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VIII. 

KUPFERSTICH 

Bearbeitet  von  BR.  BUCHER. 


II. 


I. 

Allgemeines. 

Uas  Graviren  in  Metall  fleht  technifch  und  gefchichtlich  in  genauem 
Zufammenhange  mit  der  Goldfchmiedekunft,  ob  nun  die  gravirte  Zeichnung 
felbft  oder  ob  der  Abdruck  von  derfelben  der  letzte  Zweck  der  Arbeit  fei. 
In  der  Abtheilung  über  die  Formfchneidekunft  musste  auch  von  dem 
Metallfchnitt  (gravure  sur  mctal)  gehandelt  werden,  bei  welchem,  wie  bei 
dem  Holzfchnitt,  die  abzudruckende  Zeichnung  erhaben  ftehen  bleibt,  der 
übrige  Theil  der  Platte  aber  vertieft  wird.  Im  Gegenfatz  dazu  zeigt  die 
geftochene  Kupferplatte  [gravure  au  burin)  die  Zeichnung  vertieft.  Dort 
theilt  fich  die  Druckfarbe  jenen  erhabenen  Partien  mit  und  druckt  fich  von 
diefen  auf  das  feuchte  Papier  ab ;  hier  muss  fie  in  die  Vertiefungen  ein- 
geführt und  von  diefen  aus  auf  das  Papier  übertragen  werden,  nachdem 
von  der  —  ohnehin  blank  polirten  und  fomit  für  die  Annahme  der  fettigen 
Farbe  ungeeigneten  —  nicht  vertieften  Oberfläche  jede  Spur  von  Schwärze 
entfernt  worden  ifb.  Aus  dem  Gefagten  ergibt  fich  bereits,  dass  die  ein- 
gegrabenen Linien  oder  Punkte  der  Kupferplatte  nur  geringe  Tiefe  haben 
\feicJit  find)  im  Vergleich  mit  den  Partien,  welche  der  Formfehneider  aus 
der  Metall-  oder  Holzplatte  herausfchneidet,  damit  fie  im  Abdruck  weiss 
erfcheinen  foUen. 

Zum  Eingraben  der  Zeichnung  bedient  fich  der  Kupferftecher  entweder 
allein  feiner  Werkzeuge  (Nadel,  Stichel  &c.)  oder  ausser  denfelben  auch 
eines  chemifchen  Mittels,  des  Aetzwaffers.  In  dem  erfteren  Falle  handelt 
es  fich  um  den  eigentlichen  Kupferftich  (gravure  en  taille  douce,  cJialco- 
graphie,  engraving) ,  in  dem  andern  um  die  Radirung  (gravure  a  rcau-forte, 
ctching).  Das  Material,  in  welches  gearbeitet  wird,  ift  in  beiden  Fällen 
Kupfer,  welches  durch  feine  verhältnissmässige  Weiche,  Zähigkeit  und 
Eignung  für  ganz  gleichmässige  Politur  das  brauchbarfte  Metall  für  das 
Graviren  ifb,  und  feitdem  man  es  verfteht,    die  Oberfläche  der  geftochenen 
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Platte  zu  verftählen,  auch  nicht  mehr  fo  fchnell  durch  den  Druck  abge- 
nutzt wird.  ^ 

Der  eigentliche  Kupferftich  ift  die  ältere  Methode.  Die  Linien 
der  Zeichnung  und  der  Schraffirung  werden  vermittelft  des  Grabftichels  oder 
der  Kaltnadel  in  die  Oberfläche  der  Platte  gefchnitten,  indem  zur  Erzielung 
tieferer  und  kräftigerer  Striche  der  Stichel  oftmals  genau  in  derfelben  Bahn 
hino-eführt  und  fomit  nach  und  nach  ein  Theil  des  Metalls  förmlich  her- 
ausgefchnitten  werden  muss. 

Die  Werkzeuge  des  Kupferftechers  find  im  Wefentlichen  von  jeher 
diefelben  gewefen,  wie  heutzutage.  Die  Stichel  [biirin] ,  aus  Stahl,  vier- 
kantig, vorn  abgefchrägt  und  verfchieden  zugefchlififen  —  fpitz,  ftumpf, 
breit  u.  f  w.  —  find  in  ein  pilzförmiges  hölzernes  Heft  eingelaffen,  welches 
bei  der  Arbeit  gegen  den  Handteller  geftemmt  wird.  Der  untere  Theil  des 
abgerundeten  Heftes  ift  weggefchnitten ,  damit  der  Stichel  in  fehr  fpitzem 
Winkel  auf  die  Kupferplatte  aufgefetzt  werden  kann.  Alte  Abbildungen 
zeigen  jenes  Heft  noch  ganz  rund ;  die  Stecher  bedienten  fich  damals  noch 
des  Stechpolfters  zum  Auflegen  der  Hand.  Doch  wird  in  Boffe's  Radier- 
Büchlein  -  bereits  das  abgeplattete  neben  dem  runden  Hefte  erwähnt. 

Die  Bewegung  des  Stichels  auf  der  Fläche  ilt  von  unten  nach  oben ; 
um  gebogene  Linien  hervorzubringen,  dreht  man  die  Kupferplatte,  während 
die  Hand  mit  dem  Stichel  fich  unbewegt  hält.  Der  Unterfchied  zwifchen 
flärkeren  und  fchwächeren  Schatten  und  die  Uebergänge  von  einem  zum 
andern  können  durch  die  grössere  oder  geringere  Breite  der  Linien,  welche 
endlich  in  Punkte  ausgehen,  erreicht  werden  —  Carto)ißicJi^  bei  welchem 
übrigens  die  Schraffirung  nicht  abfolut  ausgefchloffen  ifb ;  oder  durch  Kreuz- 
lagen in  fpitzem  oder  in  rechtem  Winkel,  wobei  man  fich  nicht  auf  zwei 
Strichlagen  befchränkt,  auch  wohl  die  Zwifchenräume  mit  Punkten  ausfüllt 
oder  flellenweife  ganz  mit  Punkten  anflatt  mit  Linien  arbeitet.  Die  grössere 
Mannichfaltigkeit  der  Mittel  ermöglicht  es  der  letzteren  Manier,  Fleifch- 
partien,  Gewänder,  Metall,  Architektur  8:c.  verfchieden  zu  behandeln  und 
dadurch  eine  farbige  Wirkung  hervorzubringen  —  farbiger  Stick. 

Die  Kalt-  oder  Schneidnadel  (pointe  seche) ,  welche  im  Gegenfatz 
zum  Stichel  rund  zugefpitzt  ift  und  wie  ein  Zeichenftift  gehandhabt  wird, 
foll    zuerft   von    Andreas   Meldolla    um    1574    gebraucht   worden    fein.     Die 


^  In  Folge  dfriren  ift  der  ftets  an  die  Sprödigkeit  des  Materials  erinnernde  Stahlftich, 
eine  Erfindung  des  XIX.  Jahrhunderts,  vollends  überflüffig  geworden  und  braucht  hier  nicht 
weiter  berückfichtigt  zu  werden.  Von  der  Gravirung  in  Silber  u.  f.  w.  als  Vorläufer  des 
Kupferftichs  und  von   der  Radirung  auf  Eifen  wird  in   Capitel  11  und  IV  die  Rede  fein. 

^  Abr.  Boffe,  Traite  des  manieres  de  graver  en  taille  dotice  siir  tairain,  par  l'eau- 
forte  &^c.  Paris  1645.  —  Deutfche  Ausgabe  von  G.  A.  Bock  1er:  Radier-Büchkin,  Handelt 
von  der  Etzkutiß  &ic.  Nürnberg  l6ö2.  —  J.  A.  Börner,  Beitrag  zur  Beantwortimg  der  Frage, 
ob  die  alten  Maler  und  Kupferßecher  ßch  derfelben  hißrumcnte  bedienten  dr-v.  in:  Archiv  fi:r 
die  zeichnenden  Künfte  IX. 
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Stecher  bedienen  fich  nur  feiten  derfelben  ausfchliesslich,  fondern  in  Ver- 
bindung mit  dem  Grabftichel. 

Stichel  fowohl  wie  Kaltnadel  hinterlaffen  rauhe,  ein  wenig  erhabene 
Ränder  der  geftochenen  Linie,  Grat  (bcxrbcj ,  welche  mit  dem  Schabcifen 
weggenommen  werden  muffen. 

Neben  der  Linienmanier  kam  fchon  im  XV.  Jahrhundert  eine  Punktir- 
manier  auf,  —  opus  mallei,  esiampes  pointillees  mi  viaillet,  Hammerarbeit 
genannt,  weil  die  Schatten  durch  Punkte  ausgedrückt  werden,  welche  mehr 
oder  minder  tief,  breit  oder  fpitz  mit  Punzen  oder  einem  fpitzen  Hammer 
eingefchlagen  find. 

Aus  derfelben  Zeit  hat  man  ferner  Kupferftiche,  auf  welchen  die 
Figuren  fchwarz  mit  weissen  Schattenftrichen,  der  Grund  aber  ganz  weiss 
erfcheint.  Die  bekannten  Blätter  in  diefer  Manier  rühren  von  Goldfchmieden 
her,  und  da  fie  nicht  nur  Licht  und  Schatten,  fondern  in  der  Regel  auch 
die  Schrift  verkehrt  zeigen,  ift  anzunehmen,  dass  die  Platten  nicht  für  den 
Abdruck,    fondern  für  felbftändige  Verwendung   angefertigt  worden  feien.  ^ 

Das  Aetzen,  d.  i.  die  Anwendung  von  Säuren,  um  die  Oberfläche 
eines  Gegenllandes  auf  gewiffen  Stellen  zu  vertiefen,  wird  uns  bei  mehreren 
technifchen  Künften  begegnen.  Zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  möge 
hier  das  Verfahren  im  Allgemeinen  abgehandelt  werden. 

Dasfelbe  bedarf  eines  Aetzmittels,  Aetzivajfers ,  welches  den  zu  be- 
arbeitenden Stoff  auflöst,  und  eines  Actzgnindes ,  der  von  dem  Aetz waffer 
nicht  angegriffen  wird,  alfo  geeignet  ift,  die  Oberfläche  jenes  Stoffes  gegen 
die  Einwirkung  des  Aetzwafiers  zu  fchützen,  wo  dies  nöthig  ift.  Als  Aetz- 
waffer  dienen  Säuren  in  verfchiedenen,  mit  den  Fortfehritten  der  Chemie 
wechfelnden  Verbindungen  und  Verdünnungen :  auf  Kupfer  früher  allgemein 
Salpeterfäure  (Scheidewaffer),  neuerdings  auch  Salzfäure,  ferner  Eifenchlorid, 
welches  langfamer  wirkt,  aber  unfchädlich  ift;  B.  Cellini  fchreibt  eine 
Mifchung  von  Sublimat,  Vitriol,  Steinalaun,  Grünfpan  und  Citronenfaft  vor ; 
—  auf  Stahl  (Stahlftich)  ähnliche  Mifchungen;  —  auf  Stahl  und  Eifen- 
Klingen,  Schilder,  Befchläge  u.  dgl.  m.,  um  Ornamente  matt  auf  polirtem 
Grunde  oder  umgekehrt  hervorzubringen,  Salzfäurendämpfe ;  —  auf  Zink, 
um  Platten  mit  erhabener  Zeichnung  herzuftellen,  von  welchen  mit  der 
Buchdruckpreffe  Abdrücke  genommen  werden  können ,  Salpeterfäure, 
Schwefelfäure  u,  a. ;  —  auf  Glas,  Bergkryftall ,  Achat  und  andere  kiefel- 
fäurereiche  Steine:  Flussfäure;  —  auf  kalkartige  Steine,  Marmor,  Soln- 
hofener  Stein,  ferner  Perlmutter  und  andere  Mufcheln,  Eierfchalen:  Salpeter- 
fäure; —  auf  Alabafter  Regenwaffer  mit  ein  wenig  Salpeterfäure;  —  auf 
Bernftein  und  auf  Elfenbein  concentrirte  Schwefelfäure.  —  Ebenfo  mannich- 
faltig  find  die  Anweifungen  zum  Bereiten  des  auf  das  Metall  aufzu- 
fchmelzenden  Aetzgrundes,  der  hart  oder  weich  fein  kann,  aber  unter  allen 

1  Vgl.  Bd.  I,  S.  379. 
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Umfländen  ein  harziger  Firniss,  zumeill:  ein  Gemifch  aus  Asphalt,  Maftix, 
Wachs  u.  dgl.,  ilT:.  Die  Erfindung  des  weichen  Aetzgrundes  wird  dem 
Kupferftecher  Theodor  Meyer  in  Zürich,  geb.  1571,  zugefchrieben.  Der 
Grund,  welcher  beim  Erkalten  braun  ift,  wird  gewöhnlich  durch  Lampen- 
russ  gefchwärzt,  damit  die  durch  die  Nadel  blossgelegten  Striche  der  jMetall- 
fläche  deutlicher  abftechen. 

Mit  dem  Aetzgrunde  kann  man  entweder  die  ganze  zu  ätzende  Ober- 
fläche überziehen,  um  diefen  Grund  mittelft  der  Radirnadel,  des  Schab- 
eifens  &c.  da  wieder  fortzunehmen,  wo  die  Zeichnung  erfcheinen  foll,  mithin 
das  Aetzwaffer  fich  muss  einfreffen  können ;  oder  auch  nur  diejenigen  Theile 
der  Oberfläche,  welche  gefchützt  werden  follen.  Das  erftere  Verfahren 
findet  bei  dem  Radiren  (welches  ein  Zeichnen  mit  der  Nadel  ifb)  ftatt,  und 
zwar  gewöhnlich  wiederholt,  indem  bei  den  fpäteren  Malen  jene  Partien, 
welche  bereits  genügend  vertieft  find,  durch  Deckwachs,  Deckgrund,  gegen 
die  weitere  Einwirkung  des  Aetzmittels  gefiebert  werden.  Früher  umgab 
man  die  Platte  vor  dem  Aetzen  mit  einem  Wachsrande,  um  das  Abfliessen 
des  Aetzwaffers  zu  verhüten ;  gegenwärtig  pflegt  man  fie  in  eine  Porzellan- 
fchale  mit  Aetzwaffer  zu  legen,  nachdem  auch  die  Rückfeite  der  Platte  durch 
einen  Ueberzug  mit  Deckwachs  gefchützt  worden  ift.  Nach  dem  Aetzen 
wird  die  Radirung  mit  der  kalten  Nadel  nachgearbeitet. 

Das  Aetzen  kann  Tief-  oder  Hochätzen  fein,  je  nachdem  man  das 
Aetzwaffer  auf  die  Zeichnung  oder  auf  den  Grund  wirken  lässt. 

Viel  häufiger  als  den  Stich  haben  von  jeher  Maler  die  Radirung  felbll: 
geübt,  um  eigene  Compofitionen  zu  vervielfältigen.  Daher  der  Ausdruck 
Maler-Radirer. 

Eine  Abart  des  Kupferftichs  ift  die  Schwarze  Kunft  oder  Schabmanier 
(graviire  en  Dianiere  noire,  graviire  en  taille  cTepargne,  inezzo  tinto) ,  eine 
Erfindung  des  heffifchen  Offiziers  Ludwig  von  Siegen  um  1643,  ausgebildet 
von  Wallerant  Vaillant  aus  Lille  (f  1677),  bei  w^elcher  aus  dem  mit  dem 
Granierftahl  [berccan]  aufgerauhten  Grunde  der  Platte  die  mehr  oder 
weniger  lichten  Partien  herausgefchabt  werden ;  Abarten  des  Aetzverfahrens 
die  verfchiedenen  Aquatintamanieren,  welche  feit  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  aufgekommen,  unter  fich  und  mit  der  fchwarzen  Kunft 
darin  übereinftimmen,  dass  die  Grundlage  Schatten  ift,  aus  welcher  das 
Licht  herausgearbeitet  werden  muss,  die  hierbei  aber  das  Aetzen  zu  Hilfe 
nehmen;  ferner  der  Kreideftich  (maniere  die  crayo7iJ ,  der  etwas  früher, 
ebenfalls  in  Frankreich  erfunden,  ausser  der  Radirnadel  verfchiedene  Inftru- 
mente  erfordert,  mit  denen  eine  Zeichnung  hervorgebracht  werden  kann, 
welche  der  Kreidezeichnung  ähnlich  ift. 

Früher  find  auch  wiederholt  Verfuche  gemacht  worden,  Kupferftiche 
in  Farben  zu  drucken,  fo  von  Hercules  Zeghers  um  1645  u.  A. ,  welche 
fich  nur  einer,  und  von  Chr.  le  Blond  um  1730,  welcher  fich  mehrerer 
Platten  bediente. 
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Die  früheften  Kupferftiche  zeichnen  fich  durch  blaffe,  graue  Druck- 
farbe aus  und  find  mit  Hilfe  des  Streichballens  oder  der  Walze  gedruckt; 
und  zwar  hielt  fich  diefes  Verfahren  in  Niederdeutfchland  und  den  Nieder- 
landen noch  längere  Zeit,  nachdem  in  Oberdeutfchland  bereits  (feit  145 1) 
die  tieffchwarze  Farbe  und  die  Druckpreffe  zur  Anwendung  gekommen 
waren.  Die  blaffe  Farbe  und  die  Spuren  des  Ballens  find  mithin  fo  wenig 
abfolute  Beweife  für  ein  höheres,  wie  das  Schwarz  und  der  Preffendruck 
folche  für  ein  geringeres  Alter  des  Stiches. 

Gegenftand  vielfältiger  Unterfuchungen  find  die  Wafferzeichen  (fili- 
granes) des  Papiers  —  Embleme ,  Buchftaben  &c. ,  welche  fich  in  dem 
gegen  das  Licht  gehaltenen  Papier  zeigen  —  gewefen,  durch  welche  man 
die  Herkunft  alter  Drucke  hoffte  beftimmen  zu  können.  Allein  es  hat  fich 
gezeigt,  dass  diefelben  oder  doch  ähnliche  Zeichen  in  verfchiedenen  Ge- 
genden in  Gebrauch  gewefen,  alfo  möglicherweife  gar  nicht  als  Fabrik- 
zeichen, fondern  als  Bezeichnung  beftimmter  Papiergattungen  zu  betrachten 
find,  und  dass  man  überdiess  fich  zum  Drucke  keineswegs  immer  ein- 
heimifcher  Papiere  bedient  hat.  Sichere  Schlüffe  find  daher  auf  die  Waffer- 
zeichen nicht  zu  begründen. 

Kupferftichcopien  nach  Zeichnungen,  Stichen  u.  f  w.  werden  häufig 
als  im  Spiegelbilde  oder  ivi  Gege?ißniie  angefertigt  bezeichnet;  es  bedeutet 
diess,  dass  der  Stecher  das  Bild  fo  auf  die  Platte  brachte,  wie  es  ihm  vor- 
lag, daher  der  Abdruck  von  feiner  Platte  das  Original  verkehrt  wiedergeben 
musste;  der  Gegenfatz  ilt  im  felöen  Sinne,  int  rediten  Sinne. 


IL 
Das  Niello  und  die  Erfindung  des  Kupferstichs. 

Es  unterliegt  kaum  mehr  einem  Zweifel,  dass  die  erften  Kupferftecher 
Goldfchmiede  gewefen  find,  und  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  hat  eine  be- 
flimmte  Goldfchmiedetechnik,  das  NielHren,  ^  zur  Erfindung  des  Kupfer- 
ftichs  geführt. 

Niello  (aus  dem  mittelalterlich-lateinifchen  nigellnvi,  fchwarz)  bedeutet 
urfprünglich  eine  aus  Metallen  und  Schwefel  zufammengefchmolzene  fchwarze 
Maffe,  welche  von  altersher  angewandt  worden  ift,  um  Silber  zu  färben^ 
deffen  eintöniges  Grauweiss  zu  unterbrechen  fich  die  Goldfchmiedekunft  in 
allen  guten  Zeiten  angelecren  fein  Hess.    Nach  Plinius  2  bedienten  fich  bereits 


^  Vgl.  den  Abfchnitt  Email,  Bd.  I.  S.  22  diefes  Werks. 
2  Hist.  nat.  XXXIII.  46. 
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die  Aegypter  zu  diefem  Färben  und  Dämpfen  des  Metallglanzes  einer 
Mifchung  aus  Silber ,  Kupfer  und  Schwefel  zu  gleichen  Theilen ,  während 
Theophilus  ^  vier  Theile  Silber,  zwei  Theile  Kupfer,  einen  Theil  Blei  und 
Schwefel  in  unbeffcimmter  Quantität  vorfchreibt,  endlich  Cellini  ^  eine  Unze 
Silber,  zwei  Unzen  Kupfer,  drei  Unzen  Blei  und  Schwefel  fo  viel,  dass  die 
Hälfte  eines  thönernen  Fläfchchens  »von  der  Grösse  deiner  geballten  Hand« 
damit  gefüllt  wird. 

Bleibt  die  Art  der  Anwendung  des  Niello  bei  den  Alten  dunkel,  ^ 
fo  geben  die  Kunftfchriftfteller  des  Mittelalters  und  der  Renaiffance  um  fo 
genauere  Nachrichten,  die  darin  übereinftimmen,  dass  mit  der  Mifchung  die 
in  eine  Silber-  oder  Goldplatte  eingegrabenen  Linien  einer  Zeichnung  aus- 
gefüllt wurden,  die  nun  fchärfer  als  durch  die  Gravirung  allein,  fich  von 
dem  Metallgrunde  abhob.  Man  bedeckte  nämlich  die  gravirte  Platte  mit 
der  zu  kleinen  Körnern  zerftampften  und  mit  Borax  gemifchten  Niellomaffe, 
brachte  diefe  über  Holzfeuer  in  Fluss,  putzte  nach  dem  Erkalten  das  Niello 
von  der  Oberfläche  wieder  weg  und  gab  dem  in  den  Vertiefungen  feft- 
fitzenden  Schwarz  durch  Poliren  Glanz.  Auf  folche  Art  decorirte  Metall- 
platten werden  nun  ebenfalls  Niellen  genannt. 

Nach  langer  Vergeffenheit  war  diefe  Technik  im  XV.  Jahrhundert 
wieder  fehr  in  Aufnahme  gekommen.  Die  Goldfchmiede ,  welche  der- 
gleichen Arbeiten  machten ,  ^^'ünfchten  natürlich ,  fich  noch  vor  dem  Auf- 
fchmelzen  des  Niello  eine  Vorftellung  von  der  Wirkung  des  fertigen  Werkes 
zu  verfchafifen,  um  nöthigenfalls  an  der  Gravirung  nachbeffern  zu  können, 
und  zu  dem  Zwecke,  oder  auch  um  ein  Abbild  der  Arbeit  zu  behalten, 
veranfbalteten  fie  Abdrücke  von  der  gravirten  aber  noch  nicht  niellirten 
Platte. 

Wie  Mafo  Finiguerra,  der  berühmtefte  Niellift  feiner  Zeit,  hierbei  ver- 
fahren fei,  berichtet  Vafari.  ■*  Nach  deffen  ziemlich  undeutlicher  Darftellung 
drückte  Finiguerra  die  gravirte  Platte  in  Erde  (Thon?  Gyps?)  ab,  formte 
in  diefer  Matrize  ein  Abbild  der  Platte  aus  gefchmolzenem  Schwefel  und 
füllte  da  die  Vertiefungen  mit  einer  Schwärze  aus  Lampenruss  und  Oel. 
Und,  fährt  Vafari  fort,  er  machte  auch  folche  Abdrücke  mit  feuchtem 
Papier    und  der   nämlichen  Farbe,    indem  er    mit  einer  Walze  gleichmässig 


'  Ausgabe  von  II g,  Buch  III.  Cap.  28,  29,  32,  41. 

^  Ueberfetzung  von  Brinckmann,  S.  50  und    16 1    ff. 

^  Die  1831  bei  dem  Dorfe  Egyed  im  Oedenburger  Comitat  gefundene  kupferne  Kanne  (jetzt 
im  Ungarifchen  National -Mufeum)  mit  Silberblech  überzogen,  auf  welchem  fich  ägyptifche 
Götterfiguren  und  Verzierungen  von  einem  braunrothen  Grunde  abheben,  in  welchem  K.  O.  Müller 
(Handbuch  der  Archäologie  der  Kunft ,  230 ,  4)  jenes  Niello  des  Plinius  vermuthete ,  befindet 
fich  in  einem  Zuftande,  welcher  eine  Entfcheidung  über  diefe  Frage  unmöglich  macht.  (Briefl. 
Mittheilungen  der  HH.  Dir.  v.  Pulszky  und  Prof.  Römer  in  Buda-Peft.) 

*  In  dem  Leben  des  Marcantonio.  Originalausgabe  Bd.  III.,  in  der  Schorn-Förfter'fchen 
Ueberfetzung  Bd.  III.,  Abth.  2. 
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über  das  Ganze  hinfuhr.  Auf  diefe  Weife  brachte  er  die  Zeichnung  nicht 
nur  wie  abgedruckt,  fondern  wie  mit  der  Feder  gezeichnet  zur  Erfcheinung. 
Diefe  Erzählung,  welche,  wie  gefagt,  an  Klarheit  zu  wünfchen  und  es 
zweifelhaft  lässt,  ob  Vafari  fich  felbft  über  den  Hergang  genau  Rechen- 
fchaft  gegeben  habe,  wird  von  Einigen  fo  ausgelegt:  die  Papierabdrücke 
feien  von  der  Schwefelplatte  genommen  worden,  wobei  vor  Allem  der  Um- 
weg auffallen  musste.  Denn  war  der  Künftler  einmal  auf  die  Methode  des 
Abdruckens  der  eingefchwärzten  Platte  gekommen,  fo  hielt  ihn  ja  nichts 
ab,  dazu  die  Metallplatte  felbft  zu  benutzen,  anftatt  des  doch  immer  ge- 
brechlichen Schwefelabguffes.  In  der  Regel  ift  denn  auch  die  Sache  fo 
aufgefasst  worden ,  der  florentiner  Goldfchmied  habe  fich  anfangs  der  Ab- 
formung,  fpäter  des  Abdruckverfahrens  bei  feinen  Arbeiten  bedient,  und 
er  hat  als  Erfinder  des  Kupferftichs  gegolten,  bis  deutfche  Stiche  älteren 
Datums  entdeckt  wurden.  Vafari  fetzt  die  Erfindung  Finiguerra's  etwa  in 
das  Jahr  1460;  diefelbe  würde  noch  um  ein  Jahrzehnt  weiter  hinaufzurücken 
fein,  wenn  bewiefen  wäre,  dass  eine  Pax  (Kusstäfelchen)  in  den  Uffizien 
zu  Florenz  diefelbe  ßlbcrne,  vergoldete,  fuialtirte  und  niellirte  Pax  fei,  welche 
Mafo  Finiguerra  1450  im  Auftrag  der  Genoffenfchaft  der  Kaufleute  in 
Florenz  für  das  Baptifterium  S.  Giovanni  dafelbft  ausführte,  und  dass  die 
beiden  bekannten  Abdrücke  der  Zeichnung  jener  Pax  auch  wirklich  von 
dem  Originale  genommen  feien  —  was  beides  nicht  unbeftritten  ift.  Aber 
auch  angenommen,  dass  Finiguerra  bereits  1450  Abdrücke  auf  Papier  ge- 
macht habe,  fo  fteht  diefer  Jahreszahl  immer  noch  eine  frühere,  1446,  auf 
■einem  Stiche  eines  oberdeutfchen  Meifters  gegenüber,  —  abgefehen  von 
deutfchen  Niellen ,  die  in  der  Zeichnung  ganz  deutlich  den  Charakter  der 
erften  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  zeigen:  einem  Blatte  mit  12  Medaillons, 
biblifche  Gegenftände,  die  Gewandung  noch  nicht  eckig  und  gebrochen 
(Dresden),  und  eine  heil.  Magdalena  und  eine  heil.  Katharina,  vielleicht 
niederländifch  (München).*  Auch  ift  wohl  zu  beachten,  dass  Cellini, 
welcher  15 15  als  Goldfchmiedlehrling  noch  von  Finiguerra's  Zeitgenoffen 
■deffen  Ruhm  vernahm,  wohl  der  Meifterfchaft  desfelben  im  Nielliren,  aber 
nicht  feiner  Beziehung  zum  Kupferftich  gedenkt,  während  er  als  Kupfer- 
ftecher  den  deutfchen  Goldfchmied  Martin  (Schongauer,  1420 — 1488),  Man- 
tegna  (143 1  — 1506)  und  PoUajuolo  nennt.  Vafari  aber  wurde  erft  15 12 
,  geboren. 

Die  Priorität  der  Erfindung  wird  daher,  fo  lange  nicht  neue  Daten 
ermittelt  werden  follten,  auch  auf  diefem  Gebiete  Deutfchland  verbleiben. 
Ob  diefe  aber  von  Deutfchland  aus  nach  Italien  gebracht  oder  hier,  wenn 
auch  fpäter,  doch  felbftändig  gemacht  worden  fei,  muffen  wir  vorläufig 
dahin  geftellt  fein  laffen.  Paffavant  (a.  a.  O.)  fucht  es  plaufibel  zu  machen, 
•dass  Rogier  van    der  Weyden  auf  der  Reife   nach  Rom   1450   den  Niellirer 


^  Paffavant,  Pemtre-Graveitr  I.  p.    1Q2. 


10  Kupferftich.     IL  Capitel :  Das  Niello  und  die  Erfindung  des  Kupferftichs. 

in  Florenz  befucht  und  ihm  das  Abdrucken  der  Gravirung  auf  Papier  als 
ein  einfacheres  Verfahren  mitgetheilt  habe.  Aliein  es  fehlt  nicht  nur  jede 
Begründung  diefer  Hypothefe,  fondern  man  dürfte  in  dem  Falle  doch  wohl 
auch  vorausfetzen,  dass  der  Flamänder  dem  Florentiner  überhaupt  Mit- 
theilungen über  die  Kupferftecherkunft  gemacht  haben  werde,  während  nach 
Vafari  nicht  Finiguerra,  fondern  erfb  Baccio  Baldini  darauf  verfallen  wäre, 
in  Kupfer  zu  ftechen,  um  davon  Abdrücke  in  grösserer  Zahl  zu  nehmen- 
Die  erften  Kupferftiche  Baccio  Baldini's  erfchienen  aber,  fo  viel  bekannt, 
etwa  1465.  Wollte  man  fich  einmal  auf  Combinationen  und  Conjecturen 
folcher  Art  einlaffen,  fo  läge  es  näher,  fich  auf  Cellini  zu  berufen  und  Martin 
Schongauer  als  denjenigen  zu  bezeichnen,  welcher  den  Kupferftich  nach 
Italien  gebracht  habe.  Indeffen  ift  nicht  abzufeilen,  wesshalb  nicht  Fini- 
guerra oder  ein  anderer  Goldfchmied  durch  Zufall  oder  Ueberlegung  darauf 
hingeführt  worden  fein  follte,  die  finnreiche  aber  umftändliche  Abformungs- 
methode  durch  jenes  einfachere  Abdrucksverfahren  zu  erfetzen  und  darauf, 
was  für  uns  das  Entfcheidende  ift,  den  weiteren  Schritt  zum  wirklichen 
Kupferftich  zu  thun. 

Auf  jeden  Fall  fagt  uns  das  äusserfl  feltene  Vorkommen  mehrerer 
Papierabdrücke  von  einer  und  derfelben  Nielloplatte,  dass  die  Goldfchmiede 
zunächft  wirklich  nur  ihren  eigenen  Bedarf,  die  Probe  ihrer  Gravirung,  im 
Auge  gehabt,  und  nicht  dabei  an  eine  weitere  Vervielfältigung  gedacht 
haben. 

Solche  Blätter  haben  im  Grunde  auch  allein  Anfpruch  auf  die  Be- 
zeichnung als  Niellen,  nämlich  Abdrücke  von  Platten,  welche  behufs  der 
Niellirung  gravirt  und  nachher  auch  wirklich  niellirt  worden  find.  In  den 
Sammlungen  ^  kommen  aber  häufig  neben  jenen  und  den  —  feltenen  — 
Schwefelabgüffen  und  Abdrücken  von  letzteren  auch  die  (namentlich  zahl- 
reich von  deutfchen  Kleinmeiftern  geftochenen)  Entwürfe  oder  Vorlagen  für 
Niellirarbeiten  vor.  Ausserdem  ift  die  Fälfchung  fehr  thätig  gewefen.  Be- 
fonders  in  Venedig  find  zu  Zeiten  die  Niellen  fabrikmässig  erzeugt  worden. 
Aber  es  liegt  auch  die  Vermuthung  nahe,  dass  ausgeführte  niellirte  Gold- 
fchmiedarbeiten  durch  x\usfchmelzen  der  Niellomaffe  wieder  in  den  Zuftand 
zurückverfetzt  worden  fein  mögen,  dass  die  Platten  abgedruckt  werden 
konnten ;  da  von  einer  niellirten  Platte  felbftverftändlich  kein  Abdruck  mehr 
genommen  werden  kann,  haben  die  Blätter,  deren  Originalplatten  noch  vor- 
handen find,  hohen  Werth  und  diefe  Art  von  Fälfchung  muss  daher  fehr 
einträglich  fein. 

Wie  fchon  angedeutet  wurde,  find  auch  die  unter  Finiguerra's  Namen 
gehenden   Niellen    keineswegs    über    dem    Zweifel    erhaben.      Rumohr    und 


^  Die  bedeutendften  Niellenfanimlungen  befinden  fich  im  Britifh  Mufeuni,  in  Wien, 
Berlin,  Dresden,  Paris,  Brüffel,  Turin.  In  der  Regel  umfallen  diefelben  PiaUen, 
AbgülTe  und  Abdrücke,  die  auch  in  den  Katalogen  von  Duchesne,  Paffavant  &c.  nicht  ge- 
trennt find. 
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Chr.  Schuchardt  ^  wollen  zuvörderft  jene  Fax  in  der  Galerie  der  Uffizien 
nicht  als  das  Werk  Finiguerra's  anerkennen  und  flützen  fich  dabei  haupt- 
fächlich  auf  die  Angabe  Cellini's,  dass  auf  der  zu  S.  Giovanni  befindlichen 
Fax  des  genannten  Meifters  eine  Kreuzigung  mit  den  beiden  Schachern  und 
vielem  BeiAverk  von  Roffen  und  andern  Dingen  dargeftellt  fei,  während 
das  gegenwärtig  ihm  zugefchriebene  Werk  eine  Krönung  der  Jungfrau 
Maria  zeigt;  diess  eignen  fie  dem  Matteo  di  Giovanni  Dei  zu,  welcher  1455 
eine  derartige  Arbeit  für  S.  Giovanni  in  Florenz  gemacht  hat.  Diefer  An- 
nahme widerfpricht  allerdings  der  Stil  eines  andern  notorifchen  Werkes  des 
Matteo  Dei,  die  Bekehrung  des  heil.  Faulus  (das  Original  in  Florenz,  vier 
Abdrücke  in  Paris  und  in  England).  Schuchardt  nimmt  aber  auch  an, 
dass  die  Fapierabdrücke  von  der  Krönung  der  Maria  nicht  von  der  filbernen 
Fax,  fondern  von  einem  Schwefelabdrucke  derfelben  und  zwar  viel  fpäter 
gemacht  worden  feien.  Er  ftützt  fich  insbefondere  darauf,  dass  die  Künftler 
keine  Veranlaffung  hatten,  ihre  Arbeiten  in  beiden  Manieren  zu  copiren, 
und  dass  in  der  That  fich  nicht  leicht  Schwefelabgüffe  und  Fapierabdrücke 
von  einem  Niello  finden,  fondern  entweder  die  eine  oder  andere  Art. 

Schwefelabgüffe  der  Fax  mit  der  Krönung  Maria  exiftiren  gegen- 
wärtig noch  zwei.  Der  eine,  in  der  Kupferftichfammlung  der  Accademia 
Albertina  zu  Turin,  ift  vor  völliger  Vollendung  des  Werks  genommen'. 
Der  andere,  nach  Beendigung  der  Arbeit  gemacht,  hat  eine  eigene  Ge- 
fchichte.  ^  Der  Befitzer,  Senator  Seratti,  Gouverneur  von  Livorno,  war  mit 
allem,  was  er  befass,  1806  dem  König  Ferdinand  IV.  von  Neapel  nach 
Sicilien  gefolgt,  erhielt  aus  Gefundheitsrückfichten  die  Erlaubniss,  nach 
Livorno  zurückzukehren,  fiel  aber  Seeräubern  in  die  Hände  und  wurde 
nach  Algier  gebracht,  wo  er  181 1  ftarb.  Seine  Kupferftichfammlung  kam 
nach  Malta,  dann  nach  London  und  jener  Schwefelabdruck  ging  durch 
mehrere  Hände,  bis  er  endlich  in  den  Befitz  des  Britifh  Mufeums  ge- 
langte. Diefes  Inftitut  hat  auch  andere  Schwefelabdrücke,  die,  wohl  von 
verfchiedenen  florentiner  Meiftern  herrührend,  fich  einft  an  einem  Tabernakel 
des  Camaldulenferklofters  zu  Florenz  befunden  haben.  Von  einem  der- 
felben :  drei  Mönche,  der  eine  fchreibend,  der  zweite  lefend,  findet  fich  am 
Schluffe  diefes  Abfchnitts  eine  Copie.  Je  ein  Abdruck  auf  Fapier  von  der 
Fax  mit  der  Krönung  der  Jungfrau  befindet  fich  in  dem  Kupferftich- 
Cabinet  zu  Faris  und  in  der  Bibliothek  des  Arfenals  dafelbft. 

Einen  Abdruck  auf  Fapier  von  einem  andern  Werke  (auch  einer  Fax) 
Finiguerra's,  die  thronende  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  umgeben  von  Engeln 


'  C.  Fr.  V.  Rumohr,  Unterfiichiing  der  Gründe  für  die  Annahme,  dass  Maso  di 
Finiguerra  Erßnder  des  Handgriffs  fei ,  geßochene  Platten  auf  genetztes  Papier  abzudrucken. 
Leipzig  1841.  —  Chr.  Schuchardt  im  Deutfchen  Kunflblatt  1846  und  im  Archiv  für  die 
zeichnenden  Künfte.      1858. 

^  Duchesne  aine,  Essai  sur  les  nielies,     Paris   1826. 
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und  heiligen  Frauen,  befitzt  die  Albert  in  a  zu  Wien.  ^  Andere  Niellen, 
z.  B.  eine  Anbetung  der  Könige,  diefe  mit  grossem  Gefolge  von  Menfchen 
und  Kameelen,  im  Hintergrunde  eine  thurmreiche  Stadt  —  in  der  Be- 
handlung gänzlich  verfchieden  von  den  oben  aufgeführten  Stücken,  — 
ferner  eine  Taufe  Chrifti  (Cabinet  Durazzo,  jetzt  in  Turin)  und  zwei  dem 
in  der  Albertina  ähnliche  Blätter,  werden  dem  Meifter  irrigerweife  zu- 
gefchrieben. 

Monogrammirt  fmd  die  eigentlichen  Xiellen  fafl  nie,  fo  dass  es  fchwer 
ift,  Künftlernamen  ficherzuftellen.  Duchesne  führt  als  orfcvres-niclleiirs  auf: 
die  Florentiner  Amerigo  Amerighi,  XV.  Jahrhundert,  auch  ausgezeichnet 
als  Emailleur,  Michel  Angelo  Bandinelli,  Filippo  Brunellesco,  den 
berühmten  Baumeifter,  welcher  in  feiner  Jugend  bekanntlich  Goldfchmied 
war,  1375  — 1446;  die  Bolognefer  Francesco  Furnio,  um  1500,  Bartolommeo 
Geffo,  XVI.  Jahrhundert,  Anfang,  Geminiano  Roffi,  XVI.  Jahrhundert,  den 
Maler  Francesco  RaiboHni  (Fr.  Francia)  7  1530;  die  Mailänder  Daniele 
Arcioni,  XVI.  Jahrhundert  Ende,  und  Ambrogio  Foppa,  gen.  Caradoffo, 
um  1500;  2  Forzone  Spinelli  von  Arezzo,  7  1420;  Giacomo  Tagliacarne 
von  Genua,  um  150O;  Teucro  di  Antonio;  Giovanni  Turini  von  Siena 
1384 — 1455;  Antonio;  Vinc.  Danti  zu  Perugia,  1530— 1576;  Pietro 
Dini  genannt  Arcolano ;  Gavardina  (Bologna?);  Leo  Giov.  Bapt.  Alberti, 
den  Architekten  und  Theoretiker,  1398  — 1472;  Matteo  Dei;  Marcan- 
tonio (f.  unten). 

Bezeichnet  find  und  zwar  mit  einem  P,  deffen  Stamm  durchftrichen 
ift  oder  mit  P(eregrini)  C(aesenatis),  oder  auch  mit  O(pera)  P(eregrini)  D(a) 
C(efena)  verfchiedene  Niellen  des  Goldfchmied  Peregrini  von  Cefena,  von 
welchem  Duchesne  66  Stücke  aufführt.  D.  A.  auf  einem  Mefferheft  wird 
auf  den  obengenannten  Daniele  Arcioni  gedeutet,  ein  P  auf  Antonio 
Pollajuolo  von  Florenz  (1426 — 1498),  welcher  nach  Vafari  einige 
folcher  Arbeiten  geliefert  haben  foll;  NO  bedeutet  Nicolas  Rofex  von 
Modena. 

Die  Kataloge  von  Duchesne  und  Paffavant  weifen  (ohne  die  zweifel- 
haften Stücke)  666  figurale  Niellen  auf  und  136  Arabesken  für  Schmuck, 
Bucheinbände  u.  dergl.  m.  Unter  den  letzteren  befinden  fich  20  Com- 
pofitionen  für  Meffer-  oder  Dolchgrifife.  Zwei  Seiten  eines  Mefferheftes 
aus  einer  Serie  von  fieben  Meffer-  und  einem  Gabelgrifif.  welche  auf  der 
einen  Schale  Trophäen  und  das  Wappen  der  ]\Iedici,  auf  der  anderen 
Arabesken  und  die  Buchftaben  C  M  D  E  (Cofimus  Medicis,  Dux  Etruriae) 
zeigen,  fmd  in  Fig.   71    und   72  abgebildet.    Allerdings  kann  der  Holzfchnitt 


^  Facfimiles  von  diefem  Blatte  fowie  von  dem  Abdruck  der  Fax  im  parifer  Kupferftich- 
cabinet  in  dem  genannten  Buche  von  Duchesne. 

^  Duchesne  nennt  neben  diefem  noch  einen  Ambr.  Froppa  von  Pavia.  der  wohl  mit 
obiorem  identifch  fein  dürfte. 
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das  Charakteriftifche  des  Niello,  die 
maffe  beftimmten  Theile ,  die  blaffe 
feucht  angemachtem 
Metallftaub  beftand 
—  und  den  Ton, 
welcher  auch  über 
den  lichten  Partien 
Hegt,  nicht  wieder- 
geben. 

Endlich  find  hier 
die  Abdrücke  von 
dem  Goldplättchen 
anzureihen ,  welches 
Dürer  etwa  i  5 1 8 
für  den  Knopf  eines 
Degens  Maximilians 
I.  geftochen  hat, 
wesshalb  das  kleine 
Rundftück  mit  dem 
Gekreuzigten  zwi- 
fchen  Maria  und  Jo- 
hannes gewöhnlich 
»der     Degenknopf«  fi^.  71. 


!m 


dichte  Gitterung  der  für  die  Niello- 
Farbe  —  die  wahrfcheinlich  nur  aus 
genannt  wird.  Wef- 
ffely  1  vermuthet 
auch  in  den  von 
Bartfeh  unter  den 
NN.  62,  64,  65  auf- 
geführten ausser- 
ordentlich feltenen 
Runden :  ein  büs- 
sender  heil.  Hiero- 
nymus ,  eine  Vero- 
nica  (welches  Blatt 
übrigens  mit  dem 
Monogramm  und 
der  Jahreszahl  15 10 
rechtfeitig  bezeich- 
net ift)  und  ein  Ur- 
theil  des  Paris  — 
Niellen ,  und  gibt 
an,  dass  dergleichen 
auch  von  Schongauer 
Fig.  72.  vorhanden  feien. 


r^2^i 


III. 

Der  deutsche  und  der  niederländische 
Kupferstich  des  XY.  Jahrhunderts. 

Der  Kupferftich  im  eigentlichen  Sinne,  alfo  die  Gravirung  in  Kupfer 
behufs  des  —  vielfachen  —  Abdrucks  desfelben  auf  Papier,  ifl,  wie  oben 
erwähnt  worden ,  nachweislich  bereits  vor  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
in  Deutfchland  geübt  worden.  Beweis  dafür  ift  die  Ziffer  mCfCCrlot  (1446) 
auf  einer  Darfteilung  der  Geisselung  in  einer  Folge  von  fieben  Blättern 
zur  Paffionsgefchichte  (Sammlung  Renouvier  in  Montpellier).  Die  Arbeit 
gehört  einem  oberdeutfchen  Meifter,  wahrfcheinlich  einem  Goldfchmied,  an, 
welcher  nicht  ohne  Naturbeobachtung  gezeichnet,  den  Köpfen  einen  fehr 
lebendigen  Ausdruck   gegeben ,    aber  den  Grabftichel  noch    unbeholfen  ge- 


'  Anleitung  zur  Kenntniss  und  zum  Sammeln  der  Werke  des  Kupferdruckes.    Leipzig  I876. 
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führt  hat.  ^  Der  Ausdruck  in  den  Köpfen  ift  übertrieben ;  das  Nackte  zeigt 
kurze  Schattenftriche,  in  den  Gewändern  kommen  folche  feiten  vor  und  fie 
find  etwas  länger.  Verwandtfchaft  mit  diefem  Blatte  haben  eine  andere 
Geisselung  in  Dresden  und  ein  Chriftus  am  Kreuz  in  Berlin. 

Das  nächfte  Datum,  nämlich  145 1,  trägt  eine  in  oberdeutfcher  Weife 
colorirte  Virgo  immaculata  von  vier  Engelchören  umgeben.  Der  Künftler, 
welcher  das  Blatt  mit  einem  |)  fignirt  hat.  ift  feinem  Vorgänger  an  Auf- 
faffung,  Schönheitsgefühl  und  Sicherheit  der  Zeichnung  beträchtlich  über- 
legen.    (T.   O.  Weigel'fche  Sammlung,  jetzt  Eug.  Felix  in  Leipzig.) 

Abermals  in  einer  (aus  27  Blättern  beftehenden)  Paffion  findet  fich 
und  zwar  auf  der  Darftellung  des  Abendmahls,  eine  Jahresangabe, 
nämlich  L\^II  ioi',  was  nach  dem  Stil  der  einfachen  blass  gedruckten  Um- 
risszeichnungen nur   1457  bedeuten  kann.     (Britifli  Mufeum.} 

Die  Bibliothek  zu  Danzig  befitzt  ein  Manufcript  vom  Jahre  1458, 
Glossa  in  librum  Sapientise  des  Dr.  Holkot,  in  welches  an  einer  für  diefen 
Zweck  freigelaffenen  Stelle  ein  Rund  mit  der  Enthauptung  der  heil.  Ka- 
tharina eingeklebt  ift.  Der  Stich  muss  alfo  fpäteftens  von  demfelben 
Jahre  fein. 

Das  fiebente  Jahrzehnt  liefert  uns  dann  die  Kennzeichen  zweier  Stecher- 
fchulen,  einer  niederdeutfchen  oder  niederländifchen  und  einer  oberdeutfchen, 
welche  fich  um  zwei  Meifter  gruppiren,  die  man  in  Ermanglung  ihrer 
Namen  mit  den  Jahreszahlen  bezeichnet,  welche  fich  auf  Arbeiten  von 
ihnen  finden:  den  Meifter  von   1464  und  den  Meifter  E  S  von   1466. 

Die  Jahreszahl  1464  ift  dem  A  eines  figurirten  Alphabets  beigefügt, 
welches  auch  in  Holzfchnitt,  ebenfalls  mit  der  Jahreszahl,  exiftirt.  -  Die 
Stiche  des  Meifters  von  1464  (auch  unpaffend  le  maitrc  aux  ban- 
deroles  genannt  nach  den  auch  anderweitig  oft  genug  vorkommenden 
Spruchbändern),  deren  einem,  der  Sibylla  persica  in  Braunfchweig).  hand- 
fchriftlich  die  Jahreszahl  1461  beigefügt  ift,  während  der  in  der  Gefchichte  des 
Formfchnitts  erwähnte  Katalog  Paul  Behaim's  ^  zwei  Stiche  zur  Schöpfungs- 
gefchichte  (zweiter  und  fünfter  Tag)  als  aussgangen  ao.  1485  bezeichnet, 
haben  ftarke  Umriffe  und  feine  mit  der  Kaltnadel  geftochene  Schraffirung 
in  Kreuzlagen.  Seine  Compofition^n  find  voll  Phantafie,  deren  Entfaltung 
nur  durch  die  noch  mangelhafte  Technik  gehemmt  ift.  Die  Figur  eines 
Mönches  mit  der  Beifchrift  in  Ipcctatorcs  pJClor  in  einer  reichen  Compofition 
des  Glücksrades  fcheint  anzudeuten,  dass  der  Künftler  dem  geiftlichen  Stande 
angehört  habe,  und  aus  dem  Vorkommen  von  Pinien  auf  einzelnen  Blättern 
ift  gefchloffen  worden,  dass  er  Italien  gekannt  habe.    Von  den  Schöpfungs- 


^  Die  Angaben  über  Stiche  mit    noch  früheren  Daten.    I422,     I430  u.  a.,    j^eruhen    auf 
falfchen  Lefungen  oder  abfichtlichen  Fälfchungen. 

2  Vgl.  Band  I.  S.  415. 

3  Vgl.  Bd.  I.  S.  380.  < 
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bildern  find  nur  drei  Blätter  bekannt  (der  zweite  Tag  in  Dre.sden,  der 
fünfte  in  Berlin,  der  fiebente  erft  neuerdings  in  Würzburg  zum  Vorfchein 
gekommen),  ferner  drei  Blätter  mit  Sibyllen  in  Braunfchweig,  drei  Blätter 
mit  je  drei  Helden  der  l^ibel,  des  heidnifchen  Alterthums  und  des  Mittel- 
alters (Britifh  Mufeum),  das  Glücksrad  (Wien  und  Britifli  Mufeum), 
das  Figurenalphabet  auf  drei  Blättern,  von  welchem  die  beiden  erften  mit 
den  Buchftaben  A— D  und  N— Q,  E— H  und  K— V  fich  in  Dresden,  das 
dritte  J  K  L  (M  fehlt)  und  X— Z  und  Schlussornament,  in  Wien  befindet; 
endlich  noch  über  30  Blätter  von  ihm  oder  in  feiner  Art. 

Die  Bezeichnung  Meifter  E  S  von  1466  ifh  von  der  Signatur 
einiger  Stiche  (t  S,  oder  (E,  oder  3  mit  der  Jahreszahl  hergenommen, 
nämlich:  die  Maria  von  Einfiedlen  (die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  einer 
kleinen  Capelle,  darüber  die  Dreieinigkeit,  Engel,  Pilger  &c.  mit  der  Infchrift 

J)i9  t|l   öif  riigfliütriji  jn  niifcr  lifbrn  froiiiüfu   }n  örn  ftnfiblfn.    auf  arrto 

plftlllö;  ein  kleines  Blatt  mit  demfelben  Gegenftande ;  Johannes  der 
Täufer  im  Kreife  umgeben  von  Evangeliftenfymbolen.  Eine  grössere 
Zahl  von  Stichen  hat  das  Datum  1467,  noch  andere  muffen  hiftorifchen 
Beziehungen  zufolge  1461  oder  1462  gefertigt  fein.  Der  Stil  der  Zeichnung 
in  den  meiften  Blättern  des  Meifhers  und  der  Umftand,  dass  er  in  der 
Sibylle  vor  Kaifer  Augufhus  das  Motiv  einem  Gemälde  Rogiers  van  der 
Weyden  des  Aelteren  entnommen  hat,  legen  es  nahe,  ihn  der  Schule  der 
van  Eyck's  beizuzählen;  doch  ift  feine  Arbeit  ungleich,  fowohl  in  der  Zeich- 
nung wie  im  Stich.  Im  Allgemeinen  charakteriftifch  für  ihn  find  grosse 
Köpfe,  geftreckte  Hände  und  Füsse,  fchmale  Nafen,  fehr  forgfältige,  in  feine 
Punkte  auslaufende  Schraffirung,  delicatefte  Führung  des  Grabftichels.  Ueber 
den  Namen  und  das  Leben  des  Künftlers  beftehen  nur  mehr  oder  minder 
gewagte  Hypothefen;  fo  dass  die  Anfangsbuchftaben  den  Goldfchmied 
Egidius  (Gilles)  Steclin  in  Valenciennes,  den  Sohn  des  Goldfchmiedes  Hans 
Steclin  aus  Köln  bedeuten,  dann  den  münchener  Goldfchmied  und  Maler 
Erhard  Schön,  endlich  einen  E.  Stern,  von  welchem  nichts  bekannt  ift, 
und  den  niederländifchen  Maler  Cornelis  Engelbrechtfen  ,  welcher  aber  erft 
146S  geboren  ift.  Auch  Heimath  und  Wohnort  find  Gegenftand  des  Streites, 
doch  fpricht  vieles  dafür,  den  Meifter  nach  Oberdeutfchland  zu  verfetzen. 
Die  Zahl  der  Stiche  des  Meifters  und  feiner  Schule  ift  fehr  gross,  darunter 
zwei  Folgen  der  Apoftel,  23  Figurenbuchftaben  (complet  in  München), 
zahlreiche  Bilder  der  Jungfrau ,  Darrtellungen  aus  der  Geburts-  und  der 
Leidensgefchichte,  Heilige,   Genrebilder,  W^appen,  Spielkarten  &c. 

In  Bafel  und  Darmftadt  befinden  fich  auch  Abdrücke  eines  Rundes 
mit  der  Madonna,  welches  dem  in  ihrem  Schoosse  ftehenden,  auf  der 
Rechten  einen  Vogel  haltenden  Kinde  eine  kleine  Frucht  reicht ;  hier  find 
nicht  die  Schatten,  fondern  die  Lichter  mit  der  Kaltnadel  in  die  Platte  ein- 
gegraben ,  und  der  Abdruck  ift  mit  weisser  Farbe  auf  gefchwärztes  Papier 
auseeführt. 
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Der  Meifter  E  S  fcheint  eine  grössere  Zahl  von  Schülern  gehabt  zu 
haben,  deren  Arbeiten  wohl  vielfach  dem  Meifter  felbft  zugefchrieben  werden. 
Man  nimmt  als  feine  Schüler  namentlich  an:  den  Meifter  von  der 
tiburtini  fchen  Sibylle,  welche  dem  Kaifer  Auguftus  die  Geburt  Chrifti 
verkündigt;  die  demfelben  zugefchriebenen  Stiche  zeichnen  fich  durch  fehr 
kurze,  meift  gekreuzte  Schattenftriche  aus;  den  ]\I  elfter  vom  Karten- 
fpiel,  nach  einem  Spiel,  welches  in  jeder  Farbe  neun  Nummernkarten  und 
vier  Figuren  (König,  Dame,  Ober,  Unter)  enthält  und  häufig  nachgeftochen 
worden  ift;  die  jugendlichen  Köpfe  find  meift  voller  als  bei  dem  Meifter 
E  S ,  die  Nafen  grade  gefchnitten ,  die  Falten  der  Gewänder  nicht  eckig 
und  die  Schattenftriche  deren  Bewegung  folgend ;  u.  a.   m. 

Zeigt  in  den  bisher  aufgeführten  Beifpielen  die  Kupferftecherkunft 
kaum  unmittelbare  Beziehungen  zur  gleichzeitigen  Malerei,  lässt  fich  viel- 
mehr vermuthen,  dass  die  ^Mehrzahl  der  Stecher  unter  den  Goldfchmieden 
zu  fuchen  fei ;  fo  tritt  nunmehr  ein  Künftler  auf,  welcher  ohne  diefen 
letzteren  Zufammenhang  zu  verleugnen  auch  einen  höchft  ausgezeichneten 
Platz  unter  den  Malern  einnimmt.  Martin  Schongauer  (auch  Martin 
Schön  oder  Hubfeh  J\Iarü)i,  von  den  ItBW&n&rn  Bei  Martina  genannt  »wegen 
feiner  Kunft«,  wie  ein  wahrfcheinlich  von  Burgkmair's  Hand  herrührender 
Zettel  auf  der  Rückfeite  eines  Bildniffes  Schongauers  in  der  münchener 
Pinakothek  befagt),  aus  einem  augsburger  Bürgergefchlechte  ftammend,  aber 
in  Kolmar,  wahrfcheinlich  1420  und  als  Sohn  des  dortigen  Goldfchmiedes 
Cafpar  Schongauer,  geboren,  wurde  Schüler  Rogiers  van  der  Weyden  des 
Aelteren  und  lebte  dann  in  Kolmar,  wo  er  nach  dem  Zeugniffe  eines 
dortigen  Kirchenbuches  1488  ftarb.  ^  Drei  von  feinen  Brüdern  waren  Gold- 
fchmiede,  einer,  Ludwig,  Maler  und  Stecher,  Nachahmer  Martins.  Die 
Stiche  des  letzteren  find  ]^  ^  ^  bezeichnet,  aber  nie  datirt.  In  der 
Compofition  und  in  den  mageren  Körperformen,  fowie  den  vielfach  ge- 
brochenen Gewandfalten  verräth  Schongauer  feine  Schule,  während  in  dem 
Zauber  der  fchönen  Köpfe  voll  des  innigften  Ausdruckes  noch  ein  Nach- 
klang der  älteren  deutfchen  Kunft  lebt.  Er  führt  den  Stichel  bereits  mit 
vollendeter  freier  Meifterfchaft.  Von  Arbeiten  feiner  Hand  oder  aus  feiner 
Werkftatt  kennt  man  139,  darunter  verfchiedene  Wiederholungen  in  Silber 
gravirt ;  die  meiften  feiner  Stiche  find  rechtfeitig  oder  im  Spiegelbilde  copirt 
von  Israel  van  Meckenen ,  Wenzel  von  Olmütz ,  Jacob  Binck  u.  a.  Eine 
Folge  von  12  Blättern  ftellt  die  Paffion  dar,  eine  andere  die  Apoftel,  ferner 
eine  von  10  Blättern  die  weifen  und  die  thörichten  Jungfrauen,  eine  die  Evan- 
geliften,  17  Silberftiche,  deren  Platten  fich  im  Mufeum  zu  Bafel  befinden, 
in  Runden  Bilder  aus  dem  Leben  Jefu  und  Heilige;  endlich  hat  man  ausser 
7  Blättern  mit  Darftellungen  der  Jungfrau,    verfchiedenen  Heiligen   u.   f   v.'. 


^  E.  His-Heusler  im  Archiv  für  die  zeichnenden  Künfte  1867.  —  Der  oben  erwähnte 
ftark  lädirte  Zettel  fcheint  das  Todesjahr  1499  anzugeben. 


Kupferftich.    III.  Capitel :  Der  deutfche  u.  d.  niederländifche  Kupferftich  d.  XV.  Jalirh.         ij 

noch  10  Wappenbilder,  die  Compofition  eines  Krunimftabes  und  eines 
Rauchfaffes  und  I2  Ornamentftiche. 

Zu  Schongauens  Schule  gehören  ausser  dem  fchon  genannten  Bruder 
Ludwig:  der  Meifter  B  S,  von  Sandrart  in  der  »Teutfchen  Academie« 
Barthel  Schön  genannt;  ein  Blatt  mit  einem  jungen  Manne  und  einer 
jungen  Dame,  welche  die  Wappen  der  Frankfurter  Familien  Rohrbach  und 
Holzhaufen  halten,  und  das  bei  Gelegenheit  der  Verbindung  diefer  beiden 
Familien  im  Jahre  1466  geftochen  fein  mag,  deutet  auf  Frankfurt  als  den 
Wohnort  des  Künftlers  hin;  —  der  Meifler  M.  B. ;  —  der  Meifter  A.  G., 
welche  Initialen  Sandrart  auf  den  lUuminiften  Albrecht  Glockendon  ^ 
bezieht;  —  der  Meifter  W.  H.,  angebHch  Wolf  Hammer  in  München;  — 
Wenzel  von  01m ütz,  welcher  feinen  vollen  Namen  mit  der  Jahreszahl 
148 1  auf  einem  Stiche  des  Todes  der  Jungfrau  nach  Schongauer  angibt, 
auch  den  Tod  des  heil.  Andreas  und  das  Martyrium  des  heil.  Bartholomäus 
nach  Stephan  Lochner,  dem  Meifter  des  Kölner  Dombildes,  geftochen  hat, 
und  dem  von  Bartfeh  einige  mit  W  bezeichnete  Blätter  als  Copien  nach 
Dürer  zugefchrieben  werden,  während  Andere  früher  und  auch  neueftens 
diefe  Blätter  für  Arbeiten  W^olgemuts  erklären,  nach  welchen  der  junge 
Dürer  geftochen  habe;  —  der  Meifter  J  C,  welcher  Copien  nach  Schon- 
gauer lieferte  und  obigen  Liitialen  häufig  das  Wappen  von  Köln  beifügte, 
fo  dass  diefelben  wohl  Johannes  Colonienfis  gedeutet  werden  dürfen ;  —  der 
Meifter  V  G  (Urs  Gemberlein  von  Bafel?)  und  viele  andere  Stecher, 
welche  ihre  Werke  mit  (bisher  nicht  gedeuteten)  Monogrammen  oder  auch 
gar  nicht  bezeichnet  haben. 

Neben  denfelben  waren  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  noch  in 
Oberdeutfchland  thätig:  Veit  Stoss,  der  berühmte  Bildhauer  (welcher 
nicht  in  Krakau ,  fondern  in  Nürnberg  etwa  um  1450  geboren  war,  von 
1477  bis  1499  in  Krakau,  und  dann  wieder  bis  zu  feinem  Tode  1533  in 
feiner  Vaterftadt  lebte)  mit  dem  Monogramm  F  (Fitus)  S,  dazwifchen  ein 
Steinmetzzeichen;  feine  Stiche,  von  welchen  Bartfeh  drei,  Paffavant  noch 
weitere  neun  aufführt,  zeigen  eine  malerifche  Behandlung,  die  Gewandung 
ift  übertrieben  weit  und  faltenreich;  —  der  gefchickte  Kupferftecher  Nikel 
Alexander  Mair  von  Landshut  in  Baiern,  welcher  mehrere  Stiche  mit 
feinem  ganzen  Familiennamen,  einige  auch  mit  der  Jahreszahl  1499  t>e- 
zeichnet  hat  und  in  den  Archiven  feiner  Vaterftadt  1492,  1499  und  15 14 
erwähnt  wird;  er  ift  befonders  merkwürdig  dadurch,  dass  er  mitunter  Ab- 
drücke von  feinen  Platten  auf  bräunlichem  oder  grünlichgrauem  Papier 
nahm  und  die  Lichter  mit  Weiss  oder  Gelb  höhte ;  da  die  älteften  be- 
kannten Clairobfcur-Holzfchnitte  von  1506  ftammen,  ift  es  immerhin  möglich, 
dass  Mair's  in  jener  Weife  behandelte  Kupferftiche  den  Anftoss  zu  diefer 
Manier  des  Schnittes  gegeben  haben;  —  der  Meifter  mit  dem  Monogramm 


1  Vgl.  Bd.  I  diefes  Werkes  S.  242. 
II. 
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P  P  W,  das  zweite  P  mit  einer  Art  doppeltem  Bügel :  er  ift  bekannt  durch 
fechs  lebendig  coniponirte^  correkt  gezeichnete  und  fehr  gefchickt  geflochene 
Blätter  mit  Scenen  aus  dem  Kriege  Kaifer  Maximilians  gegen  die  Schweiz 
1499;  —  der  INIeifter  ]\I  Z  in  ^München,  welcher  1500  einen  Ball  am  Hofe 
Herzog  Albrechts  des  Weifen  und  ein  Turnier  geftochen  hat,  und  nach 
Murrs  Meinung  Matthäus  Zafinger,  ^  nach  Xagler  Mathes  Zwikopf  ge- 
heissen  haben  folL 

Einen  ausgezeichneten  niederdeutfchen  Meifter  lernen  wir  kennen  durch 
Spielkarten  in  runder  Form,  auf  dem  Titel-  oder  Umfchlagblatt  die  Worte 
Salve  Felix  Colonia,  wonach  wir  den  Künftler  als  in  Köln  anfässig  be- 
trachten dürfen  (Oxford  und  Dresden).  Die  Blätter  fmd  von  feiner 
Zeichnung,  die  Schattenftriche  gehen  gewöhnlich  in  Punkte  aus. 

Deffen  ZeitgenolTe  war  der  ]\Ieill:er,  welcher  nach  dem  feiner  Chiffre 
J  A  beigefügten,  häufig  einer  Weberfpule  ähnlich  fehenden  Werkzeuge 
früher  le  inaitre  a  la  navette  genannt  wurde :  in  der  That  foll  dasfelbe  aber 
wohl  einen  PoHrftahl  oder  dgl.  vorftellen.  Das  ebenfalls  öfter  auf  feinen 
Stichen  vorkommende  Wort  3n)0tt  wird  für  eine  Abkürzung  von  Zwollenjis, 
Bewohner  der  Stadt  Zwolle  in  der  holländifchen  Provinz  Overijffel,  gehalten ; 
und  da  nach  dem  Zeugniffe  der  Annalen  des  einftigen  Agnesklofters  bei 
Zwolle  (in  welchem  Thomas  a  Kempis  lebte)  dafelbft  um  147S  ein  frommer 
Jüngling  Johannes  von  Köln,  Maler  und  Goldfchmied  gelebt  hat,  deffen 
Gemälde  und  Zeichnungen  Verwandtfchaft  mit  den  Stichen  des  Meifters 
J  A  zeigen,  glaubt  man  in  beiden  eine  Perfon  finden  zu  dürfen.  Unfer 
Stecher  fcheint  aus  der  Van  EyckTchen  Schule  hervorgegangen  zu  fein. 
Von  ihm  fmd  bekannt  75  Blätter  mit  religiöfen  Darftellungen,  darunter 
eine  Folge  von  53  kleinen  Stichen,  und  ein  Stück  gothifcher  Architektur, 
Avie  ein  Tabernakelauffatz  oder  dgl.,   mit  zahlreichen  Figuren. 

In  Bocholt  an  der  Aa  in  Weftphalen  finden  wir  um  diefelbe  Zeit  den 
gefchickten  Kupferftecher  Franz  von  Bocholt  (F  V  B),  welcher  auch 
mehrere  Nachftiche  nach  Schongauer  geliefert  hat,  und  >/Israhel  van 
Meckenen,  Goltfmit«,  wie  er  fich  felbfh  bezeichnet.  Der  Name  Meckenen 
ift  auf  ^Mecheln,  Mainz,  Meghen  an  der  Maas  und  andere  Orte  bezogen 
worden,  der  Geograph  und  Hiftoriker  Mathis  Ouad  von  Kinckelbach  in 
Köln  (1559 — 1609:),  welcher  felbft  die  Karten  zu  feinen  Werken  ftach, 
nennt  den  Künftler  Israel  van  Meckenich  und  lässt  ihn  aus  der  Eifel 
ftammen,  wornach  fich  vermuthen  lässt,  dass  die  Familie  aus  Meckenheim 
(im  Reg. -Bez,  Köln,  nahe  der  Eifel)  nach  Bocholt  gekommen  fei,  wo  fie 
feit  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  nachzuweifen  ift.  Israel  wird  feit  1482 
in  den  ftädtifchen  Rechnungen  erwähnt  und  ift  1503  geftorben;  die  Exiftenz 
eines  älteren  und  eines  jüngeren  Kupferftechers  diefes  Namens  ill:  oft  be- 
hauptet worden,  aber  nicht  bewiefen.     Seine  fehr  zahlreichen  Arbeiten  find 


1  Vgl.  Formfchnitt,  Bd.  I.  S.  413  diefes  Werkes. 
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von  geringerer  Bedeutung  als  die  Franzens  van  Bocholt ;  er  hat  viel  nach 
andern  Meiflern  geflochen,  namentlich  nach  Schongauer,  ferner  nach  Dürer, 
dem  Meifter  E  S  u,  A. 

T  e  1  e  m  a  n  von  W  e  f  e  1 ,  ein  Goldfchmied  und  Kupferftecher, 
arbeitete  an  dem  genannten  Orte  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  copirte 
das  Kartenfpiel  des  obengenannten  Kölner  Meifters,  mehreres  nach 
Dürer  &c.  ^ 

Die  Beftimmung,  ob  ein  Stich  der  früheften  Periode  niederdeutfch 
oder  niederländifch  fei,  wird  durch  die  Nachbarfchaft,  die  Aehnlichkeit  der 
Sprache  und  den  Mangel  ficherer  Nachrichten  über  die  Anfänge  der  Kupfer- 
ftichkunft  in  den  Niederlanden  erfchwert.  Der  Einfluss,  der  eben  im  X.V.  Jahr- 
hundert blühenden  Van  EyckTchen  Schule  herrfchte  am  Rhein,  in  Weft- 
phalen  u.  f  w.  ebenfo  wie  in  Flandern,  und  auf  beiden  Seiten  der  Grenze 
hielten  fich  doch  auch  wieder  einzelne  Stecher,  wohl  Goldfchmiede ,  von 
jenem  Einfluffe  frei,  fo  dass  fich  allgemein  gültige  Kriterien  nicht  aufftellen 
laffen.  So  wird  ein  gewöhnlich  dem  Meifter  von  1464  zugefchriebener 
Stich,  den  heil.  Agatius  gewappnet  und  mit  einer  Dornenkrone  dar- 
ftellend,  von  Paffavant  für  das  Werk  eines  lütticher  Künftlers  gehalten  und 
zugleich  als  Beweis  der  Exiftenz  einer  dortigen,  von  den  Van  Eycks  unab- 
hängigen Schule  angefehen,  weil  die  einzigen  bekannten  Abdrücke  fich 
in  einem  Klofter  zu  Lüttich  gefunden  haben.  Sie  gehören  jetzt  der 
dortigen  Bibliothek. 

Der  Meifter  der  Liebesgärten,  fo  genannt  nach  einem  grossen 
und  kleineren  Blatte,  auf  denen  fchmaufende,  plaudernde  und  zärtliche  Paare 
dargeftellt  fmd,  gilt  für  einen  Niederländer,  der  etwa  um  1460  thätig  ge- 
wefen  fei,  und  ihm  werden  auch  noch  ein  St.  Georg,  ein  St.  Eligius  als 
Goldfchmied  u.  a.  zugefchrieben. 

Das  grosse  Wappen  Karls  des  Kühnen,  welches  in  einem  Bande 
der  burgundifchen  Bibliothek  in  Brüffel  gefunden  worden  ift,  muss  vor  1472 
geftochen  worden  fe^n,  da  unter  den  Wappenfchildern  die  beiden  von 
Geldern  und  Zutphen  fehlen,  welche  Länder  in  dem  genannten  Jahre  an 
Burgund   fielen.     Die   Arbeit    erinnert    einigermassen   an    den  Meifter  E.   S. 

Den  Meifter  vom  Jahre  1480  hat  Duchesne  einen  der  Van 
Eyck'fchen  Schule  angehörenden  Künftler  genannt,  ohne  dass  für  diefe 
Jahreszahl  ein  beftimmter  Anhaltspunkt  exiftirte.  Unter  den  ihm  zuge- 
theilten  62  Blättern ,  welche  ungewöhnlichen  Schönheitsfinn  und  grosse 
Gewandtheit  in  der  Führung  des  Stichels  bekunden,  behandeln  mehr  als 
die  Hälfte  Scenen  des  täglichen  Lebens. 

Mit  B  R,  zwifchen  beiden  Buchftaben  ein  Anker,  ift  ein  Blatt  (der 
Tod    mit   einem  Könige  Schach  fpielend)    eines    wahrfcheinlich    flandrifchen 


^  Die  VerzeichnilVe  der  Werke  des  Israel  van  Meckenen,  Teleman  von  Wefel  u.  A.  bei 
Bartfeh  und  Paffavant  werden  ergänzt  durch  Andrefen  in  Naumanns  Archiv,  XIV.  Band. 
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Meifters  bezeichnet,  deffen  Hauptwerk  acht  Stiche  zu  Boccaccio's  Buch  De 
casibus  virorum  et  feminarum  illustrium  ^  find. 

Hieronymus  van  Aeken,  nach  feinem  Geburtsorte  Hertoghenbofch 
(Herzogenbufch)  gewöhnlich  Hier.  Bofch  oder  Bos  genannt  (f  1518,  das 
Geburtsjahr  ift  ftreitig,  1450  oder  1470),  der  Maler  fo  vieler  an  Ungeheuern 
reichen  Bilder  hat  auch  eine  Anzahl  Stiche  felbfl;  ausgeführt  (bezeichnet  mit 
feinem  Namen  und  einem  Schneidemeffer) ,  wahrend  Andere  nach  feiner 
Zeichnung  von  feinem  Landsmanne,  dem  Goldfchmied  Alaert  Du  Hameel, 
(Stadtbaumeifter  in  Löwen,  f  ca.  1509)  geftochen  find.  Auch  in  einigen 
diefer  Compofitionen,  wie  das  jüngfte  Gericht,  die  Verfuchung  des  heil.  An- 
tonius &c.,  mangelt  es  nicht  an  Ungeftalten. 

An  die  phantaflifche  Richtung  des  Ebengenannten  erinnern  mitunter 
die  Arbeiten  eines  ausgezeichneten  Stechers,  welche  mit  L  C  z  und  in 
einem  Falle:  ein  junges  Mädchen  in  ornamentaler  Umrahmung,  mit  der 
Jahreszahl  1492  bezeichnet  find.  Das  z  des  Monogramms  bedeutet  aller 
Wahrfcheinlichkeit  nach  zoo)2,  Sohn,  und  man  hat  daher  auf  einen  Cornelis- 
zoon  gerathen,  über  den  aber  nichts  aufzufinden  ift. 

Aus  dem  letzten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  ftammen  auch  einige 
Blätter  in  der  Punktirmanier  und  folche  mit  fchwarzen,  weissfchattirten 
Figuren.  Unter  den  letzteren  ift  befonders  merkwürdig  ein  Blatt  in  der 
Sammlung  zu  Koburg,  weil  entgegen  der  Regel  die  Schrift  auf  einem 
Spruchbande  Übt  tji  fillC  |)ttrtC  qual  u.  f.  w.  im  Abdruck  nicht  verkehrt 
erfcheint. 


IV. 
Dürer,  Lucas  von  Leyden  und  ihre  Nachfolger. 

Im  XVI.  Jahrhundert  wird  der  deutfche  und  niederländifche  Kupfer- 
ftich, welcher  bis  dahin  mehr  oder  weniger  in  den  Händen  der  Goldfchmiede 
geblieben  war,  eine  felbftändige  Kunft,  erreicht  unter  der  Führung  der 
grossen  Maler  der  Zeit  eine  hohe  Stufe  der  Vollendung,  um  noch  in  dem- 
felben  Jahrhundert  einerfeits  einem  gewiffen  Virtuofenthum  und  der  Manierirt- 
heit  anheimzufallen,  anderfeits  durch  die  Kleinmeifter  und  Ornamentiften 
Avieder  in  nahe  Beziehung  zur  Goldfchmiedekunft  und  anderen  Kunfthand- 
werken  zu  treten. 

Auch  hier  ift  es  Dürer,  welcher  dem  Kunftzweige  nicht  nur  in 
feiner  Heimath  eine  höhere  Bedeutung  gibt,  fondern  über  die  Grenzen 
Deutfchlands    hinaus  zur    künftlerifchen  Weitcrbilduno-    der  Technik    anregt. 


1  Vgl.  Miniatur.     Bd.  I.  S.  245, 
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Wenn  nach  der  Seite  der  formalen  Schönheit  hin  Schongauer  von  ihm 
keineswegs  überragt  wird,  fo  bei^chen  doch  die  Werke  keines  früheren 
Künftlers  neben  den  feinigen  in  der  Kraft  der  Charakteriftik,  der  Wahrheit 
des  Ausdrucks,  der  ftrengen  Zeichnung.  Er  weiss  den  Stichel  eben  so 
kräftig  als  zart  zu  führen ,  arbeitet  feine  Platten  mit  der  grössten  Gleich- 
mässigkeit  durch,  bildet  die  Linienmanier  im  Stiche  aus  und  gibt  durch  die 
Behandlung   des  Helldunkels  demfelben   einen   bis  dahin   ungeahnten  Reiz. 

Schon  oben  ift  die  Meinungsverfchiedenheit  darüber  berührt  worden, 
ob  das  Zeichen  W  auf  verfchiedenen  Stichen  den  Goldfchmied  Wenzel  von 
Olmütz,  oder  Dürers  Lehrer  Wolgemut  bedeute.  Thaufing  ^  ift  in  jüngfter 
Zeit  energifch  für  die  Autorfchaft  Wolgemuts  eingetreten,  und  hat  nament- 
lich fcharffinnig  an  einem  Blatte  »die  vier  Hexen <;  den  Nachweis  geführt, 
dass  der  mit  W  bezeichnete  Stich  das  Original,  der  mit  Dürers  Monoe^ramm 
bezeichnete  die  Copie  des  nicht  überall  verftandenen  Vorbildes  ift ;  während 
von  Bartfeh,  Paffavant  &c.  umgekehrt  dem  Wenzel  von  Olmütz  angefonnen 
wurde,  in  feinem  Alter  die  erften  Verfuche  Dürers  nachgeflochen  zu  haben, 
und  man  einen  Beweis  für  diefes  Verhältniss  grade  aus  der  angeblichen 
grösseren  Vollendung  der  letzteren  gegenüber  den  mit  W  bezeichneten 
Stichen  hernehmen  wollte.  Derfelbe  Biograph  Dürers  will  auch  zwei  Blätter, 
welche  als  Dürers  frühefle  Arbeiten  gelten,  den  »Gewaltthätigen«  und  den 
»Grossen  Courier«  nicht  anerkennen.  Hiernach  blieben  als  ältefte  Stiche, 
welche  gleichwohl,  da  fie  bereits  Dürers  bekanntes  Monogramm  tragen, 
nicht  vor  1496  zu  fetzen  find,  die  heil.  Familie  mit  der  Heufch recke 
und  der  Liebesantrag  (der  beliebte  Vorwurf,  wie  ein  Alter  durch  Geld 
ein  junges  Weib  zu  gewinnen  fucht),  beide  nach  der  noch  unficheren 
Technik  wahrfcheinlich  Wiederholungen  unbekannter  Originale.  Der 
Spaziergang  (ein  Liebespaar  mit  dem  lauernden  Tode  im  Hintergrunde) 
gehört  bereits  zu  jenen  Blättern,  welche  im  Gegenfinne  mit  dem  Mono- 
gramm W  vorkommen;  dagegen,  dass  Dürer  das  Original,  W  aber,  fei 
dies  nun  Wenzel  von  Olmütz  oder  wer  fonft,  die  Copie  geliefert  habe, 
fpricht  hier  der  Umftand,  dass  der  Jüngling  bei  Dürer  das  Schwert  auf  der 
rechten  Seite  trägt.  Es  folgen  aus  derfelben  Kategorie  »der  Traum« 
eines  Alten,  dem  Venus  und  Amor,  letzterer  auf  Stelzen,  erfcheinen  ;  die 
fchon  erwähnten  Hexen  mit  der  Jahreszahl  1497;  das  Meerwunder,  oder 
der  Raub  der  Amymone,  nach  Wolgemut  geftochen ;  die  kleine 
Reiterin,  die  Dame  zu  Pferde,  die  Rechte  auf  die  Schulter  eines  neben 
ihr  fchreitenden  Bewaffneten  geftützt,   rechtfeitig  nach  Wolgemut. 

Dem  Wolgemut  muss  ganz  gewiss  auch  das  unter  dem  Namen  Papft- 
efel  bekannte  fatirifche  Blatt  (eigentlich  Roma  CAPUT  MUNDI,  ein  Weib 
mit  einem  Efelskopf,  Bocks-  und  Krallenfuss,  Schlangenfchweif  &c. ,  im 
Hintergrunde  Engelsburg  und  Torre  di  Nona,  bezeichnet  Janvarii  1496  W) 


1  Dürer,  Leipzig   1876,  S.   153  ff. 
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zurückgegeben  werden,  welcher  Stich  als  das  ältefte  geätzte  Blatt  von 
Paffavant  bezeichnet  wird,  der  fich  offenbar  durch  die  etwas  zitterige,  un- 
gefchickte  Stechweife  hat  beirren  laffen. 

Unentfchieden  ift  die  Frage,  ob  Dürer  felbll  die  Erfindung  zuzu- 
erkennen fei,  oder  ob  er  nach  fremden  (Wolgemut'fchen)  Originalen  ge- 
arbeitet habe,  bei  dem  verlornen  Sohn,  der  Madonna  mit  der  Meer- 
katze, dem  grossen  Hercules,  fonft  Wirkung  der  Eiferfucht  genannt 
(Hercules,  Neffus  und  Dejanira),  dem  Koch  und  fein  Weib,  der  Maria 
auf  dem  Halbmonde  ohne  Strahlenkrone. 

Zwei  kleine  Blätter,  drei  Genien  mit  einem  Schilde  und  drei  Genien 
mit  der  auf  einem  Bocke  reitenden  Hexe,    verrathen    italienifchen  Einfluss. 

Von  den  Originalftichen  Dürers  zeigen  der  heil.  Sebaftian  von  vorn 
gefehen,  der  Schmerzensmann  mit  erhobenen  Händen,  die  Busse  des 
heil.  Chryfoftomus  (fonft  Genovefa-^  genannt)  noch  fchwache  Kenntniss 
der  Anatomie  des  INIenfchen  und  unfichere  Führung  des  Stichels  und  muffen 
daher  zu  den  früheften  Arbeiten  gezählt  werden.  In  die  erften  Jahre  des 
XVI.  Jahrhunderts  find  die  kleine  Fortuna,  dann  die  grosse  Fortuna 
oder  Nemefis,  St.  Euflachius  vor  dem  das  Kreuz  tragenden  Hirfche 
knieend  (auch  St,  Hubertus  genannt)  die  grösste  Platte  Dürers,  zu  fetzen; 
mit  1503  find  datirt  die  kleine  fangende  Maria  und  das  Wappen  mit 
dem  Todtenkopfe  oder  das  Wappen  des  Todes,  mit  1504  die  Geburt 
Chrifti  (von  Dürer  felbft  Weihnachten  genannt)  und  Adam  und  Eva. 
Den  letztgenannten  bereits  die  volle  Meifterfchaft  bekundenden  Stich  zeigen 
zwei  Abdrücke  in  der  Albertina  in  Wien  in  noch  unfertigem  Zuftande,  an 
welchen  fich  die  Stechweife  des  Meifters  alfo  auf  das  genauefte  ftudiren 
lässt;  die  namentlich  auch  beweifen,  dass  derfelbe  nicht  die  Platte  erft 
angelegt  und  dann  flufenweis  vollendet,  vielmehr  die  einzelnen  Partien  völlig 
ausgeführt  hat,  während  das  Uebrige  nur  erft  mit  der  Nadel  vorgeriffen  war. 

Mit  der  Jahreszahl  bezeichnet  oder  doch  in  der  Zeit  beftimmt  nach- 
weisbar find  ausser  den  obigen  die  folgenden  Stiche: 

1505:  die  Familie  des  Satyrs,  oder  der  kleine  Satyr;  das  grosse  und 
das  kleine  Pferd;  —  1508:  der  fterbende  Chriftus;  der  h.  Georg  zu  Pferd 
(1505  begonnen);  die  kleine  Madonna  mit  der  Sternenkrone  auf  dem  Halb- 
monde ftehend;  —  1510:  die  heil.  Veronica ;  —  1511  :  Maria  mit  der  Birne; 

—  1507 — 15 12:  die  Paffion  in  16  Blättern;  —  1512:  Chriftus  gebunden; 
der  heil.  Hieronymus  mit  dem  Weidenbaume;  —  15 13:  das  Schweisstuch 
von  zwei  Engeln  gehalten ;  Maria  an  einem  Baume  fitzend ;  der  chriftliche 
Ritter  (Ritter,  Tod  und  Teufel);  —  15 14:  Maria  an  der  Mauer;  der  heilige 
Paulus;  der  heil.  Hieronymus  in  der  Stube;  der  Sackpfeifer;  tanzender 
Bauer  und  Bäuerin;  —    151 5:    Chriftus  am  Oelberg;    der  fitzende  Heiland; 

—  15 16:  das  Schweisstuch  von  einem  Engel  gehalten;  Maria  auf  dem 
Halbmonde  mit  Sternenkrone  und  Scepter ;  der  fogenannte  Raub  der  Pro- 
ferpina :  Entführung  eines  Weibes  durch  einen  auf  einem  Einhorn  reitenden 
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Mann;  —  15 18:  Maria  von  zwei  Engeln  gekrönt;  die  Kanone ;  —  15 19;  die 
fangende  Maria;  der  heil.  Antonius ;  der  kleine  Cardinal  Albert;  die  Markt- 
bauern; —  1520:  Maria  von  einem  Engel  gekrönt;  Maria  mit  dem  ge- 
wickelten Kinde;  —  1521:  der  heil.  Chriftoph  mit  rückwärts  gewendetem 
Haupte;  der  h.  Chriftoph;  —  1523:  der  h.  Bartholomäus;  der  h.  Simon; 
—  1524:  der  heil.  Thomas;  Friedrich  der  Weife  von  Sachfen;  —  1526:  der 
heil.  Philippus;  Erasmus  von  Rotterdam;  Melanchthon. 

Hierzu  kommen  noch  die  undatirten  Blätter:  der  bereits  unter  »Niello« 
erwähnte  Degenknopf ;  ^  Chriftus  zeigt  feine  Wunden;  Maria  und  Anna;  die 
heil.  Familie  mit  dem  Schmetterlinge;  der  heil.  Georg  zu  Fuss;  der  heil.  Se- 
baftian  an  der  Säule;  der  heil.  Sebaftian  an  einem  Baume;  Urtheil  des 
Paris ;  Apollo  und  Diana ;  die  Melancholie ;  der  Türk  und  feine  Frau ;  der 
Fahnenträger ;  Wappen  &c. 

In  den  Jahren  15 10 — 15 14  wandte  Dürer  mehrfach  die  kalte  Nadel 
anftatt  des  Stichels  an,  fo  bei  der  Veronica  von  15 10,  dem  gefeffelten 
Chriftus  von  15 12,  dem  Hieronymus  von  demfelben  Jahre  und  der  heiligen 
Familie  an  der  Mauer,  wahrfcheinlich  von  15 14;  und  zwar  entfernte  er  die 
aufgeftandenen  Ränder  der  Schnittlinien  nicht,  wodurch  die  erften  Abdrücke 
diefer  Platten  eine  befondere  Tiefe  und  Leuchtkraft  erhalten,  die  fich  aber 
bei  der  rafchen  Abnützung  des  feichten  Stiches  bald  verlor.  Desshalb,  und 
weil  die  nun  eben  um  diefe  Zeit  begonnenen  Aetzverfuche  ihm  mehrver- 
.  fprechend  erfcheinen  mussten,  mochte  er  die  Schneidnadel  wieder  abdanken. 
Einer  Platte,  auf  welcher  verfchiedene  Studien  probeweife  ausgeführt  worden, 
folgten  als  Radirungen  auf  Eifen  :  der  fitzende  Heiland  und  Chriftus  am 
Oelberge  11515),  die  Entführung  und  das  Schweisstuch  von  15 16,  endlich 
die  von  Landsknechten  und  Türken  umgebene  Kanone  von  15 18.  Dass 
Eifen  durch  Aetzwaffer  angegriffen  werde  und  fich  auf  diefe  Weife  Zeich- 
nungen auf  Waffen  &c.  herftellen  laffen ,  war  im  XV.  Jahrhundert  bereits 
bekannt,  wie  durch  Recepte  aus  jener  Zeit  bewiefen  ift;  für  den  Zweck  des 
Abdruckes  aber  hat,  wie  es  fcheint,  Dürer  diefes  Verfahren  zuerft  in 
grösserem  Umfange  angewandt,  wenn  es  überhaupt  vor  ihm  fchon  verfucht 
worden  fein  follte.  Dass  in  der  That  Eifen  das  Material  war,  auf  welchem  er 
diefe  erften  Radirungen  ausführte ,  lehren  die  Roftflecke  der  Abdrücke, 
während  Radirungen  auf  Kupfer  von  ihm  nicht  bekannt  find.  Doch  ver- 
muthet  Thaufmg,  dass  er  die  fpäteren  Stiche  vorgeätzt  und  mit  dem  Stichel 
nachgearbeitet  habe. 

Unter  den  Zeitgenoffen  Dürers  in  Nürnberg  finden  wir  den  fchon  als 
Formfehneider  erwähnten  ^  Goldfchmied  Ludwig  Krug,  dann  den  ebenda 
genannten  Jakob  Walch  oder  Jacopo  de'  Barbari,  den  Meißer  mit  dein 
Cadiiceus ,    als   Kupferftecher   thätig.     Von    dem   letzteren,    dem  30  Stiche 
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theils  nachzuweifen,  theils  zugefchrieben  find,  bekennt  Dürer  die  Anregung 
zum  Studium  der  Proportionslehre  empfangen  zu  haben.  Auch  unter  den 
Nachfolgern  Dürers  in  feiner  Vaterftadt  begegnen  wir  manchen  Namen, 
deren  Träger  zum  Formfchnitt  in  Beziehung  ftehen.  So  Peter  Flötner 
(f  1546),  der  feines  Zeichens  Bildhauer  war,  aber  auch  eine  Reihe  mytho- 
logifcher  Bilder,  Scenen  aus  feiner  Zeit  und  Arabesken  geftochen,  ferner 
für  den  Holzfchnitt  die  fchönen  Zierleiften  &c.  entworfen  hat,  von  welchen 
mehrere  für  das  vorliegende  Werk  benutzt  worden  find. 

Hans  Sebald  Lautenfack  ^  radirte  um  1551  eine  Anficht  von  Nürn- 
berg in  6  Bll.,  mehrere  Selbftporträts  und  Bildniffe  Anderer. 

Von  Auguflin  Hirfchvogel,  ^  dem  ungewöhnlich  vielfeitigen  Künftler, 
Glasmaler,  Emailleur,  Wappenftecher  u.  f.  w.,  fagt  Neudörffer:  .Des  Aetzens 
war  er  fo  fertig,  dass  er  viel  Kunftftück  felbft  geriffen,  geätzt,  gedruckt 
und  ausgehen  hat  laffen. «  Die  Zahl  feiner  Radirungen  ift  in  der  That  fehr 
gross,  darunter  Anfichten  aus  Oefterreich ,  Ungarn  und  Siebenbürgen,  der 
Plan  von  Wien  nach  der  erften  Türkenbelagerung  (von  1529)  im  Jahre  I547> 
der  Kindermord  nach  Raffael,  die  Kreuztragung ,  fein  eigenes  Bildniss  von 
1549,  Jagdftücke  8zc. 

In  Augsburg  führten  Hans  Burgkmair  und  Heinrich  Vogtherr  aus 
Strassburg  2  gemeinfchaftlich  ein  Wappen  der  Stadt  Augsburg,  datirt  1545» 
und  eine  Anzahl  Wappen  augsburger  Patriciergefchlechter  mit  Wappen- 
haltern für  das  sGefchlechterbuchs  der  Stadt)  um  diefelbe  Zeit  gemein- 
fchaftlich in  Radirung  aus.  Die  Arbeiten  des  erftern  machen  fich  durch 
kräftige  Führung  der  Nadel  und  ftarke  Aetzung  kenntlich.  In  feiner  Weife 
ift  ein  Chriftus  am  Kreuz  gearbeitet  mit  der  Bezeichnung  Jaccop.  Zahl- 
reiche geätzte  Blätter  bezeugen  die  Gewandtheit  der  Brüder  Hopfer  in 
Augsburg  in  diefer  Kunft.  Von  dem  tüchtigllen  unter  ihnen  Daniel"*  ift 
ein  Blatt,  einen  Schrank  darftellend,  mit  der  Jahreszahl  1527  verfehen ; 
Jeronimus  hat  verfchiedene  feiner  Copien  nach  andern  Meiftern  mit  1520 
bis  1523  datirt;  von  dem  dritten,  Lambert,  exiftiren  mancherlei  orna- 
mentale Blätter. 

Andere  Augsburger  Künftler  waren  Alexander  Mayr,  Maler  und 
Stecher,  1559  — 161 8,  und  Max  Anton  Jannas,  Ende  des  NVI.  Jahr- 
hunderts. 

Albrecht  AI td orfer  in  Regensburg  ^  wurde  weniger  von  dem  Ein- 
fluffe  der  Italiener  berührt  als  die  Mehrzahl  feiner  Zeitgenoffen ;  die  Fran- 
zofen    nannten    ihn    als     fchwächeren    Nachahmer    Dürers    »petit    Albert«. 


1  Vergl.  Bd.  I.  S.  397- 
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Phantaftifch  in  der  F>findung  und  mangelhaft  in  der  Zeichnung,  find  feine 
Stiche  befonders  beachtenswerth  wegen  der  Behandhuig  des  Landfchaft- 
lichen  und  der  Architektur.  Man  zählt  von  1506 — 1521  über  loo  Stiche 
und  Radirungen  von  ihm,  davon  ein  Viertheil  Ornamente  und  Gefäffe  und 
10  Landfchaften. 

Von  Altdorfers  Schi.iler  Michael  Oflendorfer  ^  ifl  das  radirte  Bildniss 
eines  Cafpar  Othmayr  von   1 547  bekannt. 

Unter  den  Künftlern  Oberdeutfehl  and  s  fcheint  das  Aetzen  nicht 
weniger  Anklang  gefunden  zu  haben.  Hans  Baidung  Grien-  hat  einige 
vortreffliche  Blätter  radirt ,  Hans  C  h  r  i  ft  o  p  h  Stimmer  das  Wappen  der 
Nürnberger  Familie  Stromer,  Abel  Stymmer  ziemlich  virtuos  gemachte 
Porträts. 

Von  Urs  Graf-^  finden  fich  namentlich  in  Bafel  Kupferftiche ,  dar- 
unter fechs  Blätter  für  Dolchfeheiden,  meift  Figuren  in  Arabesken. 

Joft  Amman,  geb.  in  Zürich  1539,  T  ^^  Nürnberg  1591,  nutzte  fein 
ungewöhnlich  reiches  und  bewegliches  Talent  durch  übermässige  und  rafche 
Production  für  den  Bedarf  des  Tages  aus.  Unter  feinen  mindeftens  340  Ra- 
dirungen befinden  fich  Folgen  von  franzöfifchen  Königen  (27  von  63  BIL, 
die  anderen  von  V.  Solls),  bairifchen  Fürften  (80),  Frauen  des  Alten 
Tellaments  (12),  Kriegern,  Kämpfen  u.  a.  m. ;  Bildniffe  (Stephan  Bathori 
von  Siebenbürgen,  Admiral  Coligny,  Luther,  Hans  Sachs,  Sigm.  Feyerabend, 
Wenzel  Jamnitzer  &c.),  Wappen,  Ornamente  u.  f.  w. 

Chriftoph  Maurer  von  Zürich  radirte  verfchiedene  Titelblätter, 
Bilder  zur  Gefchichte  der  Schweiz,  fchweizer  Wappen.  In  Freiburg  in  der 
Schweiz  arbeitete  gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  Melchior  Meyer, 
in  Prag  Gabriel  Krammer  von  Zürich  um  diefelbe  Zeit. 

Der  Hauptmeifter  der  fränkifch-fächfifche  n  Schule,*  Lucas 
Cranach,  hat  zwar  auch  den  Kupferftich  geübt,  allein  in  diefem  Kunft- 
zweige  eine  weit  weniger  umfangreiche  und  bedeutfame  Thätigkeit  ent- 
wickelt, wie  im  Holzfchnitt.  Seine  Stiche,  vorwiegend  Bildniffe  (Kurfürfl 
Friedrich  der  Weife  mehrm.als,  Luther  als  Auguflinermönch ,  Joh.  Bugen- 
hagen, Kurfürft  von  Mainz  u.  a.),  ferner  die  Busse  des  heil.  Chryfoftomus, 
find  meift  flüchtig  und  unrein  geftochen. 

Fruchtbarer  als  Stecher  war  Hans  Brofamer,  von  welchem  religiöfe 
Gegenftände  (die  Erfchafifung  des  W^eibes,  datirt  1550,  Titelbild  für  die 
wittenberger  Bibel  von  1558),  Genrefcenen,  Bildniffe  (Luther  auf  der  Kanzel), 
auch  Ornamentftiche  vorkommen. 

Lucas  Cranach    und  Brofamer  verwandt    zeigen    fich    der  Meifter    mit 
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dem  Monogramm  M  T,  angeblich  ?ilartin  Treu,  von  welchem  Stiche  aus 
den  Jahren  1540 — 1543  exiftiren,  darunter  zahlreiche  Bauernbilder,  —  der 
Meifter  H  M,  angeblich  Heinrich  Meyer,  1543  — 1550,  und  Peter  Gott- 
land in  Weimar  1548 — 1572,  der  in  der  Schraffirung  forgfältiger  ift,  als 
L.  Cranach. 

In  den  niederdeutfchen  Ländern  finden  wir  einen  Stecher  Nicolas 
oder  Claus  Wilborn,  welcher  um  1531  — 1537  in  Weftphalen  gearbeitet 
zu  haben  fcheint.  Das  M,  welches  er  im  Monogramm  feinen  Initialen  bei- 
gefügt hat,  wird  auf  die  Stadt  Münfter  gedeutet.  Es  gibt  von  ihm  Copien 
nach  Jakob  Walch  (Jacopo  de'  Barbari),  Bildniffe  von  Luther,  Dürer,  Johann 
von  Leyden,  ferner  Ornamentftiche. 

Johann  Ladenfpelder  von  Effen,  der  151 1  geboren  zu  fein  fcheint 
und  von  dem  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1554  vorkommen,  hat  eine  grosse 
Zahl  biblifcher  und  allegorifcher  Darftellungen  und  mehrere  Ornamente, 
auch  eine  Tarokkarte  nach  der  fogenannten  Mantegna'fchen  geftochen. 

Der  vielgereifte  Melchior  Lorichs  oder  Lorch  aus  Flensburg  (circa 
1527 — 1593)»  welchen  wir  bereits  als  Formfehneider  kennen  lernten,  ^  hat 
auch  verfchiedene  Bildniffe  nach  dem  Leben  geflochen  (König  Friedrich  II. 
von  Dänemark,  1582,  Graf  Heinrich  Rantzau  1574,  Wilhelm  von  Grumbach 
1 567,  Hubert  Goltzius  u.  A.)  ferner  hiftorifche  und  fatirifche  Blätter. 

Deffen  Schüler  fcheint  Nicolas  Andr e^,&, pictor  et poeta  Flaisbiirgcnßs, 
gewefen  zu  fein,  welcher  ebenfalls  Porträts  geftochen  hat,  und  nach  der 
Bemerkung  auf  einem  folchen  ebenfalls  in  Konftantinopel  gewefen  ift. 

Aus  Braunfchweig  ftammte  Franz  Friedrich,  um-  1550 — 1581,  der 
einen  W^ittekind,  Wittekinds  Wappen,  und  ein  Bildniss  des  Bifchofs  von 
Halberftadt  radirt  hat.  Ebendafelbft  ätzte  Heinrich  Gödig  1569 — 1598, 
namentlich    120  Bilder  aus  der  fächfifchen  Gefchichte. 

Den  Kleinmeiftern,  deren  fchon  in  der  Abtheilung  über  den  Form- 
fchnitt  gedacht  werden  musste,  ^  begegnen  wir  nun  auf  ihrem  eigentlichen 
Felde.  Talente,  welche  fich  den  grossen  Aufgaben  der  Kunft  nicht  ge- 
wachfen  fühlten,  während  ihr  Reichthum  an  Phantafie  fie  fortwährend  zum 
Produciren  in  den  mannigfaltigften  Richtungen  antrieb,  mussten  Stichel  und 
Radirnadel  als  die  willkommenften  Werkzeuge  begrüssen ,  um  ihren  Ideen 
bald  in  geiftreich  hingeworfenen  Skizzen,  bald  in  forgfamft  und  aufs  fauberfte 
ausgeführten  Blättern  Ausdruck  zu  geben.  Ihnen  verdanken  wir  eine  Fülle 
von  intereffanten  figuralen  Darftellungen  und  namentlich  auch  von  Ent- 
würfen für  alle  Zweige  der  ornamentalen  Kunft,  unerfchöpfliche  Fundgruben 
für  die  Induftrie  unferer  Zeit. 

Dahin  gehört  vor  allen  Barth el  Beham,  geboren  1496  oder  1498 
zu  Nürnberg,    wahrfcheinlich    ein   Schüler  Dürer's.      1524    wurden    er,    fein 
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nachher  zu  nennender  Bruder  (oder  Vetter  oder  Neffe)  und  Georg  Pencz, 
»die  gottlofen  Maler«,  wegen  Unglaubens,  und  wie  es  fcheint,  auch  wegen 
gefährlicher  focialpolitifcher  Anflehten,  vom  Rathe  der  Stadt  aus  Nürnberg 
verwiefen.  Neudörfifer  berichtet,  ohne  diefes  Anlaffes  zur  Auswanderung 
nach  Baiern  zu  gedenken:  »Herzog  Wilhelm  in  Baiern  hat  des  Bartheis 
Gemäld  und  Kunft  in  grossen  Ehren  gehalten ,  der  ihm  dazu  auch  von 
Erfahrenheit  und  Kunft  wegen  in  Italien  auf  feiner  fürftlichen  Gnaden  Koften 
gefendet,  darin  er  auch  geftorben  1540.«  Er  foll  fich  dort  unter  Marc 
Anton  im  Kupferftich  vervollkommnet  haben.  Doch  fcheint  fein  Aufenthalt 
in  Italien  durch  eine  Rückkehr  in  die  Heimath  unterbrochen  zu  fein,  da  er 
1535  das  Bildniss  des  Erasmus  Baldermann  von  Nürnberg  geftochen  hat. 
Barthel  Beham  ift  ein  trefflicher  Zeichner  und  ausgezeichneter  Stecher  von 
ficherer  Hand,  ausserordentlich  fein  und  zart  in  feinen  Blättern,  von  welchen 
die  Maria  am  Fenfter,  die  Bildniffe  Karl's  V.  und  Ferdinands  I.  befonders 
gefchätzt  werden. 

Hans  Sebald  Beham,  ^  deffen  Verwandtfchaftsverhältniss  zu  dem 
Vorigen,  wie  angedeutet,  nicht  klar  ift,  der  fich  aber  nach  Jenem  bildete, 
fteht  an  Reichthum  der  Begabung  und  an  Virtuofität  dem  älteren  Beham 
fehr  nahe.  Die  Zahl  feiner  Stiche  erreicht  faft  300.  Wir  nennen :  die 
fitzende  Lucretia,  1519;  der  heil.  Sebaldus,  1521;  der  verlorene  Sohn  in 
4  Ell.,  die  junge  Frau  und  der  Narr,  1540;  der  Narr  von  zw^ei  Weibern 
in's  Bad  gefchleppt,  1541;  Adam  und  Eva  mit  dem  Tode,  1543;  Bauern- 
hochzeit in   12  Bl.,   1546;  verfchiedene  Wappen,  Ornamente  &c. 

Georg  Pencz,  wahrfcheinlich  in  Nürnberg  1500  geb.,  der  Schickfals- 
genoffe  der  beiden  Beham,  erhielt  nach  einigen  Jahren  die  Erlaubniss  zur 
Rückkehr  und  ftarb  1550  in  Armuth.  Dass  fein  Tod  in  Breslau  oder  in 
Königsberg  erfolgt  fei,  ift  ebenfo  wenig  erwiefen,  wie  fein  Aufenthalt  in 
Italien,  wenn  er  auch  die  Stechweife  der  Itahener  wohl  ftudirt  hat.  Von 
ihm  gibt  es  grössere  Blätter  nach  fremden  Werken  und  nach  eigenen  Ent- 
würfen (der  Mord  der  unfchuldigen  Kinder  nach  Raffael,  die  Eroberung  von 
Karthago,  die  Triumphe  Petrarca's,  Tobias  in  7  Bll.,  Bildniss  Johann 
Friedrichs  des  Grossmüthigen  von  Sachfen  &c.),  doch  liegt  auch  feine 
Hauptkraft  in  den  kleinen  Stichen. 

Jakob  Binck  -  aus  Köln  (Colonicnßs  nennt  er  fich  auf  einem  Stiche 
von  1530  und  fein  Monogramm  befteht  aus  J,  B  und  C),  geb.  um  1500, 
f  1568  oder  1569  in  Königsberg,  fcheint  fich  in  Nürnberg  im  Kupferftich 
(nach  Dürer  und  den  beiden  Beham)  vervollkommnet  zu  haben,  ging  dann, 
wie  Sandrart  angibt,  nach  Italien,  war  nachweislich  i  544  Hofmaler  des  Königs 
Chriftian  III.  von  Dänemark  und  trat  einige  Jahre  fpäter  in  den  Dienft  des 
Herzogs   Albrecht    von   Preussen.      Er   hat,    ausser   den    Genannten,    nach 


^  Bd.  I.  S.  410. 
^  Ebenda. 
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Marc  Anton  und  Roflb  Roffi,  gearbeitet,  ferner  zahlreiche  Porträts,  Soldaten- 
bilder und  Ornamente  geftochen. 

Heinrich  Aldegrever  ^  aus  Paderborn  (1502 — 1562)  hat  über 
300  Blätter  hinterlaffen,  hiftorifche  und  biblifche  Scenen,  Bildniffe,  Trachten- 
bilder und  eine  Menge  Ornamente,  Dolche  und  Dolchfeheiden,  Gürtel- 
fchliessen  u.   dgl.  in  reichfher  Erfindung  und  zierlichfter  Ausführung. 

Noch  zahlreicher  find  die  Arbeiten  des  Virgil  Solis  ^  aus  Nürnberg: 
Folgen  von  Fürftenbildern,  mythologifchen  Scenen,  Thieren,  Entwürfe  für 
Metallgefäffe,   Ornamente  aller  Art  in  Stich  und  Radirung. 

In  gleicher  Richtung  war  deffen  jüngerer  Bruder  Niklas  Solls  thätig, 
doch  von  geringerer  Bedeutung.  Fünf  verfchiedene  Verfchränkungen  der 
Buchftaben  N  und  S  werden  als  feine  Monogramme  angefehen,  und  kommen 
auf  Folgen  von  Göttinnen  und  Mufen  und  von  Soldaten  vor,  auch  hat  er 
15  Radirungen,  Darftellungen  von  Feftlichkeiten  bei  der  Vermählung  des 
Herzogs  Wilhelm  V.  von  Baiern  mit  der  Prinzeffin  Renata  von  Lothringen 
(1568)  zu  einer  Publication  geliefert.  Da  jedoch  feine  früheften  Arbeiten 
aus  dem  Jahre  1528  flammen,  andere  1571  datirt  find,  und  da  unter  den 
acht  Kindern  des  Virgil  Solis  als  fechftes  ein  Niklas  (im  Jahre  1578)  vor- 
kommt, fo  ift  es  möglich,  dass  hier  zwei  Künftler  desfelben  Namens  zu- 
fammengeworfen  find. 

Zu  diefer  Gruppe  find  ferner  zu  zählen  die  nürnberger  Künftler: 
Hieronymus  Bang,  geb.  1533,  und  Dietrich  Bang,  beide  Goldfchmiede 
und  Kupferftecher ;  —  Matth.  Beutler  oder  Beytler  um   1582  (Thierbilder) ; 

—  Paul  Flynt  (Flind  oder  Flindt ,  Goldfchmied,  welcher  eine  Zeit  lang 
in  Wien,  dann  wieder  bis  gegen  1620  in  Nürnberg  arbeitete  und  zuerft 
gepunzte  Kupferftiche  gemacht  haben  foU  (Gefässzeichnungen,  Ornamente); 

—  Joh.  Hainer,  Goldfchmiedgefell,  der  eine  Anzahl  Ornamentfriefe  und 
Ornamentdetails  auf  7  Bll.  unter  dem  Titel  »Zierhat  boichilgen<  veröftent- 
Uchte;  —  Erasmus  Hornik  um  1565  (Goldfchmiedentwürfe) ;  — Balthafar 
Jenichen,  etwa  1560— 1620  (Bildniffe,  Schlachten  &c.) ;  —  Hans  Klein, 
Goldfchmied,  f  I550;  —  Gilich  Kilian  Proger,  um  15 10— 1540  (Orna- 
mente); —  Konrad  Saldörffer  (Radirungen,  Friefe  mit  Thieren);  —  Hans 
Sibmacher,  Wappenmaler  und  Radirer,  7  161 1;  —  Lorenz  Strauch, 
Maler  und  Radirer,  1554 — 1636  (Anfichten  von  Nürnberg,  Bildniffe);  — 
Wolfgang  St  üb  er,  um  1576— 1597  (Apoftel,  die  12  Monate  u.  a.) ;  — 
Heinrich  Ulrich  1572  — 162 1  ^Ornamente) ;  —  Georg  Wechter  1551  bis 
1619  (Ornamente  und  Arabesken);  —  Hans  Wechter  (Wappen);  —  Bern- 
hard Zan,  Goldfchmiedgefell  um  1581  (Punzenarbeiten);  — Matthes  Zündt 
um  1533— 157 1  (Bildniffe,  Städteanfichten,  Wappen);  —  der  Nürnberger 
Adam  Fuchs,    1578 — 1605,  fcheint  längere  Zeit  in  Rom  gearbeitet  zu  haben. 


1  Bd.  1.  S.  410. 

2  Bd.  I.  S.  411. 
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Ueber  die  Heimath  und  den  Aufenthalt  des  Franz  Brun,  welcher 
um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  viele  hiftorifche  Bilder,  auch  Thiere, 
Ornamente  &c.  geftochen  und  radirt  hat,  ift  nichts  bekannt;  ebenfo  wenig 
über  Andreas  Summer,  um  1568,  über  Hans  Baumgartner  um  15S0, 
und  Martin  Plegingk  um    1594. 

Andreas  Luining,  Goldfchmied,  arbeitete  1579— 1598  ^^  Wien 
(Ornamente);  —  der  Münzwardein  Peter  Wein  her  1570 — 1581  in  MiJnchen; 
—  Cafpar  Fraifinger  in.  Ingolftadt  1595  — 1599;  —  Phil.  Uffenbach 
in  Frankfurt  a.  M.  um   1588. 

An  die  Spitze  der  niederländifchen  Kupferftecher  '  des  XVL  Jahr- 
hunderts verdient  Lucas  van  Leyden  geftellt  zu  werden  in  Folge  der 
chronologifchen  Ordnung ,  aber  auch  wegen  der  hohen  Vollendung  feiner 
früheren  Arbeiten  und  als  derjenige  Künftler,  welcher  in  feinen  Werken  die 
charakteriftifche  Entwicklung  unferes  Kunflzweiges  in  feinem  Vaterlande 
vollfländig  vergegenwärtigt.  Ein  Wunderkind,  hat  er  bei  einer  kurzen 
Lebensdauer  (geb.  1494  zu  Leyden,  ■]-  1533)  —  abgefehen  von  den  Ge- 
mälden und  Zeichnungen  —  eine  Fülle  von  Werken  fchaffen  können,  welche 
ihn  anfangs  noch  als  unmittelbar  beeinflusst  von  der  van  Eyck'fchen  Schule 
zeigen,  während  er  in  der  ZAveiten  Periode  fich  in  der  Compofition  dem 
nationalen  Plange  zur  realiftifchen  Auffaffung  und  Darftellung  völlig  hingibt 
und  gleichzeitig  die  Stecherkunft  durch  die  Einführung  der  Luftperfpective 
(kräftigere  Behandlung  der  Vordergründe,  lichtere  der  entfernteren  Gegen- 
ftände)  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  bringt,  und  zuletzt  mit  den 
italienifchen  Kupferflechern ,  welche  den  Niederländern  durch  ihre  Beherr- 
fchung  der  fchönen  Form  imponirten,  einen  Wettkampf  verfucht,  welcher 
bei  feinem  geringen  Schönheitsgefühl  erfolglos  bleiben  musste. 

Sein  Lehrer  in  der  Malerei  war  Cornelis  Engelbrechtszoon  von  Leyden, 
im  Kupferftechen  und  Aetzen  aber  follen  ihn ,  wie  Karel  van  Mander  be- 
richtet, ein  gewiffer  Harnaffen  und  ein  Goldfchmied  unterrichtet  haben ;  und 
zAvar  beherrfchte  er  die  Technik  fchon  als  Knabe,  wie  denn  Mahomet  und 
der  ermordete  Mönch  Sergius,  datirt  1 508 ,  die  Bekehrung  des  Paulus  und 
die  Verfuchung  des  heil.  Antonius,  datirt  i  509  und  zahlreiche  andere,  nicht 
datirte,  aber  dem  Stil  nach  ebenfalls  in  das  Jahr  1508  zu  fetzende  Stiche, 
unter  andern  die  fogenannte  grosse  Hagar,  die  grössere  Ruhe  in  Egypten, 
und  Magdalena  in  der  Wüfte  (zwei  der  feltenften  Blätter),  ferner  die  viel- 
leicht noch  früheren :  der  Mann  mit  der  Fackel,  der  Knabe  mit  der  Trom- 
pete, die  Pilger,  bereits  mit  einer  von  ihm  felbft  kaum  übertroffenen  Meifter- 
fchaft  in  der  Handhabung  des  Stichels  aus'geführt  find.  Sein  Streben  nach 
Wahrheit  bringt  ihn  bei  der  Behandlung  biblifcher  Scenen  mitunter  in  Con- 


^  Imnierzeel,  ife  kvens  en  werken  der  kollaridfche  en  vlaamfche  Kunßfchilders  &c. 
Amfterdam  1842.  —  Kramm,  de  levens  &c.  wie  oben,  Amfterdam  1857 — 64.  —  Rat  h  gebe  r, 
Annalen  der  nieder l.   Afalerei  kc.     Gotha   1844. 
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flicte,  denen  er  bei  Scenen  aus  dem  wirklichen  Leben  nicht  ausgefetzt 
war,  in  welchen  auch  die  bis  zur  Carricatur  getriebene  Charakteriftik  weniger 
ftört,  Dürer  und  Lucas  lernten  fich  1521  in  Antwerpen  kennen;  »Meifter 
Lucas,  der  in  Kupfer  fticht,  ift  ein  kleines  ^Iännlein<,  heisst  es  in  Dürer' s 
Reifetagebuch. 

Von  den  Stichen  des  INIeifters  feien  ausser  den  bereits  erwähnten  ge- 
nannt die  Folgen:  die  Paffion  Chrifbi  in  9  Bll.,  für  die  Ausführung  in  Glas- 
malerei componirt.  1509;  Chriftus  und  die  Apoftel  in  ganzer  Figur,  14  Bll., 
wahrfcheinlich  von  151 1;  5  Bll.  zur  Gefchichte  Jofephs,  15 12;  4  Bll.  Evan- 
geliften,  15 18;  14  Bll.  Paffion  J.  Chrifti,  1521;  6  BU.  zur  Schöpfungs- 
gefchichte,  die  Mehrzahl  1529  bezeichnet;  7  Bll.  die  Tugenden,  1530; 
ferner  Bildniss  des  Kaifers  Maximilian,  nach  deffen  Tode  1520  geftochen 
nach  einem  während  der  Anwefenheit  des  Kaifers  in  Le}-den  gemalten 
Bilde;  des  Malers  eigenes  Porträt,  1525;  —  ferner,  datirt  oder  doch  im 
Stil  der  Zeit:  1510:  Chriftus  vor  dem  Volke  ausgeflellt,  grosses  Blatt 
(44  X  28  cm.)  mit  mehr  als  hundert  Figuren,  das  Milchmädchen,  Heimkehr 
des  verlorenen  Sohnes,  ein  junger  Mann  an  der  Spitze  Bewaffneter;  15 13: 
i\nbetung  der  Könige;  15 14:  der  heil.  Dominicus;  15 16:  die  kleine  Hagar; 
1517:  der  Calvarienberg ;  15 18:  Efther  vor  Ahasver;  15 19:  der  Tanz  der 
heil  Magdalena;  1520:  David  betend,  Radirung;  Eulenfpiegel  (höchft 
feltenes  Blatt);  die  heil.  Katharina,  radirt  und  nachgeftochen ;  1521:  der 
heil,  Chriftoph;  1523:  der  Zahnarzt;  die  Alte  mit  der  Traube;  1524:  Kain 
und  Abel  (geätzt  und  nachgeftochen) ;  ein  muficirendes  Paar;  der  Wundarzt ; 
1525:  Virgil  im  Korbe  am  Fenfter  hängend;  1530:  Mars  und  Venus,  Loth 
und  feine  Töchter;  1533:  Pallas,  angeblich  des  Künftlers  letzte  Arbeit; 
endlich  noch  eine  Anzahl  Ornamente,  Wappen  &c. 

Schüler  im  eigentlichen  Sinne  fcheint  Lucas  van  Leyden  nicht  ge- 
bildet zu  haben,  doch  ift  fein  Einfluss  auf  eine  grosse  Zahl  der  nieder- 
ländifchen  Kupferftecher  des  XVI.  Jahrhunderts  nicht  zu  verkennen.  Dahin 
gehören:  der  Meifter  mit  dem  aus  ANR  zufammengefetzten  Monogramm ; 
—  der  Meifter  mit  dem  Zeichen  eines  Krebfes  oder  einer  Krabbe,  in 
welchem  man  mit  dem  F  C  fignirenden  Künftler  eine  Perfon  und  zwar 
den  Maler  Frans  Crabbe  von  ]\Iecheln  (7  1548)  zu  erkennen  glaubt;  man 
hat  von  dem  Meifter  mit  dem  Krebs  eine  Paffion  in  14  Bll,  ferner  11  Stiche 
und  Radirungen;  eine  grössere  Zahl  wird  ihm  zugefchrieben ;  mit  dem 
Monogramm  F  C  find  nur  drei  Blätter  bekannt,  zwei  mit  der  Jahreszahl 
1522,  eins  (drei  Dolchfeheiden)  mit  15 16;  —  der  Meifter  P  v  L  (Pieter 
Cornelis  Kunft  von  Leyden?) 

Alaert  Claeffen  v'on  Amfterdam,  von  welchem  Blätter  aus  den 
Jahren  1520 — 1555  vorkommen,  hat  nach  Lucas  van  Leyden,  aber  auch 
nach  Mantegna  und  nach  deutfchen  Kleinmeiftern  gearbeitet,  deren  Weife 
ihm  am  meiften  zufagte. 

Der    routinirte    Stecher    Meifter    S,    wahrfcheinlich    ein    Goldfchmied, 
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welcher  Einiges  nach  Lucas  van  Leyden  geftochen ,  aber  auch  zahh-eiche 
eigene  Compofitionen  ausgeführt  hat,  meift  religiöfe  Gegenftände,  in  Um- 
rahmungen im  Stil  der  Miniaturen  jener  Zeit  und  unzweifelhaft  zum  Schmuck 
von  Gebetbüchern  beftimmt ;  die  bekannten  vier  Blätter  einer  Folge  von 
Apofteln  find  15 19  und  1520  datirt;  die  Gefammtzahl  der  Stiche,  \\'elche 
von  ihm  felbft  oder  feinen  Schülern  herrühren  muffen ,  beträgt  weit  über 
300,  einige  der  letzteren  haben  fich  durch  eigene  Monogramme  kenntlich 
gemacht. 

Zwei  Maler,  welche  von  den  Traditionen  der  Van  Eyck'fchen  Schule 
ausgehend  fich  fpäter  an  die  Italiener  anfchloffen,  Johann  Goffaert  de  Ma- 
bufe  (bis  1532)  und  Bernard  van  Orley  aus  Brüffel  (f  1560)  haben 
vielleicht  felbfh  auch  in  Kupfer  gearbeitet,  auf  jeden  Fall  aber  Stecher  als 
Nachahmer  gehabt.  Auf  den  Erfteren  kann  das  Monogramm  JMS  ge- 
deutet werden ,  welches  fich  auf  zwei  Blättern :  die  Jungfrau ,  das  Kind 
küffend  (1522},  und  die  Jungfrau,  dem  Kinde  einen  Apfel  hinreichend,  findet, 
und  auch  eine  treffliche  Radirung :  der  verfpottete  Chriftus  wird  ihm  zu- 
gefchrieben ,  wie  dem  Bernard  von  Orley  ein  Aetzblatt :  Margarethe  von 
Burgund  betend  und  von  Schutzheiligen  umgeben. 

Ihrer  Weife  nähert  fich  der  Glasmaler  und  Kupferftecher  Dirk  van 
Star,  welcher  in  den  Jahren  1522 — 1544  Stichel  und  Radirnadel  mit  grosser 
Freiheit  und  Sicherheit  handhabte  und  eben  fo  viel  Auffaffung  für  die 
ernften  wie  für  die  komifchen  Seiten  des  Lebens  bekundet. 

Der  in  Italien  zum  Manieriften  gewordene  Maler  Martin  Heemskerck 
(geb.  1498  in  Heemskerck  bei  Harlem,  f  1574  in  Harlem)  radirte  1533  die 
Schlachten  Karls  V. 

Dem  Landfehafter  Hendrick  van  Cleef  in  Antwerpen  (f  1589)  werden 
Radirungen  nach  eigenen  Skizzen  und  nach  Aufnahmen  Melchior  Lorichs  ^ 
zugefchrieben. 

Das  Monogramm  C  T,  dazwifchen  ein  umgekehrtes  U  mit  einem 
Kreuz,  auf  den  Cornelis  Antoniszoon  oder  Teuniffen  von  Amfterdam 
gedeutet,  findet  fich  auf  einer  Radirung  Abundantia  (1539)  ^^'^  ^^^'^^ 
Stichen:  Bruftbild  Karls  V.  (1548)  und  der  Thurm  zu  Babel  (1547). 

Jan  Cornelis  Vermeyen  genannt  Majus  (1500 — 1559),  bekannt  durch 
feine  Cartons  mit  Darftellungen  von  dem  Zuge  Karls  V.  gegen  Tunis  (1535), 
auf  welchem  er  den  Kaifer  begleitet  hatte,  und  nach  welchen  Tapeten  ge- 
wirkt wurden,  ätzte  1545  und  1546  in  virtuofer  und  geiflreicher  Weife 
mehrere  Genreftücke  und  Bildniffe,  1555  den  König  Philipp  II.  einmal  zu 
Pferde,  einmal  in  halber  Figur,  und  Heinrich  II.   von  Frankreich. 

Ungemein  fruchtbar  war  Cornelis  Matfys  (COR.  MET.  oder  CMA.) 
ein  Mitglied  der  abwechfelnd  auch  Maffys,  Meffis  u.  a.  gefchriebenen  ant- 
werpener Künftlerfamilie.    Man  hat  geftochene  und  radirte  Blätter  von  ihm 


'  Vergl.  oben  S.  27. 
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mit  Datirung  von  1533 — 1560,  Einzelnes  nach  Raffael  (die  Peft,  der  wunder- 
bare Fifchzug),  Michel  Angelo  (Pietä),  Marc  Anton,  ausserdem  zahlreiche 
allegorifche  Darftellungen,  Biblifches,  Bildniffe  Heinrichs  VIII.  von  England 
(1544)  und  des  Grafen  Ernft  von  Mansfeld  und  feiner  Gemahlin,  einige 
Vignetten  und  Arabesken. 

Der  von  Vafari  als  trefflicher  Stecher  aber  weniger  guter  Zeichner, 
von  Guicciardini  als  guter  Architekt  charakterifirte  Lambert  Suavius  von 
Lüttich  hat  mehreres  nach  dem  ihm  verfchwägerten  Maler  Lambert  Lom- 
bard (Caritas  &c.)  doch  auch  eigene  Compofitionen  (Petrus  und  Paulus  heilen 
einen  Gichtbrüchigen,  1553,  die  Erweckung  des  Lazarus,  1544,  St.  Paulus 
fchreibend,  Chriftus  und  die  Apoftel,  1545  — 1548  &c.),  Anflehten  aus  Rom, 
Bildniffe  (darunter  Michel  Angelo,    1546)  geftochen. 

Hieronymus  Kock  von  Antwerpen  (7  1570),  von  Vafari  Girolamo 
Cocca  genannt,  war  als  Maler,  Stecher,  Radirer,  aber  auch  als  Kunfthändler 
thätig.  Er  ftach  und  ätzte  nach  zeitgenöffifchen  Niederländern  und  Italienern, 
wie  L.  Lombard,  Brueghel  d.  Ae.,  Heemskerck,  Raffael,  Andrea  del  Sarto, 
Bronzino  u.   f  w.     Sein  Schüler  war 

Cornelis  Gort,  geb.  1533  in  Hoorn,  der  bei  feinem  Lehrer  nach 
niederländifchen  Meiftern  ftach,  1566  nach  Italien  ging,  in  Tizians  Haufe 
Gemälde  desfelben  reproducirte,  und  fich  dann  in  Rom  niederliess,  wo  er 
1578  ftarb.  Dort  nach  Raffael  und  verfchiedenen  römifchen  Malern,  wie 
Caravaggio,  den  beiden  Zuccheri,  Salviati,  Baroccio,  Giulio  Clovio  &c. 
arbeitend,  bewerkftelligte  er  die  von  fo  vielen  feiner  Landsleute  angeftrebte 
Vermittelung  zwifchen  italienifchem  und  niederländifchem  Kunftcharakter 
glücklich  in  der  Technik  des  Stechens,  indem  er,  ohne  die  beftimmte 
Zeichnungsart  der  Niederländer  aufzugeben ,  durch  längere  und  breitere, 
faftigere  Striche  und  Mannichfaltigkeit  der  Schattirungsarten  damit  die 
italienifche  mehr  plaftifche  Formgebung  verband  und  fortbildete ,  und  den 
erften  Schritt  zur  verfchiedenartigen  Charakteriftik  der  Stoffe  und  der  Farben 
that.  In  feiner  Schule  wurzelt  die  Entwickelung  des  Kupferftiches  des 
folgenden  Jahrhunderts.  Zu  feinen  Schülern  zählten  Phil,  de  Soye,  Phil. 
Thomaffm,  Agoftino  Caracci. 

Sein  Zeitgenoffe  Philipp  Galle,  geb.  1537  zu  Harlem,  j  1612,  ift 
weniger  durch  feine  eigenen  Arbeiten  nach  Fr.  Floris  u.  A.  und  feine 
Bildniffe  als  in  feiner  Eigenfchaft  als  Stammvater  einer  Stecherfamilie  und 
Lehrer  von  Bedeutung.  Von  feinen  Söhnen  Theodor  (1570^1633) 
und  Cornelis  (1575  — 1650)  ift  letzterer  weitaus  der  hervorragendfte ,  ge- 
hört aber,  wie  fein  Sohn  Cornelis  der  Jüngere,  bereits  in  die  folgende 
Periode. 

Drei  Brüder  Wierix  oder  Wierx  lieferten  eine  ausserordentliche 
Menge  mit  grosser  Virtuofität  und  Sauberkeit  ausgeführter  Stiche,  meift 
nach  Niederländern.  Jan  (1550  bis  circa  16 13)  war  fchon  mit  fechzehn, 
Hieronymus  (geb.  ungefähr  1553)  mit  zwölf  Jahren  fertiger  Stecher,  letzterer 
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foll  in  diefem  Alter  bereits  nach  Dürer  geftochen  haben;  von  Antonius 
kennt  man  Blätter  aus  den  Jahren   1584— 1594. 

Am  energifchften  ging  auf  dem  von  Cort  gewiefenen  Wege  Hendrik 
Goltzius  ^  aus  Mülbrack  (geb.  1558,  f  161 7  in  Harlem)  vorwärts.  Von 
Meifter  Leonhard  in  Harlem,  von  Dirk  Volkaertszoon  Coornhert,  dem  be- 
rühmten Patrioten  und  Gelehrten  (1522 — 1590),  welcher  unfere  Kunft  ur- 
fprünglich  nur  als  Liebhaberei  betrieb,  und  von  Ph.  Galle  unterrichtet, 
brachte  er  es  zu  hoher  Meifterfchaft  in  der  Führung  des  Stichels,  vervoll- 
kommnete die  Manier,  durch  anfchwellende  und  wieder  abnehmende  Striche 
und  Verfchiedenartigkeit  der  Schraffirung  die  Formen  zu  modelliren,  und 
traute  fich  bereits  zu,  den  Vortrag  verfchiedener  Maler  in  der  Stechweife 
wiederzugeben,  wie  in  feinen  fechs  :>Meifterftücken  < :  die  Verkündigung  nach 
Rafifael,  die  Befchneidung  nach  Dürer,  die  Anbetung  der  Könige  nach  Lucas 
van  Leyden,  die  Anbetung  der  Hirten  nach  Baffano,  die  Heimfuchung  nach 
Parmeggianino,  die  heil.  Familie  nach  Baroccio.  Mit  diefem  Sichanfchmiegen 
an  den  Maler  und  dem  Verzichten  auf  fchöpferifche  Thätigkeit  bereitet 
Goltzius  die  letzte  Phafe  in  der  Entwickelung  des  Kupferftiches ,  nämlich 
zur  lediglich  reproducirenden  Kunfl,  vor.  Seine  Schüler  waren  fein  Stief- 
fohn  Jacob  Matham,  Johan  Müller  aus  Amfterdam,  Johan  Saenredam  aus 
Leyden,  Conrad,  Julius  und  Jakob  Goltzius,  welche  die  Art  ihres  Lehrers, 
oft  bis  zum  Verwechfeln,  treu  nachahmen.  Müller  war  ein  befonders  vir- 
tuofer  Stecher,  namentlich  gefchätzt  in  feinen  Bildniffen,  um  1588 — 1628, 
Saenredam  ftach  mehrfach  auch  nach  eigenen  P^ntwürfen,   1592  &  ff. 

Cornelis  Floris,  geb.  1518  in  Antwerpen,  f  1572  oder  1575,  ein 
Bruder  des  berühmten  Malers  Frans  Floris ,  hat  eine  kleine  Zahl  von 
ornamentalen  Blättern  veröffentlicht,  welche  fehr  ftark  geätzt  find  und  dess- 
halb  etwas  roh  erfcheinen,  ferner  ein  Werk  mit  ähnlichen  Gegenftänden 
unter  dem  Titel  Vccldcrlcy  vcrandcringcii  van  grotcffen  ende  compei'ie- 
incnten  &c.,   1556  bei  Hier.   Cock. 

J.  van  Stalburgh  hat  eine  Folge  von  7  Blättern,  die  Todfünden 
(weibliche  Geftalten  in  einer  Landfchaft,  von  ihren  Attributen  umgeben)  datirt 
1562,   ferner  nach  Frans  Floris  den  Parnass  (1555)  geftochen. 

Von  Pieter  Huis  oder  Huys  von  Antwerpen  kommen  ebenfalls  Stiche 
nach  Fr.  Floris,  ferner  Abbildungen  zu  Ariae  Montani  Humante  salutis 
monumenta,  Antwerpen    1571   vor. 

Die  Stiche  mit  der  Bezeichnung  de  Gheyn  find  früher  einem  einzigen 
Künftler  diefes  Namens  zugefchrieben  worden.  Es  gab  aber  deren  zwei, 
Vater  und  Sohn,  nämlich  Jacob  Janszoon  de  (oder  van  de)  Gheyn, 
geb.  1565  in  Antwerpen,  \  161 5,  Schüler  von  Hendrik  Goltzius,  nach  dem 
er  mehreres  geftochen  hat  und  Jacob  de  Gheyn,  geb.  1594  in  Harlem. 
Von    dem    älteren    de    Gheyn    exiftiren    zahlreiche    BildnilTe,    darunter    Karl 
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Clufius,  Tycho  de  Brahe,  Hugo  Grotius,  dann  nach  eigener  Compofition 
über  hundert  Allegorien,  religiöfe  und  m^'thologifche  Darftellungen,  Gro- 
tesken ,  lUuftrationen  zu  einer  Waffenlehre  &c. ,  endlich  viele  Stiche  nach 
Goltzius,  Carel  van  Mander,  Bloemart  u.  A. ;  —  von  dem  jüngeren  8  EU. : 
Septem  sapientium  grxciae  icones  nebft  Titel  und  Dedication  an  feinen 
^Vater,  Haag  1616,  8  EU.  Thaten  Karls  V.,  3  Ell.  Masques  en  phantaftifche 
koppen,  fehr  geiftreich  geftochen. 

Ausser  diefen  waren  noch  im  XVI.  Jahrhundert  thätig:  Cornelis  Eos, 
der  frühzeitig  nach  Italien  kam  und  von  dem  Stiche  in  trockener  IVIanier 
aus  den  Jahren  1530 — 1564  bekannt  find;  —  Pieter  Brueghel  der  Aeltere 
(Baiiern-Breughel)  7  1569.  welcher  einige  Elätter  felbft  geätzt  hat;  — 
Jacob  Eoffius  Belga,  namentlich  Stecher  von  antiken  Gebäuden  und  Statuen, 
in  Rom  um  1551  — 1563;  —  Jan  Colaert  um  1555;  —  Petrus  Mirycinus, 
der  für  Cock  arbeitete,    1555  —  167O;   —   Ealthafar  Silvius  um   1555  — 15585 

—  Hubert  Goltzius  aus  Venloo,  1526 — 1583,  vorzüglich  bekannt  durch  die 
Herausgabe  der  von  ihm  geftochenen,  häufig  gefälfchten  Abbildungen  von 
Münzen;  — Johann  und  Lucas  von  Duetecum,  um  1556 — 1568;  —  Hans 
Liefrinck,  der  Formfehneider;  ^  —  der  Landfchaftsmaler  Pieter  van  der  Borcht 
in  Brüffel,  geb.  1540,  t  1608,  welcher  auch  radirte;  —  Harman  Muller 
in  Antwerpen,  ein  Stecher  in  Corts  Manier,  um  1564 — 157O;  —  Abraham 
de  Eruyn,  Maler,  geb.  in  Antwerpen  1538,  feit  1577  in  Köln,  Stecher 
von  Eildniffen  und  Goldfchmiedsverzierungen ;  —  Marcus  Geerarts  von  Brügge 
(geb.  1550,  7  1635  zu  London),  welcher  Bilder  zu  den  Fabeln  Aefops  ätzte; 

—  Paulus  Wtenwael  aus  Utrecht ;  —  Pieter  Jalhea  Furnius  in  Antwerpen ;  — 
Joh.  Ditmer  um  1574,  Nachahmer  Cort's;  —  Gerhard  de  Jode  (der  Jude), 
Stecher  von  geographifchen  und  hiftorifchen  Werken,  auch  Kunfthändler  in 
Antwerpen,  um  1568 — 1585;  —  Crispiaen  van  den  Broeck,  Maler  in  Ant- 
werpen, 1530 — 1587,  und  deffen  Tochter  Barbara;  — Joh.  Sadeler,  der  von 
der  Eifenätzung  (Damascinirung)  zum  Kupferftich  überging  und  von  1575 
bis  1600  in  Amfterdam,  Deutfchland  und  Venedig  arbeitete;  —  deffen 
weniger  gefchickter  Bruder  Raphael,  geb.  1561,  \  1616,  und  deren  Neffe 
Aegydius,  der  1570  in  Antwerpen  geboren,  als  kaiferlicher  Kupferftecher 
in  Prag  1629  ftarb;  —  der  Goldfchmied  und  Stecher  Diederick  d^  Ery, 
geb.  1528  in  Lüttich,  der  fich  1570  in  Frankfurt  niederliess  und  dort  1598 
ftarb,  und  deffen  Söhne  Joh.  Theodor,  geb.  in  Lüttich  1561,  7  in  Frankfurt 
1623,  und  Joh.  Israel,  7  161 1  in  Frankfurt,  fämmthch  Ornamentiften ;  — 
P.  Perret  aus  Oudenaerde,  um  1579— 1591;  —  Hans  CoUaert,  geb.  zu 
Antwerpen  1545;  —  Zacharias  Dolendo,  ein  Schüler  des  Jacob  de  Gheyn 
des  Aelteren ;  —  Marcus  Gerard  aus  Brügge ;  —  Adrian  CoUaert  in  Ant- 
werpen (ca.  1520— 1570);  —  Hertzich  van  Bein,  Goldfchmied  und  Orna- 
mentftecher    um     1589— 1604;    —   Crispin    van    de    Pass    der    Aeltere    aus 
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Arnemuyde  in  Zeeland,  als  Figurenftecher  und  Ornamentifl  in  Utrecht, 
Amfterdam,  Köln,  Paris  und  London,  um  1560— 1629;  —  Gisbert  van  Veen 
aus  Leyden,  jüngerer  Bruder  des  als  Rubens  Lehrer  bekannten  Malers  Otto 
van  Veen,  um  das  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts;  —  der  berühmte  Land- 
fchafter  Paul  Bril  aus  Antwerpen,  1556 — 1626,  hat  auch  mehrere  Blätter 
radirt;  —  ebenfo  der  Maler  Abraham  Bloemaert  aus  Gorcum,  geb.  1567, 
f  1647  zu  Utrecht,  der  auch  nach  Hendr.  Goltzius  geftochen  haben  foll; 
—  Karel  van  Mallery  in  Antwerpen,  geb.  1576;  —  Nicolas  de  Bruyn,  geb. 
in  Antwerpen' um  1570,  f  in  Amfterdam  um  1656,  Sohn  des  Abraham  de 
Bruyn;  —  der  Maler  und  Holzfehneider  Affuerus  Londerfeel,  ^  geb.  zu 
Amfterdam  1548,  hat  Thiere,  Mufcheln,  Früchte,  Blumen  geftochen  um 
1594;  —  von  einem  übrigens  unbekannten  Robert  Boffard  finden  fich  Stiche 
nach  dem  Manieriflen  Spranger  vom  Jahre  1595;  —  Cornelis  Drebbel, 
geb.  1572  zu  Alkmaar,  f  1634  zu  London,  ftach  nach  Goltzius,  K.  van 
Mander,  ferner  eine  Anficht  der  Gegend  feiner  Vaterftadt  i  597 ;  —  Hendrick 
Hondius  oder  de  Hond,  geb.  1573  zu  Duftel  in  Brabant,  f  16 10,  Nach- 
ahmer des  Joh.  Wierix,  publicirte  im  Haag  Bildniffe  niederländifcher  Maler : 
Pictor-iini  celcbr.  Germaniae  infcrioris  effigies ;  —  Joh.  van  Selen,  Ornamentift. 


V. 

Der  Kupferstich  in   Italien  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhundert. 

Wenn  auch  nicht  die  Erfindung  des  Kupferftichs,  muss  doch  Florenz 
der  Ruhm  zuerkannt  werden,  zuerft  unter  den  italienifchen  Städten  diefe 
Kunft  gepflegt  zu  haben.  Ob  angeregt  durch  deutfche  Arbeiten,  oder,  wie 
Vafari  will,  durch  die  Niellen  des  Mafo  Finiguerra,  auf  jeden  Fall  fcheint 
der  Goldfchmied  Baccio  Baldini  der  Erfte  gewefen  zu  fein,  welcher  in  Kupfer 
gravirte,  zu  dem  Zweck,  Abdrücke  davon  zu  nehmen.  Doch  bleibt  in  den 
Angaben  Vafari 's  über  ihn  noch  manches  dunkel.  Baccio  Baldini,  1436 
in  Florenz  geboren,  foll  1460  die  erften  Stiche  gemacht  haben,  aber,  da  er 
kein  Zeichner  war,  nur  nach  Entwürfen  des  Malers  Sandro  Botticelli,  des 
Schülers  von  Fra  Filippo  Lippi.  Nun  ift  Aleffandro  Filipepi,  nach  feinem 
erften  Lehrmeifl:er,  dem  Goldfchmiede  Botticello,  Sandro  Botticelli  ge- 
nannt, 1447  geboren,  ftand  mithin  um  1460  erft  im  vierzehnten  Lebens- 
jahre. Man  müsste  alfo  die  erften  Verfuche  Baldini's  in  eine  spätere  Zeit 
fetzen ,-  oder  annehmen ,    dass  er  erft  bei  fpäteren  die  Vorlagen   des  Malers 
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benutzt  habe.  Und  dies  letztere  ift  das  wahrfcheinliche ,  da  in  der  erften 
datirten  Arbeit  Baldini's,  Monatsbilder  in  Medaillonform  zu  einem  Kalender 
(Britifh  Mufeum  und  Koburg)  von  1465,  noch  nicht  der  Stil  Botti- 
celli's  zu  erkennen  iil:. 

Vafari  lässt  auch  den  Botticelli  felbll  verfchiedene  Stiche  ausführen, 
namentlich  die  Zeichnungen  zu  Dante's  Gedichten,  und  zwar  setzt  er  ihre 
Arbeiten  in  die  Zeit  nach  des  Malers  Aufenthalt  in  Rom  (1480),  fo  dass 
hiermit  wohl  die  allegorifchen  Kupfer  zu  Magna's  Ausgabe  der  Divina  com- 
media,  Florenz  1481,  gemeint  fein  muffen.  Einige  von  diefen  20  Vignetten 
find  übrigens  bedeutend  fchwächer  in  der  Zeichnung  als  die  übrigen.  Der 
Zusatz,  dass  Botticelli  der  Technik  nicht  recht  Herr  geworden  fei,  iil:  die 
Veranlaffung  geworden ,  ihm  diejenigen  Stiche  zuzufchreiben ,  welche  bei 
mehr  künftlerifchem  Charakter  und  correcterer  Zeichnung,  als  in  Baldini's 
Arbeiten  zu  finden  ift,  durch  die  sehr  tief  gravirten  Umriffe  etwas  Schwer- 
fälliges erhalten  haben ,  was  in  fpäteren  Abdrücken  noch  durch  die  Manier 
der  Schraffirung  verftärkt  erfcheint.  Die  Schattenflriche  find  nämlich  in  den 
Bildern  zu  Dante  fehr  fein  und  feicht,  die  Kreuzlagen  nur  mit  der  kalten 
Nadel  gerifien  und  haben  fich  daher  bald  abgenutzt.  Nach  diefen  Merk- 
malen ift  man  übereingekommen ,  die  gut  und  kräftig  gezeichneten 
24  Prophetenbilder  (Zacharias  mit  Botticelli's  Zeichen),  die  24  Propheten 
und   12  Sibyllen,  von  welchen  die  Sibylla  Delphica  mit  dem  Monogramme 

4    versehen   ifb,    für  eigene  Arbeiten  Botticelli's   zu    erklären;    dessgleichen 

den  Heiland  in  der  Mandorla  in  der  Ausgabe  des  ]\Ionte  Santo  di 
Dio,  Florenz  1477,  während  die  zwei  anderen  Blätter  in  diesem  Werke  von 
B.  Baldini  geftochen  fein  dürften;  ferner  die  24  Blätter  mit  Compofitionen 
verschiedener  Art,  vorwiegend  Liebesfcenen,  welche  einft  im  Befitze  des 
Baron  Stofch,  dann  des  Kaufmanns  Otto  in  Leipzig  waren  und  nun  zer- 
ftreut  find:  16  im  Britifh  Mufeum,  2  in  der  Albertina;  ein  grosses, 
durch  die  Architektur  dreigetheiltes  Blatt:  in  der  Mitte  Chriflus,  links  die 
Geisselung,  rechts  Pilatus;  den  noch  grösseren  Stich  auf  zwei  Blättern:  die 
Verklärung  der  Jungfrau  (Albertina  und  Brit.  Muf.).  Das  von  Va- 
fari als  Sandro's  befte  Arbeit  bezeichnete  Blatt :  der  Triumph  des  Glaubens 
(Savonarola's  Trionfo  della  croce)  ift  nur  aus  diefer  Stelle  des  genannten 
Autors  bekannt. 

Die  erwähnte  Manier  der  Schraffirung  erinnert  an  die  des  deutfchen 
Meifters  von  1464,  das  flammige  Gewölk,  welches  die  Prophetengeftalten 
umgibt,  und  die  Behandlung  der  Pflanzen  an  den  Meifier  E  S  (Madonna 
von  Einfiedlen),  die  geknitterten  Falten  auf  mehreren  Sibyllenbildern  an  M. 
Schongauer,  so  dass  Botticelli  möglicherweife  deren  Arbeiten   gekannt  hat. 

Dem  Baccio  Baldini  würden  hiernach  die  mehr  handwerksmässig, 
aber  auch  gleichmässig  gearbeiteten  Stiche  verbleiben ,  wie  fieben  Blätter, 
die  Planeten   und   deren  Einfluss   auf  den    Menfchen  darftellend,    die    dem 
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Exemplar  des  oben  erwähnten  Kalenders  im  Britilh  Mufeum  beigebunden 
waren  und  in  der  Zeichnung  eines  Meifters  wie  Botticelli  würdig  fmd,  ferner 
das  erfte  und  dritte  Blatt  im  Monte  di  Dio,  vier  grosse  und  reiche  biblifche 
Compofitionen  (Mofes,  David,  die  Königin  von  Saba,  Anbetung  der  Könige), 
die  Jungfrau  von  Heiligen  umgeben  (Brit.  Muf.),  Dante  als  Dichter  der 
Divina  Commedia,  die  Hölle  nach  Orcagna's  Gemälde  im  Campo  Santo  zu 
Fifa,  Bacchus  und  Ariadne,  das  Labyrinth  und  einige  andere  Blätter. 

Im  letzten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  hat  der  Kupferflich  in  Florenz 
fchon  viele  Hände  befchäftigt ,  und  wenn  auch  die  meisten  Blätter  ohne 
Bezeichnung  und,  fo  gibt  es  doch  Ausnahmen  und  andere  laffen  sich  dem 
Stil  nach  beftimmten  Künftlern  zutheilen. 

Antonio  del  Pollajuolo  allein  hat  eine  Arbeit  mit  vollem  Namen 
bezeichnet:  die  Gladiatoren,  zugleich  auf  diefem  Gebiete  die  bedeutendlle 
des  vielfeitigen  Künftlers  (1429  oder  1433 — 1498),  von  welchem  ferner  zwei 
Blätter  Hercules  kam  pfe  (mit  Antaeus  und  mit  den  Giganten)  bekannt 
und  dem  ein  Gigantenkampf  zugefchrieben  ift. 

Dem  Andrea  del  Verrocchio  (1435  — 1488)  werden  von  Paffavant 
einige  wenige  Stiche  beigemeffen  auf  Grund  der  Notiz  Vafari's,  dass  unfer 
Künftler  (urfprünglich  Schüler  eines  Goldfchmieds  Verrocchio,  von  welchem 
er  den  Beinamen  empfing)  auch  intagliatore  gewefen  fei  und  dass  er  Zeich- 
nungen von  fchönen  Frauen  mit  eigenthümlichem  Kopfputz,  welche  von 
feinem  Schüler  Lionardo  copirt  worden,  ferner  Pferde  mit  Angabe  der  Pro- 
portionen hinterlaflen  habe.  Diefen  Andeutungen  und  dem  Stil  des  IMeifters 
entfprechen  ein  beinahe  lebensgrosser  Frauenkopf  im  Britifh  Mufeum, 
das  Bildniss  eines  unbärtigen  Mannes  (Sammlung  Wellesley  in  Oxford) 
und  drei,   von  Ottley  dem  Lionardo  zugetheilte,  Pferdeköpfe  (Brit.  Muf.). 

Auch  Fra  Filippo  Lippi  (etwa  141 2 — 1469)  wird  mit  dem  Kupfer- 
ftich  in  Verbindung  gebracht  durch  eine  Folge  von  15  Blättern  mit  Dar- 
ftellungen aus  dem  Leben  der  Jungfrau  und  des  Heilands ,  welche  wenig- 
ftens  zum  Theil  in  feinem  Stil  ausgeführt  find,  und  von  denen  die  Kreuzi- 
gung mit  einer  niellirten  Tafel  des  Meifters  in  den  Uffizien  in  Florenz 
übereinftimmen  soll. 

Der  Mofaift  und  Miniaturmaler  Gherardo  ^  hat  nach  Martin  Schongauer 
geftochen.  Vafari  erwähnt  eine  übrigens  unbekannte  Copie  eines  Chriftus 
am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes.  Ein  Chriftus  in  der  Wüfte,  von 
Engeln  umgeben,  nachträglich  mit  Schongauers  Monogramm  verfehen,  die 
Figuren  in  deffen  Art,  die  Landfchaft  in  der  italienifchen  Manier  diefer 
Zeit;  ferner  ein  Rundftück  im  Britifh  Mufeum,  der  Schmerzensmann  von 
Maria  und  Johannes  geftützt,  hinter  einem  Sarkophage,  und  eine  Halbfigur 
der  Jungfrau  mit  dem  in  einem  Buche  lefenden  Kinde  (ebenda)  werden  als 
Arbeiten  Gherardo's  angefehen. 


1  Vgl.  Bd.  I.  S.   150  f. 
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Der  Goldfchmied  Robetta  (Anfang  des  XVI.  Jahrh.)  hat  vornehmlich 
nach  Filippino  Lippi  (Fihppo's  Sohn  und  Sandro's  grösserem  Schüler, 
j-  1 504)  ziemlich  mangelhaft  geftochen ,  fo  eine  Folge  von  Darftellungen 
aus  der  Genefis,  ferner  eine  heil.  Familie.  Venus  von  Amoretten  umgeben, 
die  Lyra  (zwei  Mufen)  u.  a.  m. 

Den  Xamen  Luc  Antonio  di  Giunta  ^  mit  dem  Beifatz  Fio ren- 
tin o  finden  wir  u.a.  in  einem  Breviarium  romanum,  Venedig  1508,  als  den 
eines  Künftlers,  welcher  gewöhnlich  LA  oder  L^^  gezeichnet.  Seine  Ar- 
beiten find  fchlecht  gezeichnet  und  ziemlich  roh  im  Stich. 

Kein  Geringerer  als  der  grosse  Meifter  der  Schule  von  Padua,  Andrea 
Mantegna  (1430  oder  143 1  — 1506),  bürgerte  den  Kupferfi:ich  in  Ober- 
italien ein.  Die  Anregung  dazu  foll  er  in  Florenz  erhalten  haben,  das 
er  1466  zum  erftenmal  befuchte,  und  zwar  insbesondere  durch  die  Stiche 
PoUajuolo's.  Seine  Stechweife  ift  hart,  durch  fchräge  Schattenftriche  charak- 
terifirt ,  die  Umriffe  ftark  hervorhebend.  Ein  Datum  trägt  keins  seiner 
Blätter,  doch  lässt  die  Entftehungszeit  einiger  fich  durch  äussere  Umftände 
oder  durch  die  geringere  oder  grössere  Sicherheit  in  der  Technik  näher  be- 
ftimmen.  Unter  letzterem  Gefichtspunkte  erfcheint  die  Geisselung  als  eine 
feiner  frühen  Arbeiten  ;  ein  Tritonenkampf  und  Meergottheiten,  zwei 
zufammengehörige ,  angeblich  nach  einem  antiken  Relief  copirte  Stücke, 
ferner  das  Bacchanal  mit  Silen  muffen  vor  1494  geftochen  fein,  da  in 
dem  genannten  Jahre  Dürer  das  erll;e  und  dritte  bereits  copirte;  die  Kreuz- 
abnahme (Probedruck  der  unvollendeten  Platte  in  der  Albertina)  wird 
für  eine  der  fpäteften  Arbeiten  gehalten  wegen  der  tieffchwarzen  Farbe, 
während  die  früheren  noch  bräunlich  gedruckt  find.  Den  Triumph  Julius 
Caefar's  fcheint  er  nach  der  Skizze  zu  dem  Gemälde  geftochen  zu  haben, 
welches  er  vor  feiner  Reife  nach  Rom  (14S8)  begann,  aber  erft  1492  be- 
endigte. Hercules  und  Antäus  ift  von  ihm  auch  (1474)  an  einer  Decke 
im  Caftello  di  Corte  in  Mantua  grau-in-grau  ausgeführt,  und  die  ^ladonna 
in  der  Felsgrotte  für  die  kleine  Madonna  in  der  Tribuna  der  Uffizien 
zu  Florenz  benutzt.  Ausser  diefen  Blättern  exiftiren  von  ihm  zwei  Grab- 
legungen, ein  Schmerzensmann,  eine  Auferftehung,  noch  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde,  Soldaten  mit  Trophäen  u.  a.  m.  Ein  unter  feinem  Namen 
gehender  grosser  und  reich  gegliederter  Abendmahlskelch  ill:  zweifelhaft, 
und  die  fogenannten  Karten  des  Alantegna,  ein  häufig  copirtes  Tarokfpiel 
in   50  Blättern,   fcheint  venezianifcher  Herkunft  zu  fein. 

Nach  Mantegna's  Zeichnungen  und  Stichen  hat  fein  Schüler  Zoan 
Andrea  ^  geftochen.  Arbeiten  aus  fpäterer  Zeit  unterfcheiden  fich  von 
der  Manier  des  ]\Ieifters,  —  in  welcher  Figurales  und  Arabesken  nach  dem- 
felben,  ferner  zwei  Madonnen  und  der  Traum  nach  Dürer,  der  Kampf  eines 


1  Vgl.  Formfchnitt.     Bd.  I.  S.  425. 
«  Vgl.  Formfchnitt.     Bd.  I.  S.  425. 
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Drachen  mit  einem  Löwen  nach  Lionardo  ausgeführt  sind  —  durch  einen 
feinen,  etwas  magern  Stichel;  fo  das  Bildniss  des  jugendlichen  Karl  V., 
einige  erotifche  Scenen  &c. 

Zur  Schule  Mantegna's  werden  ferner  gerechnet :  der  Meifter  von 
I  5  I  5 '  ^o  genannt  nach  der  Jahreszahl  auf  einem  Stiche  der  Cleopatra ;  — • 
der  Goldfchmied  Nicola  Rofex  von  Modena  (ca.  1460 — 15 12),  genannt 
Nicoletto  da  Modena,  welcher  feine  Arbeiten  fo,  aber  auch  Nicolaus 
Mutenfis,  und  mit  vielerlei  Abbreviaturen  oder  Monogrammen  bezeichnet, 
und  über  100  Stiche  (einige  nach  Schongauer,  ferner  verfchiedene  Arabes- 
ken) hinterlaffen  hat;  ^  —  Giovan  Antonio  da  Brescia,  welcher  zu  An- 
fang des  Jahrhunderts  in  Mantegna's  Art  arbeitete ,  fpäter  die  Stechweife 
Dürer's  nachahmte  und  endlich  in  Rom  fich  der  Schule  Marc  Antons 
anfchloss:  —  der  Carmeliter  Giovan  Maria  da  Brescia,  auch  Goldfchmied 
und  Maler,  deffen  mit  dem  Namen,  dem  Stande  und  den  Jahreszahlen 
1502  und  15 12  bezeichnete  Stiche  indeffen  kaum  an  die  Weife  Mantegna's 
erinnern. 

Der  Veronefer  Girolamo  Mocetto,  der  in  feinem  Geburtsorte  und 
in  Venedig  um  1500  als  Maler  thätig  war,  —  die  frühefte  Datirung  ift    1484 

—  erinnert  als  Kupferftecher  in  der  Zeichnung  an  feinen  Lehrer  Giov.  Bel- 
lini, während  er  in  der  Technik  fein  eigener  Lehrer  gewefen  zu  fein  fcheint. 
Das  Werk  des  Ambr.  Leone  über  die  Stadt  Nola  (Venedig  15 13)  enthält 
vier  Anflehten ,  als  deren  Verfertiger  auch  im  Text  Mocetto  ohne 
weiteren  Zufatz  namhaft  gemacht  wird ,  fo  dass  er  um  jene  Zeit  noch 
gelebt  haben  muss.  Seine  Hauptwerke  find :  eine  Schlacht  in  drei  grossen 
Blättern,  angeblich  der  Kampf  der  Ifraeliten  gegen  Amalek,  eine  Judith, 
eine  Taufe  Chrifti,  die  fchlafende  Nymphe  oder  die  Verwandlung  der  Nymphe 
Amymone,  Midas,  mehrere  Madonnen,  zwei  Friefe  mit  Tritonen  und  Nereiden. 

Ebenfalls  ein  Schüler  des  Giov.  Bellini  war  Martino  da  Udine,  ge- 
nannt Pellegrino  und,  nach  feinem  Hauptwerk,  den  Gemälden  in  der  Capelle 
S.  Antonio  di  Padua  zu  San  Daniele  :  Pellegrino  da  San  Daniele.  Er  malte 
bereits  1490  und  flarb  1547.  Die  Stiche  aus  feiner  erften  Periode  find  mit  der 
kalten  Nadel  äusserst  fein  ausgeführt  und  gleichen  Silberftiftzeichnungen ;  fie 
find  mit  p  p  bezeichnet.  Zu  diefen  gehören :  der  Leichnam  Chrifti,  von  Maria 
und  Magdalena  gehalten  und  umgeben  von  einer  grösseren  Zahl  Trauernder; 

—  der  jugendliche  heil.  Chriftoph  (ebenfo  von  dem  Meifter  in  S.  Antonio 
ausgeführt);  —  der  Triumph  der  Luna;  —  Löwenjagd.  Spätei'  bediente  er 
fich  des  Stichels  und  suchte  eine  kräftigere  Wirkung  zu  erreichen  (David 
mit  Goliaths  Haupt),  zu  welchem  Zwecke  er  fogar  die  älteren  Platten  über- 
arbeitete, fo  dass  die  fpäteren  Abdrücke  sich  von  den  früheren  wefentlich 
unterfcheiden.  Sein  fpäteres  Monogramm  ift  P  P,  die  beiden  Ständer  durch 
ein  Band  umfchlungen. 

1  Vgl.  oben  S.   13. 
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Von  Marcello  Fogolino  von  Vicenza  (oder  Paduar),  Zeitgenoffen 
des  Vorigen,  find  nur  vier,  frei  und  leicht,  dem  Anfcheine  nach  zum  Theil 
mit  der  kalten  Nadel  gearbeitete  Stiche  bekannt,  mit  feinem  Namen  be- 
zeichnet, und  einer;  die  Darftellung  Mariens  als  Kind  im  Tempel,  ohne 
Bezeichnung.  Sein  Stich  nach  dem  Reiterbilde  Marc  Aureis  auf  dem  Ca- 
pitol,  mit  dem  Beifatz  ROMA,  lässt  glauben,  dass  der  Künfller  Rom  befucht 
habe. 

Ein  Bruder  des  smürrifchen,  aber  ehrlichen  und  gründlichen«  ^  Vicen- 
tiners  Bartolommeo  Montagna,  Benedetto,  ebenfalls  Maler  in  der  Zeit 
von  1500 — 1533,  aber  von  grösserer  Bedeutung  als  Kupferffcecher,  hat  meh- 
reres  nach  Dürer  gearbeitet  und  unter  deffen  Einfluss  einen  breiteren  Strich 
angenommen,  als  feine  frühen  Blätter  zeigen.  - 

In  Cremona  finden  wir  den  Maler  AltobeUo  Melone  oder  de' Mel- 
loni,  welcher  um  15 17  Fresken  im  dortigen  Dome  ausführte,  und  zwei  Blät- 
ter: tanzende  und  muficirende  Amoretten,  leicht  und  zart  geftochen,  mit 
feinem  Namen  bezeichnet  hat;  —  in  Modena  Giov.  Battifta  del  Porto, 
der  auch  Dürer  copirt  und  fich  des  Monogramms  I  B  mit  einem  Vogel 
bedient  hat;  —  in  Padua  drei  Künftler  Namens  Campagnola,  von  wel- 
chen Giulio,  geb.  1481,  vorzüglicher  Stecher,  mehrere  Blätter  nach  Gior- 
gione  und  Dürer  ausgeführt  und  feine  Arbeiten  mit  dem  vollen  Namen 
oder  I  C  A  bezeichnet  hat;  Domenico,  angeblich  Giulio's  Neffe  und  zuerft 
deffen,  dann  Tizians  Schüler,  in  feinen,  meist  DO.  GAP  15 17  und  15 18 
bezeichneten  Stichen  fehr  ungleich  ifl;  und  I.  I.  CA,  deffen  Verwandtfchafts- 
verhältniss  zu  jenen  beiden  bisher  nicht  ermittelt  werden  konnte,  uns  nur 
durch  zwei  Blätter:  Geburt  Chrifti  und  heil.   Ottilie,  bekannt  ill;. 

Die  mailänder  Kupferftecher  find  nicht  zahlreich,  an  ihrer  Spitze 
aber  fteht  der  grosse  Architekt  Bramante  (Donato  d'Angelo  von  Urbino 
oder  Caftel  Durante,  1444 — 15 15).  Die  Infchrift  Bramantus  FECIT  IN 
MLO  (Mediolano,  Mailand),  dahinter  eine  nicht  mehr  deutliche  Jahreszahl  — 
die  aber  nicht  über  1499  hinausgehen  kann,  da  in  diefem  Jahre  der  Künftler 
Mailand  verliess  — ,  befindet  fich  auf  einem  grossen  Blatte,  das  Innere  eines 
reich  ornamentirten,  zum  Theil  zerftörten  Gebäudes  in  römifchem  Stil,  darin 
zahlreiche  lefende,  fprechende,  muffige  Perfonen,  darftellend.  Zwei  andere, 
unter  Bramante' s  Namen  gehende  Stiche,  ein  ArchitekturlTiück  (Strasse)  und 
der  Prophet  Nathan  den  gegen  die  Philifter  gewaftneten  David  fegnend, 
dürften  nach  feiner  Zeichnung  von  Anderen  geftochen  fein. 

Desgleichen  ift  nicht  anzunehmen,  dass  das  Monogramm  LI — VI  auf 
einem  kleinen  Rundbilde  mit  einem  männlichen  Porträt  mehr  anzeigen  foUe, 
als  dass  die  Zeichnung  von  Lionardo  da  Vinci  fei,  wie  zu  dem  weib- 
hchen  Bruftbilde  im  Profil  (Britifh  Mufeum)  und  zu  den  Skizzen  eines  Reiter- 


^  Burckhardt,  Cicerone  898. 

"^  Vgl.  Bd.  I.  S.  423  f.,  wo  der  Druckfehler  Mantagna   zu   verbelfern  ift. 
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ftandbildes,  die  ohne  Zweifel  für  jenes  zweimal  zerftörte  Modell  eines  Denk- 
mals für  Lodovico  Sforza  gemacht  worden  waren ;  denn  es  findet  fich 
keinerlei  Erwähnung,  dass  der  fo  bewunderungswürdig  vielfeitige  Mann  auch 
den  Kupferflich   geübt  habe. 

Der  umbrifchen  Schule  werden  zwei  alte  Stiche  zugefchrieben :  das 
Bild  eines  bewaffneten  jungen  Mannes  mit  der  Beifchrift  GvERixo  DIT 
Meschi  (Guerino  il  Meschino,  der  Held  eines  Ritterromans)  und  die  ziem- 
lich treue  Copie  eines  Frescogemäldes,  das  Abendmahl  darfteilend,  welches 
vor  dreissig  Jahren  im  Refectorium  des  Klofters  S.  Onofrio  (jetzt  Mufeo 
egiziaco)  in  Florenz  aufgefunden  worden  ift  und  von  einem  Schüler  Peru- 
gino's  herzurühren  fcheint.  Der  erftere  Stich  ift  bedeutender.  Das  Abend- 
mahl exiftirt  voUftändig  in  zwei  Blättern  nur  in  Gotha. 

Francesco  Francia  (Raibolini)  von  Bologna,  um  1450 — 1517,' wel- 
cher, bevor  er  fich  der  Malerei  widmete,  Goldfchmied  und,  wie  oben  er- 
wähnt, Nielleur  war ,  gilt  auch  als  der  Verfertiger  mehrerer  Kupferfliche 
von  fehr  feiner  Arbeit:  Taufe  Chrifti,  heil.  Katharina  und  heil.  Lucia,  Ur- 
theil  des  Paris;  ein  viertes  Blatt,  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Schoosse  zwifchen  St.  Franciscus  und  St.  Antonius  von  Padua ,  wird  für 
eine  Arbeit  Francia's  oder  eines  feiner  Schüler  gehalten,  z.  B.  feines  Sohnes 
Giacomo  (f  1557),  von  dem  eine  Reihe  von  Stichen  mit  dem  Zeichen  I.  F. 
bekannt  ift. 

Ein  Blatt  mit  der  Darftellung  Jefu  im  Tempel,  ficher  in  der  Zeichnung 
aber  unficher  in  der  Technik  des  Stiches ,  und  im  Wefentlichen  überein- 
ftimmend  mit  einem  1502  gemalten  Bilde  des  Lorenzo  Cofta  von  Ferrara 
(1460 — 1535),  kann  als  ein  Verfuch  diefes  Meifters  angefehen  werden,  deffen 
Eigenfchaft  als  Schüler  Francia's  zweifelhaft  ift,  der  aber  jedesfalls  längere 
Zeit  in  Bologna  lebte  und  von  Jenem  beeinflusst  wurde,  wie  anderntheils 
fein  kräftigeres  Naturell  nicht  ohne  Einwirkung  auf  Francia  blieb. 

Von  Bologna  nahm  auch  der  Begründer  der  römifchen  Stecherfchule, 
auf  welchen  fchon  mehrmals  hingedeutet  werden  musste,  Marc  Antonio 
Raimondi,  feinen  Ausgang.  Ueber  deffen  Lebensverhältnifle  ift  wenig 
bekannt.  Er  foU  1475  in  Bologna  geboren  und  muss  fpäteftens  1534  da- 
felbft  geftorben  fein,  da  er  in  einer  Komödie  Aretino's,  welche  in  dem  ge- 
nannten Jahre  erfchienen  ift ,  bereits  als  ein  Verftorbener  erwähnt  wird. 
Ebenfo  gibt  ein  Dichter  uns  die  erfte  Kunde  von  Marc  Antonio's  Künftler- 
fchaft,  Giov.  Philotheo  Achillini,  in  deffen  um  1504  beendigter  Dichtung 
Viridario  feiner  bereits  a's  eines  ausgezeichneten  Porträtiften  Erwähnung 
gefchieht.  Auf  feinen  Stichen  kommt  als  früheftes  Datum  1505  vor.  Sein 
Monogramm  ift  aus  M  A  F(ecit)  zufammengesetzt. 

Der  Einfluss  feines  Lehrers  Fr.  Francia's  zeigt  fich  in  den  frühen  Ar- 
beiten Marc  Antons.  Er  flicht  nach  Zeichnungen  deffelben,  aber  auch  nach 
eigenen  Entwürfen,  welche  zum  Theil  in  den  Themen  eine  dem  ftrengen 
und    empfindfamen    Meifter    ganz    fremde  Richtung  nehmen ,    endlich  nach 
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antiken  Bildwerken,  Zeichnungen  Mantegna"s  u.  A.  Die  Grabftichelführung 
lässt  noch  die  Schule  des  Goldfchmieds  und  Nielliften  erkennen.  Mit  1505 
bezeichnet  ift  der  Stich  Pyramus  und  Thisbe,  vermuthlich  nach  des 
Künftlers  eigener  Zeichnung ;  —  mit  1 506 :  Apollo ,  Hyacinth  und  Amor, 
wohl  nach  Francia,  Amor  und  drei  Kindergeftalten,  in  der  Weife  Mantegna's, 
Venus  dem  Meer  entsteigend,  und,  zugleich  mit  dem  Datum  des  11.  ]\Iai: 
Sat>T,  der  eine  Nymphe  entblösst,  ohne  Zweifel  eigene  Compofition.  Aber 
fchon  in  demfelben  Jahre  wandte  fich  der  Künftler  dem  Studium  Dürers 
zu ,  wie  feine  datirten  Stiche  nach  Holzfchnitten  desfelben  beweifen :  die 
Verkündigung  und  die  Anbetung  der  Könige  aus  dem  Leben  der  Jungfrau 
und  St.  Johannes  und  Hieronymus.  Und  da  diefes  letztere  Blatt  fogar  den 
Monat  April  oder  Auguft  angibt,  muss  JMarc  Antonio  Dürers  Werke  früher 
kennen  gelernt  haben  als  ihn  perfönlich,  was  bei  deffen  Anwefenheit  in 
Bologna  im  October  1506  gefchehen  fein  kann.  Der  Einfluss  des  deutfchen 
Meifters,  nach  welchem  der  Italiener  beinahe  80  Blätter  geftochen  hat,  zeigt 
fich  fchon  in  frühen  Arbeiten,  wie  dem  muficirenden  Orpheus  (wahrfchein- 
lich  eigener  Compofition)  und  dem  eine  Nymphe  umarmenden  und  fich 
gegen  einen  jungen  ]\Iann  vertheidigenden  Satyr,  etwa  von  1509.  Zwischen 
den  beiden  Daten,  nämlich  1 508,  war  Marc  Anton  in  Venedig  gewefen  und 
hatte  von  dort  die  Werke  Dürers  mitgebracht,  die  er  zum  Theil  mit  Bei- 
behaltung des  Monogramms  des  Letzteren  copirte.  Diefe  Arbeiten  wurden 
für  ihn  die  Schule ,  in  welcher  er  fich  die  ]\Ieifterfchaft  in  feiner  Kunll  er- 
warb. Mit  dem  Datum  des  16.  December  1508  ill:  ein  Stich:  Mars  und 
Venus  nach  Mantegna,  verfehen,  und  aus  derfelben  —  feiner  veneziani- 
fchen  —  Zeit  mag  eine  Arbeit  fliammen ,  zwei  nackte  junge  Frauen  am 
Ufer  eines  Fluffes  liegend,  im  Stil  Giorgione's.  Im  Jahre  15 10  begab  fich 
der  Künftler  über  Florenz  nach  Rom.  Das  Datum  diefes  Jahres  trägt  fein 
Stich:  die  am  Flussufer  emporklimmenden  Soldaten  aus  Michel  Angelo's 
verlorenem  Carton.  Sein  eigentlicher  Meifter  aber  war  von  nun  an  RatTael, 
nach  deffen  Gemälden  und  (zum  Theil  jetzt  verlorenen)  Zeichnungen  er  die 
nächften  Jahre  viel  arbeitete,  und  in  deffen  Weife  er  fich  derart  hineinlebte, 
dass  er  auch  blosse  Skizzen  im  Stiche  ausführen  konnte.  Wie  weit  der 
perfönliche  Verkehr  zwifchen  beiden  Künftlern  gegangen  fei,  welche  un- 
mittelbare Einwirkung  etwa  der  Maler  auf  die  Arbeiten  des  Kupferftechers 
genommen  habe,  darüber  gibt  es  nur  Vermuthungen.  'Sla.rc  x-\nton's  Bild- 
niss  hat  Raffael  verewigt,  indem  er  diefen  als  Träger  des  Seffels  des  Papftes 
in  dem  Frescogemälde  anbrachte,  nach  welchem  die  Stanza  d'Eliodoro 
(ausgeführt   15  ii  — 15 14)  ihren  Namen  hat. 

Nach  Rafifael's  Tode  (1520)  arbeitete  Marc  Anton  vornehmlich  nach 
Giulio  Romano.  ]\Iit  den  geringeren  Aufgaben  lässt  auch  fein  künftlerifcher 
Ernft  nach,  und  er  ficht  es  vollends  auf  den  Broderwerb  ab,  nachdem  er 
bei  der  Plünderung  Roms  im  Jahre  1527  um  fein  Vermögen  gekommen 
und    in    feine   Vaterftadt   zurücksfekehrt    ift.     Nach  Giulio   Romano's    Zeich- 
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nungen  foUen  auch  die  berüchtigten  und  äusserst  seltenen  17  oder  20  Blät- 
ter »Stellungen«  oder  »Liebfchaften  der  Götter*  geftochen  fein,  welche  ent- 
weder als  Illuftrationen  zu  Sonnetten  des  Aretino  gedacht  waren  oder  zu 
denen  diefer  feine  Sonnette  als  Text  gemacht  hat.  Der  Papfl  Clemens  VII. 
Hess  wegen  diefer  Stiche  den  Künftler  einfperren  und  gab  ihm  nur  auf  die 
Fürbitte  des  Cardinais  Ippolyto  Medici  und  des  (hauptfachlich  durch  die  Ver- 
nichtung von  Michel  Angelo's  Carton  zur  Schlacht  mit  den  Pifanern  be- 
rühmten) Bildhauers  Baccio  Bandinelli  feine  Freiheit  wieder. 

Die  Zahl  feiner  Stiche  beträgt,  auch  wenn  mit  Strenge  die  zweifel- 
haften Blätter  und  die  Arbeiten  feiner  Schule  ausgefchieden  werden,  mehr 
als  300.  Wir  können  ausser  den  bereits  erwähnten  nur  eine  Auswahl  nam- 
haft machen.  Wahrscheinlich  Copien  nach  Francesco  Franc ia  find:  Jo- 
hannes der  Täufer,  Chrifti  Geburt,  Venus  dem  Aeneas  erfcheinend ,  das 
Titelblatt  zu  dem  1517  in  Rom  gedruckten  Dialogus  des  Amadeus  Berru- 
tus  (Amadeus,  Aufleritas,  Amicitia,  Amor  in  einer  Umrahmung),  drei  Ge- 
lehrte u.  verfch.  and.  —  Nach  eigenen  Entwürfen  Marc  Antons  fcheinen 
geftochen  zu  fein,  und  zwar  aus  der  frühen  Zeit:  vier  römifche  Ritter,  die 
Arbeiten  des  Hercules  in  4  Blättern,  Orpheus  und  Eurydice,  ein  Greis  und 
ein  junges  Weib,  ein  Satyr  und  eine  Bacchantin  (eine  Art  Seitenftück  zu 
dem  früher  erwähnten  Blatte  von  1506:  Satyr  und  Nymphe) 5  ferner:  ver- 
fchiedene  Heilige,  wie  Georg,  Chriftoph,  Franciscus ,  Margaretha  &c. ,  die 
fogenannten  kleinen  Heiligen,  61  Blätter  von  durchschnitthch  8  Cm.  Höhe, 
Vulcan,  Venus  und  Amor,  Venus  dem  Meer  entsteigend,  Jupiter,  Mars, 
Diana,  die  letzten  drei  vermuthlich  zu  einer  Folge  (der  Planeten?)  gehörig. 
—  Nach  Raffael:  Adam  und  Eva  (die  Skizze  in  Oxford),  Gott  erfcheint 
dem  Noah  (nach  dem  Deckengemälde  in  der  Stanza  d'Eliodoro),  der  Mord 
der  unfchuldigen  Kinder,  das  Abendmahl  (das  Original  im  Befitze  der  Kö- 
nigin von  England),  Maria  den  todten  Chriflus  beweinend,  die  Jungfrau  und 
Heilige  um  den  Leichnam  Chrifti  (Original  in  Oxford),  die  Madonna  di 
Foligno  (vaticanifche  Gallerie),  zwei  heil.  Familien,  Chrifkus  und  die  Apoftel, 
13  Blätter,  kaum  fämmtlich  von  Marc  Anton  felbft  geftochen  (die  Originale, 
fehr  übermalt,  in  der  Sala  vecchia  de'  Palafrenieri  im  Vatican),  die  heil. 
Cäcilia  (nicht  nach  dem  Gemälde  in  der  Pinacoteca  zu  Bologna,  fondern 
nach  einer  Skizze),  der  Parnass  (Camera  della  Segnatura),  drei  Gruppen  aus' 
den  Zwickelbildern  in  der  Villa  Farnefina,  Venus  dem  Bade  entfteigend, 
Venus  sich  bückend  um  Amor  zu  küffen,  die  Figur  des  Apollo  aus  der 
Schule  von  Athen,  die  Philofophie  und  die  Poefie  i^Camera  della  Segnatura), 
tanzende  Amoretten,  Amor  dem  Meere  entfteigend,  der  Triumph  der  Gala- 
tea  (Farnefina),  zwei  Sibyllen,  fitzender  Satyr  mit  einem  Kinde,  Bacchus, 
Urtheil  des  Paris,  eine  fitzende,  in  die  Ferne  blickende  Frau  u.  a.  —  Nach 
Michel  Angelo  noch:  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  (Cap.  Sixtina) 
und  die  heil.  Familie.  —  Nach  Mantegna  einen  heil.  Sebaftian.  —  Nach 
Baccio   Bandinelli  das  Martyrium  des  heil.  Laurentius.    —    Nach  Giulio 


AA        KupferRich.     V.  Capitel :   Der  Kupferflich  in  Italien  im  XV.  u.  XVI.  Jalirhundert. 

Romano  ferner:  Pan  und  Syrinx,  Bacchus  und  Ariadne.  —  Ausserdem: 
Bildnifle  der  Caefaren,  der  Päpfte  Leo  XII.,  Hadrian  VI.,  Clemens  VII., 
Raffael's,  Pietro  Aretino's;  —  die  fchlummernde  Ariadne  (fonft  Cleopatra 
genannt)  im  Vatican,  der  Triumph  des  Titus  (Originalzeichnung  im  Louvre, 
vielleicht  von  Sodoma). 

Die  Meifterfchaft  Marc  Antons  in  der  F'ührung  des  Stichels  \erfam- 
melte  um  ihn  nicht  allein  die  Stecher  feines  Vaterlandes,  auch  aus  P^'rank- 
reich  und  Deutfchland  kamen  zahlreiche  Künftler  nach  Rom,  um  unter  den 
Augen  des  Meifters  fich  zu  vervollkommnen,  deffen  Arbeiten  feinen  Ruhm 
durch  alle  Welt  verbreitet  hatten.  Und  zwar  waren  es,  wie  wir  gefehen 
haben,  in  Deutfchland  grade  Schüler  Dürers ,  welche  fich  nun  von  dem 
Italiener  beeinfluffen  Hessen,  wie  diefer  felbft  einfl  von  dem  grossen 
Deutfchen. 

Von  vielen  Schülern  und  Nachahmern  Marc  Antons,  unter  deren 
Händen  allmählich  die  Weife  des  Meifters  zur  Manierirtheit  ausartete,  kennen 
wir  die  Namen  nicht.  So  ift  gleich  über  einen  der  Ausgezeichnetften  nichts 
bekannt,  welcher  die  fogenannte  Madonna  mit  dem  nackten  Arm  (eine  den 
Leichnam  Chrifti  beweinende  Jungfrau,  der  linke  Aermel  des  Gewandes  ift 
nur  fehr  fchwach  angedeutet),  geftochen,  ferner  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
über  den  Wolken  thronend  (in  Düffeldorf  und  in  Madrid),  und  die  Philo- 
fophie  nach  Marc  Anton  copirt  hat,  und  zwar  fo  vortreftlich  in  der  Zeichnung, 
dass  man  in  dem  Stecher    keinen  Geringeren  als  Raffael  felbft  vermuthet. 

Die  bedeutendften  unter  den  bekannten  Stechern  diefer  römifchen 
Schule  fmd : 

Agoftino  di  Mufi,  genannt  Agoftino  Veneziano,  geb.  zu  Venedig  um 
1490,  7  zu  Rom  1540.  Er  copirte  zuerfi  Dürer  (das  Abendmahl  15 14, 
Thiere)  und  Giulio  Campagnola  (der  Aftrolog,  1515,  ein  junger  Hirt),  hielt 
fich  15 15  und  15 16  in  Florenz  auf,  wo  er  nach  Baccio  Bandinelli  (Cleo- 
patra, 151 5,  Mann  mit  einem  Buche,  15 15)  und  Andrea  del  Sarto  (der 
Leichnam  Chrifti  von  drei  Engeln  getragen,  15 16)  ftach,  ging  gegen  Ende 
des  Jahres  15 16  nach  Rom  und  arbeitete  unter  Marc  Antonio  nach  diefem 
felbft  und  nach  Raffael  (Amor,  den  Schild  des  Mars  davontragend,  aus  den 
Deckengemälden  der  Earnefma,  die  verwundete  Venus  und  Amor,  Venus 
in  Vulcans  Werkftätte,  die  Geflalt  der  Temperantia  aus  der  Lunette  in  der 
Sala  della  Segnatura,  die  Geftalt  des  Alcibiades  aus  der  Schule  von  Athen, 
die  Gruppe  des  Pythagoras  ebendaher,  1522,  u.  a.),  nach  Schülern  Raffaels, 
nach  Antiken  &c.  Nach  der  Plünderung  Roms  flüchtete  er  nach  Mantua, 
wo  Giulio  Romano  thätig  war,  und  arbeitete  nach  deffen  Werken  (Hercules 
mit  dem  nemäifchen  Lcnven,  im  Palazzo  del  Te,  Hercules  als  Kind, 
Silen,  Leda,  Bacchus  und  Ariadne).  In  die  Zeit  feines  fpäteren  Aufenthalts 
in  Rom,  1530  u.  ff.,  fallen  insbefondere  Bildniffe,  wie  Papft  Paul  III.,  drei- 
mal, Kaifer  Karl  V.,  zweimal,  Franz  I.  von  Frankreich,  Soliman  IL,  der 
Corfar  Barbaroffa,  und  eine  bedeutende  Anzahl  fchöner  Ornamentftiche  nach 
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der  Antike,  nach  Raffae],  Giovanni  da  Udine,  12  Blätter  Vafen,  welche  er 
felbft  als  Copien  nach  antiken  Bronze-  und  Marmorwerken  bezeichnet  (5/6- 
Romae  anü'qui  fculptores  ex  acre  et  mannore  faciebant) ,  unter  welchen  fich 
aber  mehrere  Renaiffancearbeiten  befinden ,  eine  fogar  mit  dem  Mediceer- 
Wappen.  —  Agoftino  Veneziano  ift  in  feinen  Arbeiten  fchr  ungleich.  Zwei 
andere  Stecher  mit  demfelben  I'amiliennamen,  Lorenzo  di  Alufi,  Vene- 
ziano, von  dem  ein  Stich,  Bildniss  des  BarbarolTa,  1535  datirt  ift ,  und 
Giulio  di  Mufi  (1554)  werden  für  den  Bruder  und  den  Sohn  oder  Neffen 
Agoftino's  gehalten. 

Ihm  zunächft  fteht  Marco  Dente  da  Ravenna  (der  Meifter  mit 
dem  Tannenbäumchen),  deffen  frühefter  datirter  Stich  die  Jahreszahl  15 15 
trägt:  drei  Amoretten  nach  einem  Flachrelief  in  S.  Vitale  zu  Ravenna,  und 
der  bei  der  Eroberung  Roms  umgekommen  fein  foll.  Man  kennt  von  ihm 
mehr  als  70  Blätter,  grossentheils  nach  Marc  Anton,  aber  auch  nach 
Zeichnungen  G.   Romano's  u.   A.    geftochen. 

Ein  anderer  Künftler  wird  nach  feinem  Monogramm  der  Meifter  mit 
dem  Würfel  genannt.  Auf  der  Vorderfeite  des  Würfels  ift  ein  B  ange- 
bracht, einigemal  auch  ein  V  beigefügt.  ]\Ian  hat  Stiche  von  ihm  mit  der 
Jahreszahl  1532  und  fein  Ovalbild  des  Papftes  JuHus  III.,  welcher  1550  zur 
Regierung  kam,  zeigt,  dass  der  Künftler  zu  diefer  Zeit  noch  thätig  war. 
Er  ftach  u.  a.  auch  mehrere  decorative  Details  nach  Raffael  und  Giovanni 
da  Udine. 

Gian  Giacomo  Caraglio,'  der  fich  theils  Jacobus  Veronenfis,  theils 
Jacobus  Parmenfis  nennt,  fo  dass  angenommen  werden  muss,  eine  von  den 
beiden  Städten  fei  fein  Geburtsort,  die  andere  fein  Wohnort  gewefen,  ar- 
beitete 1526  unter  Marc  Anton,  trat  etwa  1539  in  die  Dienfte  des  Königs 
Sigismund  von  Polen  als  Architekt  und  Gemmenfchneider,  foll  1568  nach 
Parma  zurückgekehrt  und  dort  um   1570  geftorben  fein. 

Zu  diefer  Gruppe  im  weiteren  Sinne  find  ferner  zu  rechnen,  wenn  fie 
auch  fchwerlich  Schüler  Marc  Antons  gewefen  fein  dürften:  Giulio  Bona- 
fone,  um  1 531  — 1574;  —  Giulio  Sanuto  aus  Venedig,  um  154O;  — 
Cefare  Reverdino,  um  1531  — 1561;  —  Enea  Vico,  geb.  zu  Parma  um 
1 520,  t  zu  Ferrara  um  1 570,  ein  überaus  fruchtbarer  Stecher ;  zwei  Lothringer: 
Niccolo  della  Cafa  —  der  eigenthche  Familienname  ift  vermuthlich  in 
das  Itahenifche  überfetzt  —  der  um  1543 — 1547  Bildniffe  von  Karl  V., 
Heinrich  IL,  Cofimo  von  Medici,  Baccio  Bandinelli  llach,  und  Niccolo 
Beatrizet,  eigentlich  Beautrizet,  geb.  1507  in  Thionville,  der  um  1 540  bis 
1562  in  Rom  arbeitete,  anfangs  in  der  Schule  Marc  Antons,  dann  fich  den 
fpäter  zu  befprechenden  Mantuanern  nähernd  (mehreres  nach  ]\Iichel  Angelo, 
wie  die  Entführung  des  Ganymed,  Sturz  des  Phaeton,  die  Chriftusftatue  im 
Querfchiffe  der  Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva,  Pauli  Bekehrung  in  der 
Cape'lla  Paolina  im  Vatican  &c.);  — Jacques  Prevost  aus  Gray,  ca.  1500 
bis   1547,    von    dem    ein    fehr    charakteriftifches  Bildniss  Franz  I.  von   1536 
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und  eine  grosse  Zahl  architektonifcher  Details  von  Bauwerken  des  alten 
Rom  exiftiren ;  — Michele  Lucchefe,  zugleich  Kunfthändler  um  1553  bis 
1604;  Mario  Cartaro  (auch  Cartarius)  um  1567 — 1586.  Von  dem  Nieder- 
länder Cornelius  Cort  ift  in  dem.  vorigen  Capitel  die  Rede  gewefen. 

Wir  haben  gefehen,  dass  Agoftino  Veneziano,  derjenige  Schüler  Marc 
Antonio's ,  welcher  nächft  dem  Meifter  felbft  am  meifhen  zur  Ausbreitung 
der  Schule  beigetragen  hat,  fich  1527  zu  Giulio  Romano  nach  Mantua 
begab.  Um  diefen  Maler  gruppirt  fich  nun  eine  eigene  Schule  von  Stechern, 
welche  früher  als  die  GJiifi  bezeichnet  wurden ,  während  man  jetzt  weiss, 
dass  diefer  Name  nur  einem  Kupferftecher  zukommt,  dem  Giorgio  Ghifi, 
1520 — 1580,  der  fich  frühzeitig  in  Rom  fowohl  in  unferer  Kunft,  als  in  jener 
der  Taufchirung  ausbildete,  und  der  im  Stiche  eine  vervollkommnete  Mo- 
dellirung  durch  Anwendung  von  Punkten  für  die  Halbtöne  zu  erreichen 
fuchte.     Nach  eigener  Erfindung  ftach  er  u.   a.   eine  Dreieinigkeit. 

Vor  und  neben  diefem  Avar  eine  Künftlerfamilie  thätig,  deren  Familien- 
name Sculptore  oder  Scultore  gewefen  zu  fein,  oder  welche  diefen  Bei- 
namen ihres  Hauptes,  des  Malers,  Kupferftechers  und  Bildhauers  Giovanni 
Battifta  (1503 — 1575)  angenommen  zu  haben  fcheint,  Giov.  Batt.  Sculp- 
tore o-ilt  als  der  Verfertiger  der  vielbewunderten  Stuccaturen  im  Palazzo 
Ducale  und  im  Palazzo  del  Te  in  Mantua,  und  man  kennt  von  ihm  2 1  Stiche 
nach  Giulio  Romano  und  nach  eigenen  Compofitionen. 

Von  feinem  Sohne  Adam  Sculptore  find  etwa  130  Stiche,  zum 
Theil  datirt  1566— 15S5,  bekannt,  etwa  60  von  deffen  Schwefter  Diana, 
welche  nach  ihrer  Verheirathung  mit  dem  Architekten  Ricciarelli  von  Vol- 
terra  fich  Diana  Mantuana  Civis  Volaterana  nannte  und  bis  1588  ge- 
arbeitet hat. 

Auch  der  Maler  Pietro  Facchetti  von  Mantua  hat  einiges  geftochen, 
z.  B.   eine  heil.  Familie  nach  Giulio  Romano. 

Ein  anderer  Schüler  GiuHo's,  Primaticcio,  und  ein  Schüler  Andrea's 
del  Sarto:  Roffo  de'  Roffi,  wurden  die  Gründer  der  Schule  von  Fontaine- 
bleau,  welche  in  ihrer  Beziehung  zum  Kupferftich  in  dem  nächften  Capitel 
behandelt  werden  wird. 

Es  bleibt  uns  noch  eine  Reihe  von  Kupferftechern  des  XVI.  Jahrh, 
zu  nennen,  welche  keiner  der  befprochenen  Schulen  beizuzählen  find. 

Von  Peregrini  da  Cefena  (oder  wie  man  fonft  den  Beifatz  zu  fei- 
nem Namen  CEs  erklären  mag)  war  bereits  in  dem  Abfchnitt  von  den 
Niellen  die  Rede.  Viele  von  feinen  kleinen  Blättern  mit  figürlichen  Dar- 
ftellungen oder  Arabesken  gehören  aber  nicht  zu  den  eigentlichen  Niellen, 
fondern  fcheinen  als  Vorlagen  für  Nielleure  geftochen  zu  fein. 

Ein  Philippus  Cinericius,  wahrfcheinlich  ein  Dominicanermönch, 
nennt  fich  auf  zwei  Stichen  aus  dem  Jahre  15 16:  St.  Dominicus  als  Stifter 
des  Predigerordens  und  St.  Petrus  als  Märtyrer. 

\\\  Rom  arbeitete  Giovanni  Agucchi,  der  Meißer  mit  der  Fussangel 
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nach  feinem  Monogramm  genannt,  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrb.,  nament- 
lich Pläne  und  Anflehten  von  Städten ,  Gebäude  und  architektonifche  Or- 
namente. 

In  Siena:  Domenico  Beccafumi,  genannt  //  Mecarino  (i486 — 1550 
oder  1551)  der  Maler,  welcher  nach  einander  Perugino,  Sodoma  und  Michel 
Angelo  feine  Richtung  beftimmen  Hess,  der  Hauptmeifter  des  Mofaikbodens 
im  Dome  feiner  Vaterftadt,  ^  war  auch  Kupferftecher  und  Formfchncider 
und  hat  mehrere  Blätter  geätzt. 

In  Bologna:  Vincenzo  Caccianemici,  Aquafortift  um  die  Mitte  des 
XVI.  Jahrh. 

In  Parma:  Francesco  Mazzuoli  oder  Mazzola  il  Parmegianino 
(1503  — 1540)»  der  auch  mehreres  geftochen  und  radirt  hat. 

In  Verona:  Giov.  Maria  Pomedello,  Goldfchmied  und  Medailleur, 
um  1519 — 1534;  —  Paolo  Farinati,  um  1525  — 1604,  i-i"d  Giovanni 
Battifta  Angolo  mit  dem  Beinamen  del  Moro  (nach  feinem  Lehrer  Tor- 
bido  il  Moro) ,  beide  vornehmlich  bekannt  durch  ihre  Fresken  in  Kirchen 
und  an  Häufern  ihrer  Vaterftadt;  ferner  Marc  Angolo  del  Moro,  um 
1565 — 1572,  wahrfcheinlich  Giov.  Battifta's  Sohn. 

In  Venedig:  Andrea  Schiavone,  gen.  MeldoUa,  geb.  1522  zu  Se- 
benico,  7  1582,  Maler,  von  dem  gegen  200  Stiche  und  Radirungen  bekannt 
find;  —  Battifto  Pittoni,  geb.  1520  zu  Vicenza,  radirte  hauptfächlich 
Architekturftücke  und  Landfchaften  bis  1581;  —  Giov.  Batt.  Fontana 
(um  1559  — 1580  ;  —  Giov.  Batt.  Franco,  gen.  Semoleo ;  —  Giacomo 
Franco,  Ende  des  XVI.  Jahrh.,  Buchornamente  &c. ;  —  Sebastiano  de' 
Valentin!  von  Udine ,  um  1558;  —  Martino  Rota  von  Sebenico ,  um 
1558  — 1586,  namentlich  Bildniffe  und  Städteanfichten. 

Wie  in  den  Niederlanden  übernahmen  einzelne  untergeordnete  Stecher 
zugleich  den  Vertrieb  der  Arbeiten  Anderer  und  \\urden  bald  mehr  Händler 
als  Künftler,  Ihre  Adreffe  findet  fich  gewöhnlich  neben  dem  Namen  des 
Stechers.  Dahin  gehören  Ant.  Lafreri,  Ant.  Salamanca,  J.  B.  Cavallieri, 
Tom.   Barlacchi,   Orlandi    u.  a.   m. 
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VI. 

Der  Kupferstich  in  Frankreich. 

Die  vorhandenen  Arbeiten  franzöfifchen  Urfprungs  fagen  uns,  dass 
die  Kunft  des  Kupferftichs  dortzulande  erft  fpät  Wurzel  gefchlagen  habe, 
und  dass  der  Same  aus  den  Nachbarländern  hereingetragen  worden  fei.  Die 
älteflen  Stiche  datiren  von  148S  und  können  eine  zwiefache  Abhängigkeit, 
von  Deutfchland  und  von  Italien,  nicht  verleugnen.  Es  find  dies  fechs 
Städteanfichten :  Venedig,  Parenzo,  Corfu ,  Modon ,  Candia,  Rhodus  und 
Jerufalem ,  und  eine  Totalanficht  des  Gelobten  Landes,  einverleibt  einer 
franzöfifchen  Ueberfetzung  der  in  der  Gefchichte  des  Formfchnitts  ^  erwähn- 
ten, i486  in  Mainz  erfchienenen  Befchreibung  einer  Reife  nach  Paläftina. 
Die  Bearbeitung  des  Textes  ift  von  einem  ]\Iönch,  Nicole  le  Huen,  beforgt, 
als  Verleger  nennen  fich  küchelet  Topie  aus  Piemont  und  Jacques  Herem- 
berck  aus  Deutfchland,  in  Lyon  wohnhaft  1488,  die  Abbildungen  find  Co- 
pien  der  Holzfchnitte  Erhard  Reuwich's,  aber  in  einer  Weife  wiedergegeben, 
welche  eine  italienifche  Hand  vermuthen  lässt.  Ob  der  Piemontefe  Michelet 
Topie  felbft  der  Stecher  fei ,  muss  dahingeftellt  bleiben ;  die  Bezeichnung 
der  einzelnen  Gebäude  in  franzöfifcher  Sprache  ifb  aber  —  bei  einem  Werke 
in  franzöfifcher  Sprache  —  keinesfalls  ein  genügender  Grund,  den  .,]\Ieifter 
von  1488;  für  einen  Franzofen  zu  erklären.  Um  fo  weniger,  als  ausser 
diefen  es  keinerlei  Proben  des  Kupferftichs  in  Frankreich  aus  dem  X\\  Jahr- 
hundert gibt. 

Denn  erft  gegen  das  dritte  Decennium  des  nächften  Jahrhunderts  be- 
gegnen wir  den  Arbeiten  unzweifelhaft  einheimifcher  Kupferftecher.  Diefe 
Zeitbeftimmung  wird  für  die  Arbeiten  eines  Noel  Garnier,  welcher  fich 
auf  einem  Blatte  mit  Thieren  und  Blumen  genannt  hat,  durch  den  Umftand 
ermöglicht,  dass  die  Mehrzahl  derfelben  Copien  nach  Stichen  von  Dürer, 
G.  Pencz,  Hs.  Seb.  Beham  und  einem  anonymen  Italiener  find.  Ohne  dies 
würde  man  den  ]\Ieill:er  in  eine  bedeutend  frühere  Zeit  fetzen,  fo  unbeholfen 
ift  noch  der  Stich,  fo  mangelhaft  und  ?gothifchs  die  Zeichnung  der  menfch- 
lichen  Figuren,  während  in  dem  Ornamentalen,  den  Figuren-Alphabeten, 
ein  gewiffes  Gefchick  bei  geringem  Schönheitsgefühl  zur  Erfcheinung 
kommt. 

Sein  Zeitgenoffe,  der  Goldfchmied  Jean  Duvet  von  Langres,  geb. 
1485  und  1556  noch  thätig,  fteht  bereits  hoch  über  dem  Vorigen  und  hat 
fich  unverkennbar  nach  italienifchen  Künfllern  gebildet.  Wiewohl  er  auch 
Dürer  copirt  hat,  find  doch  feine  hauptfächlichften  Vorbilder  Mantegna, 
Rafifael,  Leonardo  da  Vinci ,    und  zwar  entlehnt  er  auch,  wo  es  ihm  passt, 
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einzelne  Figuren  aus  Werken  der  genannten  Meifter,  um  fie  in  eigenen  Com- 
pofitionen  anzubringen,  in  denen  er  fich  übrigens  als  ein  ziemlich  fchwacher 
Zeichner  erweifl.  Von  feiner  eigenen  Erfindung  find :  eine  Verkündigung 
mit  dem  (fi-üheften)  Datum  1520,  26  Blätter  zur  Apokalypfe,  auf  deren 
Herausgabe  er  1556  ein  königliches  Privilegium  erhielt,  Adam  und  Eva 
(der  Adam  nach  Dürer),  das  Urtheil  Salomo's  (mit  einzelnen  Geflalten  aus 
Raffael's  Elymas  und  Ermordung  der  unfchuldigen  Kinder);  zu  feinen  beften 
Arbeiten  gehört  »Gift  und  Gegengift«,  ein  Kampf  wilder  Thiere,  mit 
freier  Benutzung  einer  von  verfchiedenen  Stechern  reproducirten  Zeichnung 
Lionardo's. 

Von  dem  berühmten  Glasmaler  Jean  Coufin,  ^  geb.  1500  in  Soucy 
bei  Sens  (fein  Todesjahr  ift  unbekannt,  doch  gab  er  noch  1572  ein  Werk 
über  die  Proportionen  des  menfchlichen  Körpers ,  Livj'e  de  Pourtraicture, 
heraus),  befitzen  wir  drei  Blätter,  welche  ihn  als  vorzüglichen  Zeichner  und 
Stecher  zeigen:  eine  Verkündigung,  eine  Grablegung  und  einen  Saulus  auf 
dem  Wege  nach  Damascus.  Kann  J.  Coufin  auch  nicht  zu  der  Schule  von 
Fontainebleau,  von  welcher  fpäter  die  Rede  fein  wird,  gerechnet  werden, 
fo  hat  fich  doch  an  ihm  derfelbe  Process  vollzogen,  wie  an  jenen  franzöfi- 
fchen  Künftlern,  welche  den  Stil  der  italienifchen  Spätrenaiffance  zu  einem 
eigenthümlich  affectirten  umbildeten. 

Pierre  Woeiriot,^  geb.  um  1532  zu  Bouzey  (?)  in  Lothringen,  1589 
noch  thätig,  fcheint  fich  als  Kupferftecher  den  Jean  Duvet  als  Vorbild  ge- 
nommen zu  haben,  und  daraus,  dass  er  in  Lyon,  alfo  fern  von  den  Haupt- 
ftätten  der  Kunft  lebte,  wird  es  erklärt,  dass  er  ungeachtet  eines  früheren 
Aufenthalts  in  Rom  in  der  Zeichnung  und  in  der  Führung  des  Grabftichels 
hinter  anderen  Künftlern  feiner  Zeit  zurückgeblieben  ift.  Ungleich  bedeu- 
tender als  im  Figuralen  (22  Blätter  zur  Bibel,  zahlreiche  Bildniffe  u.  a.  m.) 
erfcheint  er  ii^  feinen  Vorlagen  für  Gold-  und  Waffenfchmiede.  Hier  bewegt 
der  Künftler,  welcher  auch  Graveur  war,  fich  auf  feinem  eigentlichen  Felde. 

In  Lyon  finden  wir  ferner  die  nachftehenden  Künftler :  Claude  Cor- 
neille, welcher  u.  a.  für  eine  Lebensbefchreibung  der  franzöfifchen  Könige, 
ebenda  1546  erfchienen,  58  Bildniffe  nach  Holzfchnitten  in  einer  feinen, 
leichten  Manier  flach;  —  Jean  de  Gourmont,^  deffen  meift  kleine  Stiche 
nicht  minder  fein  ausgeführt  find;  —  Jacques  Perriffin  und  Jean  Tor- 
tor el,  welche  gemeinfchaftlich  40  Bilder  mit  Darftellungen  aus  den  inneren 
Unruhen  nach  dem  Tode  König  Heinrichs  II.  bis  auf  Karl  IX.  (1559 — -1570) 
im  letztgenannten  Jahre  erfcheinen  Hessen.  Die  Originalausgabe  zeigt  ent- 
weder das  aus  den  Anfangsbuchftaben  feines  Namens  zufammengefetzte 
Monogramm  des  Erfteren,    oder  ein,   für  beide  Künftler  geltendes,  in  I,  P 


1  Vgl.  Glasmalerei  Bd.  1,  S.   81. 
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und  T  zerfallendes ,  im  Titelornament  fteht :  Pershms  fccit.  Es  ift  nicht 
klar,  ob  vielleicht  Einer  der  Zeichner,  der  Andere  der  Stecher  gewefen  ift, 
oder  wie  fie  fich  in  die  Arbeit  getheilt  haben. 

Inzwifchen  hatte  Franz  I.  zwei  italienifche  Künftler,  Roffo  de'  Roffi 
und  Francesco  Primaticcio,  beauftragt,  fein  Schloss  Fontainebleau  zu  de- 
coriren  (1531  ,  und  um  diefe  Beiden  fammelte  fich  eine  Anzahl  von  italie- 
nifchen  und  franzöfifchen  Künftlern.  Roffo  ftarb  bereits  1541  und  fein 
Nachfolger  als  Oberintendant  der  königlichen  Bauten,  Primaticcio,  foll  einen 
grossen  Theil  der  Gemälde  des  Erfberen  wieder  zerftört  haben ,  um  allein 
feinem  eigenen  Namen  den  Ruhm  der  Ausfchmückung  des  Schloffes  zu 
fichern.  Primaticcio  war  es  auch,  der  durch  die  Uebertragung  des  italieni- 
fchen  Stils  nach  Frankreich  die  für  die  weitere  Kunftentwickelung  in  diefem 
Lande  fo  bedeutfame  Schule  von  Fontainebleau  gründete.  Erbrachte 
den  ausgebildeten  Formenfmn ,  die  Routine  in  der  Compofition  wie  in  der 
Technik  der  Malerei  aus  feiner  Heimath  mit,  welche  den  Franzofen  noch 
faft  völlig  neu  waren.  Allein  was  er  geben  konnte,  war  nur  die  im  Dienfte 
des  blendenden  Effekts  missbrauchte  Sprache  der  grossen  italienifchen 
Meifter,  der  zur  Manier  verfälfchte  Stil  Raffaels,  und  nicht  nur  Primaticcio's 
Schüler  führten  diefe  Richtung  weiter  zur  Afifectation ,  zur  Gefchraubtheit 
und  Süsslichkeit,  er  felbft  ging  auf  das  franzöfifche  Wefen  fo  gefällig  ein, 
dass  ihm  nachgerühmt  wird,  er  fei  «beinah  Franzofe  geworden,  indem  er 
fich  jene  Eleganz  und  Grazie  aneignete,  welche  ihm  bei  Hofe  täglich  in 
vollendetfter  Geftalt  vor  Augen  ftand«.  ^ 

Eine  Reihe  von  Malern  verfchiedener  Nationalität,  welche  diefer 
Gruppe  angehören ,  fehen  wir  auch  mit  dem  Stichel  oder  der  Radirnadel 
thätig.  So  hat  Antonio  Fantuzzi  aus  Trient  \yon  den  Franzofen  auch 
Maitrc  Fantose  genannt),  ein  Schüler  Parmegianino's,  während  er  in  Fon- 
tainebleau mit  Fresken  und  Stuccaturen  befchäftigt  war.  1540 — 1545,  eine 
Anzahl  Radirungen  nach  Rafifael,  Giulio  Romano,  Parmegianino  u.  A.  aus- 
geführt, in  welchen  er  grosse  Virtuofität  an  den  Tag  legt. 

Ein  Niederländer ,  Leonard  Thiry  oder  Tiry  von  Deventer  in 
Overijffel  (nach  dem,  feinem  Monogramm  L.  D.  einmal  beigefügten,  Worte 
Davent  früher  L.  Davent  genannt),  der  1535  — 1550  in  den  Rechnungen 
von  Fontainebleau  als  Maler  aufgeführt  wird,  und  vorher  in  Italien  gewefen 
fein  foll,  bedient  fich  ebenfalls  vornehmlich  der  Radirnadel,  welche  ihm 
auch  fichtlich  mehr  zufagt  als  der  Stichel.  Man  kennt  von  ihm  120  Blätter, 
viele  davon  nach  Roffo  und  Primaticcio,  aber  auch  zahlreiche  eigene  Com- 
pofitionen,  wie  die  Folgen  zur  Gefchichte  der  Proferpina  (9  Bll.)  und  der 
Califto  (12  Bll.)  und  48  Landfchaften ,  meift  mit  reicher  Staffage,  welche 
in  den  Formen  an  die  Heimath  des  Künftlers   erinnern. 

Geoffroy  Dumouftier  oder  Dumonflier,  Mitglied  einer  grossen  Maler- 
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familie,  felbft  Miniator,  um  1540  unter  Roffo  in  Fontaincbleau  befchäftigt, 
ahmte  deffen  Stil  auch  in  Radirungen  nach,  während  er  in  der  Technik 
des  Stiches  Fantuzzi's  Schüler  gewefen  zu  fein  fcheint. 

Auch  der  berühmte  Emailleur  Leonard  Limofin  ^  zeigt  fich  in 
den  wenigen  von  ihm  erhaltenen,  mit  ficherer  Hand  ausgeführten  Radirun- 
gen (4  Bll.  von   1 544)  als  Anhänger  diefer  Schule. 

Rene  Boyvin  {Renatus) ,  geb.  1530  zu  Angres  in  Anjou  und  ge- 
ftorben  um  1598,  hatte  fich  in  Rom  aufgehalten,  bevor  er  nach  Fontainc- 
bleau kam  und  nach  Roffo,  Primaticcio  und  Luca  Penna  ftach.  Man  hat 
von  ihm  auch  mehrere  Bildniffe  von  Zeitgenoffen,  z.  B.  Heinrich  IL,  ferner 
eine  Folge  von  Maskenbildern  nach  Roffo's  Zeichnungen.  Am  günftigften 
zeigt  fich  fein  Stichel  im  Ornamentalen,  decorativen  Wandmalereien,  Ge- 
fässen,  Cartouchen  für  Porträts  u.  f  w. 

Der  Schule  fchliesst  fich  ferner  an  Etienne  Delaulne  {de  Laune) 
aus  Orleans,  geb.  15 18,  überaus  thätig  als  Zeichner,  Kupferftecher  und 
Goldfchmied  in  Paris,  Augsburg  und  Strassburg,  f  1583  in  Paris,  Er  hat 
mancherlei  nach  Rafifael ,  Primaticcio ,  Jean  Coufm  und  nach  Zeichnungen 
feines  Sohnes  Jean  gearbeitet,  fein  Beftes  aber  in  den  fehr  zahlreichen 
Grottesken,  Vignetten  und  Arabesken  für  Formfehneider,  Goldfchmiede  &c. 
gegeben ,  wie  denn  feine  Stechweife  in  den  ftarken  Contouren  und  der 
peniblen,  zum  Theil  an  die  Art  der  deutfchen  Kleinmeifter  erinnernden 
Ausführung  im  Kleinen  den  Goldfchmied  kennzeichnet.  Eins  feiner  inter- 
effanteften  Blätter  führt  uns  in  die  mit  allen  Einzelnheiten  ausgeftattete 
Werkftatt  eines  Goldfchmieds  und  Emailleurs  (vielleicht  feine  eigene),  wo 
mehrere  Perfonen  mit  dem  Graviren,  Einbrennen  u.  f.  w.  befchäftigt  find. 

Marc  Duval  von  Mans,  genannt  Bertin,  über  deffen  Leben  nichts 
weiter  bekannt  ift,  als  die  Daten  auf  feinen  Arbeiten,  hat  fich  insbefondere 
durch  Bildniffe  ausgezeichnet,  wie  die  drei  Coligny  auf  einem  Blatte,  Ka- 
tharina von  Medicis  und  Jeanne  d'Albret,  beide  von   1579. 

Jacques  Androuet  Ducerceau,  geb.  zu  Paris  um  151 5,  \  gegen 
1585,  zugleich  Architekt  und  Kupferftecher,  hat  fich  um  die  Kunftgefchichte 
ein  grosses  Verdienft  erworben  durch  fein  Werk  Les  plus  excellens  basthnens 
de  France ,  deffen  Abbildungen  wohl  nicht  immer  ftrengfte  Treue  in  den 
Verhältniffen  beobachten  mögen,  aber  doch  Kunde  geben  von  der  Archi- 
tektur und  Decoration  franzöfifcher  Renaiffancefchlöffer,  welche  feitdem  zer- 
ftört,  geplündert  oder  mehr  oder  weniger  umgebaut  worden  find,  wie  das 
von  Jean  Bullant  für  den  Herzog  von  Montmorency  erbaute  Schloss  Ecouen, 
der  von  Pierre  Lescot  conftruirte  Theil  des  Louvre,  Entwürfe  Philibert 
Delorme's  &c.  Ausserdem  befitzen  wir  eine  grosse  Zahl  von  ihm  com- 
ponirter  und  radirter  äusserft  graciöfer  Arabesken  und  Grottesken  für 
Plafonds,  Friefe,  Lifenen,  Füllungen  u.  dgl.  m. 
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Endlich  mögen  hier  noch  der  florentiner  Bildhauer  und  Maler  D  o- 
menico  del  Barbiere,  welcher  mit  Roffo  nach  Fontainebleau  kam,  dort 
1540 — 1566  arbeitete  und  auch  mehrere  Stiche  in  italienifchem  Gefchmacke 
hinterlaffen  hat,  —  ein  Meifter  I.  V.  (vielleicht  Jean  Vaquet,  1540 — 1550), 
von  welchem  Blätter  nach  Raffael  und  Primaticcio  vorkommen,  —  und  Guido 
Ruggieri,  der  nach  den  beiden  Meiftern  von  Fontainebleau  geftochen 
hat,   erwähnt  werden. 

Abgrenzen  lässt  fich  die  Schule  von  Fontainebleau  um  fo  weniger, 
als  der  durch  diefelbe  gegebene  Anftoss  allgemein  im  Lande  fortwirkte. 

So  finden  wir  noch  in  dem  Zeiträume  bis  zum  Tode  Heinrichs  IV. 
eine  Anzahl  von  Stechern,  welche,  in  Paris  oder  andern  Städten  Frank- 
reichs thätig,  den  italienifchen  Stil  aus  erfter,  zweiter  oder  dritter  Hand 
empfangen  haben.  Dahin  gehören:  Jofeph  Boillot  von  Langres,  der  für 
das  Livi'e  des  Ten)ies  (1591)  und  rArt  juilitaire  (1598)  eine  grosse  Menge 
von  Radirungen  lieferte,  welche  zum  Theil  mit  dem  Stichel  übergangen 
find.  —  Etienne  Duperac,  welcher  mit  Genauigkeit  aber  geiftlos  eine 
Reihe  von  Anfichten  aus  Rom  und  deffen  Umgebung  (Roma  1575)  und 
einen  Plan  diefer  Stadt  (1547)  geftochen  hat.  —  Jacques  Patin,  zur  Zeit 
Heinrichs  III,  peijitre  du  Roy  et  de  la  Royne,  deffen  Radirungen  zu  der  1582 
in  Paris  erfchienenen  Befchreibung  eines  zu  einer  Hochzeitsfeier  aufgeführ- 
ten Balet  coniique  einen  geiftreichen ,  wenn  auch  nicht  ftreng  gefchulten 
Künftler  bekunden.  —  Jean  Bouchier  von  Bourges,  ein  guter  Zeichner, 
welcher  fich  der  Schule  von  Parma  anfchliesst.  —  Pierre  Biard.  —  Jean 
Chartier  von  Orleans.  —  Pierre  Sab  Ion  aus  Chartres,  geb.  1573,  Ra- 
direr.  —  Pierre  Vallet,  deffen  124  Vignetten  nach  Toussaint  Dubreuil  zu 
dem  Roman  Theogene  et  CJiariclee  ebenfo  leicht  und  malerifch,  wie  der 
Plan  von  Paris  nach  Frangois  Ouesnel  und  feine  Blumen  exact  radirt  find. 
—  Philippe  Thom affin,  wie  im  IV,  Abfchnitt  er\vähnt  wurde,  ein  Schüler 
des  Com.  Cort,  und  Valerian  Regnart,  beide  manierirte  Nachtreter  der 
fpäten  Italiener. 

Unter  niederländifchem  Einfluffe  zeigen  fich:  Robert  Boiffard  aus 
Valenciennes,  Schüler  von  Theodor  de  Br}-,  felbftändiges  Werk :  Mascarades 
recueillis  et  niises  en  tail/e-douce,  1597. —  Jean  Valdor,  forgfamer  Stecher 
in  der  Weife  der  Wierix.  —  Pierre  Firens.  —  J.  Bapt.  Barbe.  —  Jean 
Vovert  (Wowert),  Goldfchmied,  Stecher  von  Goldfchmiedornamenten 
u.   dgl.  weiss  in  Schwarz,   um    1599 — 1602. 

Jean  Louis  von  Avignon  ift  nur  durch  einen  hl.  Antonius,  gegen- 
feitig  nach  Dürer  geftochen,  bekannt  (151 9).  —  Louis  von  Chätillon, 
Email-  und  Guafchmaler,  geb.  1539,  7  1616  zu  Paris.  —  Etienne  Carte- 
ron,  Goldfchmied  von  Chälons-fur-Seine,  geb.  1580,  ftach  um  161 5  eine 
Reihe  von  Niello-Ornamenten  und  Grottesken.  —  Auch  Jean  Toutin  ^  hat 
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um  1618  kleine  niellenartige  Stiche  ausgeführt.  —  Von  Martin  Benard 
finden  fich  verzierte  Buchtitel,  1609.  —  Philippe  Mi  Hot,  Goldfchmied  zu 
Anfang  des  XVII.  Jahrh. ,  Rahmen  und  Arabesken  mit  mythologifchen 
Darflellungen. 

An  die  geiftvollen  Porträtzeichner  des  XVI.  Jahrh.  reihen  fich  Porträt- 
flecher  in  Kreidemanier.  ^  Vor  allen  Jean  Rabel  von  Beauvais,  f  um  1628, 
nicht  fehr  gewandt  in  der  Handhabung  des  Stichels,  aber  die  Züge  der 
dargeftellten  Perfonen,  z.  B.  des  Humaniften  Antonius  Muretus,  in  fehr  cha- 
rakteriftifcher  Weife  wiedergebend.  Auch  Cartouchen  mit  Landfchaften 
kommen  von  ihm  vor.  —  Dann  Thomas  de  Leeuw,  welchen  vlämifchen 
Namen  er  fpäter  Leu  fchrieb,  ein  Künftler,  der  fleissig  und  mit  grosser  Treue 
nach  gleichzeitigen  Malern  Bildniffe  (Heinrich  IV.,  Maria  Stuart  &c.),  fowie 
Vignetten  und  hiftorifche  Bilder  ftach.  —  Leonard  Gaultier,  eigentlich 
Galter  von  Mainz,  kam  frühzeitig  nach  Paris.  Auch  ihm  verdanken  wir  zahl- 
reiche Bildniffe  (Jeanne  d'Albret,  Maria  von  Medicis,  Heinrich  III.  zu  Pferde, 
Heinrich  IV.  mit  dem  Feldherrnftabe ,  Derfelbe  von  feiner  Familie  um- 
geben &c.)  und  Darftellungen  hiftorifcher  Vorgänge  aus  feiner  Zeit,  und  er 
ifb  forgfältig  in  der  Reproduction  der  Werke  Anderer,  in  feinen  eigenen 
Entwürfen  trocken  und  hart.  Ihm  wird  auch  ein  Blatt  mit  144  Bildniffen 
zeitgenöffifcher  Perfonen  zugefchrieben.  —  Untergeordnetere  Stecher  waren 
Jean  Briot  (Heinrich  IV.  auf  dem  Paradebette,  nach  Frangois  Quesnel, 
u.  a.  m.),  Jean  Picart,  Jaspar  Ifac  (Herzog  von  Montmorency  u.  A., 
niedrig  komifche  Scenen),  Jacques  deFornaferis  (Sully  nach  Ambr.  Du- 
bois),  P.  Gourdelle,  Jacques  Granthomme  aus  Flandern,  Charles  Mal- 
le r  y  (als  Karel  van  Mallery  aus  Antwerpen  bereits  in  dem  Abfchnitt  IV. 
erwähnt),  2   Alexander  Vallee  (Bildn.  Rob.   Boiffard's),  Jehan  le  Blond. 

Pierre  Dar  et,  Claude  Meli  an,  feinerzeit  berühmt  durch  die  Spielerei, 
einen  Chriftuskopf  in  einer  ununterbrochenen,  bei  der  Nafe  beginnenden 
Linie  auszuführen,  und  Michel  Lasne,  drei  Nachzügler  diefer  Porträtiften- 
fchule,  gehören  der  Zeit  nach  fchon  zu  der  folgenden  Periode. 


Dem  Zeitalter  Ludwigs  XIII.  geben  auf  dem  Gebiete  des  Kupferftichs 
Vouet  und  Callot  die  Signatur. 

Simon  Vouet,  geb.  1582  zu  Paris,  bereifte  in  feiner  Jugend  Eng- 
land, Italien,  wo  er  Schüler  des  Michel  Ang.  Caravaggio  wurde,  und  die 
Türkei,  und  erwarb  fich  als  Maler  durch  leichte,  flüchtige  Zeichnung  und 
entfprechendes  effectvolles  Colorit  einen  folchen  Ruf,  dass  Ludwig  XIII. 
ihn  nach  Paris  kommen  Hess.  Er  unterrichtete  den  König  felbft  und 
demzufolge  den  ganzen  Hof  im  Zeichnen ,    fchmückte    mit  feinen  Malereien 
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die  Zimmer  und  Bäder  im  Louvre  und  in  anderen  Paläften  und  fammelte 
um  fich  eine  Schaar  von  Stechern,  die  feine  Compofitionen  vervielfältigten 
und  feine  Manier  ausbreiteten.  Von  ihm  felbft  kennt  man  zwei  mit  Frei- 
heit und  Leichtigkeit  behandelte  Radirungen:  David  und  Goliath,  und  eine 
Jungfrau  mit  dem  Kinde,  welchem  der  heil.  Jofeph  einen  Vogel  darreicht. 
Vouet  ftarb  in  Paris   1641. 

Unter  feinen  Schülern  begegnen  wir  vor  allen  feinen  beiden  Schwieger- 
föhnen:  Michef  Dorigny,  geb.  um  161 7  zu  St.  Quentin,  f  um  1666, 
deffen  Wandmalereien  im  Schlöffe  Vincennes  u.  a.  O.  nicht  mehr  vorhanden 
find,  während  die  von  ihm  mit  dem  eingehendften  Verftändniss  in  Radi- 
rungen wiedergegebenen  Werke  feines  Meifters :  Diana  (1638),  Decorations 
de  la  Inbliotlieqnc  du  cliancelier  Seguier  (1640),  Livre  de  diverses  grotesques 
(1647)  u.  f  w.  ihn  als  äusserft  gefchickten  Stecher  zeigen,  —  und  Frangois 
Tortebat  (1626 — 1690),  deffen  Stiche  nach  Vouet  im  Gegenfatz  mühfame 
Arbeiten   find. 

Auch  Euftache  Lefueur  (161 7 — 1655)  übte  fich  unter  Vouet  im 
Kupferftich  (eine  heilige  Familie). 

Frangois  Perrier's  Stiche  weifen  vier  Blätter  nach  Vouet  und  ausser- 
dem ein  intereffantes  Porträt  diefes  Meifters  (von  1632)  auf.  Er  war  der 
Lehrer  Lcbrun's. 

Pierre  Dar  et  (1604 — 1678)  führte  insbefondere  eine  Reihe  von  heil. 
Familien  und  heil.  Jungfrauen  nach  Vouet ,  ferner  mehrere  Stücke  nach 
J.  Blanchard  in  eminenter  Weife  mit  dem  Stichel  aus.  Ebenfalls  mit  dem 
Stichel,  aber  weniger  vollendet  arbeiteten  nach  Vouet  Sebaftien  V  o  u  i  11  e- 
mont,  Jean  Boulanger,  und  die  bereits  unter  den  Porträtiften  des  vo- 
rigen Zeitraums  genannten  Claude  Meli  an  (der  auch  nach  Gemälden  von 
Vouet's  Gattin,  Virginia  da  Vezzo,  ferner  deren  Bildniss  geftochen  hat)  und 
Michel  Lasne,  die  felblt  wieder  Schüler  bildeten. 

Jacques  Blanchard  aus  Paris  (1600 — 1638),  ein  Maler,  der  fich  in 
Italien  gebildet  hatte  und  von  dem  auch  einige  Stiche,  z.  B.  Apollo  und 
die  Mufen  nach  Raffael,  Deckengemälde,  exifliren,  fand  feinen  Kupferftecher 
vornehmlich  in  Antoine  Garnier,  der  auch  nach  Nie.  Pouffin  gearbeitet 
hat,  und  weichem  fich   Charles  David  und  Delacourt  anreihen. 

Noch  mehr  Manierift  als  die  eigentlichen  Anhänger  der  Schule  von 
Fontainebleau  ift  Laurent  de  la  Hyre,  deffen  talentvoller  Schüler  Frangois 
Chauveau  anfangs  mit  Sorgfalt  grössere  Platten  ausführte,  wie  den  Triumph 
des  Bacchus  nach  Giulio  Romano,  fpäter  aber  hauptfächlich  Vignetten 
componirte  und  ftach ,  welche  nach  dem  Ausdruck  Mariette's  auf  der 
felben  Stufe  flehen,  wie  die  Romane,  zu  deren  Ausfchmückung  fie  beftimmt 
waren.«  Er  edirte  auch  gemeinfchaftlich  mit  Jean  Berain  und  Le  Moine 
Ornemens  au  cliasieau  du  Louvre, 

Eine  abgefonderte  Stellung  nimmt  der  geift-  und  phantafievoUe  Jacques 
Callot  ein,  die  Radirung  in  Frankreich  in  Aufschwung  bringend,  aber  in 
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feinem  Einfluss  weit  über  die  Grenzen  des  Landes  hinausgreifend.  P2r  war 
ein  Lothringer,  geb.  1592  in  Nancy,  wo  er  auch  den  grössten  Theil  feines 
Lebens  zubrachte.  Nachdem  er  als  Knabe  fich  zweimal  heimlich  auf  den  Weg 
nach  Rom  gemacht  hatte,  gab  die  Familie  feinem  glühenden  Wunfche  nach, 
und  Callot  durfte  fich  1609  einer  Gefandtfchaft  des  Herzogs  von  Lothringen 
an  den  Papfl  anfchliessen.  Zwei  Jahre  blieb  er  in  Rom ,  arbeitete  unter 
Thomaffins  Leitung  und  ging  161 1  nach  Florenz,  wo  er  die  Gunft  Cofimo's  II. 
envarb  und  in  deffen  Auftrage  161 3  das  Leichenbegängniss  der  Königin 
von  Spanien,  15  BIL,  und  161 5  die  für  den  Herzog  von  Urbino  veranftal- 
teten  Feftlichkeiten,  8  Bll.,  im  Stich  ausführte.  1622  nach  Nancy  zurück- 
gekehrt, blieb  er  dort,  mit  Ausnahme  eines  in  Paris  verbrachten  Jahres 
(1629 — 30),  bis  an  feinen  frühen  Tod,  1635.  Die  Fruchtbarkeit  feiner  Phan- ' 
tafie  und  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  arbeitete,  werden  allein  fchon 
durch  die  Thatfache  bezeugt,  dass  er  im  zweiundvierzigften  Lebensjahre 
bei    1500  Platten  vollendet  hatte. 

Callot  wusste  den  Stichel  fowohl  wie  die  Radirnadel  zu  führen,  allein 
die  letztere  musste  er  nach  feinem  Naturell  bevorzugen,  und  ihr  blieb  er, 
fobald  fein  Talent  zu  voller  Entwicklung  gekommen  war,  treu.  Das  Aetz- 
verfahren  verdankt  ihm  auch,  wenn  nicht  die  Erfindung,  doch  jedenfalls  die 
Einführung  eines  harten  Aetzgrundes  >  der ,  nur  dünn  aufgetragen,  ihm  ge- 
ftattete,  mit  voller  Freiheit  zu  zeichnen,  was  ihm  feine  immer  rege  Einbil- 
dung.skraft  eingab.  Abr.  Boffe  erzählte  nach  Callot's  Tode,  derfelbe  habe 
feinen  harten  Aetzgrund  fertig  aus  Italien  bezogen ,  wo  die  Tifchler  damit 
ihre  Möbel  firnissten  und  ihn  vernicc  grosso  da  lignaioli  nannten. 

Wenn  feine  Verfuchung  des  heil.  Antonius  mit  der  unglaublichen 
Fülle  phantaftifcher  Ungeheuer  und  Kobolde  und  die  1 8  Bll.  Grandes 
Miferes  de  la  guerre,  in  welchen  er  die  Schrecken  damaliger  Kriegs- 
führung mit  fo  furchtbarer  Treue  fchildert  —  gleichfam  als  verftärkte  Ant- 
wort auf  das  von  dem  patriotifchen  Künftler  abgelehnte  Anfinnen  Ludwigs 
XIII.,  deffen  Krieg  gegen  Lothringen  (1633)  durch  eine  Darftellung  der 
Eroberung  von  Nancy  zu  verherrlichen  ■ —  wenn  diefe  und  verwandte  Ar- 
beiten vor  allen  Callot's  Ruhm  verbreitet  haben ,  und  an  diefe  zuerft  bei 
Nennung  feines  Namens  gedacht  zu  werden  pflegt,  fo  zeigt  fich  feine  fcharfe, 
geift-  und  humorvolle  Auffaffung  des  Lebens  doch  nicht  weniger  intereffant 
in  den  beiden  einander  ergänzenden,  Reichthum  und  Armuth  fchildernden 
Folgen:  Noble ffe  {12  ßll.)  und  les  Gueux  (15  Bll,),  in  der  allegorifchen 
Geftalt  der  Eitelkeit,  in  den  12  Stichen  zu  Henri  Humbert's  Combat  a  la 
barrih'e ,  in  der  Belagerung  von  La  Rochelle,  im  Dorfjahrmarkt  und  un- 
zähligen anderen  Arbeiten.  ^ 

Der  vorhin  erwähnte  Abraham  Boffe  aus  Tours  (1602,  f  1676  zu 
Paris),    deffen    >^Radirbüchlein«    [Traite   des  maniercs  de  graver  a  l'eauforte 
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et  au  burin ^  Paris  1645)  die  Hauptquelle  für  die  Kenntniss  der  Technik 
diefer  Zeit  abgibt,  ill;  in  der  erften  Reihe  derjenigen  Künftler  zu  nennen, 
welche  Callot's  Richtung  folgten.  Auch  er  radirte,  indem  er  fich  Mühe 
gab,  mit  der  Nadel  denfelben  Eftect  zu  erreichen,  wie  mit  einem  Stichel, 
zahlreiche  Blätter,  welche  uns  die  Trachten  und  die  Sitten  feiner  Zeit 
kennen  lehren,  ohne  dass  er  an  den  dichterifchen  Geift  feines  Vorgängers 
heranreichte.  31  Bll. ,  la  Nobleffe  frangaife  ä  l'eglife  und  le  Jardin  de  la 
Nobleffe  frangaife,  6  Bll.  zur  Gefchichte  des  verlornen  Sohnes,  7  Bll.  Hand- 
werke, 6  Bll.  Mariage  ä  la  ville,  ländliche  Fefte  u.  dgl.  führen  uns  die  ver- 
fchiedenen  Stände  in  ihren  Befchäftigungen ,  Coftümen,  Umgebungen,  mit 
äusserer  und  innerer  Ausftattung  der  Gebäude  vor.  und  bilden  daher  auch 
ein  vorzügliches  Material  für  die  Culturgefchichte. 

Wefentlich  Coftümbilder,  aber  geiftreich  ausgeführt  find  die  Radirun- 
gen des  Jean  de  Saint-Igny  aus  der  Normandie,  wie  die  38  Bll.  feines 
Livrc  de  portraicture  (1630). 

Callot's  Landsmann  und  Mitfchüler  in  Rom,  Claude  Veruet,  ift  ein 
ängfllicher  Nachahmer  des  Meifters.  Nicolas  Cochin  verfuchte  fich  fpäter 
in  derfelben  Weife. 

Einen  der  talentvoUften  Nachahmer  hatte  fich  Callot  in  Italien  er- 
worben ,  und  da  derfelbe  zum  Theil  in  Paris  gelebt  und  gearbeitet  hat, 
eignen  die  Franzofen  ihn  fich  derart  an,  dass  fie  fogar  feinen  Namen 
Stefano  della  Bella  in  Etienne  de  la  Belle  verwandeln.  Er  war  16 10  in 
Florenz  geboren,  dort  durch  Arbeiten  Callot's  zu  Verfuchen  in  derfelben 
Weife  angeregt  worden,  und  brachte  es  in  feinen  Landfchaften  und  Archi- 
tekturftücken  mit  menfchlicher  Staffage  [Vene  et  perspective  du  Pont  Neu/, 
Paris  1646  u.  v.  a.),  feinen  Marinen,  Feften,  Aufzügen,  in  feinen  Friefen, 
Cartouchen,  Gefässen,  endlich  in  feinen  Spielkarten,  —  deren  er  vier  Spiele : 
Könige  und  Königinnen  von  Frankreich,  Fabeln,  Geographie,  für  den  Un- 
terricht Ludwigs  XIV.  als  Dauphin  geftochen  hat  —  in  der  That  zu  einer 
Vollendung,  welche  ihm  feinen  Platz  ganz  nahe  bei  Callot  anweift.  Auch 
an  Fruchtbarkeit  weicht  er  demfelben  kaum,  da  Jombert's  im  Jahre  1772 
herausgegebener  Katalog  feiner  Werke  1276  Nummern  erreicht.  Della 
Bella  fharb    1664  in  feiner  Vaterftadt. 

Endlich  darf  hier  Sebaftien  Leclerc  aus  Metz  (1637,  f  1714  zu 
Paris)  angereiht  werden,  wenn  auch  fein  Wirken  in  fpätere  Zeit  fällt.  Schon 
mit  dreizehn  Jahren  hatte  er  eine  Anficht  von  Metz  geftochen,  ergriff  dann 
die  militärifche  Laufbahn,  welche  er  etwa  1665  auf  das  Anrathen  Lebrun's 
verliess,  wurde  1672  Profeffor  der  Geometrie  und  Perfpective  an  der  Aka- 
demie der  Künfte  in  Paris,  und  radirte  in  fpäteren  Jahren  in  Callot's  Manier 
eine  Unzahl  von  kleinen  Vignetten  des  Broderwerbs  halber.  Hauptwerke : 
l'Academie  des  fciences  et  des  beaux  arts,  l'Entree  d' Alexandre  dans 
Babylone;  ausserdem:  Vue  de  plufieurs  petits  endroits  des  Fauxbourgs  de 
Paris  (1695),  Livre  de  Trophees  de  Guerre,  Marines  &c.  &c. 
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Der  berülinite  Landfchafter  Claude  Gellcc,  genannt  Le  Lorrain 
(geb.  1600  auf  Schloss  Champagne  bei  Charme,  f  zu  Rom  1678  oder  1682), 
erkannte  in  der  Radirung  ein  geeignetes  Mittel  für  feine  poefievoJle  Dar- 
ftellung  der  Natur  und  zeigte  zuerft  den  feitdem  fo  vielfach  betretenen 
Weg,  durch  die  geätzte  Kupferplatte  und  durchaus  malerifche,  die  detaillirte 
Ausfuhrung  vernachläffigende  Handhabung  der  Nadel  das  Leuchten  der 
Luft,  die  Klarheit  des  Wafferfpiegels ,  die  geheimnissvollen  Schatten  des 
Waldes  zur  Erfcheinung  zu  bringen  wie  mit  Pinfel  und  Farbe.  Die  Vor- 
würfe find  alfo  diefelben,  wie  in  feinen  Gemälden:  Sonnenaufgang  und 
Sonnenuntergang,  weidende  Heerden  &c.  Zu  feinen  berühmteften  Stücken 
diefer  Art  zählt  le  Bojivier  (der  Ochfenhirt).  Mehr  in  den  Bereich  des 
Kunflftücks  gehört  die  Folge  von  Feuerwerken  (11   BIL). 

Ein  anderer  Lothringer  und  Landfchafter ,  Ifrael  Silveftre,  gab 
ebenfalls  in  malerifcher  Behandlung  eine  bedeutende  Zahl  von  Anfichten 
der  Städte,  Schlöffer,  Luftgärten  &c.  feiner  Zeit,  wie  auch  componirte  Land- 
fchaften.  —  Ausfchliesslicher  der  Architektur  gewidmet  und  treuer  aber 
auch  nüchterner  find  die  Arbeiten  von  Gabriel  P  e  r  e  1 1  e  (Palais-Royal, 
Louvre,  Verfailles,  Invalidendom  &c.)  und  von  Claude  Chatillon  (Topo- 
graphie frangaife,  1648,  mit  dem  Hotel  de  Ville,  der  Sainte  Chapelle  und 
vielen  andern  Abbildungen),  deren  Werke  daher  vorzüglich  kunflarchäologi- 
fches  Intereffe  haben. 

Mit  der  Wiedergabe  der  Werke  Nicolas  Pouffins,  welche  ausserdem 
noch  zahlreiche  Stecher  befchäftigt  haben,  befassten  fich  faft  ausfchliesslich 
Jean  Pesne  (geb.  um  1623,  -j-  1700),  zum  Theil  in  ziemlich  freier  Weife 
(Himmelfahrt  des  Apoftels  Paulus,  die  Sacramente,  7  Bll.,  Triumph  der 
Galathea  &c.) ,  Giovanni  Dughet  (Duquey) ,  Pouffin's  Schwager  (Himmel- 
fahrt der  Jungfrau ,  Die  Zeit  entreisst  die  Wahrheit  dem  Neide  und  der 
Verleumdung  &c.),  und  der  Italiener  Pietro  del  Po  (1610 — 1692),  der  bei 
oft  mangelhafter  Technik  doch  in  den  Geift  der  Compofition  aufs  tieffbe 
eingeht  (St.   Paulus,   St.  Franciscus,  der  fchlafende  Narciss). 

Ausser  den  obigen  Künfllern  finden  wir  noch  in  diefer  Zeit  Claude 
Vignon  aus  Tours,  welcher  nach  eigenen  Compofitionen  (die  Wunder 
Chrifti,  13  Bll.,  Predigt  des  heil.  Johannes,  Martyrium  des  heil.  Andreas  &c.) 
flach  und  von  feinen  Zeitgenoffen  häufig  copirt  wurde ;  —  ihm  ähnlich  ift 
Pierre  Lemaire  aus  Dammartin  (Histoire  de  Paris,  12  Bll.);  —  Jacques 
Beilange  (in  Nancy  geb.  1594,  lebte  bis  um  1638),  ein  fchlechter  Zeich- 
ner, aber  gefchickter  Radirer;  —  Pierre  Brebiette  aus  Mantes,  der  nach 
italienifchen  Meiftern  ftach  und  auch  eigene  Compofitionen  ausführte;  — 
Hilaire  Päd  er  aus  Touloufe  (Radirungen  zu  feinen  kunftwiffenfchaftlichen 
Schriften);  —  Jean  Baron  aus  Touloufe,  grösstentheils  in  Rom  lebend  (die 
Peft  von  Azoth  von  N.  Pouffin,  Biidniffe  italienifcher  Künftler);  —  Pierre 
Sealberge;  —  Nicolas  Chapron  von  Chateaudun  (Raffael's  Loggien, 
54  Bll.);  —   Nicqlas  Delafage  von  Arles ;   —   die  Ornamentiften  St.  Car- 
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teron,  um  1615;  Jacques  Hurtu,  Goldfchmied,  um  16 19;  —  endlich  eine 
Reihe  von  Stechern,  welche  namentlich  die  Thaten  und  Regierungshand- 
lungen Ludwigs  XIII.  verewigt  haben,  wie  Crispin  de  Paffe,  geb.  um  1560 
zu  Armuyden  in  Seeland,  f  nach  1629  (auch  verfchiedene  Allegorien  und 
Ornamentblätter),  —  Heli  du  Bois,  —  Legrain  (Joannes  Zianko  Polomis), 
ein  Pole,  —  Louis  Bobrun,  —  Melchior  Tavernier,  geb.  zu  Antwerpen 
1544,  7  zu  Paris   1641   (auch  Cartouchen  mit  Landfchaften  &c.). 


Ludwig  XIV.  erwies  fich  als  Gönner  unferer  Kunft  nicht  allein  durch 
grossartige  Aufträge,  die  allerdings  direct  oder  indirect  zu  feiner  Verherr- 
lichung dienen  mussten,  aber  zugleich  die  Ausführung  fo  mancher  bedeu- 
tenden Arbeit  ermöglichten ,  welche  die  materiellen  Mittel  der  Künftler 
oder  der  Kunfkverleger  überfchritten  haben  würde,  fondern  auch  durch  die 
Befreiung  der  Kupferftechkunft  aus  den  Banden  des  Zunftzwanges :  das 
Edict  von  St.  Jean-de-Luz,  1660,  erlaffen  auf  den  Antrag  Robert  Nanteuil's, 
erklärte  den  Kupferftich  für  eine  freie  Kunft.  Dass  er  in  diefer  neuen 
Ehrenflellung  gleich  den  anderen  Künften  entfchieden  den  Charakter  des 
äusserlich  Pathetifchen,  Pomphaften  annahm,  war  in  der  ganzen  Richtung 
der  Zeit  und  noch  ganz  befonders  in  der  Natur  der  Aufgaben,  die  man 
ihm  ftellte,  begründet. 

Der  Hofmaler  Ludwigs  XIV.,  Charles  Lebrun,  geb.  zu  Paris  1619, 
f  1690,  wirkte  als  Director  der  Akademie  der  Malerei  und  Sculptur  in 
diefer  Richtung  durch  Lehre  und  Beifpiel  im  Allgemeinen:  denn  die  wenigen 
Blätter,  welche  er  felbft  radirt  hat,  wie  das  Kind  Jefus  mit  den  Marter- 
werkzeugen fpielend,  die  Tageszeiten  (4  Bll.)  u.  f  w.  haben  wenig  Bedeu- 
tung. Deffenungeachtet  kann  von  feiner  Schule  in  der  Art  gefprochen 
werden,  als  eine  Anzahl  von  Stechern  fich  vorzugsweife  an  feinen  Werken 
bildete  und  diefelben  reproducirend  feinen  Stil  in  den  Kupferftich  einführte. 

An  der  Spitze  diefer  Gruppe  fteht  Gerard  Audran,  geb.  1640  zu 
Lyon,  t  1703  zu  Paris,  das  berühmtefte  Mitglied  einer  zahlreichen  Künftler- 
familie,  welche  bereits  mehrere  Stecher  gezählt  hatte:  Charles  oder  Karl 
Audran  aus  Paris  (i  594 — 1674J,  deffen  jüngerer  Bruder  und  Schüler  Claude 
(1597 — 1677),  welcher  der  Vater  und  der  errte  Lehrer  Gerard's  wurde, 
Germain,  ebenfalls  Claudes  Sohn  (in  Lyon,  geb.  1631,  f  17 10).  Und  bis 
tief  in  das  XVIII.  Jahrhundert  hinein  Heferte  diefe  FamiHe  der  Kupferftech- 
kunft ausübende  Freunde.  Von  Germains  vier  Söhnen  wurden  drei  die 
Schüler  ihres  Oheims  Gerard:  Benoit  I,  geb.  1661  zu  Lyon,  f  1721  in  der 
Nähe  von  Sens,  welcher  mit  befonderem  Glücke  nach  Watteau  arbeitete, 
Jean,  geb.  1667  zu  Lyon,  f  1756  zu  Paris,  Louis,  geb.  1670  zu  Lyon, 
t  um  17 12  zu  Paris;  und  zwei  Söhne  und  zwei  Enkel  Jean's  befchäftigten 
fich  wenigftens  als  Liebhaber  mit  diefer  Kunft. 

Gerard  Audran    vollendete    feine  Studien    in  Paris    und    Rom ,    wo  er 
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feit  1666  mehrere  Wandgemälde  des  gleichzeitigen  Malers  Pietro  da  Cor- 
tona  (P.  Berrettini,  1596 — 1669),  eines  Caracciften,  ferner  vier  Blätter  nach 
Domenichino's  altteftamentlichen  Kuppelbildern  in  S.  Silveftro  a  Monte 
Cavallo  flach.  Nach  fünf  Jahren  in  feine  Heimath  zurückgekehrt,  erhielt  er 
den  Auftrag,  die  coloffalen  Alexander-Schlachten  Lebruns  (im  Louvre)  zu 
ftechen  und  führte  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  1682— 1688  den  Ueber- 
gang  über  den  Granicus,  die  Schlacht  bei  Arbela,  den  Einzug  in  Babylon, 
den  Sieg  über  den  indifchen  König  Perus  glänzend  aus.  Neben  und  nach 
diefen  Hauptwerken  ftach  er  nach  Pouffui :  die  heilige  Francisca,  die  Zeit, 
welche  der  Tugend  Anerkennung  verfchafft,  den  fchlafenden  Narciss,  die 
Rettung  des  Pyrrhus,  die  Vermählung  der  Jungfrau;  nach  Rafifael  den 
brennenden  Dornbufch;  nach  Palma  vecchio  die  Anbetung  der  Könige; 
ausserdem  nach  Zeichnungen  von  Tizian,  Rafifael,  Giul.  Romano,  Rubens, 
nach  Gemälden  von  Lefueur  und  Mignard.  Er  bediente  fich  meiftens  der 
Radirnadel  und  des  Stichels,  war  ein  vortrefflicher  Zeichner  und  verftand 
es  meifterlich,  die  Verfchiedenartigkeit  der  Stoffe  zu  charakterifiren,  Colorit 
und  Luftperfpective  wiederzugeben.  Es  ift  ihm  wohl  nachgerühmt  und  vor- 
geworfen worden,  dass  er  mitunter  beffer  gezeichnet  habe,  als  feine  Vor- 
bilder und  dass  er  auch  im  Colorit  oft  fich  felbftändig  gemacht  habe.  Von 
Gerard  Audran  befitzen  wir  auch  ein  fchätzbares  Werk  über  die  Propor- 
tionen des  Menfchen  nach  Messungen  an  antiken  Statuen :  Proportions  du 
Corps  Jiumain,  Paris    1683. 

Ein  anderes  Stück  aus  dem  Cyklus  der  Alexander-Schlachten,  die 
F'amilie  des  Darius,  wurde  von  Gerard  Edelinck  geftochen,  einem  Nie- 
derländer, welcher  1649  in  Antwerpen  geb.  und  von  C.  Galle  im  Kupfer- 
ftich  unterrichtet,  1665  nach  Paris  kam,  de  Poillys  Schüler  und  ein  fran- 
zöfifcher  Künftler  wurde,  indeffen,  zum  Vortheil  feiner  Werke,  der  forgfamen 
Manier  feiner  Heimath  nicht  völlig  entfagte.  Er  ftarb  1707  in  Paris.  Er 
hat  ferner  nach  Lebrun  und  Anderen  biblifche  Gegenftände  und  Heilige 
geftochen,  200  Bildniffe,  wie  Charles  Lebrun.  John  Dryden,  Dürer,  Teniers, 
Jean  Coufin,  Boffuet,  Colbert,  Louvois,  Cartefius  (nach  PVans  Hals),  Jakob  II. 
von  England,  Ludwig  XIV.  (dreizehnmal),  Frau  v.  Montespan,  Frau  v.  La- 
valliere  &c.  &c.,  die  zum  Theil  für  das  Werk  Perrault's  les  Houinies  illustres 
beftimmt  waren,  86  Medaillen  auf  Ereigniffe  der  Regierung  Ludwigs  XIV.. 
Büchertitel,  Umrahmungen  für  Kalender  und  für  die  Thefen.  welche  die 
Doctoranden  zu  vertheidigen  hatten,  u.  a.  m.  Seine  Porträts  nehmen  ver- 
möge ihrer  Wahrheit,  ftrengen  Zeichnung  und  farbigen  Wirkung  eine  be- 
fonders  hervorragende  Stelle  unter  den  gleichzeitigen  Werken  diefer  Gattung 
ein.  Edelincks  Meifterleiftung  aber  ift  fein  Stich  nach  der  fogenannten 
Madonna  Franz  I.  von  Rafifael  (im  Louvre).  Mit  der  grossen  Aufgabe  ift 
fichtlich  über  ihn  eine  begeifterte  Hingebung  gekommen,  welche  ihn  be- 
fähigte, fich  felbft  zu .  übertreffen. 

F2inzelne  Gemälde  Lebruns    wurden    von  Gilles   Rouffelet    reprodu- 
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cirt,  einem  gewandten  Stecher,  der  auch  die  Radirnadel  zu  handhaben 
wusste,  und  fein  Beftes  in  den  Arbeiten  nach  Lebrun,  Vouet,  Blanchard 
leiftete,  aber  den  Werken  Raffaels  nur  geringes  Verftändniss  entgegenbrachte. 
Von  den  grossen  decorativen  Malereien  Lebruns  im  Louvre  und  in  Ver- 
failles  haben  zwei  Schüler  G.  Audran's,  Simon  Renard  de  Sa  int- Andre 
aus  Paris  (geb.  1614,  f  1677)  und  Charles  Simonneau,  ein  guter  Por- 
trätftecher  (geb.  in  Orleans  1639,  f  1728),  mehreres  mit  Treue  wieder- 
gegeben, der  Niederländer  Folkema  aber  und  Bernard  Picart  (1673  bis 
1734'  die  Gefchichte  Meleager's .  welche  Lebrun  für  die  Gobelinsfabrik 
componirt  hatte. 

Die  meiften  von  den  hier  genannten  Stechern  arbeiteten  auch  nach 
Pierre  Mignard,  le  Romain,  aus  Troyes  (1610— 1695),  welcher  Lebruns 
Nachfolger  als  Director  der  Akademie  wurde;  namentlich  wurden  feine 
Bildniffe  von  den  hervorragendften  Kupferftechern  feiner  Zeit  wiedergegeben. 
Uebrigens  exiftirt  aus  diefes  Meifters  Jugendzeit  auch  eine  eigene  Radirung 
deffelben,  eine  heil.  Scholaftica  zur  Jungfrau  betend,  bezeichnet  Petrus 
Mignart  Inu  et  Fe,  ein  Verfuch,  welcher  an  und  für  fich  keine  Beachtung 
verdienen  würde.  Pierre's  älterer  Bruder,  Nicolas  Mignard  d'Avignon 
(geb.  zu  Troyes  1608,  f  zu  Paris  1668),  ebenfalls  Maler,  radirte  —  mit  der 
linken  Hand  —  ein  Blatt,  Loth  und  feine  Töchter,  nach  eigener  Compo- 
fition,  mehrere  nach  anderen  Meiftern. 

Sebaftien  Bourdon  (geb.  1616,  f  zu  Paris  1671),  ein  Künftler,  in 
welchem  das  Aneignungsvermögen  vorherrfchte,  und  der,  aus  der  Schule 
Vouet's  hervorgegangen,  in  Itahen  faft  jeder  dortigen  Richtung  etwas  ab- 
gelernt hatte ,  radirte  eine  Reihe  von  Blättern  eigener  Erfindung ,  wie  die 
Folge  von  7  Bll. :  die  Werke  der  Barmherzigkeit,  gefchickt  gemachte  Com- 
pofitionen    in    feiner   aber   allzu    gleichförmiger  Behandlung    mit    der  Nadel. 

Ein  Schüler  Bourdon's,  Nicolas  Loir  (Paris,  1624— 1679),  welcher 
als  Maler  fich  in  Rom  der  Schule  Pouffm's  anfchloss  und  als  Stecher  viel- 
leicht den  Unterricht  Pesne's  genoffen  hat,  bekundet  in  feinen  Radirungen 
ebenfalls  ein  bewegliches  Talent.  Wir  finden  unter  feinen  zahlreichen 
Blättern  eine  Folge  von  1 2  heil.  Familien ,  mythologifche  und  allegorifche 
Darftellungen,  bei  70  phantafievoll  componirte  und  elegant  ausgeführte 
Ornamentblätter,  Füllungen,  Fächer  u.  dgl.  m.  —  Sein  jüngerer  Bruder 
Alexis  (Paris,  1640 — 1713),  Goldfchmied  und  Kupferftecher,  zeigt  fich  ihm 
auch  künftlerifch  verwandt;  viele  von  deffen  Ornamentftichen  find  nach  Ent- 
würfen des  Nicolas  gearbeitet. 

Die  eigenen  Radirungen  des  damals  fehr  hoch  gefchätzten  Hofmalers 
Jacques  Stella  (geb.  1596  zu  Lyon,  f  1657  zu  Paris)  fchliessen  fich  in 
der  Manier  an  den  Italiener  Canta-Gallina  und  an  Callot  an.  Von  feinen 
Gemälden  wurde  eine  grosse  Zahl  mit  dem  eingehendften  Verftändniss  ge- 
ftochen  von  feiner  Nichte  Claudine  Bauffonet-Stella  (geb.  zu  Lyon 
1634.  t  zu  Paris   1697),   einer  Künftlerin,   welche  auch  mit  einer  bei  ihrem 
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Gefchlecht  nicht  gewöhnlichen  Strenge  und  Wahrheit  mehrere  Werke 
Pouffins  wiedergegeben  hat. 

Das  Porträt  nahm  wie  in  der  Malerei,  so  in  der  Kupferftecherkunft 
die  Thätigkeit  immer  grösserer  Künftlerkreife  in  Anfpruch.  Edelinck  und 
Folkema  find  bereits  erwähnt  worden.  In  diefer  Richtung  liegt  dann  die 
Hauptbedeutung  Jean  Morin's  (geb.  um  1600,  f  gegen  1666),  der  bei 
ftrenger  Zeichnung  namentlich  in  der  Weichheit  der  Modellirung  durch  feine 
Pünctchen  und  mit  Zuhülfenahme  der  Aetzung  Vollendetes  leiftete :  Bildniffe 
des  Cardinais  Bentivoglio  nach  Van  Dyck,  des  Buchdruckers  Ant.  Vitre, 
des  Architekten  Lemercier,  des  Abbe  Richelieu,  der  Margarethe  Lemon, 
Geliebten  Van  Dycks  &c.  Seine  Schüler  waren  Jean  oder  Jacques  AI  ix, 
geb.  zu  Paris  1615,  Jean  Boulanger,  geb.  zu  Amiens  oder  Troyes  zu 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts,  Nicolas  de  Plattemontagne  (eigentlich 
Van  Plattenberch)  aus  Paris,    163 1  — 1706, 

Aus  der  Schule  Nicolas  Regneffon's  (geb.  in  Rheims  um  1620, 
f  1676),  eines  gefchickten  Porträtftechers,  ging  deffen  Landsmann  Robert 
Nanteuil  hervor;  fein  Geburtsjahr  wird  fehr  verfchieden  angegeben,  161 8, 
1623,  1630,  feine  früheften  Arbeiten  datiren,  fo  viel  bekannt,  aus  dem 
Jahre  1644,  was  für  eines  der  fpäteren  Geburtsdaten  fprechen  würde,  ge- 
florben  ift  er  1678.  Nachdem  er  fich  in  den  Stechweifen  verfchiedener 
feiner  Vorgänger  verfucht  hatte,  gelangte  Nanteuil  zu  einem  ihm  eigenthüm- 
lichen  Stil,  einer  ungemein  feinen,  geiftreichen  Behandlung  der  Phyfiogno- 
mien,  deren  Aehnlichkeit  er  nach  dem  Zeugniffe  der  Zeitgenoffen  auf's 
treuefte  fefthielt,  während  die  Nachwelt  das  Leben  und  den  Charakter  in 
den  Zügen  bewundert.  Unter  feinen  Werken,  von  welchen  235  bekannt 
find,  finden  fich  neben  einigen  Initialen,  Wappen  &c.  auch  lebensgrosse 
und  überlebensgrosse  Bildniffe,  von  denen  jene  Ludwigs  XIV.  (genannt 
aux  pattes  de  Hon  nach  den  mit  der  Lilie  gezierten  und  von  Lorbeeren 
umgebenen  Löwenklauen  in  der  Umrahmung)  und  Turenne's  der  Vorzüge 
seiner  Porträts  in  kleinerem  Formate  nicht  ermangeln. 

Einen  Schüler  Nanteuil's  nennt  fich  Domenico  Tempefti  auf  einem 
Blatte  von  1680 ;  und  gleich  diefem  Italiener  fchloss  fich  der  Niederländer 
Pieter  van  Schuppen,  geb.  1623  in  Antwerpen,  in  den  fechziger  Jahren 
nach  Paris  übergefiedelt,  unferem  Meifter  an. 

Zu  den  namhaften  Porträtiften  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  gehören 
ferner  Pierre  Lombard  oder  Lombart  aus  Paris  (16 13  — 1682),  der  auch 
mehrere  Ornamentblätter  geftochen  und  gemeinfchaftlich  mit  Wenzel  Hollar 
lUuftrationen  zu  Ogilby's  Folio- Ausgabe  des  Virgil  (London  1654)  geliefert 
hat;  —  Nicolas  Pitau  aus  Antwerpen  (1633,  f  zu  Paris  1676);  —  Antoine 
Maffon  aus  Louvry  bei  Orleans,  geb.  1636,  f  zu  Paris  1700,  zuerft  Schüler 
eines  Goldfchmieds,  ftach  auch  den  Gang  nach  Emaus  nach  Tizian ;  —  die 
Brüder  Frangois  und  Nicolas  de  Poilly  aus  Abbeville  in  der  Picardie, 
und  des  Letztern  Sohn  Jean  Baptifte,  —  Frangois,  geb.  1622,  f  zu  Paris 
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1693,  der  bedeutendfte  von  ihnen,  Schüler  Daret's  und  Lehrer  feines  Bruders 
Nicolas,  geb.  1626,  f  zu  Paris  1696;  Jean  Bapt.  geb.  zu  Paris  1669,  f  1728;  — 
Jean  Lenfant,  ebenfalls  aus  Abbeville  (161 5,  j  zu  Paris  1674),  Schüler 
Mellan's;  —  Antoine  Trouvain  aus  Montdidier  in  der  Picardie,  geb.  gegen 
1666;  —  Jean  Louis  Roullet  aus  Arles,  geb.  1645,  j  zu  Paris  1699, 
Schüler  Lenfants  und  Fr.  de  Poillys;  —  der  Maler  Louis  Ferdinand, 
geb.  zu  Paris  als  Sohn  eines  aus  Mecheln  ftammenden  Malers  Ferdinand 
Elle  um  1630,  f  dafelbft  1689,  nach  Dupleffis  Yerfaffer  eines  Livre  de  la 
portraiture  pour  la  jeunesse ,  Paris  1644;  —  Claude  Lefebvre,  der  ausge- 
zeichnete Porträtmaler,  geb.  zu  Fontainebleau  1633,  j  zu  Paris  1675,  von 
dem  auch  drei  treffliche  geätzte  Bildniffe  vorhanden  fmd ;  —  Rene  Lochon 
aus  Poissy,  geb.  um  1640,  und  Nicolas  de  Lärme ffin  der  Vater,  geb.  zu 
Paris   1640,  fruchtbare,  mittelmässige  Stecher. 

Als  Künftler  von  weniger  hervorragender  Bedeutung  fmd  aus  diefer 
Zeit  ferner  aufzuzählen:  Louis  de  Boullongne  (1609 — 1674),  Michel-Ange 
Corneille  der  Vater  (1603  — 1664),  Jacques  Courtois,  genannt  le  Bour- 
guignon,  der  fich  auch  gelegentlich  G.  Cortefe  unterzeichnete,  und  von 
dem  8  Bll.  geätzte  Schlachtenbilder  exiftiren  (162 1  — 1676),  Jofeph  Parrocel 
(1648  — 1704),  Simon  Guillain,  Bildhauer  und  Architekt  zu  Paris  (1581  bis 
1658),  Frangois  Spierre  aus  Nancy  (geb.  1643,  f  168 1),  der  fein  beftes  in 
Arbeiten  nach  Correggio  leiftete,  Nie.  Dorigny,  Michel' s  Sohn,  geb.  zu 
Paris  1657,  t  dafelbft  1746,  der  nach  Raffael  in  Rom  die  Pfyche,  die  Ga- 
lathea,  die  Transfiguration,  die  7  Planeten  und  Gott  als  Schöpfer  der  Sonne 
(8  Bll.),  ferner  in  London  die  Tapetencartons  in  Hamptoncourt  (8  Bll.  und 
Titel)  flach. 

Drei  fehr  feltene  radirte  Landfchaften  werden  dem  Maler  Francisque 
Millet,  geb.  in  Antwerpen  um  1644,  f  in  Paris  1680,  einem  talentvollen 
Nachahmer  Pouffms,  zugefchrieben ;  nach  deffen  Gemälden  ftach  Theodore, 
fein  Schüler,  über  deffen  Perfon  nichts  weiteres  bekannt  ift. 

Nicht  in  demfelben  Masse  wie  in  dem  vorausgegangenen  Zeiträume 
entwickelte  fich  im  Zufammenhange  mit  den  grossen  Bauunternehmungen 
Ludwigs  XIV.  der  Architekturftich.  Jean  Marot,  geb.  um  1630  zu  Paris, 
f  1679,  ein  Architekt,  der  aber  zu  feiner  Hauptbefchäftigung  machte,  die 
Palaft-  und  Kirchenbauten  feiner  Zeit  treu  in  Kupferftich  abzubilden  und 
auf  diefelbe  Weife  eigene  phantaftifche  Compofitionen  für  decorative  Archi- 
tektur, Innendecoration,  Maufoleen,  Plafonds,  Kamine  u.  dgl.  m.  auszuführen. 
Die  erfteren,  theils  als  Einzelblätter,  theils  in  dem  Werke  L arcJiitectiire 
francaifc ,  Paris  1727,  erfchienen,  —  Louvre,  das  Schlösschen  Madrid  im 
Bois  de  Boulogne,  das  Schloss  von  Vincennes,  St.  Severin,  Notre-Dame- 
des-Champs  &c.   &c.   —  find  in  jedem  Belang  höher  gefchätzt. 

Von  erftaunlicher  Vielfeitigkeit  und  Fruchtbarkeit  war  Jean  Le  Pautre 
aus  Paris,  geb.  161 7,  f  1682,  der,  urfprünglich  Tifchler,  fpäter  bei  einem 
Maler  Zeichnen  gelernt  hatte.     Die  von  ihm  entworfenen    und  geflochenen 
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Interieurs,  Plafonds,  Alcoven,  Pavillons,  Fontaincn,  F'riefe,  Pilaflcr,  Rahmen, 
Füllungen,  Schilder,  Trophäen,  Thüren,  Kamine,  Möbel  für  Kirche  und 
Haus,  Wagen,  Schlofferarbeiten,  Leuchter,  Gefässe  u.  f  \v.  belaufen  fich 
in  die  Taufende  und  machen  die  Erzählung  glaubwürdig,  dass  er  häufig 
auf  dem  Papier  nur  mit  wenigen  Strichen  angedeutet  habe,  was  er  mit  dem 
Stichel  ausführen  wollte.  Der  Stil  Ludwigs  XIV.  ift  bis  in  alle  Einzelheiten 
an  diefen  Compofitionen  Lepautres  zu  fbudiren,  welche  ihm  mit  Recht  viel 
höheren  Ruhm  eingetragen  haben,  als  feine  Stiche  nach  fremden  Gemälden. 

Sein  Zeitgenoffe  und  Rival  Jean  Berain,  geb.  1639  zu  St.  Mihicl  in 
Lothringen,  f  171 1  zu  Paris,  reicht  weder  in  der  Erfindungskraft  noch  in 
der  Technik  an  Lepautre  heran.  Auch  Hess  er  viele  von  feinen  Entwürfen 
für  Wanddecoration  u.  f.  w.  durch  Andere,  Doigremont,  Jean  Dolivar 
(geb.  zu  Saragoffa  1641),  Gerard  J.  B.  Scotin  den  Aelteren  (f  17 18,  nicht 
zu  verwechfeln  mit  Louis  Girard  Scotin,  der  fpäter  zu  nennen  fein  wird), 
ftechen.  Von  feinen  eigenen  Arbeiten  find  befonders  die  1659  erfchienenen 
Ornamente  für  Schusswafifen  hervorzuheben. 

In  demfelben  Genre  war  Daniel  Marot  thätig,  der  um  1650  in  Paris 
geboren,  als  Hugenotte  nach  Holland  flüchten  musste  und  dort  um  1712 
ftarb.  Er  radirte,  zum  Theil  in  Verbindung  mit  feinem  Vater  Jean  Marot, 
eine  Fülle  von  Entwürfen  für  die  innere  Ausftattung,  auch  Theaterdecora- 
tionen,  ferner  für  Gartenkünftler,   Goldfchmiede  u.   f.   w. 

Wie  Daniel  Marot  folgten  mehr  oder  minder  der  Weife  Lepautres:  die 
Architekten  und  Radirer  Ant.  Pierretz  und  Pierretz  le  Jeune,  Portale, 
Plafonds,  Schlofferarbeiten  &c.,  Pierre  Cottar  oder  Cottard  (um  1620  bis 
1686),  Decorationen,  Möbel  &c.,  ferner  der  Kupferftecher  Nie.  Guerard  in 
Paris  um  1700  — 1734,  Cartouchen  u.  dgl. ,  auch  Figurales.  Goldfchmiede- 
verzierungen  lieferten  die  Goldfchmiede  Jean  Louis  Durant  von  Orleans, 
um  1670  in  Genf;  Gedeon  L'Egare,  ein  Goldfchmied  in  Paris,  der  wohl 
identifch  mit  dem  fich  Gilles  (Egidus)  L'Egare  nennenden,  in  gleicher 
Richtung  thätigen  Künftler  um  1663,  und  von  dem  es  zweifelhaft,  ob  er 
felbft  Stecher  gewefen  ift;  für  ihn  arbeiteten  P.  Lombard,  CoUet,  L.  Coffin. 
Baltafar  Moncornet,  1635  — 1661,  welcher  die  Entwürfe  Frang.  Lefebure's 
ftach ;  Jean  Muffard  zu  Genf  um  1678;  Louis  Roupert  zu  Metz  um  1668, 
nach  dem  L.  Coffinus  (Coffin,  auch  Cauquin,  geb.  1633  zu  Troyes)  ftach. 

Ebenfo  waren  verfchiedene  Waffen-  und  Büchfenfchmiede  im  Stande, 
Verzierungen  aus  dem  Bereiche  ihrer  Kunft  zu  ftechen  oder  zu  ätzen.  So 
Ant.  Jacquard  zu  Poitiers  um  16 19  — 1650,  Folgen  von  Degengriffen,  Be- 
fchlägen  &c.,  auch  Uhrzifferblätter;  Phil.  Cordier  d'Aubigny  um  1634; 
Dellacollombe  in  Paris,  der  um  1702  ein  Büchfenmacherbuch  publicirte. 
Die  Zeichnungen  Frangois  Marcou's  in  Paris,  geb.  1595,  ftach  C.Jacquinet 
um   1666. 

Von  Jean  Robert  Vauquier,  f  zu  Paris  1670,  befitzen  wir  fein  aus- 
geführte Ornamente,  zum  Theil  mit  figuralen  Darftellungen,  von  C.  Berain 
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Wappen,  Schilde  u.  dgl.,  von  N.  G.  Delafleur,  j  1670  zu  Rom.  und  von 
J.  B.  Monnoyer,  geb.    1635   zu  Lille,  f   1699  zu  London,  Blumen. 

Die  grossen  Umrahmungen  für  Kalender,  akademifche  Thefen  u.  dgl., 
ornamentale  Compofitionen  in  Verbindung  mit  Allegorien  oder  Porträts, 
und  daher  häufig  wohl  gemeinfchaftliche  Arbeiten  mehrerer  Künftler,  waren 
unter  Ludwig  XIV.  noch  fehr  beliebt,  wichen  aber  allmählich  kleinerem 
Format,  welches  auch  kleinlichere  Behandlung  mit  fich  brachte.  Als  Stecher 
von  Vignetten  für  Bücher  war  vornehmlich  Jean  Mariette  in  Paris  (1660 
bis  1742)  thätig,  welcher  zugleich  ein  fehr  ausgebreitetes  Kunflverlags- 
gefchäft  hatte.  Sein  Sohn  war  der  berühmte  Sammler  und  Kunftfchriftfteller 
Pierre  Jean  Mariette  (1694 — 1774).    der  auch  einige  Blätter  radirt  hat. 

Die  um  die  Mitte  des  XVIL  Jahrhunderts  aufgekommene  fchwarze 
Kunft  fand  in  Frankreich  verhältnissmässig  fpät  Verbreitung,  und  da  die 
herrfchenden  Richtungen  nicht  auf  coloriftifche  Wirkung  ausgingen,  fondern 
Strenge  in  der  Zeichnung  pflegten,  fehlte  die  natürliche  Bedingung  für  eine 
rechte  Entwickelung  jener  Manier.  Ifaac  Sarrabat,  Ende  des  XVII.  Jahr- 
hunderts, wandte  fich  als  einer  der  Erften  derfelben  zu;  ferner  Sebaflian 
Barras  zu  Aix  in  der  Provence  (1653  — 1703),  Boyer- d'Aguilles,  ein 
Dilettant  (1650 — 1709),  Andre  Bouys  aus  Hyeres,  geb.  um  1663,  f  zu 
Paris    1740,  Jean  Co  ff  in  u.  A. 


Die  Künftler,  welche  den  unter  der  Regentfchaft  Philipps  von  Orleans 
und  unter  Ludwig  XV.  in  Frankreich  herrfchenden,  bald  tändelnden,  bald 
ausgelaffenen,  leichtfertigen  und  lüfternen  Ton  in  der  Malerei  zum  Ausdruck 
brachten,  führten  auch  den  Kupferftich  in  diefe  Richtung.  Die  Hiftorie 
wurde  zum  Genre,  an  die  Stelle  des  Pathos  trat  eine  mehr  oder  minder 
gemachte  Naivetät,  der  ftrengen  folgte  eine  kokette,  zierliche  und  weich- 
liche Manier,  und  der  Vignettenftich ,  welcher  in  der  vorigen  Periode  be- 
gonnen hatte,  bildete  fich  zu  einem  eigenen,  einflussreichen  Kunftzweige 
heraus. 

Es  ift  fo  bezeichnend,  dass  der  bedeutendfte  Künftler  diefer  Periode, 
Antoine  Watteau,  geb.  zu  Valenciennes  1684,  f  zu  Nogent-sur-Marne, 
nahe  bei  Vincennes,  1721,  nach  der  Erzählung  feiner  Biographen  gleich- 
zeitig Rubens  Gemälde  im  Palais  und  die  Natur  im  Garten  des  Luxembourg 
ftudirte ;  die  Frucht  folcher  Studien  waren  die  föes  galantes,  die  mytholo- 
gifchen  und  Schäferfcenen  u.  f  w.,  welche  bei  aller  Affeetation  doch  äusserft 
graciös  waren  und  eine  Schaar  von  Nachahmern  und  Manieriften  im  Gefolge 
hatten,  als  deren  Hauptvertreter  Frangois  Boucher  aus  Paris,  geb.  1703, 
t  ^lio,  der  eigentliche  Künftler  des  Zeitalters  der  Pompadour,  bekannt  ift. 
Die  Gemälde  und  Zeichnungen  beider  find  unzähligemal  geftochen  worden, 
beide  waren  auch  felbft  Radirer.  Wir  haben  von  Watteau  geätzte  Moden- 
bilder, die  von  Thomaffin  fils  und  Anderen  mit  dem  Stichel  nachgearbeitet 
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find ,  und  ein  geiftreich  gemachtes  Blatt  mit  den  flehenden  Figuren  der 
italicnifchen  Komödie.  Fr.  Boucher  betheiligte  fich  u.  a.  an  dem  Unter- 
nehmen, Handzeichnungen  Watteau's  nach  deffen  frühem  Tode  durch  den 
Stich  zu  vervielfältigen. 

BenoitAudran  ift  oben  bereits  als  einer  der  vorzüglichften  Stecher 
nach  Watteau  genannt  worden  ;  und  er  vermochte  auch  keines  anderen  Malers,, 
wie  Pouffm's,  Lebrun's  Handfchrift  fo  treu  wiederzugeben.  Von  feinen  — 
meift  ausfchliesslich  radirten  —  Blättern  nach  Watteau  mögen  der  entwaff- 
nete Amor,  die  Rückkehr  von  der  Jagd  (fitzende  Dame  mit  einem  Herrenhut), 
das  ländliche  Concert,  Tete-ä-tete,  ländliche  Fefte  &c.  angeführt  fein. 

Ch.  Nie.  Cochin  der  Vater  in  Paris,  geb.  1688,  f  1754,  flach  eben- 
falls ganz  in  des  Meifters  Weise  eingehend  nach  Watteau  die  junge  Frau, 
l'Amour  au  Theatre  frangais  und  l'Amour  au  Theatre  Italien,  der  Erzähler, 
Rückkehr    vom  Lande  u.  a.  m.,    ferner  mehreres    nach  Fr.  Lemoine  u.  A. 

Vielfeitiger  war  Laurent  Cars,  eines  Kupferftechers  Sohn  aus  Lyon, 
geb.  1702,  f  1771,  von  deffen  Kunft  treffliche  Stiche  nach  Werken  der 
meiften  berühmten  Künftler  feiner  Zeit  Zeugniss  geben.  Die  Wahrfagerin, 
die  venezianifchen  Fefte  nach  Watteau  gehören  zu  den  heften  Leiftungen 
diefes  Genres.  Er  arbeitete  ferner  nach  den  beiden  Nachfolgern  Watteau's, 
Boucher  und  Lancret  (Bildniss  der  Tänzerin  Camargo),  nach  dem  Vignetten- 
zeichner Gravelot,  nach  Tardieu,  de  Troy  u.  A. 

Von  Michel  Aubert  aus  Paris,  geb.  um  1700,  f  1757,  find  der  In- 
discrete,  das  Pansfeft,  das  Rendezvous  der  Jagd  nach  Watteau  geftochen, 
nach  Boucher  Venus  und  Amor,  der  Tod  des  Adonis,  ferner  —  eine  Jugend- 
arbeit—das Bildniss  des  Claude  Gillot  (geb.  zu  Langres  1675,  f  zu  Paris 
1722),  welcher  als  Maler  durch  seinen  Hexenfabbat  bekannt  ift,  und  felbft 
Ornamentblätter  geftochen  hat. 

Andere  Werke  Watteau's  wurden  reproducirt  von  Nie.  Henri  Tar- 
dieu dem  Vater  in  Paris,  geb.  1674,  f  1749  (Einfchififung  nach  Cythere, 
die  Champs-Elisees) ,  von  welchem  zahlreiche  Platten  des  Sammelwerks 
Cabinet  Crozat  herrühren;  —  von  Louis  Crepy  (Grotesken  mit  Komö- 
dienfcenen,  Triumph  der  Ceres  &c.  —  Bildniss  Watteau's);  —  Nicolas  de 
Larmeffin  demSohne,  1684— 1755,  der  auch  nach  Boucher  und  Lancret 
arbeitete  und  fich  im  Stil  feiner  Zeit  an  Raffael  verfuchte;—  Pierre  Ave- 
line;  17 10— 1760,  von  dem  ebenfalls  Stiche  nach  Boucher  und  nach  Gillot 
und  anderen  Ornamentiften  bekannt  find;  —  Louis  Surrugue  aus  Paris, 
geb.  1695,  -}-  1769,  der  auch  an  den  Illustrationen  zu  Scarrons  Roman 
comique  nach  den  Entwürfen  J.  B.  Pater's  mitarbeitete;  —  Henri  Simon 
Thom affin  dem  Jüngeren,  welcher,  abgefehen  von  feinen  eigenen  Stichen 
nach  Watteau  (der  verliebte  Harlekin,  Vorbereitungen  zum  Balle  &c.),  deffen 
Modebilder  mit  dem  Stichel  überarbeitete  und  herausgab;  —  Qu.  Pierre 
Chedel,  geb.  zu  Chalons  1705  und  f  dafelbft  1762,  der  auch  kleine  Land- 
fchaften  eigener  Compofition  geftochen  hat. 

II.  5 
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Für  Jacques  Phil.  Lebas  au.s  Paris,  geb.  1707,  f  1783,  war  Watteau 
nicht  in  dem  Grade  massgebend,  wie  für  die  früher  genannten  Stecher. 
Seine  Blätter  nach  diefem  Meifter  (die  Zauberinfei,  die  galante  Gefellfchaft) 
find  deffen  würdig;  allein  er  wendete  fich  auch  vielfach  Niederländern  zu, 
wieTeniers,  Wouwerman,  Ruysdael,  und  ftach  im  Verein  mit  C.  Nie.  Cochin 
dem  Sohne  die  Anfichten  franzöfifcher  Hafenplätze  nach  Jofephe  Vernet 
ganz  vorzüglich. 

Durch  das  Studium  Wouwerman's,  deffen  Wiedergabe  den  Jean  Moyreau 
(geb.  zu  Orleans  1691  ,  f  zu  Paris  1762)  hauptfächlich  in  Anfpruch  nahm, 
hatte  diefer  Stecher  fich  eine  ängftliche  Manier  angewöhnt,  die  ihm  bei  den 
Arbeiten  nach  Watteau  hinderlich  wurde.  Nur  gelegentlich  haben  diefen 
Meifter  reproducirt:  Jean  Mich.  Liotard  aus  Genf,  geb.  1702,  f  nach  1760 
(die  kranke  Katze,  ein  meifterlich  geätztes  Blatt,  le  sommeil  dangereux  u.  a., 
die  Hauptwerke  des  Künftlers  find  7  Stiche  nach  Ricci  und  ebenfoviele 
nach  Cartons  von  C.  Cignani,  beide  Folgen  1743  in  Venedig  erfchienen) ; 
Louis  Desplaces  aus  Paris  (1682 — 1739),  deffen  Stiche  nach  Jouvenet  und 
Ant.  Coypel,  fowie  feine  Bildniffe  übrigens  grössern  Werth  haben; —  Louis 
Girard  Scotin  aus  Paris,  1690  —  um  1755  (nicht  zu  verwechfeln  mit 
Gerard  Scotin,  feinem  Oheim,  1642 — 1718,  und  J.  Bapt.  Sc,  wahr- 
fcheinlich  feinem  älteren  Bruder,  die  beide  ebenfalls  Stecher  waren),  die 
Brüder  Charles  (1695  — 1742)  und  Nicol.  Gabriel  Dupuis  (1696— 1770), 
beide  hauptfächlich  Porträtftecher j  —  Bernard  Lepicie  aus  Paris  (1699 
bis  1755)»  ein  Kunftfchriftfteller ,  welcher  auch,  wie  feine  Gattin  Renee 
Elifabeth  Marlie-Lepicie  (f  1752),  den  Grabflichel  zu  führen  ver- 
ftand;  —  Prang.  Joullain  aus  Paris  (1700 — 1790),  Kunfthändler  und  Stecher 
mit  der  Nadel  und  dem  Stichel;  —  Jacqu.  Gabriel  Huquier  (1695  bis 
1772)  und  deffen  Sohn  Gabriel  (1725  — 1792)  die  überaus  fleissigen  Stecher 
von  Ornamenten  aller  Art;  —  Edme  Jeaurat  (1672  oder  1688— 1738),  von 
welchem  ein  guter  Stich  nach  Pouffin's  dem  Bade  entfteigenden  Nymphen 
exiflirt  und  der  auch  an  den  Illuftrationen  zum  Roman  comique  gearbeitet 
hat;  —  der  reiche  Kunftfreund  Graf  de  Caylus  (1692— 1765),  welcher  eine 
Menge  Zeichnungen  der  grossen  Meifter  der  Renaiffance  im  Facfimileftiche 
wiederzugeben  bemüht  war;  —  Etienne  P'effard  aus  Paris  (1714— 1774); 
—  Marie  Jeanne  Renard  du  Bos  (geb.  um  1700);  —  P.  Dupin  in  Paris 
(geb.  171 8);  —  Ravenet  (es  gibt  drei  Kupferftecher  diefes  Namens,  welche 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  thätig  waren  und  fchwer  zu 
trennen  find  :  Sim.  Frang.  der  Aeltere,  Sim.  Frang.  der  Jüngere  und  Jean  Frang.), 
endlich  Fr.  Boucher  felbft,  Watteau's  Rivale,  deffen  Gemälde  und  Zeich- 
nungen ebenfalls  viele  von  den  hier  aufgezählten  Stechern  Watteau's  be- 
fchäftigten,  und  ausser  diefen  noch:  Ph.  L.  Parifeau,  den  Verfaffer  einer 
Zeichenfchule  (1740— 1 801);  JeanDaulle  aus  Abbe ville  (1703— 1763),  einen 
virtuofen  Porträtftecher,  und  drei  Künftler,  welche  die  Zeichnungsart  Boucher's 
am  glücklichften  in  Kreidemanier  wiedergaben:   Gilles  Demarteau,  geb.  zu 
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Lüttich   1722,    f  zu  Paris  1776,    J.  Ch.  Frangois  aus  Nancy,    geb.   1717, 
-{-  zu  Paris   1769,  und  Louis  Bonnet  aus  Paris,  geb.    1743. 

Diefe  drei  Stecher  gelten  als  die  Erfinder  neuer  Stechweifen,  welche 
ihnen  geeigneter  als  die  bis  dahin  bekannten  erfchienen,  um  die  mit  Kreide 
oder  weichem  Blei  gezeichneten  Skizzen  Bouchers  zu  copiren.  Demarteau 
foll  die  Roulette  zu  diefem  Zwecke  erfonnen  haben,  eine  mit  feinen  Stacheln 
befetzte  Walze,  welche,  über  die  grundirte  Kupferplatte  hingeführt,  in  diefer 
punctirte  Striche  zurücklässt.  Aber  auch  Frangois  rühmte  fich  derfelben 
Erfindung,  und  diefer  brachte  auch  die  fpäter  von  Leprince  vervollkomm- 
nete Aquatintamanier  auf  Bonnet  endlich  benutzte  die  Kreidemanier  zur 
Herftellung  mehrfarbiger  Kupferftiche  vermittelft  mehrerer  Platten,  Paflell- 
manier,  gravure  cn  paßel,  und  er  übertraf  damit  die  vorausgegangenen  Ver- 
fuche  des  Chriftophe  Leblond  (Le  Blon)  aus  Frankfurt,  geb.  1670,  f  zu 
Paris   1740  oder  1741,  welcher  Schabblätter  mit  Farben  druckte. 

Dem  Zeichner  und  Maler  J.  B.  Pater  aus  Valenciennes  (1694 — 1736), 
einem  Nachahmer  Watteau's,  deffen  Zeichnungen  zu  Scarron's  Roman  mehr- 
mals erwähnt  Avorden  find,  werden  zwei  unbedeutende  Radirungen  zuge- 
fchrieben. 

Die  Malerfamilie  Coypel  hat  nicht  nur  anderen  Stechern  häufig  zu 
thun  gegeben,  fondern  pflegte  auch  felbft  die  Radirung.  Von  Noel 
Coypel,  1628  — 1707,  find  nur  zwei  Blätter  bekannt,  Antoine,  1661  — 
1721,  hat  Stiche  gearbeitet,  Noel  Niclas,  1688 — 1734,  eine  heil.  Therefe, 
Charles  Antoine,  1694 — 1752,  der  hervorragen dfte  unter  ihnen,  ätzte 
eine  Anzahl  kleiner  Genrefiguren  eigener  Compofition,  wäe  z.  B.  die  in 
jener  Zeit  fo  bekannten  Typen  des  Petit-makre  und  der  Frömmlerin  [la 
devote),  und  lieferte  Facfimileftiche  nach  Lionardo,  Rafifael,  Michel  Angelo, 
Ebenfo  bediente  fich  Charles  Natoire  aus  Nimes  (um  1700 — 1777)» 
deffen  Gemälde  von  Anderen,  z.  B.  von  Claude  Duflos  (Vater  und  Sohn, 
gleichnamig,  der  erftere  f  1727,  der  letztere  1701  — 1784)  und  J.  B.  Fer- 
ro nneau  (173 1  —  179Ö)  geftochen  worden  find,  einigemal  felbft  der  Nadel, 
die  er  gefchickt  zu  handhaben  wusste.  Claude  Henri  Watelet  (1718  — 
1786),  Verfaffer  des  Lehrgedichts  Lart  de  peindre ,  Amfterdam  1760,  und 
Herausgeber  des  Dictionnaire  des  beaiix-arts,  Paris  1792,  und  Ant.  Rivalz 
aus  Touloufe  (1677  — 1735)  gehören  zu  den  Radirern  von  geringerer  Be- 
deutung. 

Der  Marinemaler  Jofephe  Vernet  (1714— 1789),  deffen  fchon  bei 
Lebas  gedacht  wurde,  fand  neben  diefem  und  C.  N.  Cochin  tüchtige  Stecher 
in  Jacques  Balechou  (171 5— 1764),  der  ausserdem  fleissig  nach  Porträtiften 
feiner  Zeit  arbeitete  und  ein  Ornamentenbuch  herausgab,  —  J.  J.  Avril 
dem  Vater  (geb.  1744),  Frau  Coufinet-Lempereur  (geb.  1726);  weniger 
entfprechende  in  Jacques  Aliamet  aus  Abbeville  (1727 — 1788),  P.  P.  Be- 
nazech  (geb.  in  England  1744),  Fr.  E.  Weirrotter  aus  Innsbruck  (geb. 
1730,  Schüler  von  Wille  in  Paris,  f  1771   in  Wien)  und  Vernet  felbft  radirte 
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in  charakteriftifcher  Weife  zwei  grössere  (Heimkehr  vom  Fifchzuge  und 
felfige  Landfchaft  mit  einem  Thurm  und  Stafifage)  und  drei  kleinere  Blätter. 
Agman  Thom.  Desfriches  in  Orleans  (1723— 1780)  radirte  Landfchaften 
feiner  Heimat,  und  Jean  Rigaud  (um  1700 — 1754)  ftach  Anflehten  von 
Städten  und  Schlöffern  Frankreichs. 

Im  Porträtftich  zeichneten  fich ,  abgefehen  von  den  bereits  oben  Ge- 
nannten, wie  DauUe,  Balechou  &c.,  befonders  aus:  die  drei  Drevet, 
Pierre  der  Vater  (geb.  1694  zu  Lyon,  f  zu  Paris  1739),  Pierre  der  Sohn 
(1697 — 1739)  und  Claude,  des  Letzteren  Neffe  (17 10 — 1768),  welche  na- 
mentlich die  Bildniffe  von  Hyac.  Rigaud  und  Nie.  de  Largilliere  repro- 
ducirten;  Marie  Magd.  Horthemels,  die  Gattin  des  älteren  Cochin,  1686 
bis  um  1770;  Fr.  Ertinger,  als  deffen  Geburtsort  Wyl  in  Schwaben, 
aber  auch  Colmar  genannt  wird,  1640 — 1700,  der  Berliner  G.  Fr.  Schmidt, 
1712— 1775,  Frang.  Chereau  aus  Blois  (1680,  f  zu  Paris  1729)  und 
deffen  Bruder  Jacques  (1694 — 1776),  C.  M.  Vermeulen  aus  Antwerpen, 
1644 — 1710,  Charles  Simonneau  aus  Orleans,  1639— 1728,  Claude  Duflos 
(vergl.  oben),  der  auch  als  Vignettenflecher  genannt  werden  muss.  Nach 
J.  M.  Nattier,  dem  Maler  der  Hofherren  und  Hofdamen  zur  Zeit  des  Re- 
genten und  Ludwigs  XV.  flachen  Jacques  Nie.  Tardieu  aus  Paris,  17 18 — 
1795,  Charles  Etienne  Gaucher,  1740— 1803,  Rob.  Gaillard  aus  Paris, 
1722— 1785,  der  ebenfo  wie  J,  Ch.  Levaffeur  aus  Abbeville,  1734 — 1804, 
später  nach  Grenze  arbeitete,  Ant.  Marcenay  de  Ghuy,  1722  — 1811, 
Verfaffer  einer  Schrift  Idee  de  la  gravure,  Paris  1764,  —  L.  J.  Cathelin, 
1739^1804;  —  nach  dem  Paftellmaler  De  la  Tour :  O.E.  Moitte,  1722 — 
1780,  deffen  Namen  wir  auch  auf  Blättern  nach  Grenze  finden;  Etienne 
Ficquet,  1731  — 1794,  mehr  noch  bekannt  durch  feine  Porträts  in  ganz 
kleinem  Format;  J.  J.  Flipart  aus  Paris  1723  — 1782,  welcher  mehr  als 
die  Vorgenannten  die  Technik  des  Malers  im  Stiche  erkennen  Hess  und 
entfprechend  glücklich  in  der  Wiedergabe  Grenze' s  durch  Anwendung  der 
Nadel  und  des  Stichels  war;  endlich  Pierre  Bertrand. 

Ebenfo  gehören  zu  den  Porträtiften  J.  G.  Wille  aus  Königsberg  in 
Preussen,  geb.  171 5,  f  1806  zu  Paris,  wohin  er  in  jungen  Jahren  gekommen 
war,  ein  fehr  gefchickter,  aber  geiftlofer  Stecher,  höchft  einflussreich  als 
Lehrer;  Pierre  Savart,  Fiquet's  Schüler;  Jacques  Firmin  Beauvarlet  aus 
Abbeville  (1733 — 1797);  von  dem  namentlich  die  Bildniffe  der  du  Barry 
nach  Drouais  und  Moliere's  nach  S.  Bourdon  bekannt  find;  die  Brüder 
Fr,  Rob.  Ingouf  aus  Paris,  1747 — 1812,  und  Pierre  Ch.  Ing.,  1746 — 
1800,  welcher  auch  zu  den  Stechern  Greuze's  gehört;  Charles  Nie.  Cochin 
der  Jüngere  zu  Paris  (17 15  — 1788),  Porträtzeichner  und  Porträtftecher ,  der 
eine  befondere  Vorliebe  für  Darfteilung  im  Profil  hatte;  Auguftin  de  St. 
Aubin  (1736— 1807)  und  Sim.  Ch.  Miger  (1736— 1820),  N.  C.  Cochin's 
Schüler,  waren  wie  diefer  Zeichner  und  Stecher;  J.  B.  Grateloup  (1735 — 
1813),  der  in  der  Weife   Fiquets    und  Savarts   arbeitete;    L.    C.    Carmon- 
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teile,  f  179O;  Benoit  L.  Henriquez,  1732 — 1806,  G.  Edme  Petit, 
1696— 1760;  Jean  Etienne  Liotard,  der  bekannte  Maler,  Zwillingsbruder 
des  früher  erwähnten  Kupferftechers,   1702  bis  um   1790. 

Als  Sittenmaler  können  wir  bezeichnen  Gabriel  de  St.  Aubin, 
1724 — 1780,  der  geiftvoU  und  flüchtig  Scenen  des  öffentlichen  Lebens  ra- 
dirte  und  nur  in  wenigen  Exemplaren  abziehen  liess;  J.  B.  Leprince  aus 
Metz,  1733  — 1781,  oben  als  einer  der  Erften  in  der  fchwarzen  Kunft  ge- 
nannt, der  eine  Menge  Scenen  und  Coftümebilder,  Früchte  feines  Aufenthalts 
in  Russland  und  Polen,  theils  felbft  ftach,  theils  durch  Andere  ftechen  Hess; 
Ph.  J.  Loutherbourg,  geb.  zu  Strassburg  um  1728,  f  1812  zu  Chiswik, 
der  Hogarth  nachahmte;  der  Maler  Hub.  Robert,  1733 — 1808,  von  dem 
12  geiftreich  geftochene  Blätter  Soirees  de  Rome  exifkiren. 

Die  Marquife  de  Pompadour  verdankt  die  Ehre,  neben  diefen 
Künftlern  genannt  zu  werden ,  mehreren  mit  Pompadour  sculpsit  bezeich- 
neten Radirungen ;  wieviel  an  den  mit  bemerkenswerther  Sicherheit  ausge- 
führten Blättern  ihr  felbft,  wieviel  ihren  Lehrern  zukomme,  ift  nicht  zu 
ermitteln.  Ihrem  Beifpiele  folgten  dann  verfchiedene  vornehme  Herren  und 
Damen,  ohne  dass  die  Kunft  davon  Gewinn  gehabt  hätte.  Immerhin  ver- 
mittelt die  Marquife  uns  den  Uebergang  zu  den  folgenden,  Boucher's  Genre 
weiter  ausbildenden  Illuftratoren.  Dem  Vorgange  der  Miniaturmalerei  fol- 
gend, begleiteten  die  Zeichner  den  Text  des  Buches  bald  mit  grösseren 
Compofitionen,  bald  mit  kleineren  Bildern,  Allegorien  oder  Scenen,  in  Um- 
rahmungen oder  Arabesken,  von  welchen  letzteren  der  Name  Vignette  auf 
diefe  kleineren  Stiche  überging.  Wir  haben  die  Dichter  und  Profaiften  der 
Zeit,  aber  auch  alte  Autoren  mit  folchen  Kupfern  ausgeftattet  und  der 
Charakter  diefer  Periode  bringt  es  mit  fich,  dass  neben  den  einfach  leicht- 
fertigen oder  zugleich  fatirifchen  Dichtungen,  an  welchen  Frankreich  damals 
fo  reich  war,  Ovid,  Boccaccio  &c.  mit  Vorliebe  illuftrirt  werden.  Und  die 
Bilder  find  nicht  weniger  bedeutfam  für  die  letzten  Jahrzehnte  vor  dem 
Ausbruch  der  grossen  Revolution ,  wie  die  Schriften  der  Laclos ,  Cre- 
billon  &c.  felbft. 

Die  bedeutendften  und  fruchtbarften  Zeichner  für  die  Buchilluftration 
in  diefer  Periode  waren  Gravelot  und  Eifen,  welchen  man  etwa  ein  ähn- 
liches Rangverhältniss  unter  fich  anweifen  kann,  wie  Watteau  und  Boucher. 
Hubert  Gravelot  aus  Paris,  1699 — 1773,  repräfentirt  fo  recht  den  Geift 
und  die  Grazie  des  Zeitalters  der  Pompadour  und  dabei  verfetzt  er  auch 
ganz  naiv  die  Helden  des  Corneille  und  die  florentiner  Lebemänner  bei 
Boccaccio  in  feine  Gegenwart.  Er  war  felbft  Radirer,  aber  feine  meiften 
Zeichnungen  find  von  Anderen  geftochen  worden.  Daffelbe  Verhältniss  ift 
bei  Charles  Eifen  aus  Paris  (1721  — 1780),  einem  Schüler  Bouchers.  Die 
gefchickteften  Stecher,  wie  Cars ,  Lebas ,  Aug.  de  St.  Aubin  u.  A.  führten 
die  Zeichnungen  Beider  aus ;  Andere  werden  wir  in  den  folgenden  Zeiten 
kennen  lernen. 
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Honore  Fragonard  aus  Graffe  (1732— 1806),  Maler  von  galanten 
Scenen,  radirte  auch  mehrere  Compofitionen  felbft,  und  hatte  in  diefer 
Kunft  eine  Schülerin,  feine  Schwägerin  Marguerite  Gerard,  geb.  1761, 
während  Maurice  Blot,    1754— 1818,    u.  A.  feine  Gemälde  vervielfältigten. 

J.  B.  Marie  Pierre  (1713— 1789),  ein  fchlechter  Zeichner,  aber  ge- 
fchickter  Radirer,    führte    Subleiras'    Illuftrationen    zu   den  Erzählungen  La- 

fontaine's  aus. 

P.  P.  Choffard  aus  Paris  (1730— 1809)  arbeitete  nach  Gravelot,  nach 
Gem.  P.  Marillier  (1740 — 1808),  der  auch  felbft  Stecher  war,  u.  A.,  com- 
ponirte  aber  auch  felbft  und  war  befonders  glücklich  im  Erfinden  von 
Kopf-  und  Schlussornamenten  für  Bücher,  Umrahmungen  für  Einladungs- 
und Adresskarten  u.  dergl.  m.  und  verfasste  ein  Werk  Notice  sur  fart  de 
la  gravure  en  France  (Paris   1805). 

Ebenfo  war  Gh.  Gau  eher,  geb.  1740,  felbftändig  Ornamentift,  und 
ftach  Illuftrationen  von  Ch.  N.  Cochin  (zur  Iliade),  Eifen  (zu  La  Fontaine) 
u.  A.,  auch  kleine  Bildniffe  berühmter  Männer. 

J.  Mich.  Moreau  der  Jüngere  (1741  — 1814),  Sohn  des  Architekten 
Charles  M.,  Dcffinateiir  des  viemis  plaißrs  unter  Ludwig  XV. ,  Profeffor  an 
der  Centralfchule  zur  Zeit  der  Republik  und  endlich  Deffmateur  des  Königs 
Karl  X.,  war  in  erfter  Linie  Zeichner  für  Illuftrationen,  hat  jedoch  einzelne 
ornamentale  Compofitionen  felbft  geftochen.  —  Unter  den  Arbeiten  Noel 
Lemires  aus  Ronen  (1724 — 1801)  find  die  erfreulichften  diejenigen  nach 
Entwürfen  Gravelots.  Nie.  Delaunay,  1739— ^792,  hat  eine  grosse  Menge 
Vignetten  nach  den  beliebteften  lUuftratoren  der  Zeit  geftochen.  Zu  diefer 
Gruppe  find  ferner  zu  zählen  Remi  Henr.  Jos.  Delvaux,  1748— 1S23,  be- 
fonders gefchickt  mit  der  Nadel;  Emmanuel  de  Ghendt  aus  Flandern, 
1738—1815,  J.  B.  Tilliard,  geb.  1740,  Ben.  Louis  Prevost,  Jof  de 
Longueil,  r  1792,  u.  A.  m.  J.  B.  Simonet  und  Nie.  Ponce,  der 
fich  auch  als  Kunftfchriftfteller  einen  Namen  machte,  begegnen  uns  noch 
in  der  Revolutionszeit  mit  Darftellungen  von  Ereigniffen  des  Tages. 

Endlich  haben  wir  noch  verfchiedener  Ornamentiften  zu  gedenken. 
Unter  denfelben  finden  wir  zahlreiche  Architekten,  welche  dem  allgemeinen 
Zuge  der  damaligen  Baukunft  folgend,  vornehmlich  Decorationen,  Füllungen, 
Cartouchen  u.  dgl.  entwarfen  und  häufig  felbft  auf  die  Kupferplatte  brachten. 
So  Louis  Henri  Babel,  f  zu  Paris  1761,  und  P.  E.  Babel,  f  ebenda 
1770,  beide  zugleich  Architekten  und  Compofiteure  für  Decoration,  Mobi- 
liar u.  f.  w.;  —  Frangois  de  Cu  villi  es  der  Vater,  geb.  zu  Soiffons  1697, 
T  1760  zu  München  als  Architekt  des  Kurfürften  von  Baiern,  und  Cu  vil- 
li es  der  Sohn,  die  viel  gemeinfchaftlich  arbeiteten,  während  nur  der  letz- 
tere, 7  1770,  Stecher  gewefen  zu  fein  fcheint;  —  J.  Laur.  Le  Geay,  Archi- 
tekt, welcher  eigene  decorative  Compofitionen  radirte;  — Jacques  Frang. 
Blondel,  geb.  zu  Rouen  1705,  f  zu  Paris  1754,  ebenfalls  Architekt  und 
Stecher  eigener  und  fremder  Entwürfe ;  —  J.  Frang.  Neufforge,  geb.  bei 
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Lüttich  17 14,  Architekt  und  Bildhauer,  Stecher  von  Architekturen,  Möbeln 
von  eigener  Compofition ;  —  D.  P.  Parifet,  geb.  7ai  Lyon  174O;  — 
F.  Peyrotte,  um  1780;  —  Raux,  um  1758;  —  J.  Frang.  Saly,  geb. 
zu  Valenciennes  17 17,  f  ^^^  Paris  1776:  —  Babin;  —  L.  Ganneret 
und  L  e  C  a  n  u  ,  welche  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  thätig  waren. 
Ueberwucherte  fchon  in  der  Architektur  die  Arabeske,  fo  war  diefe  vollends 
beliebt  bei  allen  Entwürfen  für  die  Kleinkunft  oder  als  Umrahmung  für 
figurale  Compofitionen,  für  die  fo  beliebten  allegorifchen  Darftellungen  &c. 
Aus  der  grossen  Menge  der  Künfller,  welche  in  diefer  Richtung  theils  felbfl 
fchafifend,  theils  nur  copirend  auftreten,  mögen  genannt  werden  :  Gilles  Paul 
Cauvet,  geb.  1731  zu  Aix  (Bouches-du-Rhone),  f  1788  zu  Paris;  —  J.  D. 
Dugaure  in  Paris,  1760 — 1782^  —  A.  Aveline,  der  um  1736  nach 
Mondon  le  Fils  arbeitete;  —  Girard,  Herausgeber  von  Ornamentvor- 
lagen ;  —  Favenet;  —  Laureolli,  Stecher  nach  Meiffonier's  Zeich- 
nungen; — ^J.  Guelard;  —  Delettre  (nach  Prieur) :  —  Salembrier, 
Maler,  der  eigene  Arabesken  radirte;  —  Le  Roy;  —  Giraut;  —  DUe. 
Brinclaire;  —  Jacques  Dumont  le  Romain,  Maler  aus  Paris,  geb.  1701, 
f  1781  ;  —  Louis  Bellay;  —  M,  S.  und  Angehque  Martinet;  —  J.  Y. 
Forty;  —  Colin  et;  —  Jean  Pillement  und  Jeanne  Deny,  welche 
der  in  jener  Zeit  aufkommenden  Liebhaberei  an  chinefifchem  Ornament 
entgegenkamen.  Goldfchmiedarbeiten ,  Gefäffe  u.  dgl.  fhachen  J.  J.  Pas- 
quier,  um  175 1  (nach  dem  Parifer  Goldfchmiede  Pierre  Germain),  Jean 
Guien,  Juwelier  und  Goldfchmied,  in  London  etablirt  (eigene  Entwürfe 
um   1762). 

Die  Rückkehr  zu  einem  ftrengeren  Stil  wurde  im  Kupferftich  vor- 
bereitet durch  den  bereits  genannten  Grafen  de  Caylus ,  welcher  plaftifche 
Werke  der  Antike  und  der  Renaiffance  wiedergab,  und  durch  Jean  Frang. 
Peyron  (geb.  1744  zu  Aix,  f  1805  zu  Paris),  welcher  fich  durch  das  Stu- 
dium Pouffins  bildete.  Jacques  Louis  David  (1748— 1825),  der  Bahn- 
brecher der  antikifirenden  Richtung,  fand  feine  Stecher  in  Ant.  Alex. 
Morel  aus  Paris,  geb.  1765,  f  1829,  deffen  Stiche  mit  ihren  fymmetrifchen 
Strichlagen  nur  zu  fehr  dem  kalt  akademifchen  Stil  des  Malers  gerecht 
werden.  Morel  hat  den  Schwur  der  Horatier  (1784  im  Auftrage  Lud- 
wigs XVI.  gemalt),  den  Belifar,  den  Tod  Marats,  Pierre  Alex.  Tardieu 
aus  Paris,  geb.  1756,  f  1844,  den  Tod  des  Conventsmitghedes  Lepelletier 
(von  diefem  Blatte  exiftiren  nur  Probeabdrücke  als  grösste  Seltenheit,  da 
die  Platte  vor  ihrer  Vollendung  zerftört  wurde),  Jean  Maffard,  1740 — 
1822,  wie  Tardieu  ein  Schüler  Wille's,  den  Tod  des  Sokrates,  Raphael 
Urbin  Maffard,  des  Vorhergehenden  Sohn,  den  Raub  der  Sabinerinnen 
geftochen.  Zu  den  gefchickteften  Stechern  diefes  Zeitraums  gehört  ferner 
Gh.  Clement  Bervic  (eigentlich  Balvay),  geb.  1756,  f  1822,  befonders  be- 
kannt durch  fein  Bild  Ludwigs  XVI.  im  Krönungsornate,  Lehrer  vieler  der 
bedeutendften  Kupferftecher  des  XIX.  Jahrh.,  wie  Henriquel-Dupont's  u.  a. 


72  Kupferftich.     VII.  Capitel :  Der  Kupferftich  in  den  Niederlanden  feit   1600. 

Wie  die  drei  Zuletztgenannten  mit  ihrer  Thätigkeit  bereits  in  unfere 
Zeit  hereinreichen,  leiten  fie  auch  die  neuefte  Periode  des  Kupferftichs  ein. 
Als  ihre  Zeitgenoffen  erfcheinen  noch  Künftler  in  Menge,  welche  die  Ereig- 
niffe  der  Revolution  darfbellen  oder  verherrlichen,  die  Feinde  der  Republik 
verhöhnen  u.  f.  w. ,  fo  Helman,  Villeneuve,  P.  L.  Debucourt  (1755  — 
1832),  deffen  kleine  Stiche  zum  Almanach  national  für  1791  den  Vorzug 
vor  der  Mehrzahl  der  politifchen  Bilder  diefer  Zeit  verdienen,  und  der  auch 
andere  gut  componirte  Sittenbilder  in  Farbenftich  ausgeführt  hat,  Du- 
pleffi-Bertaux,  1747 — 18 13,  Louis  Copier,  Cazenave,  Verite  und  zahllofe 
Andere,  die  zum  Theil  anonym  geblieben,  zum  Theil  längft  vergeffen  find, 
—  mit  Recht,  da  in  der  Regel  die  Gefinnung  in  ihren  Werken  für  den 
Manecl  an  Talent  fchadlos  halten  musste. 


VII. 
Der  Kupferstich  in  den  Niederlanden  seit  1600. 

Die  Nachblüthe  der  Renaiffance  in  den  Niederlanden  brachte  auch  die 
Kunft  des  Kupferftichs  zu  neuem  Glänze.  In  Flandern  und  Brabant  um 
Rubens,  in  Holland  um  Rembrandt  gruppiren  fich  zahlreiche  Künftler, 
welche  mit  Stichel  und  Nadel  völlige  Farbenwirkung  erzielen,  und  vor 
allem  gelangte  die   Radirung  zu  einer  bis  dahin  nicht  geahnten  Bedeutung. 

Pet.  Paul  Rubens,  geb.  1577  zu  Siegen  ^  im  Weftphähfchen ,  f  zu 
Antwerpen  1640,  hat  gewiss  nur  äusserft  feiten  felbft  in  Kupfer  gearbeitet, 
und  von  den  wenigen  ihm  zugefchriebenen  Blättern,  —  wie  die  heil.  Ka- 
tharina, Magdalena,  Franz  von  AfTiffi,  ein  Knabe,  welcher  feine  Kerze  an 
der  einer  Frau  mit  einem  Korbe  anzündet,  ein  Bildniss  —  ift  nur  das  erft- 
genannte  unbeftritten:  eine  Figur  in  weitem,-  vom  Winde  aufgebaufchten 
Gewände,  von  Wolken  getragen  und  mit  energifcher,  triumphirender  Be- 
wegung den  linken  Fuss  auf  das  Rad ,  die  linke  Hand  auf  das  Schwert 
ftützend.  Aber  felbft  wenn  nachgewiefen  werden  foUte ,  dass  Rubens  gar 
nicht  Kupferftecher  gewefen  fei,  würde  immer  fein  Antheil  an  der  Ent- 
wickelung  diefes  Kunftzweiges  ein  ganz  hervorragender  bleiben.  Seine 
Gemälde  wurden  für  die  reproducirenden  Künftler  Aufgaben,  welche  die 
höchfte  Anfpannung  ihrer  Kräfte  erforderten,  und  da  viele  von  den  gleich- 
zeitigen Stichen  nach  feinen  Werken  unter  feiner  perfönlichen  Leitung  und 
Correctur  ausgeführt  wurden,  da  nur  diejenigen  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
langen durften,  welche  er  genügend  gefunden  hatte,   fo  darf  man  fehr  wohl 


Von   Anderen  wird  Köln,  auch  Antwerpen  als  fein  Geburtsort  genannt. 
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von  einer  Rubens' fchen  Stecherfchule  fprechen.  Diefer  gehört  fein  grösster 
Schüler,  Antony  van  Dyck,  geb.  zu  Antwerpen  1599,  f  zu  London  1641, 
in  zwiefachem  Sinne  an,  indem  die  meiften  Stecher  des  Rubens  auch 
nach  van  Dyck  gearbeitet  haben  und  er  felbft  zu  den  ausgezeichnetften 
Radirern  zu  zählen  ift.  Am  bekannteften  fmd  die  Künftlerbildniffe  in 
dem  wiederholt  erfchienenen  Sammelwerke  Icones  principjivi,  vironan  docto- 
riini  &c. ,  der  fogenannten  Ikonographie  van  Dycks,  welche  hundert  Bild- 
niffe  nach  Originalen  des  Meifters  umfasst,  darunter  elf,  nach  anderer  An- 
ficht fünfzehn  oder  achtzehn ,  z.  B.  fein  eigenes  Porträt ,  von  ihm  felbft 
radirt.  Originalabdrücke  diefer  geift-  und  lebensvollen  Bildniffe  find  äusserft 
feiten,  da  die  Platten  bald  von  anderen  Stechern  überarbeitet  worden  find. 
Ausser  diefen  Blättern  hat  man  von  ihm :  Chriftus  mit  der  Dornenkrone, 
Maria  mit  dem  Kinde,  Tizian  mit  feiner  Geliebten,'  Erasmus  von  Rotter- 
dam u.  a. 

Als  Stecher,  welche  entweder  aus  Rubens  Schule  hervorgingen  oder 
fich  derfelben  anfchloffen  und  die  breite,  energifche  und  malerifche  Behand- 
lung mit  einander  gemein  haben,  find  zu  verzeichnen:  Lucas  Vorftermans 
d.  Aelt.,  geb.  zu  Antwerpen  ^  um  1578,  bediente  fich  nur  des  Grabftichels, 
fixirte  den  Umriss  vermittelft  eines  einzelnen  Striches ,  behandelte  die  ver- 
fchiedenen  Gegenftände  eines  Bildes  ihrem  Stoffe  nach  in  verfchiedenen 
Stechweifen ;  ftach  nach  Rubens  die  Anbetung  der  Könige ,  Anbetung  der 
Hirten,  Sufanna  im  Bade,  Kreuzabnahme,  mehrere  heil.  Familien  u.  a., 
arbeitete  auch  in  der  felben  Manier  nach  italienifchen  Meiftern. 

Schelte  {ScJieltus,  Schelteric)  a  Bolswert,  geb.  um  1586  zu  Bols- 
werd  in  Friesland,  und  deffen  Bruder  Boetius  a  Bolswert,  f  1659  zu 
Antwerpen.  Erfterer,  nicht  nur  der  bedeutendere  von  beiden,  fondern 
überhaupt  einer  der  erften  Kupferftecher ,  erftrebte  mit  dem  Stichel  eine 
der  Radirung  ähnliche  malerifche  Wirkung,  und  verzichtete  gänzlich  darauf, 
mit  feiner  Technik  an  fich  zu  glänzen  ;  nach  Rubens :  Maria  Himmelfahrt, 
Auferflehung ,  Petri  Fifchzug,  Landfchaft  mit  Sonnenuntergang  &c. ;  nach 
van  Dyck  den  trunkenen  Silen,  nach  Jordaens  die  Muficanten. 

Von  Abrah.  van  Diepenbeek  aus  Hertogenbofch ,  1607 — 1675,  zu- 
erft  Glasmaler,  dann  Rubens  Schüler  in  der  Oelmalerei,  ift  eine  einzige 
Radirung  bekannt,  ein  ruhender  Bauer  mit  gefatteltem  Efel,    1630. 

Paul  Pontius  oder  du  Pont,  geb.  1596  zu  Antwerpen,  Vorftermans' 
Schüler,  ift  befonders  ausgezeichnet  im  Helldunkel.  Nach  Rubens:  Dar- 
fteilung im  Tempel,  Himmelfahrt,  Ausgiessung  des  heil.  Geiftes,  Pietä  &c.  j 
Rubens  Bildniss,  das  Feft  des  Bohnenkönigs  nach  Jordaens  u.  a. 

Peter  de  Jode,  der  Jüngere,  geb.  1606  zu  Antwerpen,  fchloss  fich 
erft,  nachdem  er  längere  Zeit   unter    feinem    gleichnamigen  Vater    (geb.  als 


^  So   wird    in    der    Regel    angegeben,    unter    V.'s    Bildnille    von    van  Dyck    ift    dagegen 
Geldern  als  fein  Geburtsort  genannt. 
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Sohn  Gerhards  de  J.  ^  in  Antwerpen  1570,  f  zu  Amfterdam  1634,  bekannt 
durch  einen  Stich  nach  Coufni's  Jüngftem  Gericht  auf  12  Platten)  und  in 
deffen  Manier  gearbeitet  hatte,  an  die  Rubens'fche  Richtung  an  und  heferte 
vortreffHche  Stiche  nach  dem  genannten  Meifter  (Vermählung  der  heil. 
Katharina,  die  Grazien),  nach  van  Dyck,  Jordaens,  Sim.  Vouet  u.   a. 

Ueberhaupt  entzog  fich  dem  Einfluffe  des  Rubens  kaum  ein  Stecher 
in  den  füdlichen  Provinzen,  fowie  er  fich  durch  Soutman  und  deffen 
Schüler  Suyderhoef  u.  f  vv.  nach  Holland  verpflanzte.  Das  Beifpiel  van 
Dyck's  aber  veranlasste  zahlreiche  Maler,  fich  mit  dem  Radiren  zu  befaffen. 
So  aus  der  Schule  von  Rubens:  Willem  Paneels  aus  Antwerpen  (z.  B. 
Rubens  Bildniss,  1630),  blühte  1630 — 1638,  Cornelis  Schut  aus  Antwerpen, 
geb.  1597,  t  1655,  bekannt  namentlich  durch  feine  figurale  Mitarbeit  an 
Daniel  Seghers  Blumenftücken ,  Jan  Miele  oder  Miel,  geb.  1599  zu  Ular- 
dingen  bei  Antwerpen,  Jan  Thomas  aus  Iperen,  geb.  16 10,  f  zu  Wien 
1673,  einer  der  erften  Künftler,  welche  das  Mezzotinto  in  der  Radirung 
ausführten.  Frans  van  den  Wijngaerde,  1612  — 1660,  Theod.  vanThulden, 
1607 — ^^7^  ^  >-'•  A.  m. 

In  Holland  dominirt  entfchieden  die  Radirung,  feitdem  Rembrandt's 
Genie  den  Beweis  geführt  hatte,  weffen  diefes  Darftellungsmittel  fähig  ift. 
Rembrandt  Harmensz.  van  Rijn,  ^  zu  Leyden  1607  oder  1608  geboren, 
f  zu  Amflerdam  1669,  ift  in  feinen  Stichen,  wie  in  feinen  Gemälden  der 
Meifter  der  Poefie  des  Lichts.  Er  gibt  den  landfchaftlichen  Reiz  feines 
Heimathlandes  mit  einer  Feinfühligkeit  und  mit  einer  Virtuofität  in  der 
Handhabung  der  Nadel  wieder ,  dass  Sonnenfchein  und  Helldunkel ,  die 
duftige  Ferne,  das  blinkende  Waffer  und  die  Dämmerung  des  Waldes  in 
unübertrefflicher  Wahrheit  erfcheinen ;  feine  Porträts  haben  volles  Leben, 
und  feine  hiftorifchen  Stücke  nehmen,  wie  man  auch  über  die  Compofitionen 
denken  möge,  jeden  Vergleich  mit  Werken  des  Grabftichels  auf  Die  grosse 
Mehrzahl  feiner  mehr  als  370  Blätter  ift  geätzt;  doch  arbeitete  er  gern 
mit  der  kalten  Nadel  nach  und  fieben  davon  find  nur  mit  der  Nadel,  ohne 
Anwendung  des  Aetzwaffers  radirt,  nämlich:  die  drei  Kreuze  (1653),  das 
Ecce  homo  (1655),  der  Schlittfchuhläufer,  der  Canal,  die  Baumgruppe  (1652), 
Bildniss  des  alten  Haaring,  der  Bürgermeifter  Six  (1647),  der  Zeichner  nach 
dem  Modelle. 

Von  feinen  Radirungen  mögen  erwähnt  werden:  aus  dem  Jahre  1628 
das  Bildniss    der  Mutter    des    Künftlers,    Neeltje    (Cornelia)  Willemsdochter, 


1  Vergl.  Bd.  I.  S.  419,  Bd.  IL  S.  .34. 

*  Harmensz.,  gewöhnliche  Abkürzung  für  Harmenszoon ,  Hermansfohn ;  van  Rijn  nach 
dem  an  feinem  Elternhaufe  vorüberfliessenden  Rhein.  Der  Taufname  des  Künftlers,  Rem- 
brandt, wird  gewöhnlich  für  den  Familiennamen  gehalten,  und  in  Folge  deffen  ift  ihm  von 
fpäteren  Schriftftellern  noch  ein  Taufname,  Paul,  zugetheilt  worden,  von  dem  feine  ZeitgenoH'en 
nichts  willen. 
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zweimal,  foviel  bekannt  die  früheften  Radirungen  Rembrandt's ;  1630  Rem- 
brandt's  Bildniss  mit  ofifenem  Munde,  Rembrandt  mit  der  Pelzmütze  und 
in  weissem  Anzüge,  Chriftus  als  Kind  im  Tempel,  Bettler  und  Bettlerin, 
der  piffende  Bauer,  lachender  Kopf,  verfchiedene  männliche  Köpfe;  163 1 
Rembrandt  mit  Pelzmantel  und  Spitzenkragen,  derfelbe  Mütze  und  Rock 
mit  Pelz  gefüttert ,  derfelbe  im  Mantel  mit  herabhängendem  Kragen  ,  der- 
felbe mit  runder  Mütze ,  derfelbe  mit  kraufen  Haaren  gegen  rechts  ge- 
wendet, das  Zwiebelweib,  blinder  Geiger,  der  kleine  Pole,  Lazarus  Klap, 
die  Badenden,  verfchiedene  Köpfe  und  Bruftbilder ;  1633  Rembrandt  mit 
einer  Binde  um  den  Hals  und  fchief  fitzender  Haube,  Kreuzabnahme,  der 
barmherzige  Samariter,  das  widrige  Glück,  Bildniss  des  Janus  Silvius,  Rem- 
brandt's Mutter  niederblickend;  1634  Rembrandt  mit  dem  Säbel,  Rem- 
brandt oval,  Jofeph  und  Potiphars  Weib,  die  Verkündigung  an  die  Hirten, 
Chriftus  zu  Emaus,  der  heil.  Hieronymus,  die  lefende  Frau,  die  über  das 
Gelefene  nachdenkende  Frau  &c. ;  1635  Chriftus  vertreibt  die  Händler  aus 
dem  Tempel,  heil.  Stephanus,  die  Kuchenbäckerin,  der  Charlatan,  Bildniss 
des  Utenbogardus ,  Kopf  eines  Orientalen  (bez.  Rcvibratidt  Venetiis  1635); 
1636  Rembrandt  und  feine  Gattin  Saskia  Uilenburg,  Chriftus  als  Kind  im 
Tempel,  Ecce  homo ,  Rückkehr  des  verlorenen  Sohnes,  die  Heufcheuer, 
Halbfigur  des  Juden  Menaffe  Ben  Israel,  Studium  von  fechs  Köpfen  in  der 
Mitte  R.'s  Frau;  1637  Abraham  verftösst  Hagar,  '  fitzender  junger  Mann; 
1638  Rembrandt  mit  der  Federmütze,  Adam  und  Eva,  Jofeph  feine  Träume 
erzählend,  Bildniss  desjoh.  Sylvius,  die  kleine  Judenbraut ;  1639  Rembrandt 
in  Halbfigur  fich  aufftützend ,  Tod  der  Jungfrau ,  die  Jugend  vom  Tode 
überfallen,  Jude  mit  grosser  Kopfbedeckung,  Bildniss  Uitenbogaerds  (der 
GoldzuägcrJ ,  Bruftbild  eines  jungen  Mannes,  angeblich  feines  Sohnes  Titus ; 
1640  Enthauptung  des  Täufers;  1641  Philippus  tauft  den  Kämmerer  der 
Königin  Candaces ,  der  Schulmeifter ,  der  Kartenfpieler,  Strohhütte  und 
Heufcheuer,  Strohhütte  bei  dem  grossen  Baume,  die  Mühle  Rembrandt's, 
Bildniss  eines  Mannes  mit  Kette  und  Kreuz ,  Bildniss  des  Renier  Ansloo ; 
1642  Auferweckung  des  Lazarus,  Kreuzabnahme,  Hieronymus,  Eulenfpiegel, 
Mann  in  einer  Weinlaube;  1643  das  Schwein,  Landfchaft  mit  den  drei 
Bäumen;  1644  der  Schäfer  und  feine  Familie;  1645  Abraham's  Opfer  (der 
Knabe  fragt,  wo  das  Opferthier  fei),  Ruhe  in  Aegypten,  Petrus,  die  Brücke 
des  Bürgermeifters  Six ,  Anficht  von  Omval  bei  Amfterdam ,  die  Tränke  ; 
1646  die  alte  Bettlerin,  das  Bett  nach  franzöfifcher  Mode,  akademifche 
Figuren;  1648  Rembrandt  zeichnend,  Medea ,  die  Synagoge,  Bettler  an 
einer  Hausthüre ;  1650  Chriftus  erfcheint  feinen  Jüngern,  die  Mufchel,  Land- 
fchaft mit  drei  Strohhütten,  Landfchaft  mit  dem  viereckigen  Thurm,  Canal 
mit  Schwänen,  Landfchaft  mit  dem  Fahrzeuge;  165 1  der  blinde  Tobias, 
Flucht  nach  Aegypten,  Bettler  mit  dem  Hunde,  Uitenbogaerds  Landhaus, 


^  Vergl.  die  Facfnnilecopie  diefes  Blattes  in  Heliogravüre. 
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Bildniss  des  Clemens  de  Jonghe,  Studien  mit  dem  Bildniss  des  Künftlers; 
1652  David  im  Gebete,  Chriftus  mit  den  Schriftgelehrten;  1653  Flucht 
nach  Aegypten,  Dorf  mit  einem  viereckigen  Thurnie;  1654  Befchneidung 
Chrifti,  Rückkehr  aus  Aegypten,  heil.  Familie,  Chriftus  unter  den  Schrift- 
gelehrten,  Kreuzabnahme,  heil.  Hieronymus,  das  Kolffpiel  (hoUändifches 
Ballfpiel) ;  1655  Abrahams  Opfer  (Abraham  bedeckt  Ifaaks  Augen  mit  der 
Hand),  Jakob  fieht  die  Himmelsleiter,  David  und  Goliath,  Statue,  welche 
Nebukadnezar  im  Traume  fah,  Ezechiel's  Vifion,  Bildniss  des  jungen  Haa- 
ring;  1656  Abraham  empfängt  die  Engel,  Bildniss  des  Goldfchmieds  Joh. 
Lutma  von  Groningen  ;  1657  heil.  Franciscus  auf  den  Knieen ;  1658  Chriftus 
und  die  Samariterin  am  Brunnen,  das  am  Ofen  fitzende  Weib,  das  Weib 
im  Bade,  das  nackte  die  Füsse  badende  Weib,  auf  dem  Bette  liegende 
Negerin;  1659  Petrus  und  Johannes  an  der  Thüre  des  Tempels,  Antiope 
und  Jupiter  als  Satyr,  Landfchaft  mit  Paliffaden;  1661  die  einen  Pfeil  hal- 
tende Frau.  Ferner  von  undatirten :  Erweckung  des  Lazarus,  das  Htmdert- 
giddenblaii  (Chriftus  heilt  Kranke  —  angeblich  wurde  dem  Künftler  felbft 
ein  Abdruck  diefes  Blattes  von  einem  Händler  mit  anderen  Stichen  im 
Werthe  von  hundert  Gulden  bezahlt),  zwei  venezianifche  Figuren,  der  kleine 
fchlafende  Hund,  der  Mönch  im  Getreide,  der  grosse  Koppenol,  der  Ad- 
vokat ToUing,  der  türkifche  Sklave,  der  malende  Mann,  das  Studium  für 
das  die  grosse  Judenbraut  genannte  Gemälde  &c. 

Unter  den  Landsleuten  unferes  Meifters,  welche  es  fich  angelegen  fein 
Hessen,  das  von  demfelben  für  die  Radirung  eroberte  Gebiet  zu  cultiviren, 
finden  wir  die  grosse  Mehrzahl  jener  Künftler,  welche  als  Porträtiften, 
Genremaler,  Thiermaler,  Landfehafter  den  Stolz  der  hoUändifchen  Maler- 
fchule  ausmachen. 

Vor  ihm  hätten  noch  genannt  werden  können:  Moyfes  van  Wten- 
brouck,  ^  welcher  wahrfcheinlich  in  Delft,  aber  fchwerlich  erft  im  Jahre 
1600,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  geboren  worden  ift,  da  eines  feiner 
Blätter,  nichts  weniger  als  fchülerhaft  ausgeführt  —  Petrus  und  Paulus 
heilen  den  Lahmen  —  mit  161 5  bezeichnet  ift.  Sein  Todesjahr  foll  1650 
fein.  Die  Mehrzahl  feiner  Blätter,  von  welchen  67,  meift  bibUfche  Gegen- 
ftände,  bekannt  und,  flammt  aus  der  Zeit  von  1620 — 1646.  Ferner  Bieter 
de  Molijn  aus  Harlem,  von  dem  feit  1626  Landfchaften  mit  Figuren 
vorkommen. 

Jan  Livens,  bereits  als  Holzfehneider  namhaft  gemacht,  ^  Jan  George 
van  (oder  van  der)  Vliet,  geb.  um  16 10  zu  Delft  (von  einem  älteren  Jan 
V.  Vliet  finden  fich  Radirungen  nach  Adr.  v.  d.  Venne  vom  Jahre  1628) 
und  Ferd  Bol,  geb.    161 1   zu  Dortrecht,  f   1681   zu  Amfterdam,  halten  fich 


^  Alterthümliche  Schreibweife    für  Uytenbrouck   oder  Uyttenbroeck ,    wie  Wtenwael  für 
Uitenwael,  Wthouck  für  Uithoeck  &c. 
2  Bd.  1.  S.  421. 
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am  genaueften  an  Rembrandt's    Manier   und   haben    auch  Blätter   deffelben 
copirt. 

Von  Adrian  Brouwer,  geb.  zu  Oudenaarde  1605  oder  1606,  f  1638 
zu  Antwerpen,  find  18  geätzte  Blätter,  Bauernfcenen ,  bekannt.  Ebenfo 
widmete  fich  Adriaen  van  Oftade,  geb.  zu  Haarlem  1610,  f  zu  Amfterdam 
1685,  mehrfach  unferer  Kunft,  und  feine  Radirungen  verleugnen  den  ge- 
müthlichen  Charakter  und  die  Lebensfülle  feiner  Gemälde  nicht.  Die  Ar- 
beiten feines  Schülers  Cornelis  Bega  aus  Haarlem,  1620— 1664,  und  feines 
Nachahmers  CorneHs  Dufart,  geb.  ebenda  1660,  f  1704,  fchliessen  fich 
auf  diefem  Gebiete  ganz  an  des  Meifters  Weife  an,  ohne  deffen  Feinheit 
zu  erreichen. 

Als  Radirer  von  Bildniffen  und  Figuren  find  befonders  Salom.  Ko- 
ninck,  geb.  zu  Amfterdam  1609,  f  1689,  und  Andries  Both  aus  Utrecht, 
f  in  Venedig  1650,  namhaft  zu  machen. 

Viel  bedeutender  als  die  letzte  Gruppe  ift  an  Zahl  und  Werth  der 
Leiflungen  die  Gruppe  der  Landfehafter  und  Thiermaler ,  welche  fich  zu- 
gleich der  Nadel  bedient  haben. 

Paulus  Potter,  geb.  zu  Enkhuyzen  1625,  f  zu  Amfterdam  1654 
der  unvergleichliche  Thiermaler,  welchen  die  Holländer  mit  Rembrandt 
und  Hobbema  an  die  Spitze  ihrer  vaterländifchen  Künftler  ftellen  als  die- 
jenigen, welche  überhaupt  keine  Rivalen  haben,  war  auch  ein  Radirer  erften 
Ranges  und  brachte  feine  Pferde  (der  friefifche  Schimmel,  das  hinkende 
Pferd,  die  Schindmähre  &c.),  Stiere,  Kühe  u.  f.  w.,  im  Ganzen  etwa  20  Stücke, 
mit  all'  der  Lebenswahrheit  und  Farbenwirkung  auf  die  Platte,  die  an  feinen 
Gemälden  bewundert  werden. 

Philips  Wouwerman,  geb.  zu  Haarlem  1620,  f  1668  (1688?),  fo 
vielfeitig  wie  fruchtbar  als  Maler,  hat  auch  einige  Pferdeftücke  radirt.  Von 
deffen  Landsmanne  Nicolaus  Berchem  (Berghem),  geb.  1620,  y  1683  zu 
Amfterdam ,  deffen  Kühe,  Ziegen,  Schaafe,  Efel  &c.  ein  Franzofe,  Taillaffon, 
im  Vergleich  mit  den  guten,  unfchuldigen  Gefchöpfen  P.  Potter's  »luftige 
Koketten  und  Stutzer«  nennt,  kommen  ebenfalls  mehrere  geätzte  Blätter 
vor,  Bauern  und  Bäuerinnen  auf  Efeln  reitend  u.  dergl.  m,  mit  befonderer 
Sorgfalt  für  den  landfchaftlichen  Theil  virtuos  radirt;  —  von  Adriaan  van 
de  Velde  aus  Amfterdam,  1639 — 1672,  Thierftücke  mit  und  ohne  menfch- 
liche  Staffage;  —  von  Dirk  Stoop,  deffen  Biographie  dadurch,  dass  er 
fich  in  verfchiedenen  Ländern  bald  Theodorus,  Thierry,  Rodrigo  &c.  nannte, 
in  Verwirrung  gerathen  ift,  der  aber  um  16 10  in  Dortrecht  geboren  und 
1686  geftorben  fein  foll,  —  12  Bll.  mit  Pferden  u.  f.  w. ,  ferner  Anfichten 
von  Liffabon,  Darftellungen  der  Reife  der  Infantin  Catarina  de  Braganza, 
Gemahlin  Karls  IL,  von  Portugal  nach  England,  des  Einzuges  Karls  IL  in 
die  City;  —  von  Piet.  van  Laar  (oder  Laer,  gen.  Bamboccio ,  woher  die 
Bezeichnung  Ba7nbocciaden  für  Darftellungen  aus  dem  gemeinen  Leben), 
geb.  zu  Haarlem  um   1613,  f  dafelbft  1675,   eine  x^nzahl  Thierftücke,  Land- 
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fchaften  und  Genrebilder;  —  von  Nie.  Moyaert  biblifche  Landfchaften  in 
Rembrandts  Art;  —  V'On  Karel  Dujardin,  geb.  zu  Amfterdam  1625,  f 
zu  Venedig  1678,  mehr  als  50  Radirungen,  unter  denen  die  Thierftücke 
fich  durch  geiftreiche  Behandlung  auszeichnen,  während  die  italienifchen 
Landfchaften  in  Auffaffung  und  Vortrag  etwas  Fremdartiges  haben. 

Glücklicher  in  der  Wiedergabe  der  füdhchen  Xatur  zeigten  fich  des 
obengenannten  Andr.  Both  Bruder,  Jan  Both,  geb.  1610,  nach  Sandrart 
f  165 1,  während  er  in  de  Bie's  Gidde^i  Cabinet  1661/62  als  noch  lebend 
bezeichnet  ift,  —  Herrn.  Swanevelt  aus  Woerden,  geb.  um  1620,  f  zu 
Rom  1690,  welcher  in  Italien  Claude  Lorrains  Schüler  wurde  und  in  feinen 
mehr  als  hundert  Radirungen  deffen  Stil  folgte,  —  Willem  de  Heufch, 
geb.  zu  Utrecht  1638,  dafelbft  1699  noch  thätig,  deffen  zehn  Radirungen, 
Landfchaften  mit  Menfchen-  und  Thierftaffage,  ganz  in  der  Weife  des  Jan 
Both  gearbeitet  find. 

In  den  zehn  bekannten  Aetzblättern  v-on  Jacob  Ruysdael  (oder 
Ruisdael).  geb.  etwa  1625  zu  Haarlem,  j  dafelbft  1682,  behandelt  derfelbe 
ähnliche  Vorwürfe  wie  in  feinen  Bildern,  und  mit  demfelben  Zauber  und 
der  unübertroffenen  Charakteriftik  der  Landfchaft  feiner  Heimath.  Zu  den 
fchönften  feiner  Blätter  gehören  »die  Reifenden«,  welche  auf  einem  Wege 
zwifchen  Wald  und  Fluss  hinziehen,  »das  Kornfeld-  am  Saume  einer  Eichen- 
waldung, >.die  kleine  Holzbrücke <,  »die  Strohhütte«,  eine  überfchwemmte 
Gegend,  ein  Wafferfall. 

Herm.  Saftleven,  geb.  zu  Rotterdam  1609,  7  zu  Utrecht  1685,  ein 
Schüler  van  Goyens,  radirte  in  den  Jahren  1640 — 1669  bei  vierzig  Blätter, 
Landfchaften,  wie  die  4  Bll.  Jahreszeiten,  ferner  Städteanfichten,  z.  B.  Utrecht 
in  3  Bll.,  Genreftücke  und  Thiere. 

Landfchaftliches,  namenthch  Gebäude,  auch  Figurenbilder  und  Thiere 
radirte  Barthol.  Breenbergh  aus  Utrecht  (1620  —  nach  1663),  —  Land- 
fchaften mit  Staffage  Jan  Gafpar  Blecker,  der  1609  in  Haarlem  geboren 
fein  foll  und  1643  noch  lebte,  —  Landfchaften  und  Coltümbilder  Will. 
Buitenweg  oder  Buytewech  aus  Rotterdam,  geb.  um   1690. 

Alle  hier  aufgezählten  Künfbler  waren  in  erfter  Linie  Maler.  In  den 
Vordergrund  tritt  die  Eigenfchaft  als  Kupferftecher  bei  Antoni  Waterloo 
von  Utrecht,  deffen  Geburtsjahr  unbekannt  ift,  der  aber  16 19  bereits  Mit- 
ghed  der  St.  Lucasgilde  feiner  Vaterftadt  war  und  1662  dafelbft  ftarb.  Be- 
kannt find  von  ihm  138  Blätter,  meift  begrenztes  Terrain,  W^aldwinkel  &c., 
zart  geätzt  und  mit  dem  Stichel  nachgearbeitet,  befonders  vortrefflich  im 
Baumfchlage. 

Auch  die  hoUändifchen  Marinemaler  haben  ihr  Contingent  geftellt. 
Hier  ift  vor  allen  aufzuführen  Reinier  Nooms,  genannt  Zeenian  (der  See- 
mann ,  weil  er  faft  ausfchliesslich  das  Meer  und  was  damit  in  Zufammen- 
hang  fteht,  malte  und  Matrofendienfte  gethan  haben  foll,  um  das  Seeleben 
gründlich  kennen  zu  lernen  ;    er   bezeichnete    auch  feine  Werke  mit  diefem 
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Namen.  Er  war  zu  Amfterdam  geboren,  als  fein  Geburtsjahr  wird  1612 
und  16 16  angegeben.  In  feinen  —  177  —  Radirungen  hat  er  das  bewegte 
Meer  mit  grosser  Meifterfchaft  und  die  Schiffe  aller  Art  mit  einer  Genauig- 
keit wiedergegeben ,  dass  die  Blätter  auch  Werth  für  die  Schififfahrtskunde 
haben.  Ferner  Ludolf  Backhuyzen  geb.  zu  Emden  1631,  7  zu  Amfter- 
dam 1709  [Stroom  en  Zec  gczichten .  Fluss-  und  Meer- Anflehten ,  10  BU.), 
Efayas  van  de  Velde,  geb.  1597  (?)  zu  Haarlem ,  t  1648  zu  Leyden, 
u.  A.  m.,  welche  weiter  unten  erwähnt  werden. 

Die  Grabftichelarbeit  wurde  in  Holland  hauptfächlich  durch  Pieter 
Soutman  und  deffen  Schüler  gepflegt.  Diefer  Künfller,  etwa  1580  zu 
Haarlem  geb.,  1650  noch  am  Leben,  war  zu  Rubens  in  die  Lehre  ge- 
gangen, foll  fpäter  Hofmaler  des  Königs  von  Polen  gewefen  fein,  und  be- 
fchäftigte  fich,  in  feine  Vaterftadt  zurückgekehrt,  mit  Porträtmalen  und 
Stechen  nach  Rubens,  van  Dyck  u.  A.  Auch  gibt  es  von  ihm  eine  be- 
deutende Anzahl  Bildniffe  in  mehreren  Folgen :  deutfche  Kaifer  aus  dem 
Haufe  Habsburg,  14  BIL.  1644,  holländifche  Fürften,  38  Bll.,  1650,  nieder- 
ländifche  Heilige,  Bifchöfe  &c.,   21   BL,    1650  u.  a. 

Aus  feiner  Schule  gingen  hervor  und  unter  feiner  Leitung  führten 
ihre  früheften  Werke  aus:  Jonas  Suyderhoef,  der  berühmtefte  feiner 
Schüler,  geb.  um  1600  zu  Leyden,  namentlich  ausgezeichnet  in  feinen  Bild- 
niffen  nach  Frans  Hals ,  in  dem  Friedensfchluss  zu  Breda  (gewöhnhch  :  zu 
Münfterv;  genannt)  nach  Terburgh,  in  dem  Sturz  der  Verdammten  nach 
Rubens  &c. ;  Piet.  van  Sompel  oder  Sompelen  aus  Antwerpen,  der  nach 
Rubens  Chriftus  zu  Emaus,  1643,  Chriftus  am  Kreuz,  Ixion  und  Juno,  die 
Tochter  des  Kekrops  flach;  Jan  Louys  oder  Loys  aus  Antwerpen,  geb. 
um  1600,  welcher  das  Rembrandt'fche  Helldunkel  in  der  Grabftichelmanier 
zu  erreichen  fuchte. 

Cornelis  Viffcher  aus  Harlem,  geb.  1629,  j  1658.  Diefer  Letzt- 
genannte hat  während  einer  fo  kurzen  Lebensdauer  eine  kaum  begreifliche 
Menge  von  Stichen  geliefert.  Schon  164S  kommt  ein  Bildniss  Philipps  l\. 
nach  Rubens  vor ,  an  den  oben  genannten  Publicationen  Soutmans ,  ins- 
befondere  den  ;  Principes  Hollandiae«^  und  den  Heiligen  hatte  er  her- 
vorragenden Antheil,  und  felbftändig  find  von  ihm  eine  Anatomie  in 
22  Bll.  und  eine  grosse  Zahl  Bildniffe,  Figurenbilder,  Landfchaften  nach 
verfchiedenen  Meiftern  und  nach  eigenen  Entwürfen  bekannt,  von  welchen 
die  fpäteren  ganz  vortreft'lich  in  der  Zeichnung  und  in  der  farbigen  Wir- 
kung find. 

Als  Corn.  Viffchers  Schüler  werden  Blooteling  und  \an  Dalen  ge- 
nannt,  doch  fcheint  dies  nicht  fo  zu  verftehen  zu  fein,  dass  diefe  Stecher 
feinen  perfönlichen  L'nterricht  genoffen  hätten.  Abrah.  Blooteling  oder 
Blotelingh,  geb.  1634  zu  Amfterdam,  j  1690  oder  1695,  ein  gefchickter 
Porträtftecher,  welcher  fowohl  mit  dem  Stichel  und  der  Nadel  wie  mit  dem 
Granierftahl    arbeitete,    war   nach    dem    Zeugniffe    eines    Zeitgenoffen ,    des 
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Dichters  Joach.  Oudaan,  ^  Schüler  des  Cornehs  van  Dalen.  Der  bekanntere 
Stecher  diefes  Namens,  Corn.  van  Dalen  der  Jüngere,  ift  aber  felbft  erft 
1640  geboren.  Der  Lehrer  Blootelings  kann  alfo  nur  Corn.  van  Dalen  der 
Vater  gewefen  fein,  deffen  Arbeiten  wohl  meiftens  dem  Sohne  zugefchrieben 
werden.  Vater  und  Sohn  veranftalteten  gemeinfchaftlich  Nachftiche  von 
Frang.  Perrier"s  Werke  Statuae  antiquae  centiim  (Hoiiderd  der  Alderver- 
macrdße  Statuen),  der  Erftere  bezeichnete  feine  Platten  nur  mit  dem  Namen, 
der  Andere  fügte  dem  Namen  noch  ein  J  hinzu.  Ohne  Zweifel  find  alfo 
Blooteling  und  C.  van  Dalen  d.  J. ,  welcher  bei  C.  Viffchers  Tode  erft 
18  Jahre  alt  war,  die  Schüler  van  Dalens  des  älteren  gewefen,  haben  fich 
aber  die  Weife  Viffchers  angeeignet.  C.  van  Dalen  d,  J.  hat  vielfach  nach 
Rubens,  Govert  Flink,  Diepenbeek  u.  A.  gearbeitet  und  namentlich  zahl- 
reiche Portrats  geftochen,  wie  Pietro  Aretino  und  Giorgione  Barbarelli  nach 
Tizian,  Boccaccio,  Alfonfo  von  Efte  &c. 

Von    anderen    Kupferftechern ,    welche    im    XVII.    Jahrhundert    thätig 
waren,   nennen  wir  noch:    Willem    van  Nieulant,    welcher  in  Antwerpen 

1584  geboren  fein  foll,  demnach  fchon  mit  fechzehn  Jahren  den  Stich  der 
grossen  Tiberbrücke  in  3  BIL,  Antwerpen  1600,  ausgeführt  haben  müsste ; 
er  hat  60  italienifche  Landfchaften  in  durchaus  malerifcher  Behandlung 
radirt  und  ift  1635  geftorben;  —  Crifpyn  van  de  Passe  oder  de  Pas, 
Willem  V.  d,  P.  und  Simon  v.  d.  P.,  Söhne  des  Crisp.  v.  d.  Paffe  des 
älteren ,  ^    die  zu  Utrecht   geboren    find ,    angeblich    in  den  Jahren  zwifchen 

1585  und  1590,  und  Schüler  und  Mitarbeiter  ihres  Vaters  waren,  Crifpyn 
d.  J.  zu  feiner  Zeit  befonders  berühmt  durch  feine  Stiche  zu  dem  Werke 
des  erften  Stallmeifters  Ludwigs  XIV. ,  de  Pluvinel :  Le  Maneige  Royal  de 
Mr.  de  Pliiv. ;  —  Jan  Barra,  geb.  1574,  f  zu  London  1634,  hauptfächHch 
Bildnissftecher,  häufig,  aber  wie  es  fcheint  irrthümlich,  für  eine  Perfon  mit 
dem  Glasmaler  Joh.  de  la  Baer  gehalten;  —  Willem  Swanenburg,  geb. 
1581  als  der  dritte  Sohn  des  kunftfreundlichen  und  felbft  die  Kunft  aus- 
übenden Bürgermeifters  von  Leyden,  Ifaak  Sw.,  f  dafelbft  161 2:  —  Chri- 
ftoffel  van  Sichem,  als  Holzfehneider  erwähnt,  ^  flach  u.  a.  mehrere  von 
den  21  Bildniffen  »falfcher  Propheten,  Adamiten,  Schwärmer,  Sectirer  und 
Zauberer«,  1666  in  Middelburg  unter  dem  Titel  Het  Tooneel  der  Hooft- 
Retteren  (Schauplatz  der  Hauptketzer) ;  —  wahrfcheinlich  find  mit  diefem 
verwandt,  vielleicht  alle  Drei  die  Söhne  des  in  Bafel  thätigen  Formfehneiders 
Chriftoph  v.  S. :  "^  Karel  und  Cornelis  van  Sichem,  welche  in  der  erften 
Hälfte  des  XVII.  Jahrh. ,    z.  B.    für  E.  van  Reyd's    Gefchichte    der  Nieder- 


^  In    der    Vorrede    zu    Roomfche   Mogentheid ,    1664.     Versl.    Kramm,    De    levens    en 
■werkat  kc.     II.  S.   log. 

-  Vergl.  Bd.  II.  S.  34- 

^  Bd.  I.  S.  419. 

•*  Vergl.  Bd.  I.  S.  408. 
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lande  (Arnheim),  arbeiteten;  —  Cornelis  Boel,  der,  1580  zu  Antwerpen 
geboren,  hauptfächlich  Bildnissftecher ,  um  1611  in  England  lebte,  Coryn 
(Quirinus)  Boel,  ebenfalls  Bildnissftecher,  geb.  1622  zu  Antwerpen,  radirte 
auch  in  geiftreicher  Weife  mehreres  nach  Dav.  Teniers  dem  älteren ,  z,  B. 
das  Katzen-  und  Afifenconcert ,  Pieter  Boel,  geb.  ebenda  1625,  j  1680, 
Johannes  Boel  um  1621;  —  Simon  de  Vries  (Frifius) ,  geb.  1580  zu 
Leeuwarden ,  Stecher  von  Landfchaften  und  Porträts ;  —  Hendrik  Grave  ^ 
van  Goudt  aus  Utrecht,  1585  — 1630  Schüler  Elsheimers,  ausgezeichnet  in 
der  Wiedergabe  von  Beleuchtungseffecten ;  —  Pieter  Serwouter,  von  dem 
zahlreiche  Stiche  zu  Büchern  exiftiren ;  —  Will.  Jac,  Del  ff  der  Vater, 
1580— 1638,  und  Will.  Del  ff  d.  Jüngere,  um  161 7;  —  häufig  finden  wir 
noch  den  Namen  Viffcher,  wie  Jan  Claesz.  V.  zu  Amfterdam  um  1600, 
und  deffen  Sohn  Claes  Jansz.  V.,  geb.  1587,  um  1644  noch  thätig,  ferner 
die  beiden  Brüder  des  berühmten  Corn.  Viffcher,  Lambert  V.,  geb.  1633 
zu  Haarlem,  und  Jan  V.,  geb.  ebenda  1636;  —  Andries  Stock,  geb.  im 
Haag  1590,  Jgn.  Stock,  um  1670;  —  zwei  Söhne  des  im  vierten  Capitel  ^ 
genannten  Jac.  Matham,  Andries  M.  und  Dierik  (Theodorus)  M. ,  geb. 
1598  zu  Haarlem,  f  1660  im  Haag,  diefer  letztere  ein  befonders  frucht- 
barer und  ausgezeichneter  Porträtftecher  nach  van  Dyck  u.  A. ;  —  Fre- 
derik und  Jezaias  van  Hülfen,  Brüder,  über  deren  Lebensdaten  die 
Nachrichten  fehr  verworren  lauten;  —  Jan  van  de  Velde,  geb.  zu  Leyden, 
angeblich  1 598 ,  als  Sohn  des  berühmten  gleichnamigen  Schreibmeifters, 
ftach  mit  Nadel  und  Grabftichel  Landfchaften ,  Bauernfcenen,  Bildniffe  &c. ; 
—  zwei  Enkel  des  obengenannten  Efayas  van  de  Velde,  Söhne  des  Malers 
Willem  v.  d.  V.  des  Aelteren :  Willem  v.  d.  V.  der  Jüngere,  geb.  1633 
zu  Amfterdam,  f  1707  zu  London,  Meifter  in  der  Darftellung  der  ruhigen 
See,  und  Adriaan  v.  d,  V.,  geb.  1639,  f  1672,  Thierftücke;  —  Hans 
oder  Jan  CoUaert  d.  J.  und  Guillaume  oder  Willem  CoUaert,  beide 
wahrfcheinlich  Söhne  des  älteren  Jan  C.  ^  und  in  der  erften  Hälfte  des 
XVII.  Jahrhundert  thätig,  ferner  Joannes  Adriani  CoUaert,  der  Sohn 
des  Adrian  C.  ^  1545 —  nach  1622;  —Jan  Valdor,  1580  zu  Lüttich  geb., 
aber  grösstentheils  in  Paris  thätig,  wo  auch  fein  Hauptwerk  Les  TrioinpJies 
de  Louis  Ic  Jiiße  XIII  du  nom  1649  erfchienen  ift;  —  drei  Söhne  des 
Malers  und  Kupferftechers  Abr.  Bloemaert:  ^  Cornelis  Bl.,  geb.  1603  zu 
Utrecht,  der  bekanntefte  von  ihnen,  aber  bereits  einer  von  den  Stechern, 
welche  durch  virtuofe ,  glatte ,  oberflächHche  Stichweife    den  Verfall    diefer 


*  Grave  bedeutet  hier  nicht,  wie  meiftens  angenommen  wird,  dass  Goudt  einem  gräflichen 
Gefchlecht  angehört  habe;  viehnehr  fcheint  einer  feiner  Vorfahren  den  Titel  Grave  =  Comes 
Palatinus,  Pfalzgraf,  erhalten  zu  haben. 

2  Bd.  II.  S.  34. 
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*  Band  II.  S.  35.  , 
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Kunft  vorbereiteten,  arbeitete  anfangs  vornehmlich  nach  Werken  feines 
Vaters,  dann,  nach  Rom  übergefiedelt ,  wo  er  1688  ftarb,  nach  Italienern, 
Tizian,  Pietro  da  Cortona  &c. ;  Frederik  Bl,  geb.  um  1600,  und  Adriaan 
Bl.,  Bildnissftechcr ;  —  Crispijn  Queecborne  oder  Queborn  &c. ,  geb.  um 
1600  im  Haag,  Bildnissftecher,  —  Hendrik  Hondius  der  Jüngere,  ^  geb. 
in  London  um  1580,  j  nach  1644,  und  Willem  Hondius,  deffen  Sohn, 
geb.  im  Haag  um  160O;  —  Barthol.  Dolendo,  Bruder  des  Zach.  D. ,  ^ 
geb.  1560  zu  Leyden,  ftach  meiftens  nach  niederländifchen  Künftlern 
feiner  Zeit;  —  Robert  van  Voerft,  geb.  1596  zu  Arnheim,  ftach  in 
London  zahlreiche  Bildniffe  und  ftarb  dafelbft  an  der  Peft  1636;  — 
Gabriel  van  der  Leeuw  aus  Dortrecht,  geb.  1643,  f  1688,  Radirer,  der 
fich  in  Italien  G.  Leone  fchrieb;  —  Ign.  Marinus,  etwa  1587  zu  Ant- 
werpen geb.,  Stecher  nach  Rubens,  van  Dyck,  Caravaggio  &c, ;  —  Jacobus 
Neeffs;  —  Jan  oder  Hans  Witdoek  (auch  Witdouc  oder  Withouck  ge- 
fchrieben)  geb.  zu  Antwerpen  1604;  —  Jacobus  de  Bie  aus  Antwerpen 
ftach  in  Paris  zahlreiche  Porträts  fürftlicher  und  anderer  vornehmer  Perfonen 
Frankreichs;  —  Pieter  Quast,  geb.  etwa  1601  im  Haag,  ein  vielfeitiger 
Künftler,  deffen  radirte  Sittenbilder,  Carricaturen  &c.  ziemlich  feiten  vor- 
kommen; —  Pieter  de  Bailly  (Bailliu,  Balliu  u.  and.),  geb.  16 14  zu  Ant- 
werpen, um  1635  ff.  in  Rom,  Stecher  von  Bildniffen,  religiöfen  Bildern  &c. ; 
ziemlich  gleichzeitig  kommt  auch  ein  Barend  Baillu  oder  Balliu  vor;  — 
Jan  van  Bronckhorft  aus  Utrecht,  1603  — 1680,  Radirer;  —  Frederik 
Sealberge,  Radirer,  um  1623 — 1636  in  Rom  thätig  und  Pieter  Seal- 
berge, gleichzeitig  in  Paris;  —  Piet.  Nolpe,  geb.  1601 ,  1670  noch  am 
Leben ,  Stecher  und  Kunftverleger  in  Amfterdam ;  —  Philip  und  Pieter 
C.  Verbeecq  in  der  erften  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts;  —  Jacob  Sa- 
very,  als  älterer  Bruder  des  Thiermalers  und  Landfehafters  Roelandt  S.  zu 
Kortrijk  (Courtray)  geb.  1570,  f  zu  Amfterdam  1602,  Jan  Savery,  geb. 
etwa  1580  zu  Kortrjik,  f  wahrfcheinlich  in  P^ngland  1655,  ein  Neffe  Roe- 
landt's,  und  Salomon  Savery,  geb.  1594,  ebenfalls  Neffe  Roelandt' s, 
1642  noch  thätig;  —  Anna  Maria  van  Schurmann,  geb.  zu  Keulen  1607, 
f  zu  Wiewerd  1678,  eine  vielfeitig  gefchickte  Künftlerin,  welche  auch  Por- 
träts geftochen  und  radirt  hat;  —  Joh.  Fyt,  der  bekannte  Thiermaler, 
welcher  häufig  mit  Rubens  gemeinfchaftlich  arbeitete,  geb.  zu  Antwerpen 
1606,  f  daf.  1661 ,  hat  zwei  Folgen  Radirungen  publicirt;  —  Johan  van 
Noordt,  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrh.  zu  Amfterdam  geboren;  —  Pieter 
van  den  Avont,  geb.  um  16 19  zu  Amfterdam,  Radirer  von  Kindergruppen 
eigener  Erfindung;  —  Gerbrand  van  den  Eeckhout,  geb.  zu  Amfterdam 
162 1,  f  1674,  ein  Schüler  Rembrandts,  hat  mehrere  Bildniffe  radirt;  — 
mehrere  Künftler  des  Namens  von  der  Does,  wie  Antonie,  geb.  im  Haag 


1  Vgl.  Bd.  I,  S.  419. 
-  Bd.  II.  S.  34. 
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1610,  Porträtift,  Jacob  der  Aeltere,  geb.  1623  zu  Amfterdam,  f  1673  im 
Haag,  von  dem  eine  Radirung,  Schaafe,  bekannt  ifb,  ferner  defien  Söhne 
Jacob  der  Jüngere,  geb.  1654  zu  Amfterdam,  f  1699  zu  Paris,  und  Simon, 
geb.  1653,  t  1717;  —  Marcus  de  Bye,  161 2 — 1670,  von  dem  123  radirte 
Thierftücke  bekannt  find;  —  A.  B.  Flamen,  geb.  um  1620,  1648 — 1664 
in  Paris  thätig,  Radirer  von  Landfchaften  und  Thieren,  mehr  als  600  Stücke; 
Jan  le  Ducq,  Schüler  Paul  Potters,  geb.  1636  im  Haag,  f  um  1695,  ra- 
dirte Thierftücke;  —  Leendert  van  der  Koogen  aus  Haarlem,  16 10 — 1681  ; 
—  Petrus  Schenck,  1645  in  Elberfeld  geboren,  aber  fi-ühzeitig  nach  Amfter- 
dam gekommen,  wo  er  171 5  ftarb,  fleissiger  Stecher  von  Städteanfichten 
u.  a.  m. ,  wahrfcheinlich  der  Vater  der  beiden  Stecher  Jan  und  Leonard 
Schenck;  —  Jan  oder  Joft  van  Offenbeek,  1627  zu  Rotterdam  geb.,  f 
1678  zu  Regensburg,  Mitarbeiter  an  dem  von  Dav.  Teniers  dem  Jüngeren 
1658  herausgegebenen  245  Stiche  nach  Gemälden  in  der  Sammlung  des 
Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  in  Brüffel  enthaltenden  Werke  TJieatnan  pic- 
torhiDi,  für  welches  auch  Nie.  van  Hoey,  Theod.  van  Keffel,  Coenraed  Lau- 
wers  oder  Lawers,  geb.  1623  im  Hennegau,  Piet.  van  Lifebetten,  Jan  Popels, 
Jan  van  Troyen  u.  A.  geftochen  haben ;  —  Dirk  Maas,  geb.  zu  Haarlem  1656, 
Landfchaften,  Genreftücke;  —  J.  Verkolje,  geb.  1650  zu  Amfterdam,  f 
1693  zu  Delft. 

David  Teniers  d.  Jung.,  geb.  1610  zu  Antwerpen,  f  1684  zu  Brüffel, 
hat  auch  felbft  radirt,  doch  mögen  manche  ihm  zugefchriebene  Blätter  fei- 
nem gleichnamigen  Vater  zugehören,  welcher  fich  deffelben  Monogrammes, 
T  in  D,  bediente.  Der  Graf  de  Laborde  befchreibt  in  feiner  Gefchichte 
der  Schwarzkunft  zwei  in  diefer  Manier  ausgeführte  Stücke  als  Arbeiten 
des  jüngeren  Teniers. 

Wallerant  Vaillant,  den  franzöfifche  Schriftfteller  geneigt  find,  als 
ihren  Landsmann  zu  reclamiren,  weil  er  aus  Lille  gebürtig  war  (1623),  ge- 
hört unbeftreitbar  den  Niederlanden  an,  da  feine  Vaterftadt  erft  neun  Jahre 
vor  des  Künftlers  Tode  an  Frankreich  fiel.  Er  war  Hofmaler  des  Wilhelm 
Frifo,  Statthalters  von  Friesland,  und  ftarb  1677  zu  Amfterdam.  Man 
kennt  von  ihm  gegen  150  Blätter  in  Schabmanier,  welche,  1642  oder  1643 
von  Ludw.  V.  Siegen  erfunden,  durch  Vaillant  weiter  ausgebildet  wurde,  ^ 
ferner  mehrere  Radirungen.  Sein  jüngerer  Bruder  Jan  Vaillant,  kurpfälzi- 
scher Hofmaler,  hat  ebenfalls  radirt,  und  auch  drei  von  feinen  Halbbrüdern, 
Jan,  Jacques  (fämmtlich  aus  Lille)  und  Andreas,  geb.  1655  in  Amfterdam, 
waren  Maler  und  Stecher. 

Einer  der  fruchtbarften  Stecher  des  XVII.  Jahrhunderts  war  Romain 
de  Hooghe  aus  dem  Haag.  Als  fein  Geburtsjahr  wird  1638,  1640,  1646 
angegeben.  Er  war  entfchiedener  Parteigänger  der  oranifchen  Partei  und 
diente  diefer  in  den  bürgerlichen  Wirren    mit    feiner  Radirnadel,    wofür  die 

1  Vgl.  S.  6. 
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gegnerifche  Partei  ihn  heftig  anfeindete  und  1690  unter  Anklage  der  Gottes- 
läfterung,  des  Diebftahls  und  des  öffentlichen  Aergerniffes  (begangen  durch 
unzüchtige  Radirungen  zu  Aretino)  geftellt  wurde.  Eine  Verurtheilung 
fcheint  indeffen  nicht  erfolgt  zu  fein.  Er  ftarb  1708  zu  Haarlem.  Man 
nimmt  an,  dass  er  bei  800—900  Platten  geftochen  habe,  Schlachtenbilder, 
Aufzüge  u.  dgl,  wie  die  21  Bl.  zum  Leichenbegängniffe  der  Königin  Maria 
von  England,  Bildniffe  u.  f.  w.,  weitaus  das  meifte  nach  eigener  Erfindung. 
Noch  zahlreicher  find  die  Werke  des  Jan  Luiken,  geb.  1649  zu 
Amfterdam  ,  j  dafelbft  1 7 1 2 ,  der  auch  Dichter  war  und  zu  vielen  eigenen 
und  fremden  religiöfen  Büchern  Radirungen  lieferte ,  ferner  zur  Bibel ,  zu 
Flavius  Jofephus,  niederländifchen  Gefchichtswerken  u.  a.  Sein  Sohn 
Cafpar,  geb.    1672,   fein  Schüler  und  Mitarbeiter,  ftarb  fchon   1708. 

In  diefer  Zeit  entfpann  fich  ein  fehr  reger  künftlerifcher  Verkehr 
zwifchen  Frankreich  und  den  Niederlanden.  Verfchiedene  Stecher  fiedelten 
nach  Paris  über  und  gewannen  beflimmenden  Einfluss  auf  die  Entwickelung 
des  franzöfifchen  Kupferftichs ;  andere,  wie  Bern.  Picart,  Franzofen  von  Ge- 
burt, lebten  und  arbeiteten  in  den  Niederlanden,  wo  aber  der  Kupferftich  im 
XVIII.  Jahrh.  rafch  zur  gefchickten  Fabriksarbeit  entartete.  Die  letzte  her- 
vorragende Erfcheinung  ift  der  ausgezeichnete  Porträtftecher  Jacobus  Hou- 
braken,  geb.  1698  zu  Dordrecht  als  der  Sohn  des  Malers  und  Kunft- 
fchriftftellers  Arnold  Houbraken ,  welcher  durch  fein  Werk  Groote  ScJiouzv- 
burgh  der  Nederlandfclie  KonßfcJiilders  en  Schüdej'effcn  der  Kunftgefchichte 
wefentliche  Dienfte  geleiftet,  aber  auch  viele  Märchen  in  Umlauf  gefetzt  hat. 
Arnold  Houbraken,  geb.  1660  zu  Dordrecht,  f  17 19  zu  Amfterdam, 
gab  auch  Ornament  werke  heraus,  deren  Platten  er  felbft  radirt  hatte.  Der 
Sohn  ftach  zuerft  die  Bildniffe  zu  dem  obengenannten  Werke  feines  Vaters, 
dann  zu  Birch,  tJie  hcads  of  thc  inoß  ilhißriojis  persans  of  Great-B ritain, 
und  in  feinem  hohen  Alter,  1780,  feinem  Sterbejahre,  Platten  zu  Wage- 
naar's  Vaderl.  Hiß.  Sein  Vorbild  war  namenthch  Edelinck.  Cornel.  Ploos 
van  Amftel,  geb.  zu  Keesp  1726,  f  1798,  machte  fich  einen  Namen  durch 
technifche  Verbefferungen  in  der  Kreideftrich-  und  der  Tufchmanier. 

Vornehmlich  in  ihrer  Eigenfchaft  als  Ornamentiften  mögen  noch  ver- 
zeichnet werden  die  Goldfchmiede :  Mich.  Le  Blond,  geb.  1587  zu  Frank- 
furt, f  1656  zu  Amfterdam;  Jan  Lutma  der  Jüngere  aus  Amfterdam,  an- 
geblich 1609 — 1689,  hervorragend  in  gepunzten  Arbeiten,  Bruder  des  Aetzers 
Jac.  Lutma;  Adr.  Muntinck  in  Groningen  und  Hendr.  Janssen,  beide 
in  der  erften  Hälfte  des  XVII.  Jahrh.;  Gerard  Muntinck,  der  um  1626 
in  Bremen  und  1660  in  London  arbeitete;  —  ferner  Floris  Balthazar 
um  1600  und  deffen  Söhne  Cornelis,  Frans  und  Balth.  Floriszoon;  Nica- 
fius  Rouffeel  in  der  erften  Hälfte  des  XVII.  Jahrh. ;  Ifaak  de  Moucheron, 
geb.    1670;  f   1740  zu  Amfterdam,  Stecher  von  Architekturen  &c. 
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VIII. 
Die  übrigen  Länder. 

Auffallend  ift  die  geringe  Gunft,  deren  fich  der  Kupferftich  von  jeher 
in  Spanien  zu  erfreuen  hatte.  ^  Denn  fo  viele  Lücken  die  Kunftgefchichte 
diefes  Landes  auch  noch  aufweift,  fcheint  es  doch  ficher,  dass  vor  dem 
Auftreten  der  grossen  Maler  des  XVII.  Jahrh.  der  Stich  dafelbft  nur  ver- 
einzelt geübt  worden  fei.  Spanifche  Quellen  führen  ein  Blatt  an,  die  fünf- 
zehn Geheimniffe  des  Rofenkranzes ,  von  Fr.  Francisco  Domenech  mit 
der  Jahreszahl  1455  oder  1488,  ferner  das  noch  hart  und  unbehülflich  ge- 
ftochene  Bildniss  eines  Prinzen  Carlos  de  Viana,  welches  fie  etwa  in  das 
Jahr  1461  fetzen.  Juan  de  Ar fe,  einer  urfprünglich  deutfchen  Goldfchmieds- 
familie  entfproffen  und  felbfb  ausgezeichneter  Künftler  in  diefem  Fache,  geb. 
1533  zu  Leon,  foll  auch  Formfehneider  und  Kupferftecher  gewefen  fein. 
Der  perfönliche  Antheil  von  Künftlern  wie  Velasquez  und  Murillo  an  ein- 
zelnen Reproductionen  ihrer  Werke  lässt  fich  nicht  beweifen ;  es  exifliren 
wohl  derartige  Blätter,  welche  den  Meiftern  felbft  zugefchrieben  werden,  weil 
fich  kein  Stecher  genannt  hat,  allein  pofitive  Nachrichten  darüber,  dass  die 
beiden  Genannten  fich  überhaupt  mit  dem  Kupferftich  befchäftigt  hätten, 
fehlen  bis  jetzt.  Jose  Ribera,  gen.  Spagnoletto ,  hat  nachweislich  radirt. 
Aber  diefer  Künftler  gehört  bekanntlich  nur  durch  feine  Geburt  (1588  zu 
Xativa  bei  Valencia)  Spanien  an ,  während  er  als  Künftler  der  Schule  von 
Neapel  (f  dafelbft  1656)  beigezählt  wird.  Die  achtzehn  bekannten  Blätter 
feiner  Hand ,  darunter  das  berühmtefte :  die  Marter  des  h.  Bartholomäus, 
bezeichnet:  Jiisepe  de  Riucra  Spannol  1624,  zeigen  den  kühnen,  das  Gräss- 
liche  mit  Vorliebe  pflegenden  Realismus,  die  energifche  Zeichnung  und  die 
Kraft  in  der  Farbe,  die  für  feine  Gemälde  charakterifch  find;  er  arbeitete 
grösstentheils  mit  der  Nadel  und  half  nur  zuletzt  mit  dem  Stichel  nach. 
Unter  den  Zeitgenoffen  Ribera's  finden  wir  den  Maler  Vinc.  Carducho, 
eigentlich  Carducci,  geb.  zu  Florenz  1578,  f  zu  Madrid  1638,  den  alle 
Gebiete  der  bildenden  Kunft  beherrfchenden  Alonso  Cano  aus  Granada, 
1601  — 1667  (eine  Radirung:  die  heil.  Katharina),  Jusepe  Mar t ine z  aus 
Saragoffa,  1612 — 1682,  Don  Juan  Valdez  Leal  aus  Cordova,  1630 — 1691, 
Pedro  Angel  (radirte  um  1637  in  Rembrandt's  Weife),  Claudio  Coello 
in  Madrid,  f   1993,  gelegentlich  mit  dem  Kupferftich  befchäftigt. 


1  Vergl.  Fiorillo,  Gefch.  d.  zeichn.  Kimße.  IV.  Gnttingen  1806.  —  Paff a van t,  die 
chrlßl.  Kiuiß  in  Spanien,  Leipz.  I853.  —  Archiv  f.  d.  zeichn.  Ki'mßc.  X.  27S  ff.  Leipz, 
1864.   —  Dupleffis,  les  mcrveilles  de  la  gravtire.     Paris    1871. 
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Die  traurigen  Zuftände,  in  welche  Spanien  im  XVII.  Jahrh.  gerieth 
und  die  mit  wechfelndem  Erfolge  unternommenen  Reformverfuche  im  fol- 
genden Jahrhundert  waren  den  Künften  fo  ungünftig,  dass  es  uns  nicht 
befremden  darf,  in  einem  Zeiträume  von  hundert  Jahren  kaum  einem 
Lebenszeichen  derfelben  zu  begegnen.  Das  Talent  wanderte  aus,  wie  z.  B. 
Juan  Dolivar  aus  Saragoffa  (geb.  1641)  nach  Paris,  wo  er  als  Stecher 
decorativer  Architektur  nach  Berain  u.  A.  gefchätzt  wurde.  Die  Staats- 
männer Karls  III.  widmeten  endlich  auch  der  bildenden  Kunft  und  ins- 
befondere  dem  Kupferftich  ihre  Fürforge.  Auf  Koften  der  Regierung  wurde 
die  berühmte  vierbändige  Prachtausgabe  des  Don  Quixote  mit  Kupfern 
nach  Antonio  Carnicero's  Zeichnungen  (Madrid  1780),  und  die  Biographie 
berühmter  Spanier  mit  deren  Bildniffen  {Baroncs  illuflres  Espagnoles,  17 gl) 
veranftaltet.  Haben  auch  diefe  Stiche  der  Mehrzahl  nach  keinen  grösseren 
Werth,  fo  lernen  wir  doch  in  Fernando  Selma  aus  Madrid  (1748 — 1810) 
einen  tüchtigen  Künftler  kennen,  deffen  Madonna  mit  dem  Fifch  nach 
Rafifael  (1782),  fo  wie  Rafael  Efteve's  (oder  Eftevan's)  Mofes  nach  Murillo, 
u.  Jakob ,  die  Enkel  fegnend ,  nach  Guercino ,  für  jene  Zeit  vorzügliche 
Leiftungen  find.  Manuel  Salvador  Carmona  aus  Madrid,  geb.  1730,  f 
1807,  der  zahlreiche  Stiche  nach  feinem  Schwiegervater  Raph.  Mengs,  nach 
Murillo,  Lebrun,  Boucher  u.  A.  hinterlaffen  hat,  Manuel  Esquivel,  Franc. 
Muntaner  u.  A. ,  die  mit  ihrer  Thätigkeit  fchon  zum  grösseren  Theil  in 
das  jetzige  Jahrhundert  fallen,  find  den  Vorigen  untergeordnet. 

Neben  diefen  aber  war  ein  höchft  origineller  Künftler  thätig.  Don 
Franc.  Goya,  geb.  1746  zu  Fuente  de  Todos,  f  1828  auf  der  Durchreise 
in  Bordeaux,  ein  Maler  von  fpecififch  fpanifchem  Gepräge,  ausserhalb  Spa- 
niens mehr  bekannt  durch  eine  Menge  von  Radirungen  eigener  Compofition. 
Meiftens  politifche  Pamphlete  oder  Satiren,  deren  fpecielle  Beziehungen 
häufig  unverftändlich  bleiben,  athmen  feine  Zeichnungen  den  ganzen  Grimm 
und  Hass  des  Revolutionszeitalters  gegen  den  Defpotismus  des  Staats  und 
der  Kirche  und  einen  wilden  phantaftifchen  Humor,  dem  die  eigenthümliche 
Technik  des  Künftlers,  eine  gefchickte  Verbindung  von  Radirung  und  Aqua- 
tinta,  ganz  befonders  dienlich  ift.  Ausserdem  hat  Goya  eine  Anzahl  Bild- 
niffe  nach  Velasquez  vorzüglich  geätzt. 


In  Portugal  ^  war  gerade  in  der  Zeit,  welche  in  anderen  Ländern 
den  Kupferftich  aufblühen  fah,  das  Kunftleben  faft  gänzlich  erlofchen.  Nur 
wenige  Arbeiten  datiren  aus  der  Periode  nach  dem  Tode  König  Sebaftians 
(1578)  und  der  fpanifchen  Herrfchaft,  und  auch  die  Revolution  von  1640, 
welche  dem  Lande  die  Unabhängigkeit  wiederbrachte,  hat  keine  Bedeutung 


^  Vergl.  Raczynski,   ks  arts  en  Port,    und    Dictioiinaire    hist.  art.   du  Portug.     Paris, 
1846,  47.  —  Balbi,  Eß'ai  ßatist.  stir  .   .  .  Portugal.     Paris    1823. 
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für  die  Kunffcpflege.  Die  wenigen  Namen  von  portugiefifchen  Kupfer- 
ftechern  aus  dem  XVII.  Jahrhundert ,  welche  wir  überhaupt  kennen ,  ver- 
danken wir  faft  ausfchhessHch  ihren  Signaturen  auf  Titelblättern  oder  lUu- 
flrationen  in  Büchern.     Wir  geben  fie  in  chronologifcher  Folge : 

Pedro  Peretro,  angeblich  geboren  zu  Oudenarde  1549,  lebte  noch 
1602.  —  Andr.  Veterano  um  1609.  —  Ant.  Pinto  um  1610.  — J.  Schor- 
kens,  auch  Schoreqiiens  gefchrieben,  aus  Flandern  gebürtig,  um  16 19  wie 
es  fcheint  in  Spanien  und  Portugal  thätig.  —  Joaö  Baptifta  um  1629.  — 
Agoftinho  F'loriano  Suarez  oder  Soares;  in  dem  1640  zu  Liffabon  erfchie- 
nenen  Werke:  Regiinento  do  S.  Officio  da  Inquis.  befindet  fich  ein  mit 
diefem  Namen  bezeichnetes  Titelblatt,  ein  Porticus  mit  dem  von  zwei 
Engeln  gehaltenen  Wappenfchilde  der  Inquifition.  —  Joaö  Gomez  um 
165 1.  —  Ant.  Pereira  um  1668.  ■ —  Franc.  Gomez  und  demente  Bil- 
ling,  beide  um  1685.  —  B.  de  Almeida  um  1693,  wahrfcheinUch  eine 
Perfon  mit  dem  Maler  und  Bildhauer  Blaf   de  Almeida. 

Erft  Johann  V.  erhielt  durch  den  Frieden  von  Utrecht  (17 13),  welcher 
dem  fpanifchen  Erbfolgekriege  ein  Ende  machte,  die  Freiheit,  feinen  Nei- 
gungen entfprechend  die  Künfte  des  Friedens  zu  pflegen.  Ludwig  XIV. 
war  hierin  fein  Vorbild.  Zunächft  für  den  Bedarf  der  von  ihm  gegründeten 
Akademien  der  hiftorifchen  und  der  mathematifchen  Wiffenfchaften  wurden 
Stecher  aus  den  Niederlanden  und  aus  Frankreich  nach  Portugal  berufen. 
So  finden  wir  die  Franzofen  de  Granpre  1729 — 1734  und  Gabr.  Frang.  Louis 
Debrie  vom  Jahre  1732  an  dafelbft  befchäftigt,  der  letztere  ftach  Vignetten 
für  die  genealogifche  Gefchichte,  für  die  Denkwürdigkeiten  der  Tempel- 
herren, für  die  Geometrie  des  Euklid,  und  1739  die  Bildniffe  des  Königs 
und  der  Königin  nach  Rang.  Der  Name  kommt  bis  1754  vor,  doch  ift  es 
zweifelhaft ,  ob  alle  die  Arbeiten  von  ihm  felbft  herrühren ,  da  auch  fein 
Sohn  Frangois  Kupferftecher  war.  Frangois  Harre wyn  aus  Brüffel,  um 
1730,  ftach  ebenfalls  Bildniffe  der  königlichen  Familie,  zum  Theil  lebens- 
gross.  Antoine  Quillard,  auch  Quigliard,  oder  nach  portugiefifcher  Weife 
QuilJiard  gefchrieben,  aus  Paris,  f  1733  in  Liffabon,  welcher  Scenen  im 
Genre  Watteau's,  Blumenftücke,  Decorationen  &c.  malte,  und  als  Hofmaler 
und  Zeichner  der  Akademie  angeftellt  war,  radirte  fowohl  grosse  Blätter, 
als  auch  Vignetten  für  die  Schriften  der  Akademie.  Rouffeau  um  1734, 
L.  Simoneau  um  1738  und  fpäter,  Charles  de  Rochefort  um  1737, 
Mich,  le  Bouteux  (oder  Boitenx)  um  1736  und  1752,  find  durch  die 
Namen  ebenfalls  als  Franzofen  gekennzeichnet.  Neben  diefen  Fremden  er- 
fcheinen  aber  auch  fchon  Einheimifche ,  wie  Alex,  de  Guzmäo,  ein  Jefuit, 
Stecher  einer  Geburt  Chrifti,  welche  gelobt  wurde;  Franc.  Vieira  de 
Mattos,  gen,  Vieira  Lufitano  (zum  Unterfchiede  von  dem  Maler  Vieira 
Portuenfe),  geb.  1699  zu  Liffabon,  f  1783  zu  Beato  Antonio,  ein  Maler, 
von  welchem  eine  Radirung,  wahrfcheinlich  für  einen  Buchtitel  beftimmt, 
exiftirt;    Rocha   Vater   und  Sohn;    Ant.   Joaquim   Padraö,   jung  gefl:orben 
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1760;  Joao  Silverio  Carpinetti,  Padraö's  Schüler  (Bildniss  Pombal's); 
Jeronimo  de  Barros  Ferreira,  1750 — 1803,  feines  Zeichens  Miniatur-  und 
Ornamcntenmaler,  aber  auch  Radirer  ;  Severino  de  Faria  (Bildniss  Camoens, 
St.  Antonius  den  Fifchen  predigend,  fchöne  Radirung);  Jof.  Lucio  da 
Cofta,  genannt  Coxinho  (der  kleine  Hinker),  geb.  1763  (Reiterftandbild 
K.  Jofephs  1793,  botanifche  und  mathematifche  &c.  Darftellungen,  Metall- 
gravirungcn). 

Im  Jahre  1769  wurde  dann  mit  der  königlichen  Buchdruckerei  eine 
Kupferftichfchule  gegründet  und  unter  die  Leitung  des  Joaquim  Carneiro 
da  Silva  (geb.  zu  Porto  1727,  j  1818)  geflellt.  Diefer  Künftler  war  zwölf- 
jährig nach  Rio  de  Janeiro  gekommen  und  dort  Schüler  des  Münzgraveurs 
Juan  Gomes  geworden,  hatte  dann  von  1757  an  eine  Reihe  von  Jahren  in 
Italien  zugebracht.  Von  feinen  eigenen  Arbeiten  find  ein  heil.  Jofeph  mit 
dem  Kinde  in  den  Armen  (1762),  Unfere  liebe  Frau  vom  Rofenkranz  (1767), 
das  Reiterftandbild  des  Königs  Jofeph  (1775),  mehr  als  70  Abbildungen  zu 
Carvalho's  Werk  über  die  Reitkunft  u.  v.  a.  zu  nennen.  Er  hatte  zu 
Schülern  feinen  Neffen  Ventura  da  Silva;  Ant.  Sifenando,  der  in  Rom 
wahnfinnig  wurde;  Gaspar  Froes  Machado  aus  Santarem,  geb.  1759,  der 
1796  durch  einen  Schiffbruch  zu  Grunde  ging  (Allegorie  auf  die  Geburt 
des  Kronprinzen  Dom  Pedro,  nach  der  Zeichnung  feines  Bruders,  des  Bild- 
hauers Franc.  Leal  Garcia);  Eleutherio  Manuel  de  Barros,  in  fpäterer  Zeit 
Lehrer  an  der  Zeichenakademie,  Jofe  Galdino  de  Mattos,  der  in  eifer- 
füchtiger  Wuth  feinem  hoffnungsvollen  Leben  mit  dem  Grabftichel  ein  Ende 
machte;  Emm.  da  Silva  Godinho,  angeblich  derjenige  Schüler,  Avelcher  am 
treueften  dem  Meifter  folgte,  Stecher  vieler  Heiligenbilder;  Ign.  Jof.  de 
Freitas,  j   1817. 

Ausser  den  Genannten  laffen  fich  noch  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert 
die  folgenden  Stecher  anführen:  Bernardo  Fernandes  um  1732,  ein  Porträt- 
ftecher,  welcher  wahrfcheinlich  mit  dem  gleichzeitigen  Bernardo  F.  Gayo 
identifch  ift.  —  Joaö  Berardi,  Decorationsmaler  um  1753,  lieferte  Stiche 
zu  Theaterftücken.  —  Januario  Ant.  Xavier  um  1759.  —  Jos.  Teixeira 
Barreto,  geb.  zu  Porto  1767,  Benedictiner,  1805  Director  der  Akademie 
zu  Liffabon,  f  1810;  ftach  die  Bilder  zu  Roffi's  Scherzi  poetici  und  ver- 
fchiedene  grössere  hiftorifche  und  mythologifche  Blätter  eigener  Compo- 
fition.  —  Emman.  Marques  d'Aguilar,  geb.  zu  Porto  1767  oder  1768, 
Schüler  des  Engländers  Thom.  Milton,  Stecher  von  Bildniffen  und  natur- 
hiftorifchen  Gegenftänden.  —  F.  S.  Bruno  in  Porto,  Emm.  Correo  und 
Joao  Caetano  Rivara,  fämmtlich  um  das  Ende  des  Jahrhunderts  thätig. 

Im  Jahre  1802  wurde  der  Florentiner  Franc.  Bartolozzi,  geb.  1725, 
1727  oder  1730,  ein  Schüler  des  als  Lehrer  und  Kunfthändler  in  Venedig 
thätigen  Kupferftechers  Jos.  Wagner  aus  Thalendorf  am  Bodenfee,  1706 — 
1780,  nach  Liffabon  berufen  und  gründete  dafelbft  eine  neue  Kupferftecher- 
fchule.    Sein  Todesjahr  wird  ebenfalls  verfchieden,  18 13  und  181 5,  angegeben. 
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Gleich  dem  Formfchnitt  hat  fich  auch  der  Kupferflich  in  England 
verhältnissmässig  fpät  fo  weit  entwickelt ,  um  Kunft  genannt  werden  zu 
können ,  und  es  ift  bezeichnend ,  dass  die  neueren  Methoden ,  die  Schab- 
manier, der  Stahlftich  nirgends  fo  beliebt  gewefen  find  wie  dort.  Im  eigent- 
hchen  Stich  haben  die  Engländer,  wie  in  der  Malerei,  ihr  Beftes  im  Porträt- 
fach geleiftet,  während  feit  HoUar  und  fpäter  Hogarth  die  Radirung  viel- 
fach und  oft  in  origineller  Weife  geübt  wird. 

Dass  fremde  Künftler  nach  London  berufen  wurden,  haben  wir  wieder- 
holt gefehen,  Einer  derfelben,  Simon  de  Paffe,  ^  hatte  in  John  Payne  aus 
London,  1606 — 1648,  einen  Schüler,  welcher  den  Grabftichel  mit  grösserem 
Gefchick  zu  führen  lernte,  als  irgend  einer  feiner  Landsleute  vor  ihm,  und 
der  neben  Vignetten  und  Ornamenten  namentUch  Bildniffe  ftach.  Höheren 
Ruhm  erwarb  fich  William  Faithorne,  etwa  1620 — 1691,  der,  urfprünglich 
Maler,  als  Anhänger  Karls  Stuart  I.  unter  Cromwell  eingekerkert,  im  Ge- 
fängniffe  fich  mit  dem  Kupferflich  befchäftigte  und  feinen  Arbeiten  die 
Freilaffung  verdankte.  Er  genoss  nun  in  Paris  den  Unterricht  Nanteuil's 
und  ftach  zahlreiche  Porträts,  denen  er  nach  dem  Beifpiel  der  Schule  van 
Dyck's  eine  entfchiedenere  farbige  Wirkung  zu  geben  bemüht  war. 

Um  diefelbe  Zeit  kam  durch  Wenzel  Hollar,  der  fich  wiederholt  in 
England  aufhielt,  dafelbft  die  Radirung  in  Aufnahme,  und  durch  den 
Prinzen  Ruprecht  von  der  Pfalz  die  Schabmanier.  Der  Letztere,  Sohn 
des  Kurfürften  Friedrich  V.  und  während  deffen  kurzen  Königthums  1619 
in  Prag  geboren,  fand  trotz  feiner  vielen  Kriegsfahrten  zu  Lande  und  zu 
Waffer  im  dreissigjährigen  Kriege  und  im  Dienfte  der  Stuarts  noch  Müsse, 
fich  mit  den  Künften  ausübend  zu  befchäftigen.  Die  fchwarze  Kunft  na- 
mentlich intereffirte  ihn,  er  hat  in  derfelben,  foviel  bekannt,  12  Blätter  aus- 
geführt, und  feinem  Beifpiele  folgten  feit  1660  die  meiften  Kupferftecher 
in  England.     Er  ftarb   1682. 

Doch  blieben  im  XVII.  Jahrhundert  Kupferftecher  von  Verdienft  in 
England  feiten  und  dauerte  daher  die  Gewohnheit  an,  grössere  Aufgaben 
fremden  Künftlern  anzuvertrauen.  Die  Bildniffe  des  William  Sherwin 
z.  B.  (1650— 17 15)  haben  ihren  Werth  als  Darfiiellungen  berühmter  Perfön- 
lichkeiten  wie  Karl  L,  Karl  IL,  Cromwell  &c.,  aber  feine  und  feiner  Zeit- 
genoffen  Arbeiten  nach  van  Dyck  u.  A.  flehen  künftlerifch  auf  niederer  Stufe. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  gewann  Francesco 
Bartolozzi  aus  Florenz,  ^  welcher  1764  nach  London  kam,  überwiegenden 
Einfluss  auf  den  englifchen  Kupferflich.  Wie  früher  die  Schabmanier,  fo 
kam  die  kurz  zuvor  von  Bylaert  in  Leyden  aufgebrachte,  von  Bartolozzi 
aber  ausgebildete  Punctirmanier  dem  Gefchmack  der  dortigen  Kunftliebhaber 
entgegen  und  verdrängte  den  ftrengeren  Stil  beinah  vollftändig. 


^  Vergl.  oben  S.  80. 
2  Vgl.  oben  Portugal  S. 
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So  vermochte  Strange,  geb.  1721  auf  der  Orkneyinfel  Mainland 
und  unter  Lebas  in  Paris  gebildet,  bei  feiner  Heimkehr  nach  England  lange 
Zeit  neben  der  weichlichen,  oberflächlichen  Effect  anftrebenden  Manier 
Bartolozzi's  und  der  Anhänger  derfelben  (Wynne  Ryland  aus  London, 
1732 — 1783,  Thomas  Burke,  geb.  1746,  u.  A.)  nicht  aufzukommen.  Er 
hatte  während  eines  fünfjährigen  Aufenthaltes  in  Italien  und  im  Stich  nach 
dortigen  Meiftern,  Rafifael,  Tizian,  Correggio  &c.  eine  bewundernswürdige 
Fertigkeit  erreicht,  durch  verfchiedene  Strichlagen,  ohne  Anwendung  tiefer 
Schatten,  die  Modellirung  des  Originals  wiederzugeben.  Erfb  in  fpäteren 
Jahren  drang  er  zur  Anerkennung  auch  in  London  durch,  wo  er  1794  ftarb. 

William  Hogarth,  geb.  1697  zu  London,  f  1764  zu  Chiswick,  wurde 
das  Vorbild  vieler  Späteren  in  zweierlei  Beziehung,  als  eigentlicher  Schöpfer 
des  englifchen  Carricaturenftils  und  als  Stecher  feiner  eigenen  Zeichnungen, 
die  er  mit  Nadel,  Aetzwaffer  und  Stichel  auf  die  Platte  zu  bringen  pflegte. 
Vom  Graviren  auf  Metall  ging  er  zur  Malerei  über;  wenn  einzelne  feiner 
Gemälde,  wie  insbefondere  die  Folge  der  Mariage  ä  la  mode  (früher  in  der 
Vernongalery,  jetzt  in  der  Nationalgalerie  zu  London)  mit  Recht  hoch  ge- 
priefen  werden,  fo  dankt  er  doch  feinen  Ruhm  vornehmlich  den  von  ihm 
im  Stich  herausgegebenen  Sittenbildern,  deren  er  über  100  veröffentlicht 
hat.  Die  berühmteften  find:  The  harlot's  progress  (Leben  einer  Buhlerin), 
6  Bll.,  1733,  the  rake's  progress  (Leben  eines  Wüftlings)  8  Bll.,  1735, 
Southwark  fair  (Jahrmarkt  zu  Southwark)  1734,  a  modern  midnight  con- 
versation  (Punfchgelage)  1733,  the  distressed  poet  (der  unglückliche  Dichter) 
1736,  Strolling  actresses  (wandernde  Komödiantinnen)  1738,  the  four  Times 
of  Day  (die  Tageszeiten)  4  Bll.,  1738,  the  enraged  musician  (der  wüthende 
Mufiker)  1741,  Manage  ä  la  mode  (Heirath  nach  der  Mode)  6  Bll.,  1745, 
the  effects  of  industry  and  idleness  (Folgen  des  Fleisses  und  der  Trägheit) 
12  Bll.,  1747,  four  prints  on  an  election  (4  Wahlbilder)  1755,  the  times 
(eine  Satire  auf  Pitt)   1762  u.  a.  m. 

Von  den  zahlreichen  Kupferftechern,  welche  noch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XVII.  und  während  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  England  thätig  waren, 
mögen  die  folgenden  aufgeführt  werden : 

John  Raphael  Smith  aus  London,  1654 — 1719,  ausgezeichneter  Schab- 
künftler,  welcher  insbefondere  die  Bildniffe  des  Hofmalers  der  letzten  Stuart's, 
Gottfried  Kneller  aus  Lübeck,  ganz  in  der  eleganten,  der  Natur  fchmei- 
chelnden  Manier  des  Malers  wiedergab  (gegen  120  Bll.  Staatsmänner, 
Künfl:ler,  berühmte  Schönheiten  feiner  Zeit);  —  Thom.  Worlidge,  geb. 
zu  Peterborough  1700,  f  1766,  Stecher  mit  der  kalten  Nadel  nach  Rem- 
brandt  und  in  deffen  Weife,  hat  auch  180  Bll.  mit  antiken  Gemmen  publi- 
cirt;  —  Frang.  Vivares,  geb.  zu  Lodeve  bei  Montpellier  um  1712,  aber 
frühzeitig  nach  London  übergefiedelt  und  dort  1782  geftorben,  Meifter  in 
Landfchaften,  vornehmlich  nach  Claude  Lorrain,  welche  er  vorätzte  und  mit 
dem  Grabftichel  ausführte;  —  John  Tinney,    gegen  die  Mitte  des  XVIII. 
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Jahrhunderts   blühend,    bekannt  durch  Stichel-   und  Schabblätter  nach  Cor- 
reggio,  Boucher,  Watteau  &c. ;  —  WiUiam  WooUett,  geb.  1735  zu  Maid- 
ftone  in  Kent,    f   1785    zu  London,    der  als  Schüler  von  Vivares  und  von 
Tinney  bezeichnet  wird  und  deffen  mit  der  Nadel   und  dem  Stichel  au.sge- 
führte  Blätter  nach  Claude  Lorrain  von  den  Franzofen  felbft  die  vollendetfte 
Wiedergabe  diefes  Meifters  genannt  werden ;    die  Nadclarbeit  foll  er  häufig 
feinen  Schülern  und  Mitarbeitern  John  Browne   aus  Oxford,    1719 — 1790, 
Will.  EUis,  geb.  1747,  J.  Emes  um  1782  (Scene  vor  Gibraltar  am  14.  Sep- 
tember   1782),    B.  J.  Pouncy,    S.    Smith,   J.  Vivares   überlaffen    haben;    — 
der  Franzofe   P.  Ch.   Canot,     1710— 1777,    der,    1740   nach  England   ge- 
kommen,  dort  ebenfalls  vorzüglich  als  Landfehafter  thätig  war;   —  James 
Mafon,    geb.    17 10,    gleichfalls   Landfehafter;   —  Inigo    Spilsbury,    geb. 
um   1730 — 1795,    Nachahmer  Worhdge's  und  Herausgeber  von  50  Stichen 
nach  Gemmen  in  den  Sammlungen  von  Percy,  Greville  und  Slade  (London 
1785);  —  Will.  Byrne,  geb.  zu  Cambridge   1746,  y  1805,  Schüler  Wille's, 
Stecher    und    Aetzer,    befonders    von    Landfchaften ;  —  Sam.    Middiman, 
1748— 1784,  ausgezeichneter  Landfehafter;  —  George  Vertue,  1684 — 1756, 
behebter  Bildnissftecher ;  —  die   Schabkünftler  John    Dixon,    1740 — 1780, 
Richard   Earlom,    1718— 1794,    der  berühmtefte   diefer    Gruppe,    welcher 
Schwarzkunft  und  Radirung   mit  einander   verband ,    auch   Claude  Lorrains 
Lzifer  veritatis  ^  in  Facfimile-Stichen  copirte  (London   1799),  Theod.  Frye, 
1724—1762,   Val.  Green,   1737— 1800,  J.  Mac-Ardell,   1710— 1765,  Will. 
Pether,  geb.  1730,  Thom.  Watfon,  1648— 178 1,  Stecher  der  »Schönheiten 
von  Windfor«,  Bildniffen  von  fechs  Hofdamen  feiner  Zeit,  und  James  Wat- 
son,  wahrfchetnlich  des  früheren  jüngerer  Bruder,  der  gleichzeitig  mit  jenem 
und  in  derfelben  Manier  arbeitete;  —  James  Heath,   1756— 1834,  Schüler 
Morghen's,    namentlich    gefchätzter    Porträtflecher ,    deffen    Sohn     Charles, 
1790 — 1849,    diefelbe  Richtung   einfchlug;  —  William   Sharp,    1746  oder 
1749— 1824,    der  zuerft  auf  Zinngefchirr   gravirte    und   bei  feinen  Arbeiten 
im  hiftorifchen  und  Bildnissfache  feinen  felbftändigen  Weg  ging,    vornehm- 
lich bemüht,  die  Technik  des  Malers,  den  er  wiedergab,  auch  im  Stiche  zu 
charakterifiren ;  — James  Fittier,    1758  bis  circa  1833,  Stecher  und  Radirer 
von   Landfchaften   und   Marinen;  —  John   Keyfe    Sherwin,    1746 — 1790 
oder  1792;  —Thom.  Holloway,   1770— 1828,  der  Raffaels  Tapetencartons 
geftochen  hat;  — Jam.  Gillray,   1757— 1815,  deffen  pohtifche  und  fociale 
Carricaturen  und  Satiren  ihn  als  Nachfolger  Hogarths  erfcheinen  laffen;  — 
Thom.     Rowlandfon,     1756— 1827,     ebenfalls     Carricaturenzeichner    und 
Illuftrator  &c,  &c. 


^  Eine  Sammlung  von  Skizzen,  welche  Claude  nach  feinen  Gemälden  anfertigte,  um  für 
diefe  ein  Zeugniss  zu  fchafFen  gegenüber  den  vielen  Fälfchungen  auf  feinen  Namen.  Das  Ori- 
ginal des  Liber  veritatis  befindet  fich  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Devonfhire. 
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Deutfchen  Kupferftechern  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  find 
wir  bereits  in  verfchiedenen  Ländern  begegnet.  Die  talentvolleren  fanden 
in  der  Heimath,  welche  der  Kriegsfchauplatz  für  ganz  Europa  geworden, 
verwüftet  und  verarmt  war,  keinen  Boden  für  ihre  Thätigkeit;  fie  zogen 
nach  Italien,  um  zu  ftudiren,  nach  Frankreich,  England  u.  f  w. ,  um  Be- 
fchäftigung  zu  erhalten.  Und  die  Verdienfte  der  meiften,  welche  nicht 
bereits  in  einem  der  zuletzt  genannten  Länder  erwähnt  werden  mussten, 
liegen  nicht  nach  der  künftlerifchen  Seite  hin.  So  find  die  topographifchen 
Werke  Matthaeus  Merian's  (geb.  1593  zu  Bafel,  7  1650  zu  Schwalbach) 
und  feines  Sohnes  Kaspar  M.  (geb.  1627)  hauptfächlich  wegen  ihrer  Städte- 
anfichten  &c.  gefchätzt,  während  bei  ihren  biblifchen  Bildern  das  fachliche 
Intereffe  wegfällt.  Grösseren  Werth  an  fich  haben  die  Werke  der  Bildniss- 
ftecherfamihe  Kilian  zu  Augsburg,  deren  Haupt  Lukas,  1579 — 1637,  war. 
Sein  Bruder  Wolfgang,  1581  — 1662,  ein  Künftler  von  geringerer  Be- 
deutung, hatte  zwei  fehr  tüchtige  Söhne:  Philipp,  1628— 1693,  und 
Bartholomäus,  1630— 1696,  in  deffen  Arbeiten  fich  der  für  alle  Künftler 
diefer  Familie  charakteriftifchen  Kraft  freie  und  leichte  Führung  des  Stichels 
beigefellt.  Noch  im  folgenden  Jahrhundert  that  fich  ein  Philipp  Andreas 
Kilian  in  Augsburg,  1714 — 1759,  durch  feine  Copien  nach  alten  Meiftern 
hervor. 

Domin.  Cuftos  (eigentlich  Bieter  Baltens),  geb.  1560  zu  Antwerpen, 
j  161 2  zu  Augsburg,  der  Lehrer  des  Lukas  Kilian,  war  felbft  ein  leidlicher 
Bildnissftecher  und  erzog  auch  drei  Söhne  zur  Kunft. 

Math.  Greuter  aus  Strassburg,  1564  — 1638,  und  deffen  Sohn  Joh. 
Friedr.,    1600  — 1660,  arbeitete  in  Rom. 

Ein  Schüler  des  älteren  Merian  war  der  früher  genannte  Wenzel 
Hollar  von  Prachna,  1607  zu  Prag  geboren  und  161 7  in  England  ge- 
ftorben.  Dahin  war  er  1635  mit  den  Grafen  Arundel  gekommen.  Weniger 
guter  Zeichner  als  virtuofer  Radirer,  welcher  in  hohem  Grade  malerifche 
Effecte  zu  erreichen  verftand,  wurde  er,  wie  erwähnt,  von  grossem  Einfluss 
auf  die  Entwicklung  der  Aetzkunft  in  England  und  lieferte,  zum  Theil 
durch  die  Sorge  um  das  tägliche  Brod  gezwungen,  bei  3000  Platten,  theils 
nach  Gemälden  oder  Zeichnungen  anderer  Meifter  (die  einen  Widderkopf 
opfernden  Heroen  und  den  grossen  Kelch  nach  Mantegna,  das  grosse 
Ecce  homo  nach  Tizian,  Eflher  und  Ahasver  nach  P.  Veronese,  Johannes 
der  Täufer  nach  Correggio ,  Amor  auf  dem  Löwen  reitend  nach  Giul.  Ro- 
mano, die  zwei  Löwen  nach  Dürer,  Adam  und  Eva,  Saul  und  David,  und 
16  Bll.  Paffion  nach  flolbein,  Magdalena  in  der  Wüfke  nach  P.  v.  Avont, 
Juno  nach  Elzheimer  u.  a.  m.),  theils  Naturaufnahmen,  wie  Säugethiere, 
38  Bll.  Conchylien  &c.,  theils  Porträts,  namentlich  britifcher  Perfönlichkeiten 
feiner  Zeit. 

Während  diefer  Künftler  ausserhalb  Deutfchlands  fein  Fortkommen 
fuchen  musste,  fehen  wir  dort  die  Radirung  meift  entweder  von  untergeord- 
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neten  Stechern  oder  von  Ornamentiften  gepflegt.  Mit  Auszeichnung  find 
zu  nennen  Jonas  Umbach,  geb.  1624  zu  Augsburg,  f  um  1700,  ein  Land- 
fchafter;  Joh.  Heinr.  Roos,  geb.  zu  Otternburg  1631,  f  zu  Frankfurt  1681, 
deffen  mit  der  grössten  Naturwahrheit  behandelte  Thierbilder  bewundert 
werden;  Pet.  Iffelburg  aus  Köln,  1568  bis  nach  1630,  der  feit  1608  in 
Nürnberg  arbeitete  und  Schüler  bildete. 

Benjamin  Blocke  aus  Lübeck,  geb.  163 1,  an  verfchiedenen  Orten 
thätig,  bediente  fich  der  Schabmanier  zu  Bildniffen,  wie  z.  B.  des  grossen 
Kurfürften  von  Brandenburg.  Diefe  Technik  fand  namentlich  in  Nürnberg 
vielen  Anklang.  Gottfr.  Lei  gebe  aus  Freifladt  in  Schlefien,  ein  Künftler 
im  Eifenfchnitt ,  1630— 1682,  wandte  für  den  Hintergrund  feines  radirten 
Selbftporträts  um  1660  in  Nürnberg  jenes  Verfahren  an.  Joh.  Friedr.  Leon- 
hard  (Leonart)  aus  Dünkirchen,  1633  — 1687,  führte  viele  Bildniffe  in  diefer 
Weife  aus;  desgleichen  Andr.  Paul  Multz  um  1675,  der  Maler  Mart.  Dichtl 
um  1680,  C.  Karl  Kretfchmann,  Chriftoph  VVeigel,  geb.  1654  zu 
Redwitz  im  Baireuthifchen,  f  1725  in  Nürnberg,  wo  er  feine  Hauptthätigkeit 
dem  Kunftverlage  gewidmet  hatte,  ferner  deffen  Schüler  Beruh.  Vogel, 
1683 — 1737,  und  Joh.  Kenkel  aus  Augsburg,  1688 — 1722.  In  Augsburg 
pflegten  diefelbe  Technik  namentlich  zwei  Künftlerfamilien ,  Rugendas  und 
Haid.  Von  dem  während  einer  Lähmung  der  rechten  mit  der  linken  Hand 
arbeitenden  Schlachtenmaler  Georg  Philipp  Rugendas,  1660 — 1742, 
ging  das  Verfahren  über  auf  feine  drei  Söhne  Geo.  Phil.,  f  1774,  Chri- 
ftian,  j  1781  und  Jer.  Gottl.,  f  1772,  und  auf  den  Enkel  Joh.  Lorenz, 
1775 — 1826.  Eben  fo  viele  Vertreter  ftellte  die  Familie  Haid:  Joh.  Lorenz, 
1702 — 1750  und  deffen  Bruder  Gottfried,  geb.  1710,  f  1776  in  Wien,  Joh. 
Jak.,  t  1767,  deffen  Sohn  Joh,  Elias,    1739  — 1809,  und  endlich  Philipp. 

An  der  Spitze  der  Ornamentiften  fleht,  der  Zeit  nach  noch  der  vorigen 
Periode  angehörend,  der  Architekt  Wendelin  Dietterlin  aus  Strassburg, 
1550 — 1590,  welcher  in  feinem  Werke  Ärcliitectura  und  Aussthcilung  der 
V  Seidn,  Stuttgart  1593,  auch  einen  grossen  Reichthum  von  Renaiffance- 
formen  für  die  Ornamentation  und  die  innere  Ausftattung  der  Gebäude 
entfaltet,  ferner  phantafievolle  barocke  Titelumrahmungen  u.  dgl.  m.  mit 
ficherer  Hand  radirt  hat. 

Im  XVII.  Jahrhundert  finden  wir  ferner  die  Kupferftecher  und  Orna- 
mentiften Azelt  in  Nürnberg,  geb.  1654;  Joh.  Bass,  Goldfchm.  in  Elbing 
um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts;  J.  W.  Baur,  geb.  um  1600  zu 
Strassburg,  f  zu  Wien  1641,  Miniaturmaler  und  Radirer;  Hertzich  van  Bein, 
Goldfchmied  um  1600  (Grottesken  und  Arabesken) ;  Mathias  Bei 1 1er,  Gold- 
fchmied  zu  Ansbach  zwifchen  1582  und  1616  (figurale  und  ornamentale 
Entwürfe);  Wolfg.  Hier,  von  Bemme  1  aus  der  zahlreichen  Nürnberger 
(urfprünglich  niederländifchen)  Künftlerfamilie  (desgl.);  Jgn.  Bendel  zu  Wien, 
um  1699— 1711  (Möbel);  Jon.  Bentzen,  Goldfchmied  um  1592— 1615 
(Goldfchmiedornamente) ;    Paul  Birckenhultz,    Goldfchmied   (desgl.);   Joh. 
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Alex.  Böner  zu  Nürnberg,  1647 — 1720 ;  Friedr.  Brentel  aus  Laugingen, 
geb.  1580,  t  zu  Strassburg  1651;  Hans  de  Bull,  um  1708  (Goldfchmied- 
ornamente);  Franz  Cleyn  aus  Roftock,  geb.  um  1590,  f  zu  London  1658; 
Nie.  Druffe,  Goldfchmied  zu  Augsburg  um  1607—1625;  Joh.  Dürr  zu 
Arnftadt,  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  (Archit.,  Möbel  &c.);  Joh.  Jac.  Ebel- 
mann,  Schreiner  zu  Strassburg  um  1595  — 1611  (Möbel);  Geo.  Chrift. 
Eimart  d.  J.,  1638— 1705,  ftach  für  Sandrarts  Akademie;  Joh.  Franz 
Ermels  in  Nürnberg,  1641  — 1693,  radirte  9  Bll.  Ruinen;  Rofina  Hei. 
Fürfl  zu  Nürnberg  (Stickmufterbuch  von  1666);  Andr,  Gentfeh  zu  Augs- 
burg (Spitzenbuch  von  1607);  Joh.  Andr.  Graff,  1637 — 1708  (Architek- 
turen); Marius  Grundler,  Goldfchmied  zu  Augsburg  (Ornamente  feines 
Faches);  Jak.  Guc keifen  aus  Köln,  Kunftfchreiner  zu  Strassburg  um 
I5p5_i6ii  (Möbel);  Dan.  Hailler,  Goldfchmied  zu  Augsburg  um  1604; 
Leonh.  Heckenauer,  f  1704  zu  München,  und  J.  W.  Heckenhauer, 
zwei  Augsburger  Stecher;  Joh.  Heel,  Goldfchmied,  geb.  1637  ^u  Augsburg, 
t  1709  zu  Nürnberg  (Ornamente);  Mich.  Heer,  Maler  und  Radirer  in 
Nürnberg,  1591  — 1661  ;  Hans  Henfel,  Goldfchmied  von  Sagan,  um  1600 
in  Nürnberg;  Jac.  von  der  Hey  den,  geb.  um  1570  zu  Strassburg,  dort 
und  in  Frankfurt  thätig;  Felix  Höpfiner,  Radirer  zu  Nürnberg  um  1612; 
Efaias  van  Hülfen  aus  Middelburg  in  Holland,  um  1616  in  Stuttgart  (Gold- 
fchmiedornamente  u.  dgl);  Chriftoph  Jamnitzer  oder  Jamitzer,  1563  — 
1618,  Neffe  des  berühmten  Nürnberger  Goldfchmieds  Wenzel,  gab  1610 
ein  von  ihm  radirtes  Groteskenbuch  heraus;  Dan.  Kellerthaler,  Gold- 
fchmied zu  Dresden  um  161 3  (Punzenarbeiten);  Balth.  Küchler,  Maler  zu 
Schwab.  Gmünd  (Aufzüge  und  Turnier  zur  Vermählung  des  Herzogs  Joh, 
Friedr.  von  Württemberg  in  40  Bll,  1609);  Joh,  Phil.  Lembke  in  Nürn- 
berg, 1631— 1713,  radirte  Schlachten;  Hans  Jerg  Manaffer  zu  Augsburg; 
Martin  Martini  zu  Luzern,  um  1600;  Chriftoph  Metzger  zu  Frankfurt  um 
1650  — 168O;  Joh.  Murrer,  1644— 1713,  Maler  in  Nürnberg,  radirte;  Heinr. 
Raab,  Goldfchmied  zu  Nürnberg  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  (Gold- 
fchmiedornamente) ;  Elias  Rakewit  (Blumen);  Pet.  Rollos  in  Berlin,  erfte 
Hälfte  des  Jahrhunderts  ;  Joach.  Sandrart,  1606— 1688,  der  Verfaffer  der 
DeutfcJien  Akademie,  radirte  Einiges,  z.  B.  die  fogenannte  Geliebte  Tizians ; 
Jak.  Sandrart,  1630  — 1708;  Joh.  Jak.  S.,  1655  — 1698  und  Marie  Suf. 
Sandrart,  1658 — 1716,  waren  fleissige  Kupferftecher ;  Corvinian  Säur, 
Ggldfchmied  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  (Ornamente  aller  Art);  Joh. 
Schmifchek  zu  München  und  Prag  (Groteskenbüchlein);  Joh.  Casp.  Schneider 
zu  Schweinfurt  um  1696;  Valentin  Sezenius,  Goldfchmied  um  1620 ; 
Heinr.  Stacker  zu  München,  Anfang  des  XVII,  Jahrhunderts  (Blumen); 
Geo.  Strauch  in  Nürnberg,  161 3 — 1675  (Bildniffe);  Joh.  Thünkel,  um 
1661  (Blumenfüllungen  für  Goldfchm.) ;  Hs.  Trofchel  in  Nürnberg,  1592  — 
1633;  Mich.  Wernle,  Goldfchmied  gegen  Ende  des  Jahrhunderts ;  Gabr. 
Weyer,  Maler  und  Radirer  in  Nürnberg  bis  etwa   1640. 
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Von  den  Künftlern  des  XVIII.  Jahrhunderts  haben  wir  zwei  der  be- 
rühmteften  bereits  durch  ihre  Thätigkeit  in  Frankreich  kennen  gelernt. 
Georg  Friedr.  Schmidt,  geb.  1712  in  BerHn,'  ging  1736  gemeinfam  mit 
dem  1717  zu  Grossenlinden  bei  Giessen  geborenen  Joh.  Geo.  Wille, 
welcher  urfprünglich  Büchfenmacher  und  Graveur  gewefen  war,  nach  Paris, 
wo  beide  ihr  Glück  machten  und  zahlreiche  Schüler  gewannen.  Man  be- 
wunderte damals  ihre  ausserordenthche  Virtuofität  in  der  Führung  des  Grab- 
ftichels,  den  Glanz  und  die  Reinheit,  flehte  Schmidt  auch  als  Radirer  neben 
Rembrandt,  und  verzieh  ihnen,  dass  fie  ihre  Virtuofität  auf  Koften  der 
Wahrheit  leuchten  liessen.  Schmidt  verliess  nach  acht  Jahren  Paris,  lebte 
in  Petersburg  und  Berlin,  wo  er  1775  ftarb.  Wille  büsste  durch  die  Revo- 
lution fein  Vermögen  ein  und  ftarb  arm  in  Paris   1806. 

Jakob  Frei  aus  Luzern,  geb.  1681,  wandte  fich  nach  Rom,  arbeitete 
unter  Maratti's    Anleitung    mit  Stichel    und  Nadel    und   ftarb  dafelbft   1772. 

Joh.  El.  Ridinger  aus  Ulm,  1695 — 1767,  Director  der  Kunftfchule  zu 
Augsburg,  erwies  fich  in  feinen  Radirungen  als  ungewöhnlich  fcharfer  Be- 
obachter der  Thiernatur.  In  derfelben  Richtung  war  Joh.  Geo.  Wintter 
aus  München,   1751  — 1779,  thätig. 

Der  Maler  Chrift.  Wilh.  Ernft  Dietrich  [Dietrici),  geb.  1712  zu 
Weimar,  f  1774  zu  Dresden,  bekannt  wegen  feines  Gefchicks,  die  Malweife 
verfchiedener  Meifter  nachzuahmen ,  hat  auch  mehr  als  200  Platten  ge- 
ftochen  oder  geätzt,  befonders  glücklich  nach  Niederländern.  —  Joh.  Ad. 
Schweikhart  aus  Nürnberg,  1722  — 1787,  der  Gemmen  der  Stofch'fchen 
Sammlung  geftochen  und  publicirt  hat,  machte  fich  auch  durch  ein  neues 
Verfahren  der  Tufchmanier  bekannt. 

Chrift.  Bernh.  Rode,  geb.  zu  Berlin  1725,  f  dafelbft  1797  als  Aka- 
demiedirector,  radirte  in  flüchtiger  Manier  feine  eigenen  pathetifchen  Com- 
pofitionen,  doch  auch  manche  Arbeiten  Andr.  Schlüters,  wie  deffen  Masken 
fterbender  Krieger. 

Eine  der  intereffanteften  Erfcheinungen  diefer  Zeit  ift  Daniel  Nik. 
Chodowiecki,  geb.  1726  zu  Danzig,  welcher,  anfangs  Kaufmann,  nur  in 
feinen  Musseftunden  die  Kunft,  namentlich  die  Miniaturmalerei  pflegen  konnte, 
feit  1756  aber  fich  vorzugsweife  dem  Radiren  eigener  kleiner  Compofitionen, 
Vignetten,  lUuftrationen  u.  dgl.  widmete.  Er  hat  deren  über  3000  geliefert, 
wie  lUuftrationen  zu  Archenholz'  Gefchichte  des  fiebenjährigen  Krieges  und 
anderen  Gefchichtswerken ,  zu  Cervantes,  Shakefpeare,  Sterne,  Goldfmith, 
Geliert,  Leffing,  Bürger,  Voss,  Schiller  &c.  &c.  Die  Blätter  find  geiftvoll, 
mit  fcharfer  Beobachtungsgabe ,  oft  mit  fatirifcher  Laune  ausgeführt  und 
bilden  zugleich  eine  treffliche  Quelle  für  die  Kenntniss  der  Zeit,  ihrer 
Sitten  und  Thorheiten.  Auch  fein  Bruder  Gottfried,  1728 — 1781,  und 
fein  Sohn  Wilhelm,    1765 — 1805,  waren  als  Kupferftecher  thätig. 

Die  Pflege,  welche  die  Kaifer  Leopold  I.  und  Karl  VI.  und  deffen 
Tochter  Maria  Therefia    den  Künften    angedeihen    liessen,    kam    auch    dem 
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Kupferftich  befonders  in  Wien  zu  gute.  Zwei  Söhne  des  aus  Frankfurt  a.,0. 
eingewanderten  Landfchafters  Hilfgott  Brand,  Chriftian,  geb.  1723,  f  1795 
[Brand  der  Jüngere)  und  Friedrich,  geb.  1735,  f  1806,  widmeten  fich 
neben  der  Landfchaftsmalerei  diefer  Kunft,  und  namentlich  der  Letztge- 
nannte war  als  Stecher  gefchätzt.  —  Franz  Edm.  Weirotter  aus  Innsbruck, 
geb.  1730,  t  1773»  Schüler  von  Wille,  radirte  Landfchaften,  Ruinen  u.  dgl. 
mit  grossem  Beifall.  —  Am  bedeutendfben  in  feinem  Wirken  aber  war  Jak. 
Matthäus  Schmutzer  (Schmuzer),  geb.  1733,  f  1806.  Er  gehörte  einer 
Kupferftecherfamilie  an,  da  fowohl  fein  Vater  Andreas,  1700 — 1741,  als 
deffen  ältere  Brüder  Joh.  Adam,  1660 — 1739,  und  Jofeph,  1695 — 1740, 
diefe  Kunft  ausgeübt  hatten.  Fürft  Kaunitz  verfchaffte  ihm  die  Möglichkeit, 
1762  nach  Paris  zu  Wille  zu  gehen,  in  Wien  wurde  er  1766  Hofkupfer- 
lliecher,  bald  darauf  Director  der  Kupferftecherfchule  und  1771  Oberdirector 
aller  Zeichenfchulen  in  den  öfterreichifchen  Erbländern.  Seine  Specialität 
war  Rubens,  fein  Stich  von  grosser  Kraft  und  Sicherheit.  —  Sein  Schüler 
war  Joh.  Jacobe  aus  Wien,  1733  — 1797,  welcher  fich  während  eines  Auf 
enthaltes  in  England  der  Schabmanier  zuwandte  und  in  derfelben  nament- 
lich verfchiedene  Porträts  und  für  die  Kaiferin  Katharina  IL  drei  grosse 
Thierftücke  ausführte.  Jacobe's  Nachfolger  in  der  Profeffur  der  Schabkunft 
waren  Joh,  P ichler  aus  Bozen,  1766 — 1806,  und  Vinc.  Kininger  aus 
Regensburg,   1767— 185 1. 

Der  Idyllendichter  Sal.  Gessner  aus  Zürich,  geb.  1730,  f  1782,  hat 
fich  als  Radirer  von  romantifchen  Landfchaften  und  Vignetten  zu  feinen 
Dichtungen  einen  dauerndem  Namen  erworben,  als  durch  diefe  letzteren 
felbft.  —  Joh.  Friedr.  Baufe,  geb.  1738  zu  Halle,  f  18 14  zu  Weimar, 
Schüler  Wille's,  ftach  vornehmlich  Bildniffe.  —  Joh.  Gottlieb  Preftel, 
geb.  zu  Grünebach  1739,  f  zu  Frankfurt  a.  M.  1808,  und  deffen  Gattin 
Maria  Kath. ,  geb.  zu  Nürnberg  1747,  f  zu  London  1794,  waren  in  der 
Tufchmanier  thätig.  —  Ferdinand  Kobell  in  Mannheim,  geb.  1740,  f 
1799,  radirte  Landfchaften,  und  fein  Sohn,  der  Münchener  Maler  Wilh. 
v.  Kobell,  1770— 1853,  wandte  gelegentlich  diefelbe  Manier  an.  —  Karl 
Guttenberger  aus  Nürnberg,  geb.  1744,  f  zu  Paris  1792,  und  deffen 
Bruder  Heinrich  G. ,  1749 — 1818,  beide  ausgezeichnete  Schüler  Wille's, 
und  Wilh.  Friedr.  Gmelin  aus  Badenweiler,  geb.  1775,  f  1821  zu  Rom, 
der  letzte  vornehmlich  Landfehafter,  führten  ihre  geätzten  Arbeiten  mit  dem 
Grabftichel  zu  Ende.  —  Joh.  Gotthard  v.  Müller,  geb.  1747  zu  Bernhaufen 
im  Württembergifchen,  f  1830  in  Stuttgart,  war  in  Wille's  Schule  gebildet; 
von  feinen  Werken  find  die  berühmteften  die  Madonna  della  Sedia  und 
das  Bildniss  Ludwigs  XVI.  nach  Dupleffis. 

Die  aus  Prag  ftammende,  aber  feit  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts 
in  Nürnberg  angefiedelte  Künftlerfamilie  Preissler  Heferte  mehrere  Kupfer- 
ftecher.  So  Joh.  Juftin  P.,  1698— 177 1  (Rubens  Deckengemälde  in  der 
Jefuitenkirche  zu  Antwerpen  u.  a.),  feine  Frau  war  die  Gemmenfchneiderin 


iM^fti^^ 


Kupfcrdich.     VIII.   Capitcl  :   Die   ührii^cn    Liüuler.  gy 

Suf,  Maria  Dorfch ;  Georg  Martin  P.,  1700— 1754,  arbeitete  für  das  Dres- 
dener und  das  Florentiner  Galeriewerk,  ferner  Blumen  &c. ;  Joh.  Martin  P., 
171 5— 1794,  Mitarbeiter  an  dem  Verfailler  Galeriewerke,  fpäter  Profeffor 
und  Hofkupferftecher  in  Kopenhagen;  Val.  Daniel  P.,  1717 — 1765  (Blätter 
in  Schabkunft)  —  fämmtlich  Söhne  des  Malers  Joh.  Dan.  P.  —  Joh.  Georg  P., 
geb.   1750,  Schüler  Wille's. 

Heinrich  Sinzenich  aus  Mannheim,  1752 — 1812,  nahm  die  englifche 
Punctirmanier  an;  deffen  Bruder  Peter,  um  1789  in  London,  ftach  nach 
Rubens  und  Raffael;  —  in  Augsburg  die  Brüder  Jof.  Seb.  und  Joh.  Bapt. 
Kl.  (17 10 — 1768,  1711  — 1774)  Ornamentiften ,  ferner  des  Letzteren  Sohn 
Seb.  Jgn.  Klaub  er,  geb.  zu  Augsburg  1754,  Schüler  Wille's,  fpäter  in 
Petersburg,  der  in  der  Weife  feines  Meifters  ftach  {Ic  pctit  ccolier  de  Harlcni 
nach  Poelemburg  &c.);  —  Joh.  Friedr.  Leybold,  geb.  1755  zu  Stuttgart, 
wurde  dort  Müllers  Schüler,  kam  1798  nach  Wien  und  wurde  nach 
Schmutzer's  Tode  deffen  Nachfolger,  f  1838  (nach  Italienern,  nach  Fügers 
Zeichnungen  zur  Meffiade  &c.) ;  —  ebenda  erlangte  Friedr.  John,  geb.  zu 
Marienburg  1769,  f  zu  Marburg  an  der  Drau  1843,  grossen  Ruf  in  der 
Punctirmanier. 

Neben  diefen  Künftlern,  die  zum  Theil  fchon  weit  in  das  laufende 
Jahrhundert  herübergreifen,  find  noch  die  folgenden,  grösstentheils  Ornamen- 
tiften, Stecher  von  Grotesken,  Arabesken  u.  dgl.  m.,  zu  bemerken: 

Elias  Back,  gen.  Heldenmuth,  f  1747  in  Augsburg;  —  Nie.  Bart, 
Schreibmeifter  in  Bern  um  1760;  —  Joh.  Jak.  Baumgartner  in  Augsburg; 
Pet.  van  Bemmel  in  Nürnberg,  1685 — 1754,  radirte  Landfchaften ;  —  Joh. 
Geo.  Bergmüller,  geb.  zu  Dirkheim  1688,  y  zu  Augsburg  1762  (Scenen 
in  Watteau's  Manier).  —  D.  Bode  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts;  — 
H.  Böhmann  in  Nürnberg  zu  Anfang  des  Jahrhunderts;  —  Chrift.  Andr. 
Bolfter,  Goldfchmied  um  1726;  —  Gottl.  Lebr.  Crufius  in  Leipzig  1730 
bis  1804;  —  Paul  Decker,  Architekt,  geb.  zu  Nürnberg  1677,  f  zu  Baireuth 
1713;  —  P.  A.  Degmair  in  Augsburg;  —  Joh.  Pet.  Demleutner  um 
1725.  —  Balth.  Ant.  Dunker,  geb.  1746  zu  Stralfund,  f  1807  zu  Bern, 
radirte  Landfchaften  nach  Hackert  u.  A.,  aber  auch  Vignetten  eigener  Com- 
pofition;  —  Eman.  Eichel  aus  Augsburg  1718 — 1782;  —  Kasp.  Gottl. 
Eissler,  Münzgraveur  und  Radirer  zu  Nürnberg  um  1750  (Gefässe  und 
Geräthe);  —  Joh.  Franck  de  Langgraffen  in  Wien  zu  Anfang  des  Jahr- 
hunderts; —  W.  M.  Gebhardt  in  Nürnberg  um  1730— 1750,  Landfchafts- 
maler  und  Radirer;  —  Gottfr.  Beruh.  Götz,  geb.  1708  zu  Welehrad  in 
Mähren,  f  zu  Augsburg  1774  (figurale  Compofition  in  landfchaftlichem  oder 
Mufchelornament  u.  dergl);  —  Carl  Aug.  Grossmann  aus  Königsbrück, 
geb.  1741,  t  zu  Augsburg  um  1798;  —  Fr.  C.  Heissig  aus  Wien  in 
Augsburg;  —  C.  H.  Hemmerich  in  London  um  1754;  —  Eb.  Siegfr. 
Henne,  geb.  zu  Gunsleben  bei  Halberftadt  1759,  f  zu  Beriin  1828.  — 
Chrift.  Dan.  Henning  der  Jüngere  zu  Nürnberg^  geb.  1734;  —  Joh.  Geo. 
II.  7 
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uiul  Geo.  Lcop.  Hertel  zu  Augsburg;  —  E.  Chrift.  Heffe  aus  Halberftadt, 
Schloffer  zu  Regensburg  um  1769;  —  Leonh.  Heinr.  Heffe,  Bildnissftecher 
in  Nürnberg,  1757  — 1830;  — Joh.  Bapt.  Homann  zu  Nürnberg,  f  1724;  — 
B.  F.  Imminck  um  1737;  —  Salom.  Kleiner,  Architekt,  geb.  1703  zu 
Augsburg,  f  1759  (Architektonifches) ;  —  Ephr.  Gottl.  Krüger  in  Dresden, 
1756— 1834  (lUuftrat.) ;  —  Abr.  Wolfg.  Küffner  in  Nürnberg,  1760— 1817 
(Schlachten);  —  Beruh.  Friedr.  Leizel  zu  Augsburg  (bef.  Schriftftecher) ; 
Joh.  Wilh.  Meil,  geb.  zu  Altenburg  1735,  f  zu  Berlin  1805  (radirte 
Vignetten  zu  den  Schriftftellern  feiner  Zeit);  —  Joh.  Dan.  Meyer  in  Nürn- 
berg, geb.  zu  Langenzenn  1713,  f  1775  (Bildnissftecher);  —  Joh.  Ef  Nil- 
fon  aus  Augsburg,  1721  — 1788  (Zierfchilder  u.  dgl);  —  Wilh.  Pfann  zu 
Nürnberg;  —  Joh.  Gottfr.  Pfautz  zu  Ulm  und  Augsburg  in  der  erften 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.  (Genrebilder  und  galante  Scenen  in  Umrahmungen 
für  Dofendeckel  &c.);  —  Joh.  Andr.  Pfeffel  in  Augsburg,  1674 — 1750» 
und  deffen  Sohn  J.  G.  Pf.,  171 5  — 1768;  —  Joh.  Geo.  Pinz  in  Augsburg, 
f  1767  (Architektur);  —  J.  M.  Püchler  zu  Anfang  des  Jahrh.  (Bildniffe  &c. 
in  gefchriebenen  Zügen) ;  —  Gottl.  Friedr.  Riedel,  geb.  zu  Dresden  1724, 
f  zu  Augsburg  1784  (Möbel,  Geräthe,  zahlreiche  Copien  franzöfifcher  Or- 
namentftiche) :  —  Geo.  Sigm.  Röfch  zu  München,  f  1786;  —  Joh.  C. 
Schleich,  geb.  zu  Augsburg  1759,  f  zu  München  1842;  —  A.  G.  Schübler 
zu  Nürnberg;  —  Jer.  Jac.  Sedelmayr,  geb.  1704  in  Augsburg,  grössten- 
theils  in  Wien  thätig,  f  1761  in  feiner  Vaterftadt;  —  B.  S.  Setletzky, 
polnifcher  Abkunft,  in  Augsburg  1695 — 177O;  —  Franz  Sigrift  aus  Wien, 
1720  — 1807;  —  Hier.  Sperling,  1695 — 1777,  und  Wolfgang  Sp.,  deffen 
Zeitgenoffe,  beide  in  Augsburg;  —  Joh.  Adolf  Stockmann  zu  Augsburg 
um  1750;  —  Joh.  Andr.  Thelott,  Goldfchm.  in  Augsburg,  1654 — 1734, 
und  deffen  Söhne  Joh.  Gottl.,  1708 — 1760,  und  Joh.  Gottfr.,  17 14 — 1773, 
und  verfchiedene  andere  Stecher  deffelben  Namens;  —  A.  Tifchler  zu 
Wien,  1721  — 1780;  —  Marx  Tufcher  aus  Nürnberg,  1705 — 1751,  Schüler 
J.  D.  Preisler's ,  später  in  Kopenhagen;  —  Mart.  Tyroff,  geb.  zu  Augs- 
burg 1705,  f  zu  Nürnberg  1758,  und  deffen  Söhne  Konrad  und  Herrn. 
Jac;  — ^  Jerem.  Wachsmuth  zu  Augsburg,  1712 — 1779  (Rococo-Decora- 
tionen  und  Ornamente  aller  Art);  —  Joh.  Heinr.  Werner,  zu  Anfang  des 
XVIII.  Jahrh.,  und  Geo.  Heinr.  Werner,  zu  Ende  deffelben,  beide  Medail- 
leure und  Kupferftecher  zu  Erfurt ;  —  Benedikt  Winkler  zu  Augsburg  um 
1750 — 1770;  —  G.  G.  Winkler  zu  Augsburg  um  1750 — 1780,  und  Joh. 
Geo,  Winkler,  ebenda  um  1760,  für  dortigen  Kunftverlag  thätige  Stecher; 
—  Joh.  Chr.  Winkler,  geb.  1701  zu  Augsburg,  f  um  1770  zu  Wien;  — 
Joh.  Leonh.  Wüft,  Goldfchmied  zu  Augsburg  um  1730  {Schneid-  und  Etz- 
Büchlein,  allerlei  Ornamentales). 
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Auf  die  weitere  Entwickelung  des  italienifchen  Kupferftichs  nahm 
die  Schule  von  Bologna  einen  um  so  unmittelbareren  Einfluss,  als  eines  der 
Häupter  derfelben,  Agoftino  Carracci  (1558 — 1601)  felbft  in  diefcr  Kund 
fein  Beftes  leiftete.  Seine  Vorgänger  und  zum  Theil  feine  Lehrer:  Bart. 
Pafferotti,  f  1592,  Profpero  Fontana,  15 12— 1597,  Pellegrino  Tibaldi,  1527 — 
1591,  Camillo  Procaccini,  geb.  1546,  hatten  in  ziemlich  roher  Manier  ge- 
ftochen ;  Ag.  Carracci  fchuf  einen  neuen ,  den  Ucbcrgang  zum  P'arbenflich 
anbahnenden  Stil.  Urfprünglich  zum  Goldfchmiede  beftimmt  und  erft  durch 
feinen  Oheim  Lodovico  beftimmt,  fich  zum  Maler  zu  bilden,  eignete  er  fich 
als  Stecher  den  feften  kräftigen  Strich  der  Niederländer  an  und  leitete  feine 
Landsleute  darauf  hin ,  durch  die  Schraffirung  zu  modelliren.  Die  Zahl 
feiner  Blätter  eigener  Erfindung  oder  nach  Rafifael,  Correggio,  Tizian,  Tin- 
toretto,  P.  Veronefe  &c.  wird  auf  mehr  als  270  angegeben.  Sein  Bruder 
Annibale,  1560 — 1609,  hat  ebenfalls  vortreffliche  Grabftichelblätter  ge- 
liefert, wie  namentlich  den  Chrißus  von  Caprarola,  1597,  doch  .war  er  in 
erfter  Linie  ein  ausgezeichneter  Radirer,  und  in  derfelben  Technik  haben 
auch  Lodovico,  der  Oheim  Beider,  1555  — 1619,  und  Agoftino's  Neffe 
Francesco,    1595 — 1622,  Einiges  gearbeitet. 

Von  den  Carracciften  wusstcn  die  meiften  den  Stichel  oder  die  Nadel 
zu  führen.  So  Guido  Reni,  1574 — 1642,  der  virtuos  und  flüchtig  radirte, 
der  -Treche«  Giov.  Lanfranco,  1581  — 1675,  der  die  Loggien  Rafifael's 
ftach,  Franc.  Brizzio,  1574— 1623,  von  dem  u.  a.  eine  Ruhe  in  Aegypten 
nach  Correggio  bekannt  ift,  Giov.  Valefio,  1561  -1640,  der  nach  Ag. 
Carracci  arbeitete,  der  Landfchafter  Giov.  P'ranc.  Grimaldi,  //  Bologiicfc, 
1606 — 1680,  ferner  Reni's  Schüler  und  Nachahmer:  Simone  da  Pefaro 
(Cantarini),  1612 — 1648,  Andrea  Sirani,  1610  — 1670,  Dom.  Maria  Canuti, 
1620—1684,  Lor.  Lolli,  1612 — 1691,  und  Andere,  deren  Werke  oft  unter 
den  Namen  ihrer  Meifter  gehen  mögen.  Auch  Giov.  Franc.  Barbieri  il 
Guercino ,  1590— 1666,  und  Jac.  Margottini,  welcher  nach  Domenichino 
die  chriftlichen  Tugenden  ftach,  find  hierher  zu  rechnen. 

In  Rom,  wo  nach  und  nach  Künfller  aus  allen  Ländern  fich  zufammen- 
fanden ,  und  einfeitige  Pflege  der  technifchen  Gefchicklichkeit  immer  mehr 
überhand  nahm,  erfreute  fich  der  äusserft  fruchtbare  Aetzer  Ant.  Tem- 
pefta  aus  Florenz,  1555  — 1630,  eines  Rufes,  welcher  ihm  zahlreiche  Schüler 
zuführte.  Auch  Pietro  Tefta,  gen.  Lucchefino ,  aus  Lucca,  1611  — 1650, 
radirte,  während  Franc.  Villamena  von  Affiffi,  1 560  — 1626,  in  monotoner 
Manier  mit  dem  Grabftichel  arbeitete.  Gegenüber  diefen  und  anderen  Ma- 
nieriften  ragt  Pietro  Sante  Bartoli  il  Pcrugino,  1635  — 1 700,  fowohl  durch 
den  ftrengen  in  Pouffin's  Schule  gebildeten  Stil,  als  durch  die  Wahl  der 
Gegenftände  hervor :  er  fi:ach  nach  antiken  Monumenten,  wesshalb  Winckel- 
mann  das  Studium  feiner  Werke  behufs  der  Einführung  in  die  antike  Kunft 
empfahl,  und  nach  Meiftern  des  XVI.  Jahrhunderts.  Sein  Sohn  Francesco 
war  fein  Mitarbeiter. 
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Die  Schule  von  Neapel  hat  in  dem  gewaltigen  Spanier  Gius.  Ribera, 
lo  Spagnoletto ,  ^  1593  — 1656,  und  in  dem  ihm  geiftesverwandten  Salvatore 
Rofa,  1615 — 1673,  glänzende  Vertreter  der  Aetzkunft. 

Das  XVIII.  Jahrhundert  zeigt  uns  in  Venedig  einige  in  ihrem  Genre 
hervorragende  Künftler,  in  Rom  einen  grösseren  Kreis  ftrebfamer  und  für 
ihre  Zeit  Bedeutendes  leiftender  Stecher.  Dort  bewährten  fich  Ant.  Canale 
{Caiialcttö)  1697  — 1768,  als  der  Meifter  in  der  Wiedergabe  der  Scenerien 
feiner  Vaterftadt,  und  Giov.  Battifta  Tiepolo,  geb.  1697,  f  1769  in  Madrid, 
als  der  P.  Veronefe  feiner  Zeit  auch  in  der  Radirung.  Hier  kehrten  Dom. 
Cunego  aus  Verona,  1727 — 1803  (Mich.  Angelo's  Gemälde  in  der  Sixtina) 
und  Giov.  Volpato  aus  Baffano,  1733 — 1803  (Raffael's  Loggien  &c.),  zu 
den  grossen  Vorbildern  der  Renaiffance  zurück,  regten  das  Studium  der- 
felben  wieder  an,  und  gründeten  eine  Schule,  aus  welcher  zunächft  Raph. 
Morghen  aus  Neapel,  geb.  1760,  1793  Profeffor  in  Florenz,  wo  er  1833 
ftarb  (das  Abendmahl  nach  Lionardo ,  die  Nacht  nach  Correggio  &c.)  und 
Gius.  Longhi  aus  Monza,  1766 — 1831  (Raffael's  Sposahzio,  Correggio's  Mag- 
dalena &c.)  hervorgingen. 

Von  Stechern    des  XVII.    und    XVIII.    Jahrhundert   tragen    wir    nach : 

Franc.  Amato,  XVII.  Jahrh.,  über  den  nähere  Daten  mangeln;  die  Brüder 

Anderloni    in  Mailand,    Fauftino,    1766 — 1847    («ach   Raffael,    Correggio, 

Reni  &c.)  und  Pietro,  1784 — 1849    (nach  Raffael,  Tizian,  Pouffin  &c.) .    zu 

den  ausgezeichnetften    italienifchen  Künfllern    der    neuefben  Zeit   gehörend ; 

die  Brüder  Farao  (1676  geb.)  und  Pietro  Aquila,  geb.  1677,  aus  Sicilien 

flammend,  Nachfolger  P.  S.  BartoH's;  Franc.  Bedeschini,  Ornam.-Radirer 

zu  Aquila  um  1685;  Pietro  Bettelini  aus  Lugano,  1763  — 1823,   Stecher  in 

Morghen's  Art  (Grablegung  nach  Andr.  del  Sarto  &c.);    Bartol.  Biscaino 

aus  Genua,  1633 — 1657,  Maler  und  Radirer;  Bonav.  Bifi  [Padre  Pittoriiii), 

geb.  zu  Bologna  1610,    f  zu  Modena  1662,    Maler  und  Aetzer;    Pietr.  Bo- 

nato  aus  Baffano,  1765  — 1820,  Schüler  Volpato's;    Benigno  Boffi,  Orna- 

mentift  in  Parma,  1727 — 1803;  Ant.   Capellan,  geb.  zu  Venedig  um  1740, 

f  zu  Rom  nach  1810  (Michel  Ang.);  Giul.   Carpioni  aus  Venedig,  l6ll — 

1674    (Radirungen    nach    feinen    eigenen    kleinen    Gemälden:    Bacchanalien, 

Kindertänze    u.    dgl.);    Giov.  Bened.  Caftiglione    il  Grechetto ,    geb.  16 16 

zu  Genua,    f  1670  zu  Mantua,    Thiermaler,    als  Radirer  Nachahmer  Rem- 

brandt's;    Giov.    Batt.    Coriolano    zu   Bologna    in    der    erften  Hälfte   des 

XVII.  Jahrh.    (Vignetten  &c.) ;    Gius,  Diamantini,    geb.   1660  zu  Foffom- 

brone,  f  zu  Venedig   1 708,  Aetzer  in  einer  eigenthümlichen  Art  kleiner  mit 

Punkten  untermifchter  Striche;   Odoardo  Fialetti,  geb.   zu  Bologna  1573, 

f  zu  Venedig  1638,  Radirer  nach  Tintoretto  &c. ;  Giov.   Folo  aus  Baffano, 

1764— 1836,    Schüler  Volpato's  (nach  Raffael,  Mich.  Angelo,    Tizian  &c.) ; 

Pietro  Fontana  aus  Baffano,  1763  — 1837,  Schüler  Volpato's  und  Morghen's, 


^  Vgl.  oben :  Spanien. 
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(Ecce  homo  nach  Guercino  &c.) ;  Giov.  Batt.  Galeftruzzi  aus  Florenz,  geb. 
l6l8,  Maler  und  Radirer  (nach  Caldara  u.  A.);  Gaetano  Gandolfi  zu 
Bologna,  1734 — 1802,  Radirer  nach  Reni  &c.,  und  deffcn  Sohn  Mauro 
Gandolfi,  1774 — 1834,  Schüler  Longhi's  (nach  Correggio,  Reni  &c.);  Oli- 
vero  Gatti  aus  Parma,  lebte  bis  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrh.  in  Bologna, 
Maler  und  Stecher  nach  Ag.  Carracci  &c. ;  Raff.  Guidi,  geb.  zu  Florenz 
1540  und  bis  etwa  1613  thätig,  Stecher,  wahrfcheinhch  Schüler  Cort's  oder 
Ag.  Carracci's ;  Carlo  Lavifio  aus  Trevifo,  geb.  um  1770,  f  1840  zu  Fifa, 
arbeitete  anfangs  in  der  fogenannten  Le  Blon'fchen  Manier  des  mehrfarbigen 
Kupferftichs ,  ftach  die  Malereien  des  Campo  Santo  in  Fifa  u.  a. ;  Giac. 
Leonard is  aus  Farma,  geb.  1712,  Radirer  in  Venedig;  Th.  Fil.  de 
Liagno  aus  Madrid,  1556— 1626,  Maler  und  Radirer;  Giov.  Andr.  Mag- 
liori,  Ornamentift  in  Rom  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrh.;  Fietro  Monaco, 
geb.  .1710  in  Belluno,  bis  gegen  1775  in  Venedig,  gab  eine  Sammlung  von 
TI2  Blättern  nach  biblifchen  Gemälden  alter  und  neuerer  Zeit  heraus,  an 
denen  er  jedoch ,  wo  ihm  die  Auffaffung  nicht  orthodox  erfchien ,  fich 
Aenderungen  erlaubte  {Raccolta  di  opere  scelte  %iz.,  Venezia  1743  und  1763) ; 
Ign.  Favon  in  Florenz,  Schüler  Morghen's;  Giambattifta  und  Francesco 
Firanefi,  Vater  und  Sohn,  Kupferflecher  und  Kunfhhändler  in  Rom, 
1707  — 1778  und  1758  — 1810;  Marco  Fitteri  ^us  Venedig,  1703  — 1767,  der 
eine  eigenthümliche  Manier  der  Schraffirung  anwandte:  parallele,  entweder 
perpendiculäre  oder  diagonale  Linien,  welche  er  vertiefte  oder  verftärkte, 
um  die  Modellirung,  den  Schatten  &c.  zur  Erfcheinung  zu  bringen;  Val 
Regnart,  aus  Frankreich  ftammend ,  Schüler  Thomaffins,  in  Rom  um 
1613 — 1650,  (Allegorien,  Architekturen  &c.) ;  Franc.  Rofafpina,  1762— 
184I,  Stecher  und  Radirer,  Schüler  Bartolozzi's;  Luigi  SabatelH,  geb. 
1773  in  Florenz,  f  1 8 50  in  Mailand;  Mauro  Tefi,  Motttebianco,  1730— 1766, 
Ornamentift;  die  beiden  Söhne  des  Giov.  Batt.  Tiepolo,  Giov.  Dom., 
um  1726  — 1795,  Stecher  in  der  Manier  Caftiglione's,  von  1763  bis  zu  feinem 
Tode  in  Spanien,  und  Lorenz© ;  Giov.  Zompini  zu  Venedig,  Ende  des 
XVIII.  Jahrh.,  Aetzer;  Giov.  und  Fei.  Zuliani  in  Venedig  um  1800. 
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IX. 
Rückblick. 

Die  edle  Goldfchmiedekunft.  die,  l'elbft  ein  Zweig  der  Plaftik,  durch 
verfchiedene  ihren  Zwecken  dienende  Arten  der  Technik,  wie  Email  und  Xiello, 
in  nahe  Beziehungen  zur  ^Malerei  tritt,  befchenkt  uns  auch  mit  der  höchften 
unter  den  reproducirenden  zeichnenden  Künften.  Und  wenn  wir  fchon  zahl- 
reiche Bildhauer  und  Maler,  darunter  folche  mit  Holzen  Namen,  aus  der 
Goldfchmiedewerkllätte  hervorgehen  fehen.  fo  bleibt  der  Zufammenhang 
des  Kupferllichs  mit  der  ]\Ietalltechnik ,  von  welcher  er  abltammt,  viel 
inniger  und  mannichfaltiger.  So  lange  der  Goldarbeiter  ein  Künltler  war, 
lockte  es  ihn,  das  Graviren,  delTen  er  ja  ]\Ieifter  fein  musste,  auch  ander- 
weitig zu  verwerthen,  fei  es  auch  nur,  um  feine  Erfindungen,  die  Gefäss- 
und  Geräthformen  und  Ornamente,  für  fich  felbft  und  für  feine  Fach- 
genoffen  zu  fixiren,  während  die  ausgeführten  Werke  in  fremde  Hände 
übergingen. 

Bei  alledem  tritt  der  Kupferilich ,  foweit  uns  bis  jetzt  über  deffen 
frühefte  Leiftungen  Klarheit  geworden  ill:.  den  gewählten  Aufgaben  nach 
fofort  als  ein  Angehöriger  der  hohen  Kunft  auf  Er  beginnt  nicht  etwa 
mit  ornamentalen  Arbeiten,  fondern  mit  figuralen  Darftellungen  wie  die 
Geisselung  von  1446  und  die  Fax  ^lafo  Finiguerra's.  Der  Graveur  auf  Gold 
und  Silber  wird  zum  Kupferftecher ;  wo  und  wann  zuerft?  ob  wir  einen  Er- 
finder oder  mehrere  von  einander  unabhängige  anzunehmen  haben?  — 
darüber  find  die  Acten  noch  nicht  gefchloffen.  Genug,  dass  der  Beweis  für  die 
Ausübung  des  Kupferftichs  in  Deutfchland  bereits  vor  der  ]\Iitte  des  X\\  Jahr- 
hunderts vorliegt,  und  dass  wenige  Jahrzehnte  fpäter  ebenda  fchon  mehrere 
Stecherfchulen,  fowie  in  Florenz  eigentliche  Stecherarbeit,  nicht  bloss  der  Ab- 
druck von  Xiellen,  fich  nachweifen  laffen.  Deutfche,  Niederländer  und  Italiener 
bringen  auch  im  folgenden  Jahrhundert  den  Kupferilich  zur  Blüthe,  indem 
fie  gleichzeitig  die  beiden  Hauptrichtungen,  der  Norden  jene  auf  malerifche 
Wirkung,  der  Süden  jene  auf  Darftellung  der  Form  durch. die  Linie,  aus- 
bilden. Der  lebhaftere  Verkehr  der  Nationen  bringt  es  mit  fich,  dass  die 
Schulen  fich  gegenfeitig  anregen  und  mittheilen.  Wie  Dürer  von  beftim- 
mendem  Einfluffe  auf  den  italienifchen  Kupferilich  wird,  gehen  Deutfche 
und  die  am  entfchiedenften  dem  Realismus  huldigenden  Niederländer  bei 
den  Italienern  in  die  Schule. 

Von  Italien  aus  wird  auch,  erft  im  XVI.  Jahrhundert,  eine  allgemeine 
Pflege  des  Kupferftichs  in  Frankreich  angeregt.  Während  die  politi- 
fchen    Zuftände    Deutfchlands    und    Italiens    während    des   XVII.  und    eines 
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Theils  des  XVIII.  Jahrhunderts  auch  den  Niedergang  aller  künftlerifchen 
Beftrebungen  in  diefen  Ländern  verfchulden,  entwickelt  fich  in  Frankreich 
das  Syftem  der  Begünftigung  und  Leitung  der  Kunftthätigkeit  durch  die 
Staatsgewalt  in.sbefondere  auch  in  Beziehung  auf  diefen  Zweig.  Grossartige 
Aufträge  zogen  auch  fremde  Künftler  nach  Paris,  und  namentlich  Nieder- 
länder, fpäter  Deutfche  nahmen  hervorragenden  Antheil  an  der  Geftaltung 
des  franzöfifchen  Kupferftichftils.  Die  letzteren  trugen  dann  das  Gelernte 
wieder  zurück  in  ihre  Heimath,  und  erweckten  den  Kupferftich  dort  zu 
neuem  Leben,  auch  in  anderen  Ländern,  wie  in  Russland,  zum  Leben  über- 
haupt. Diefe  vorwiegend  auf  die  Vervollkommnung  der  Technik  bedachte 
Richtung  erhält  dann  gegen  das  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  durch  die 
kunftarchäologifchen  Studien  einen  neuen  Impuls  und  das  wiedergewonnene 
Verftändniss  der  Antike  und  der  Renaissance  bereitet  den  Auffchwung  der 
Kupferftecherkunft  in  der  neueften  Zeit  vor. 

Einen  ziemlich  felbftändigen  Weg,  wenn  diefer  fich  auch  oft  genug 
mit  dem  eben  skizzirten  begegnet,  nimmt  die  Kunft  der  Radirung,  welche 
in  den  Niederlanden  im  XVII.  Jahrhundert  im  Zufammenhang  mit  der  rea- 
liftifchen  Malerfchule  die  höchfte  malerifche  Wirkung  erreicht,  während  Eng- 
land die  Pflegeftätte  fämmtlicher  untergeordneten  Stichmanieren,  der  fchwarzen 
Kunfl  u.  f  w.   wird. 
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IX. 

GOLDSCHMIEDEKUNST. 


Bearbeitet  von  ALBERT  ILG. 


Technik. 


Goldfchmiedekunft  ift  die  Bezeichnung  eines  der  vornehmften  Kunll.- 
handwerke,  hergenommen  von  einem  hervorragend  wichtigen  Zweige  der  bei 
demfelben  zur  Anwendung  kommenden  Techniken,  nämhch  von  der  Be- 
handkmg  des  Rohmaterials,  welche  darin  befteht,  durch  Hammerfchläge 
demfelben  vor  allem  Blechform,  und  dem  Blech  irgendwelche  fonflige  Geftalt 
zu  verleihen.  Im  weitern  Sinne  wird  unter  Goldfchmiedekunft  vom  kunft- 
gefchichtlichen  Standpunkte  jede  mit  der  Bearbeitung  edler  Metalle  in  Ver- 
bindung flehende  Technik  gemeint,  welche  x^usdehnung  des  Begriffes  nach 
fprachlichem  und  wiffenfchaftlichem  Ufus  fo  weit  geht,  dass  felbft  Arbeiten 
in  das  Gebiet  hereinbezogen  werden,  bei  denen  das  Edelmetall  nicht  die 
Haupt-,  fondern  oft  die  Nebenrolle  fpielt,  wie  die  Kunft  des  Juweliers,  das 
Emailliren  und  das  Taufchiren.  Ja  felbft  die  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert 
in  Italien  und  Oefterreich  blühende  Kunft  des  Kryftallfchnittes  kann  nur  im 
Zufammenhange  mit  der  Goldfchmiedekunft  erklärt  werden,  und  jene  des 
Siegelftechers  und  Graveurs,  wenn  auch  aus  ganz  andern  Gründen,  nicht 
minder. 

Hängt  diess  nun  zum  Theil  damit  zufammen,  dass  in  allen  den  ge- 
nannten Fällen,  fei  es  das  Material  des  Edelmetall-Arbeiters,  fei  es  irgend 
eine  feiner  Techniken,  am  Zuftandekommen  des  Werkes  Theil  hat,  fo  er- 
gibt fich  eine  fernere  Erklärung  daraus,  dass  alle  die  aufgeführten  Kunft- 
richtungen  bei  allen  Nationen  und  feit  den  älteften  Zeiten  ftets  in  diefelben 
Hände  gegeben  waren  und  immer  aus  einer  Kategorie  von  Handwerkern 
hervorgingen,  welche  das  Gemeinwefen,  felbft  dann,  wenn  zuweilen  einzelne 
fich  als  Spezialiften  in  diefer  oder  jener  Unterabtheilung  manifeftirten ,  im 
bürgerlichen  und  adminiftrativen  Sinne  doch  niemals  unterfchied.  Und  fo 
muffen  auch  wir  im  nachfolgenden  Abfchnitte  der  Gefchichte  der  technifchen 
Künftc    das    gefammte   Mofaik    der   obenerwähnten    Arbeitsrichtungen   zum 
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Gegcnftande  unferer  Untcrfuchung  machen,  bloss  in  Bezug  auf  die  Techniken 
des  Emails,  des  Niello's  und  der  Gemmenfculptur  auf  vorausgegangene 
Capitel  den  Lefer  verweifend. 

Die  verfchiedenen  Arten  der  Technik,  welche  in  der  Goldfchmiede- 
kunfb  zur  Anwendung  gelangen,  waren  faft  ausnahmslos  in  den  erften  Zeiten 
bereits  gekannt  und  die  nachkommenden  Jahrtaufende  haben  zwar  Vieles 
in  Form  und  Stil,  aber  in  der  mechanifchcn  Bearbeitungsweife  im  letzten 
Grunde  nur  wenig  Neues  hinzugebracht.  Die  hiftorifche  Entwicklung  kömmt 
alfo  nicht  fo  fehr  für  den  technifchen  Theil  in  Frage ;  wohl  aber  hat  auf 
der  feften  Bafis  diefer  für  alle  Zukunft  im  Wefentlichen  begründeten  Technik 
der  reiche  Baum  der  ganzen  Kunft  in  alfen  Zeiten  feine  Blüthen  und  Früchte 
getrieben,  ftcts  bunt  wechfelnd,  jedoch  immer  in  der  nämlichen  Weife  aus 
denfelben  Prämiffen  erklärbar.  Und  fo  muss  jener  mechanifche  Theil  hier 
zunächfl  in  felbftändiger  Weife  behandelt  werden.  Sind  die  technifchen 
Verhältniffe  ja  doch,  wie  in  aller  Kunft,  die  feftftehenden  Vorbedingungen, 
aus  welchen  fchliesslich  auch  die  rein  geiftigen  Phänomene  Erklärung  finden : 
gleichfam  die  mütterliche  Erde,  von  deren  Befchafifenheit  nicht  nur  das 
Wachsthum  des  Baumes,  fondern  felbfb  Farbe,  Form,  Duft  und  Gefchmack 
der  Frucht  zum  Theil  abhängen. 

Urälteflwichtige  Verarbeitungsarten  der  edlen  metallifchen  Stoffe,  welche 
diefe-  übrigens  auch  mit  den  meiften  nicht  edeln  und  Compofitionen  gemein 
haben,  find  das  Treiben  undv  das  Giessen.  Das  Treiben  beginnt  damit, 
dass  meiftens  ganz  ungemengtes  Gold,  deffen  Dehnbarkeit  die  grösste  ist, 
durch  Walzen  und  Hämmern  in  Blech  verwandelt  wird.  Aber  das  Roh- 
material kann  ebenfo  durch  Guss  hergeftellt  fein,  wie  z.  B.  Theophilus  lehrt 
(III.  Buch,  Gap.  LXXIIL).  Auf  die  eine  oder  andere  Weife  ift  aber  jetzt 
noch  nichts  mehr  gewonnen,  als  die  Goldhaut  fozufagen,  aus  welcher  der 
Gegenftand  getrieben  werden  muss.  Sehr  frühzeitig  und  fowohl  durch 
afiatifche,  als  europäifche  und  felbft  mexikanifch-peruanifche  Völkerfchaften 
vertreten,  begegnet  in  der  Kunftgcfchichte  die  einfache,  auf  textilen  Prin- 
cipien  beruhende  Technik ,  folche  dünngefchlagenen  Goldbleche  als  Inkru- 
ftationen  oder  Ueberkleidungen,  fei  es  von  architektonifchen  Werken,  fei  es 
von  Geräthfchaften,  zu  gebrauchen ;  im  letzteren  Fall  bildet  ein  gefchnitzter 
hölzerner  Kern  die  Grundlage,  aber  auch  bei  der  Verwendung  des  Metalls 
an  Baulichkeiten  fcheint  man  vom  Holzbau  ausgegangen  zu  fein. 

Entweder  treibt  der  Goldfchmied  fein  Gefäss  oder  was  fonft  es  werden 
foU,  aus  freier  Hand  oder  über  einem  feflen  Modell.  Im  erften  Falle  ift 
Gewohnheit  und  Gefchicklichkeit  feine  Leiterin,  doch  können  natürlich  nur 
einfachere  F'ormen  auf  folchem  Wege  hergeftellt  werden.  Der  hohle  Gegen- 
ftand wird  dabei  fowohl  mit  verfchieden  geftaltigen  Hämmern  bearbeitet, 
als  auch  auf  mannigfaltig  geformten  Amboffen  gefchlagen.  Beide,  Hammer 
wie  Amboss,  helfen  durch  ihre  Geltaltung  das  Blech  der  fchliessHch  beab- 
fichtigten  Erfcheinunsr  zu  nähern.     Die  Hämmer  find  von  Holz,  am  beften 
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von  Birken-,  in  Italien  von  Cornelkirfchcnholz,  auch  wohl  von  Korn.  Dicfe 
Technik  behauptet  den  Anfpruch  auf  ein  unberechenbares  Alter  und  wird 
immer  als  eigentlicher  Typus  dev  getriebenen  Arbeit  die  wichtigfte  Rolle 
haben.  Doch  befitzt  die  andere,  üb«r  dem  Modell,  eine  wenigftens  auch 
bis  in  die  altägyptifche  Periode  zurückreichende  Gefchichte  und  hat  ihre 
weiteren  Vertreter  in  den  barbarifchen  Erzeugniffen  der  meiften  afiatifchen 
und  europäifchen  Nationen.  Gleichwohl  werden  beide  Methoden  des  Trei- 
bens, in  der  Goldfchmiedekunft,  wie  in  aller  Metallarbeit,  der  gewiss  noch 
primitiveren  Technik  des  Giessens  an  Alter  nachftehen,  als  deren  Surrogate 
fie  eigentlich  anzufeilen  find.  Denn  die  maffive  Bildung  des  Gegenflandes 
ift  das  einfachfle  und  ungekünfteltfte  Verfahren;  da  das  Beftreben,  durch 
Treiben  die  plaftifche  Form  hervorzurufen  und  fomit  den  Schein  einer 
Körperlichkeit  zu  erzielen,  die  im  Grunde  nicht  vorhanden  ift,  bereits  eine 
von  jener  einfacheren  Schaffensweife  ausgegangene  Speculation  vorausfetzt, 
die  in  dem  Falle  zunächft  aus  Zwecken    der  Oekonomic    veranlasst  wurde. 

Jenes  zweite  Verfahren  des  Treibens  gefchieht  alfo  nicht  in  der  Luft, 
fondern  über  einem  feften  Kern,  der  die  Grösse  und  Form  des  gewünfchten 
Gegenftandes  fchon  befitzt.  Zu  diefem  Zweck  nahmen  die  Goldfchmiede 
der  italienifchen  Renaiffance  Bronzemodelle,  über  denen  mit  Anwendung 
der  mannigfachften  Hämmer  dem  Goldblech  vorfichtig  die  Form  gegeben 
wurde,  füllten  dann  das  Hohl  mit  einer  feftwerdenden  Kittmaffe  und  führten 
auf  Grundlage  deren  auf  der  Aussenfläche  mit  Punzen  und  Cifelireifen  die 
Feinheiten  aus.  Diefe  Methode  taugt  zu  detaillirten ,  formenreichen  oder 
fonft  komplizirten  Arbeiten  natürlich  beffer  als  die  vorher  gefchilderte, 
jedoch  ift  nicht  zu  übcrfehen,  dass  Meifter  wie  Benvenuto  Cellini  mit 
höchfter  Bravour  auf  jene  erftere  und  weniger  mechanifche  Manier  nicht 
nur  wie  die  älteren,  z.  B.  Theophilus,  einfache  Gefäffe  oder  Plalberhabenes, 
fondern  felbft  runde  Figürchen  oder  die  kräftigften  Hautreliefs  herzuftcllen 
im  Stande  waren.  In  feinem  Traktat  über  die  Goldfchmiedekunft  führt 
Cellini  das  berühmte  Salzfass  Franz  I.  als  ein  Beifpiel  dafür  an. 

Indess  nach  dem  genannten  Theophilus  ift  auch  fchon  im  Mittelalter 
bisweilen  das  Treiben  einzelner  ornamentaler  Theile  auf  der  Oberfläche  des 
Metallgefäffes  mittelft  Anwendung  einer  proviforifchen  Füllungsmaffe  (Ziegel- 
mehl, Pech  und  Wachs)  vorgekommen. 

Beim  Treiben  des  Gefäffes  kann  man  mit  den  Hammerfchlägen  in  der 
Mitte  des  Bleches  beginnen  und  fich  von  der  dadurch  entftandenen  Höhlung 
immer  mehr  dem  Rande  nähern,  ein  Vorgang,  welcher  das  Auftiefen  ge- 
nannt wird,  oder  man  fängt  zwifchen  Nabel  und  Rand  des  Gefäffes  zu 
fchlagen  an,  wobei  die  Vertiefung  dadurch  hergeftellt  wird,  dass  der  Rand 
beim  Fortfetzen  des  Schiagens  allmählich  auffteht,  das  Aufziehen.  Die  zahl- 
reichen Formen  der  dazu  erforderlichen  Hämmer  und  Ambosse  dürften  in 
der  alten  Zeit  diefelben  bereits  gewefen  fein,  welche  heute  in  Gebrauch 
ftehen.     Die   wichtigften    find   der  Tellerhammer,   der   Tief-    und    Flächen- 
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hammcr,  Treib-  und  Knopfhammer,  der  Schlicht-  und  Polirhammer;  von 
den  Aniboflen  jene  zum  Ausgleichen,  7Ami  Biegen,  Schweifen,  zum  Ab- 
fchlichten  und  Glattmachen.  Wird  auf  folche  Weife  dem  Gegenftand  die 
Gefammtform  durch  Treiben  verliehen,  fo  ift  die  Anwendung  derfelben 
Technik  behufs  Ausbildung  der  reliefartigen  Erhöhungen  an  der  Oberfläche 
mittelil  Punzen  gewiffermassen  die  Fortfetzung  derfelben  Arbeit  durch  andere 
Mittel.  Das  Punzeifen  leitet  nämlich  den  Hammerfchlag  in  beftimmter  Art 
auf  den  zu  bearbeitenden  Gegenftand  weiter  und  bildet  im  äfthetifchen 
Sinne  den  Uebergang  zum  Gefchäft  des  Cifelirens,  welch'  letzteres  zwar 
ebenfalls  an  getriebenen,  vorzugsweife  aber  an  gegoffenen  Arbeiten  An- 
wendung findet.  Grösse  und  F"orm  der  Punzen  find  höchft  mannigfaltig, 
dergeftalt,  dass  mit  ihnen  fowohl  einzelne  Punkte  oder  Linien,  als  auch 
ganze  Figuren,  Ornamente  &c.  eingefchlagen  werden  können. 

Die  andere  Haupttechnik,  das  Giessen  der  edlen  Metalle,  ift  die 
feltener  vorkommende,  da  fie  einerfeits  durch  den  grösseren  Verbrauch  der 
koftbaren  Stoße,  andrerfeits  wegen  der  ftarken  Zufammenziehung,  welche 
insbefondere  das  Gold  beim  Kaltwerden  erfährt ,  minder  bequem  erfcheint. 
Indess  übte  die  alte  Kunft  das  Giessen  bedeutend  häufiger  als  die  -  prak- 
tifche«  Neuzeit  und  hat  die  herrlichften  Schöpfungen  auf  diefem  Wege  an's 
Licht  gebracht.  Zunächft  musste  der  Goldfchmied  des  Giessens  fchon  aus 
dem  Grunde  kundig  fein,  weil  er  fein  Material  nur  durch  diefe  Procedur 
zu  jedweder  Bearbeitung,  auch  für  das  Treiben,  tauglich  machen  konnte. 
Was  aber  die  eigentliche,  wirkliche  Herftellung  der  Gegen ftände  durch  den 
Guss  anbelangt,  fo  hatte  die  ältere  Zeit  folgende  Verfahren  am  meiften  in 
Gebrauch.  Man  goss  in  Sand,  in  welchen  die  Hälften  eines  feften  Modelles 
eingedrückt  waren ,  wobei  natürlich  eine  ganz  fymmetrifche  Geftaltung 
des  Objektes  vorausgefetzt  werden  muss.  Auch  Marienglas,  Tripel  und 
das  Bein  vom  Tintenfifche  wird  zum  Abgiessen,  befonders  kleinerer  Objekte, 
gebraucht.  Oder  es  wurden,  ebenfalls  bei  einfacherer  Forniirung  des  zu 
giessenden  Stückes,  metallene  oder  fteinerne  Modeln  für  die  Herftellung 
der  Theile,  die  dann  durch  Schweissen  oder  Löthen  vereinigt  werden,  be- 
reitet. In  den  meiften  Fällen  genügt  jedoch  beides  nicht.  Häufig  follen 
die  Gusswerke  hervorftehende  Beftandtheile,  Henkel,  Figuren,  durchbrochene 
und  ftark  erhabene  Verzierungen  erhalten ,  welche  fich  durch  ein  einfaches 
Füllen  des  Negativen  in  der  Form  durch  das  Schmelzmaterial  nicht  her- 
ftellen  laffen.  Um  derartige  unterhöhlte  Dinge  im  Guss  bilden  zu  können, 
bediente  und  bedient  man  fich  einer  dritten  Manier,  M-elche  unter  dem 
Namen  Gicsscii  mit  verlornen  Fonne)i  oder  en  cire  perdue  bekannt  ift.  Sie 
hat  ein  hohes  Alter  und  wurde  vor  Jahrtaufenden  bereits  bei  Bronzen  in 
Oftafien  mit  höchfter  Bravour  geübt. 

Der  Vorgang  ift  dabei  dem  Wefentlichen  nach  folgender.  Man  mo- 
dellirt  zunächft  die  frei  vorftehenden  Theile  in  Wachs,  nimmt  fodann  von 
dem  Wachsmodell  eine  Hohlform  durch  Abguss,  und  bringt  diefelbe  fammt 
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dem  darinnen  fteckenden  Wachfe  an's  Feuer,  um  das  Wachs  ausfchmclzen 
zu  laffen  und  fo  die  Hohlform  leer  zu  bekommen,  worauf  die  I^^orm ,  etwa 
wie  eine  Poterie,  in  Glühhitze  feft  und  feuerbeftändig  gemacht  wird.  End- 
lich wird  in  diefe  Form  das  heissflüffige  Metall  eingegoffen  und  nach  dem 
Erftarren  die  Hülle  zerfchlagen,  wobei  natürlich  zahlreiche  Vorfichtsmass- 
regeln  und  Kunftgriffe  in  Anwendung  zu  bringen  find ,  deren  Aufzählung 
der  Handwerkslehre  diefes  Gegenftandes  vorbehalten  bleiben  muss.  Die 
Renaiffance,  deren  Gussarbeiten  uns  durch  die  unendlich  feine  Durchbildung 
aller  Details  entzückt,  hatte  aber  ausserdem  noch  eine  vollkommenere 
Methode,  welche  darin  beftand,  dass  von  den,  nach  dem  Wachsmodell  ge- 
machten Thon-  (oder  auch  Gyps-)  Formen  felbft  wieder  Abgüffe  in  unedlem 
Metall  und  zwar  in  Stücken  gebildet  wurden ,  wobei  man  den  Vortheil 
hatte,  das  Innere  zugänglich  zu  haben,  die  Details  durch  Cifeliren  verfeinern 
zu  können,  wo  fie  vom  weichen  Wachs  beim  Abformen  etwa  nicht  präcis 
genug  herausgekommen  fein  füllten,  und  ferner  diefelben  Gussformen  öftere 
Male  zu  benützen.  Bei  fortfchreitendem  Einfluss  des  Naturalismus  auf  die 
Kunft,  feit  dem  XVIL  Jahrhundert  beiläufig,  aber  in  einzelnen  Fällen  fchon 
im  Mittelalter,  finden  wir  ferner  den  Gebrauch,  Naturgegenftände  in  ihrer 
wirklichen  Erfcheinung  abzugiessen,  z.  B,  Blumen,  Käfer,  Eidechfen,  die 
mit  der  Formmaffe  aus  Gyps  und  Ziegelftaub  umgeben  und  nach  deren 
Erhärtung  durch  Verwandlung  in  Afche  befeitigt  werden,  worauf  der  Guss 
von  ftatten  gehen  kann.  Diefes  Verfahren  kennt  fchon  Cennini  im  XIV. 
und  Vafari  im  XVI.  Jahrhundert.  * 

In  jedem  Falle  ift  das  nochmalige  Uebergehen  des  im  Guss  bereits 
fertigen  Gegenftandes  mittelft  der  Cifelireifen  nothwendig.  Die  dazu  er- 
forderlichen fpitzen  Werkzeuge  find :  die  Punzen,  poingons,  punches,  ciscaux, 
altdeutfch  meizcl  (fiehe  Theophilus,  III.  Gap.  71),  flählerne  Stäbe  mit  zu- 
gefpitztem  Ende  von  fehr  verfchiedener  Geftalt.  Diefe  ift  erhaben,  um 
fcharfe  Punktirungen  oder  ein  Mattmachen  der  Oberfläche  des  Gusswerks 
hervorzubringen,  um  Höhlungen  zu  erzielen,  vertieft ,' wenn  rauhe  Stellen 
hervorgebracht  werden  follen  ;  fie  find  Ziehpiinzen,  wenn  fie  Linien  hervor- 
rufen ,  Haarpunzen ,  wenn  dadurch  feine  Streifungen  bewerkftelligt  werden 
follen.  Das  feinfte  Ausführen,  die  Granitur,  wird  mittelft  der  Granireijen, 
grcnoirs ,  gemacht ,  welche  fehr  klein  find  und  mit  entfprechend  fachten 
Schlägen  eingetrieben  werden  muffen.  'Einen  Theil  der  Cifelirarbeit  bildet 
das  Graviren,  welches  theils  felbftändig  zur  Anbringung  von  Linien  der 
Zeichnung,  Buchftaben  u.  drgl.,  theils  aber  zum  Nachtiefen  der  nicht  fcharf 
genug  herausgekommenen  Züge  und  Striche  dient.  Hier  berührt  die  Gold- 
fchmiedetechnik  'die  Gebiete  der  Emaillir-  und  Niellir-,  fowie  der  Kupfer- 
ftecherkunft  im  Principe.    Die  Werkzeuge  find  der  Grabfiiichel,  fowie  allerlei 


»  Cennini,  meine  Ausgabe,  Cap.   189  und  pag.   18I.   —  Vafari,    Vite,  introduzione. 
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feine  kleine  Schabeifen  und  Feilen  \on  verfchiedener  Grösse  und  Schärfe. 
—  Die  Erzielung  der  plaftifchen  Form  aus  dem  gegebenen  ebenen  Metall- 
bleche ift  eigentlich  die  Hauptaufgabe  unferes  Kunfthandwerks  und  diefer 
wurde  dasfelbe  noch  durch  eine  weitere  Methode  ausser  jenen  des  Giessens 
und  Treibens  gerecht.  Kann  man  diefe  pofitive  Verfahren  nennen,  weil  fie 
das  Material  aus  dem  Normalen  der  Fläche  in  die  Erfcheinung  des  Körper- 
Hchen  fteigern  ,  fo  ift  jene  negativ,  indem  fie  den  Gegenftand  nicht  treibt, 
fondern  drückt  und  als  Concaves  aus  einer  modelnden  Form  entftehen  lässt. 
Gemeint  ift  das  Prägen,  Drücken,  Preffen  des  Metalls,  welches  zu  allerlei 
Goldfchmiedearbeit  Anwendung  findet,  feine  Hauptbeftimmung  jedoch  auf 
dem  Gebiete  der  Münzproduktion  hat.  Die  geftaltende  Form  ift  dabei  eine 
Stanze  oder  ein  Prägeftock ,  die  Mutter  oder  pila  des  Gepräges ,  oder  di,e 
Matrize.  Heutzutage  und  fchon  feit  mehreren  Jahrhunderten  bedient  man 
üch  zur  Ausübung  des  Druckes  fogenannter  Schlag-  und  Fallwerke,  in 
altern  Zeiten  musste  der  einfache  Hammerfchlag  ausreichen,  bei  Münzen 
wird  die  Schraube  dazu  angewendet.  Handelt  es  fich  um  Preffung  aus 
dünnem  Bleche,  fo  genügen  Futter  oder  Model  aus  ftarkem  Holz,  fonft 
werden  meffingene  angewendet,  auch  folche  von  Gefchützbronze.  Es  be- 
darf aber  das  gewalzte  Blech  beim  Drucke  auch  einer  entfprechend  feften 
Unterlage,  welche  indess  aus  einem  weicheren  Metall  befteht,  als  die  von 
oben  kommende  Stanze  (z.  B.  jene  aus  Blei ,  diefe  aus  Kupfer  oder  Meffing) 
und  nach  deren  erhöhter  Bildung  eine  entfprechende  Vertiefung  erhält. 
Schon  die  fpätrömifche  Kaiferzeit  aber  kannte  Stempel  aus  gehärteter  Bronze 
und  folche  aus  Stahl. 

In  Fällen,  wo  die  allzugrosse  Härte  des  Materials  oder  deffen  Dicke 
einen  Hammerfchlag  nicht  ausreichend  erfcheinen  lässt,  wie  z.  B.  bei  Münzen, 
muss  durch  einen  heftigen  und  rafch  ausgeführten  Stoss,  der  am  wirk- 
famften  durch  fchnelles  Zudrehen  einer  Schraube 'erzielt  wird,  die  Ver- 
fchiebung  der  Theile  am  Metall  hervorgerufen  werden.  Während  Cellini 
diefen  Prägflock  mit  der  Schraube,  wie  er  fagt,  bereits  zur  Anfertigung 
von  hunderten  von  Medaillen  zu  gebrauchen  wusste,  goss  eine  frühere 
Kunflperiode  die  Münzen  aus  Hohlformen  oder  hatte  allerlei  mit  der  Cifelir- 
kunft  verwandte  Methoden,  um  das  Relief  zur  Erfcheinung  zu  bringen.  Die 
Medaillen  wurden  z.  B.  zuerft  in  Wachs  boffirt  und  nach  diefen  Vorbildern 
die  Stempel  gravirt  &c.  Theophilus  (III.  Cap.  LXXIV.)  nennt  unfere  Technik 
»das  Werk,  welches  mit  sigillis  aufgedrückt  wird«,  und  macht  feine  Matrizen 
aus  Eifen,  dann  fchlägt  er  auf  dem  Amboss  mit  dem  Hammer  darauf. 
Hauptfächlich  find  es  Randleiften,  Friefe,  Streifen,  Punktzeilen,  die  er  auf 
diefe  Weife  erhalten  will,  um  fie  zum  Anbringen  auf  Buchdeckeln,  Becken 
und  Reliquiarien  zu  handhaben,  aber  er  bildet  in  gepresster  Arbeit  auch 
figuralen  Schmuck,  z.  ß.  das  Lamm  mit  den  Evangeliftenfymbolen,  Geftalten 
von  Königen  und  Reitern,  u.  a.  m. 

Noch  erübrigt   eine  vierte  Geftaltungsweife    des  Edelmetalls    zu  künfl- 
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lerifchcn  Zwecken  zu  bcfprechcn,  ein  dem  claffifchen  Alterthum  angehörender, 
aber  fclion  im  Mittelalter  abgeftorbener  Zweig,  die  Toreutik,  deren  tech- 
nifche  Verhältniffe  nicht  mehr  vollkommen  feftzufbellen  find.  Ks  fcheint, 
als  ob  diefe  verlorne  Kunft  den  Namen  der  Goldfchmiedekunft  am  meiden 
verdiente,  denn  das  Geflalten  des  Körpers  durch  fchmiedend-formende 
Hammerfchläge ,  —  im  Gegenfatz  zu  der,  einen  blossen  Scheinkörper  ge- 
benden Technik  des  Treibens ,  —  bildete  die  Grundlage  der  gefammten 
Procedur.  Aber  es  befteht  hierin  nicht  ihr  Wefentliches.  War  die  Haupt- 
geftaltung  auf  folche  Weife  erzielt ,  so  beginnt  erft  das  eigentliche  Gefchäft 
des  Toreuten. 

Unter  Toreutik  (das  griechifche  Wort  kommt  von  der  Bezeichnung 
des  zur  Arbeit  dienenden  Werkzeuges  Toros,  gleichwie  das  entfprechende 
im  Latein  caelatura  von  caelum),  verftanden  die  Alten  eigentlich  nur  die 
betreffende  Bearbeitung  von  Metallen ,  die  fie  vorzugsweife  dem  Silber, 
Gold,  Bronze  und  Eifen  angedeihen  Hessen,  fo  dass  die  Anwendung  des 
Ausdruckes  für  eine  verwandte  Sculpirung  des  Glafes,  Holzes  oder  Elfen- 
beines nur  übertragen  zu  nehmen  ift.  ^  Die  altere  Archaeologie  hat  diefen 
Gegenftand  durch  vielfache  etymologifche  Missverftändniffe  in  Verwirrung 
gebracht,  indem  namentlich  die  Herftellung  der  berühmten  aus  Gold  und 
Elfenbein  beftehenden  Coloffalftatuen  in  der  heilenifchen  Blütheperiode  der 
Plaftik  als  Werk  der  Toreutik  bezeichnet,  oder  andererfeits  diefe  Technik 
mit  der  des  Treibens  und  Cifelirens  in  Metall  verwechfelt  worden  ift,  end- 
lich dasjenige  fälfchlich  darunter  verftanden  wurde,  was  als  Glyptik  oder 
Scalptur  zur  Gemmenbearbeitung  gehört.  Indeffen  geht  aus  den  klareren 
Stellen  der  Alten  hervor,  dass  die  toreutifche  Kunft  beiläufig  eine  durch 
Schneiden  bewerkftelligte  Bildung  des  Körperlichen  an  dem  maffiven  Metall- 
ftücke  zur  Aufgabe  hatte,  fozufagen  eine  Art  Schnitzkunft  in  Metall.  Es 
verfteht  fich,  dass  die  Beftandtheile  des  toreutifch  behandelten  Gegenftandes 
meift  in  hohem  Relief  hervorftehend  gearbeitet  waren,  an  deffen  zahlreichen 
Schwierigkeiten  die  Gefchicklichkeit  des  Meifters  würdige  Aufgaben  finden 
musstej  aber  ebenfo  bot  auch  das  Gegentheil,  die  beinahe  mikrofkopifche 
Kleinheit  der  Gegenftände  willkommenen  Reiz,  fo  dass  fich  die  grössten 
Meifler  Griechenlands  mit  Herftellung  winziger  von  Fliegen  gezogener  Ge- 
fpanne  u.  dgl.  gerne  abmühten.  Das  Charakteriftifche  folcher  Arbeiten  aber 
und  dasjenige,  was  ihnen  allein  den  Namen  toreutifcher  Produkte  vindicirt, 
befteht  darin,  dass  diefelben  rein  ftereotomifch  aus  dem  Vollen  heraus- 
gefchnitten  fein  mussten.  Ob  jedoch,  wie  mehrere  Autoren  meinen,  zum 
Schneiden  der  maffiven  Metallfl:ücke  im  Alterthum  ähnlich  wie  in  der 
Gemmenglyptik  das  Rad  in  Anwendung  gekommen  fei,  fteht  dahin  und 
fcheint  keineswegs  fehr  annehmbar.  Die  Griechen,  welche  nach  Paufanias 
und  Athenaeus  dem  Chier  (oder  Samier)  Glaukos  nebfi;  andern  Erfindungen 


•  Quinct  i  iian.     Inst.   II.  21. 


I  l6  G  (ildfclimic  il  ek  un  rt.     1.  Cnpitel :  Technik. 

auch  die  der  Toreutik  in  Eifen  zufchrieben ,  haben  diefe  Kunft  auch  im 
edlen  Metall  am  meiften  ausgebildet,  die  fie,  wie  es  fcheint,  aus  dem  Orient 
empfangen  haben  dürften.  Nach  ihnen  find  es  nur  mehr  die  Römer,  welche 
in  der  Neronifchen  Aera  diefelbe  imitirend  weiterpflegten.  Wir  find  nicht 
einmal  im  Stande,  den  Zeitpunkt  ihres  Erlöfchens  beiläufig  anzugeben. 
StiUftifch  nimmt,  wie  Semper  fehr  richtig  bemerkt,  ^  die  eigentliche  Toreutik 
den  übrigen  metallifchen  Techniken  gegenüber  eine  Sonderftellung  ein  und 
zeigt  fich  vielmehr  mit  der  Steinsculptur  prinzipiell  verwandt.  Affyrifche 
und  altägyptifche  Werke  der  Glyptik  dürften  daher  auch  für  die  Hellenen 
ihr  Ausgangspunkt  gewefen  fein. 

Im  V^erlaufe  der  obigen  Darfteilung  wurde  öfter  darauf  hingewiefen, 
dass  durch  die  genannten  Erzeugungsmethoden  der  Metallgegenftände  bis- 
weilen einzelne  Theile  bloss  in  Einem  hervorgebracht  werden  können. 
Nothwendigerweife  muffen  weitere  Praktiken  zur  Verfügung  ftehen,  um 
deren  Zufammenfügung  in  Eins  zu  veranlaffen,  und  wir  treffen  in  den  alten 
Zeiten,  wie  in  der  Gegenwart  deren  zweierlei  an,  das  Seh  weissen  und 
das  Löthen,  von  denen  das  Erftere  mehr  von  der  Technik  des  Schmiedens 
und  Treibens,  diefes  mehr  vom  Giessen  in  feinem  Charakter  hat,  wennfchon 
beide  wechfelfeitig  fowohl  zu  dem  Einen,  wie  dem  Andern  dienen  können. 
Die  hiftorifche  Schilderung  unferes  Faches  wird  davon  mehrfach  Zeugniss 
geben  und  gleicherweife  auch  das  hohe  Alter  diefer  Verfahrungsarten, 
welche  übrigens  jeglicher  Metallarbeit,  nicht  bloss  der  in  edlem  Stoffe, 
eigenthümlich  find,  an  den  Tag  bringen. 

Das  Löthen  ift  die  der  feinen  Arbeit  unferes  Gewerbes  tauglichere 
Vereinigungstechnik,  das  mehr  der  Eifenarbeit  angehörige  Schweissen  hat 
hier  feine  Stelle  mehr  unter  den  vorbereitenden  Arbeiten ,  indem  der  Zein 
oder  Stab  von  Gold  oder  Silber  der  Behandlung  mit  dem  Hammer  aller- 
dings unterzogen  wird.  Daneben  kommt  auch  Vernietung  zuweilen  vor, 
jedoch  in  felteneren  Fällen.  Das  Löthen  ift  heutzutage  nichts  anderes  als 
eine  Art  Verklebung  der  Metallftücke  vermittelft  eines  immer  weicheren, 
durch  Schmelzen  in  heissflüffigen  Zuftand  verfetzten ,  fremden  Metalles, 
nämhch  Zinn,  Silber,  Verbindungen  von  Gold,  Silber  und  Kupfer,  oder 
Silber,  Meffing  und  Zink;  Silber,  Kupfer  und  Meffing  u.  a,  m.  Je  nach 
Farbe ,  Wirkung  und  Härte  des  Lothes  fpricht  man  von  einem  Weissloth, 
SchnelUoth,  Hart-  oder  Weichloth.  Ein  Löthen  durch  blosses  Schmelzen 
der  betreffenden  Stellen  am  zu  löthenden  Objecte  fcheint  in  der  Gold- 
fchmiedekunft  fo  lange  in  Gebrauch  gewefen  zu  fein ,  als  barbarifche  In- 
duftrie  das  reine  Edelmetall  ohne  Zufatz  verwendete;  fpäter  dürfte  die 
Mifchung  des  Goldes  mit  weicheren  Metallen  das  Princip  der  jüngeren 
Löthungsmethode  gefchafifen  haben. 

Alle  Perioden    kannten  gewiffe  Hilfsmittel,    um  den  fchädlichen  Luft- 

^  Der  St  il  ,   II.   pag.   500. 
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7Aitritt  beim  Löthen  und  fomit  die  Oxydation  zu  verhindern.  Salze  fpielen 
darunter  die  Hauptrolle ,  fei  es  der  Salpeter  und  Urinftoff  der  Alten ,  der 
Weinflein  mit  Salz  des  Thcophilus  oder  Cellini's  Borax ,  Ammoniak  oder 
Kupferoxyd.  Der  Borax  wird  gepulvert  aus  einer  Streubüchfe  auf  die  zu 
löthenden  Stellen  geftreut ;  fobald  das  Metall  bei  ftetem  Zublafen  der 
Flamme  über  feine  gefammte  Fläche  zu  leuchten  anfängt,  fprit/.t  man  kaltes 
Waffer  darauf  Die  Alten  bedienten  fich,  wie  es  fcheint,  nur  des  Holz- 
kohlenfeuers bei  diefem  Gefchäfte,  während  die  Gegenwart  durch  Anwen- 
dung complizirter  Löthrohre  und  felbft  des  Leuchtgafes  grosse  Fortfehritte 
voraus  hat. 

Hier  ift  auch  der  Ort,  ehe  zu  den  fchmückcnden  Techniken  über- 
gegangen wird,  der  Vergoldung  zu  gedenken,  woran  fich  die  Methoden 
der  verfchiedenen  Färbungen  anfchliessen.  Das  Vergolden  ifl  diejenige 
wichtige  Procedur,  durch  welche  eine  Menge  metallifcher  Arbeiten  kunft- 
hiftorifch  in  die  Rubrik  der  Goldfchmiedekunfl:  gebracht  werden,  die  fonft 
nach  Stoff  und  Arbeit  nicht  dahin  gehören  würden :  zahllofe  Kupfergeräthe 
und  Bronzearbeiten,  welche  im  Mittelalter  und  fpäter  vom  Aurifex  ange- 
fertigt wurden,  womit  aber  auch  die  Feinheit  der  Ausführung,  Cifelirung, 
Gravirung  und  farbiger  Schmuck  durch  Steine  häufig  auf  fie  übergegangen 
ift.  Die  Vergoldung  bei  den  Alten  war  vorwiegend  eine  folche  im  Feuer, 
wobei,  wie  fchon  Plinius  mittheilt,  die  Amalgamirung  des  Queckfilbers  mit 
Gold  vorkommt.  Breiförmig  ftreicht  man  diefe  beiden  Metalle  auf  das  zu 
vergoldende  Metall,  fetzt  fie  der  Hitze  aus  und  lässt  durch  Verdampfen  des 
Erfteren  das  Letztere  als  Ueberzug  zurück.  Erz  vergoldeten  die  Römer 
durch  eine  Maffe,  beftehend  aus  einer  Vermengung  feines  eigenen  Pulvers 
mit  Salz  und  Effig,  worauf  wieder  die  Anwendung  des  Queckfilbers  hinzu- 
tritt ;  Cellini  gebraucht  auch  Vitriol,  Grünfpan,  Ammoniak,  Weinftein  u.  a. 
dazu.  Uebrigens  find  die  Recepte  der  mannigfachen  Vergoldungsmethoden 
von  der  Notiz  des  Plinius  bis  in's  XVIII.  Jahrhundert  Legion.  Vorzügliche 
Gefchicklichkeit  entfaltete  insbefondere  die  Renaiffance  im  theilweifen  Ver- 
golden, wobei  nämlich  einzelne  Stellen  in  Form  von  Ornamenten  an  dem 
meift  filbernen  Gegenftand  unverändert  gelaffen,  das  Uebrige  aber  durch 
Vergoldung  unterfchieden  wurde.  Die  Verfilberung,  —  heute  fehr  beliebt 
und  ausgebildet,  —  fand  früher  feltener  zur  Veredlung  kupferner,  eherner 
u,  dgl.  Gegenftände  Anwendung,  als  vielmehr,  wenn  man  ein  ungenügendes, 
z.  B.   ftark  kupfergemifchtes  Silber  verfchönern  wollte. 

Eine  völlig  verfchiedene  Aufgabe  hat  das  Färben.  Es  Avird  noth- 
wendig,  feit  man  das  Gold  nicht  mehr  rein  zu  den  Arbeiten  verwendet 
und  es  infolge  der  Legirung  mit  anderen  Metallftoffen ,  die  übrigens  auch 
zur  befferen  Fertigung  des  Gegenftandes  erforderlich  ift ,  fremdartige  Töne 
erhält.  Wir  erhalten  nämlich  auch  an  der  Oberfläche  und  allen  fichtbaren 
Theilen  des  Objektes  nirgends  die  reine  tiefe  Farbe  des  ächten  Goldes, 
die  aber  an  diefen  Stellen  erzielt  werden  kann,  wenn  man  durch  chemifchen 
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Vorgang  das  reine,  in  der  Mifchung  mitenthaltene  Gold  fozufagen  an  die 
Oberfläche  hebt  oder  ausfcheidet.  Es  bildet  fich  dabei  wie  ein  feinfter 
Ueberzug  an  den  offenliegenden  Partien,  indem  das  angewandte  Mittel  die 
Mifchung  zerfetzt,  die  Legirungsftoffe  fowie  die  oberfte  Goldfchicht  löft  und 
letztere  als  Niederfchlag  fich  neu  bilden  lässt.  Man  wählte  hiezu  ehedem 
Kupfer-  oder  Eifenvitriol  mit  Salzen  .gemengt,  auch  Schwefel  und  Curcuma, 
oder  eine  Art  Wachs,  beftehend  aus  Röthel,  Vitriol,  Schwefel,  Kupfer  cal- 
cinirt  und  Borax.  Natürlich  vollendet  erft  die  Wirkung  des  Kohlenfeuers 
das  Ganze.  Auch  für  diefe  Zwecke  liegen  in  alten  Kunftbüchern  unzählige 
Vorfchriften  vor,  umfomehr  als  man  mittelfb  diefes  Karbens  die  mannig- 
fachften  Farbennüancen ,  ins  Grünliche,  Weissliche,  Röthliche,  herzuftellen 
verftand;  darin  leiftete  die  Schlusszeit  des  Roccoco's  Ausserordenthches, 
wie  insbefondere  aus  Arbeiten  der  Periode  Louis  XVI.  hervorgeht. 

Wir  haben  im  Bisherigen  diejenigen  Techniken  des  Goldfchmiedes 
kennen  gelernt,  welche  die  körperliche  Bildung  und  die  Färbung  feines 
Werkes  zum  Ziele  haben.  Noch  erübrigen  eine  Reihe  von  Vorgängen 
technifch  zu  fchildern,  deren  Handhabung  die  Ausfchmückung  feiner  Arbeiten 
bezweckt. 

Man  kann  die  verfchiedenen  Techniken,  die  zur  Verzierung  des  Gold- 
fchmiedewerkes  feit  Alters  dienen ,  füglich  in  folche  eintheilen ,  welche  aus 
deren  metallifchem  Hauptftoffe  felbft  bewerkftelligt  werden,  in  folche,  welche 
der  Zuhilfenahme  anderer  Metalle  bedürfen  und  drittens  in  diejenigen,  bei 
denen  ganz  fremdartige  Stoffe  mit  dem  Gold  und  Silber  in  Verbindung 
kommen.  Was  die  erfteren  betrifft,  fo  ftellen  fie  fich  in  ihrer  Wirkung  als 
monochrome,  alle  andern  als  polychrome  Erfcheinungen  dar;  aus  der 
letzten  Claffe  find  aber  im  vorliegenden  Abfchnitte  bloss  jene  in's  Auge 
zu  faffen,  deren  fämmtliches  Material  eigentlich  in  den  Rahmen  der  Gold- 
fchmiedearbeit  fällt,  als  Edelftein-  und  Bergkryftall- ,  Perlen-  und  Ko- 
rallenfchmuck,  wogegen  z.  B.  betreffs  der  Elfenbeinsculptur  in  Verbindung  mit 
Goldarbeit  auf  das  Capitel  der  kleinen  Plaftik  zu  verweifen^  ift. 

Die  hauptfächlichfte  decorative  Goldfchmiedetechnik  monochromer 
Wirkung  ift  das  Filigraniren.  Man'verfteht  darunter  das  Anbringen  von 
Gold-  (oder  Silber-)  Fäden  oder  Körnerreihen  in  gewiffer  Ornamentirung 
(nie  figural!)  als  Füllung  der  Flächen  auf  dem  zu  zierenden  Objecte.  Häufig 
jedoch  tritt  der  Filigranfchmuck  mit  farbigen  Schmuckftücken  in  Verbindung 
und  bildet  dann  im  Verein  mit  Steinen,  Emails  und  Perlen  ein  meift  fehr 
farbenprächtiges  Enfemble.  Im  gewöhnlichen  Leben  wird  jegHche  Ver- 
zierung mit  fehr  feinen  Goldth eilen  fchlechthin  Filigran  genannt,  indess  ift 
dabei  die  Unterfcheidung  zwifchen  Drathgeflecht  und  eigentlichem  Filigran 
feftzuhalten.  Wenn  wir  an  Brechen,  Buckeln,  Agraffen  u,  drgl.  aus  der 
barbarifchen,  römifchen  oder  etruskifchen  Kunftproduction  z.  B.  Golddrähte 
peripherifch  aufgelöthet  finden,  dass  fie  ein  centrales  Ornament  umrahmen, 
wobei  der  Draht  entweder  kreisrunden  oder  fternförmigen  Durchfchnitt  hat, 
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oder  aus  mehreren  über  einander  geflochtenen  Strängen  befteht,  fo  dürfen 
wir  nicht  von  Fihgran  im  wirklichen  Sinne  fprechen.  Diefe.s  ift  erlt  in 
dem  Falle  vorhanden,  wenn  die  aufgefetzten  Fäden  dem  Auge  aus  an  ein- 
ander gereihten  Körnern  zufammengefet'/t  fcheinen ,  welche  in  technifcher 
Beziehung  auf  mehrfache  Art  hergeftellt  werden  können.  Das  Vorhanden- 
fein diefer  kleinen  kugeligen  Körner  ift,  wie  fchon  das  Wort  befagt,  das 
Charakterifticon  des  Filigrans  oder  Filigrains,  welches  aus  filum  (franz.  fil) 
Faden,  Draht,  und  granum  (franz.  grain)  Korn,  gebildet  ift.  Beide  Gattungen, 
das  uneigentliche  und  das  wahre  Filigran,  find  vom  höchften  Alter  und 
nicht  minder  gegenwärtig  in  Uebung.  Während  aber  der  Name  Filigran 
nur  für  die  letztere  Art  passt  und  die  andere,  das  gelöthete  Drahtwerk, 
keinen  technifchen  Terminus,  der  es  bezeichnete  (nur  die  Italiener  fagen: 
lavorar  di  filo),  befitzt,  fo  unterfcheidet  man  heute  gerade  jenes  fchon  be- 
nannte noch  durch  einen  weiteren  Namen,  indem  man  von  Kügelchenarbeit 
insbefondere  fpricht. 

Die  Drahtarbeit  beginnt  mit  der  Anfertigung  der  Fäden,  welche  man 
in  der  Regel  cordirt  oder  eckig  macht.  Die  Zeichnung,  welche  in  grösster 
Genauigkeit  vorliegt ,  bildet  den  Plan  für  die  Anbringung  der  Drähte ,  die 
durch  feftere  Einfaffungsdrähte  noch  einen  Halt  bekommt.  Das  Verlöthen 
diefer  ausserordentlich  feinen  Stäbchen  muss  in  der  alten  Zeit,  da  man 
dazu  Kohlenfeuer  anwendete,  unglaubliche  Schwierigkeiten  gehabt  haben, 
indem  deffen  heftige  Glut  leicht  die  Fäden  ebenfofehr  wie  die  Löthmaffe 
in  Fluss  verfetzen  konnte.  Cellini  will  viererlei  Dicken  des  Drahtes  zu 
diefer  Arbeit  vorräthig  haben  und  befeftigt  mittelft  Tragant,  wie  es  noch 
heute  gefchieht,  die  Drähte  vorläufig  untereinander,  bevor  fie  durch  Ueber- 
fireuen  mit  Borax  an  die  Grundplatte  feftgelöthet  werden.  Andere  wieder 
verfahren  in  der  Weife,  dass  der  gefammte  Fädencomplex  nicht  gemein- 
fchaftlich,  fondern  jeder  Theil  fofort  auf  den  Fond  gelöthet  wird. 

Das  Grainiren  oder  die  Kügelchenarbeit  kann  zum  Theil  als  ein  blosses 
Accedens  zu  diefem  Vorgange  bezeichnet  werden,  zum  Theil  aber  auch 
felbftändiger  Art  fein.  Es  handelt  fich  nämlich  darum,  ob  man  die  Körner, 
welche  an  dem  Golddraht  angereiht  fitzen  follen,  einzeln  herftellt ,  worauf 
man  fich  einfach  des  auf  befchriebene  Weife  gebildeten  Drahtwerkes  be- 
dienen kann  ,  um  die  Kügelchen  darauf  zu  löthen ;  oder ,  ob  man  Körner 
und  Draht  aus  einem  Stück  machen  will.  Beides  gefchieht  feit  älterer  Zeit. 
Im  erften  Fall  werden  fehr  kleine,  gleichmässige  Goldabfchnitzel  oder  Stück- 
chen mit  feinftem  Kohlenftaub,  der  fie  gefondert  und  fehr  locker  umgibt, 
in  ein  Schmelzgefäss  gebracht,  das  man  einem  beftimmten  Hitzegrad  aus- 
fetzt. Tritt  die  Schmelzung  ein,  fo  bildet  jedes  Goldbröckchen  einen 
Tropfen,  den  der  umgebende  Staub  vor  Vereinigung  mit  dem  benachbarten 
fchützt,  und  der  beim  Erkalten  zur  ftarren  Kugel  wird.  So  verfuhr  auch 
Cellini.  In  andern  Zeiten,  z.  B.  in  jener  des  Theophilus,  bereitete  man 
dagegen  die  Körner   oder  Grana,    indem  man  den  Goldftrang   mittelft  be- 
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fonders  geftalteter  Eifen  auf  der  oberen  Seite  kugelförmig  ausfeilte.  Der 
antike  Goldfchmuck  zeigt  die  Grana  aber  nicht  bloss  auf  Metallfäden  gereiht, 
fondern  befetzt  die  mannigfachften  Körper  warzenartig  damit,  z.  B.  grössere 
Goldkugeln ,  die  bei  Ohrgehängen  felbft  wieder  als  Pendel  an  Kettchen 
oder  Fäden  baumeln. 

Unter  den  Decorationsweifen,  bei  welchen  edles  Metall  mit  anderem 
zu  mehrfarbiger  W^irkung  vereinigt  wird,  nehmen  die  Proceduren,  welche 
Taufe hiren,  Tarfia,  Damasciniren,  ä  la  gemina  genannt  werden,  die  erfte 
Stelle  ein.  Wie  fchon  die  zweite  diefer  Bezeichnungen  befagt,  vertritt  diefe  Ope- 
ration das  Fach  der  Intarfia,  oder  wenn  man  will,  auch  jenes  des  Mofaiks, 
der  eingelegten  Arbeit  in  der  Metallurgie.  Das  Edelmetall  ift  dabei  der 
fchmückende,  nicht  der  verzierte  Theil,  denn  als  Fond  dient  Eifen  oder  Bronze; 
Gold  auf  Silber  oder  diefes  auf  jenes  wurde  fcltener  eingefchlagen.  Die  uralte 
afiatifche  Technik,  insbefondere  von  Chinefen  und  Japanern  zur  Decoration 
ihrer  Bronzegefäffe  meifterhaft  geübt,  ift  im  Occident  und  auch  bei  den 
Arabern,  von  denen ^der  Name  Damascirung  herkommt,  vorzugsweife  auf 
Eifen  in  Anwendung,  die  Operation  fcheint  aber  nicht  überall  und  nicht 
immer  die  nämliche  gewefen  zu  fein.  Theophilus  z.  E.  bearbeitet  den 
Eifengrund,  der  behufs  Aufnahme  der  Goldfäden  und  Blättchen  in  den  Ein- 
lagen natürlich  vertieft  werden  muss,  glyptifch,  ganz  wie  es  in  der  Scalptur 
der  Gemmen  übhch,  mittelft  des  Sclileifrades,  das  den  fcharf  fchneidenden 
Stahl  in  Bewegung  fetzt,  um  mit  deffen  Spitze  das  Eifen  zu  graviren.  Die 
Gold-  (oder  Silber-)blättchen  fchlägt  er  dann  mit  dem  Hammer  darauf  ein. 
Freilich  kennt  er  daneben  auch  die  andere  Methode,  die  Furchen  mit  fpitzen 
Mefferchen  einzutiefen,  und  fertigt  auf  jene  Weife  goldverzierte  Sporen,  auf 
diefe  Meffer  u.  drgl.,  mit  Kupfer  oder  Meffmgdrähten  ausgelegt.  Manchmal 
wird  auch  da.s  Aetzwaffer  benützt,  um  die  Vertiefungen  zu  machen  und  auf 
den  grösseren  eingelegten  Stücken  mittelft  Gravirung  verfchiedene  Zeichnung 
angebracht.  Die  Arbeiten  der  Araber  haben  etwas  Eigenthümliches  an  dem 
ftählernen,  am  fchwerften  zu  gravirenden  Fond  für  die  Tarfiatur  in  Gold 
und  Silber,  dabei  erhebt  fich  die  ausserordentliche  Gefchicklichkeit  ihrer 
Meifter  felbft  bis  zur  reliefartigen,  plaftifch-erhöhten  Darftellung  des  Edel- 
metalles  über  feinem  Recipienten.  Sollen  weiche  Metalle  die  Taufchirung 
in  fich  aufnehmen,  fo  reicht  endlich  das  blosse  Einfchlagen  oder  Eindrücken 
nicht  hin ,  vielmehr  muss  der  oberfte  Rand  der  Grube  fo  gebogen  oder 
wenigftens  fchräg  zugehend  gebildet  werden,  dass  das  Gold  darin  wie  in 
einer  Klammer  gefasst  und  gehalten  nicht  nach  der  Oberfläche  entweichen 
kann.  Einige  verftehen  unter  Damasciniren  bloss  eine  Fälfchung  diefer 
Technik,  wenn  nämlich  die  Ornamente  bloss  durch  Aetzen  den  Schein  be- 
kommen, als  wären  fie  eingelegte  Arbeit  von  dunklerer  Färbung. 

Schliesslich  erübrigt  uns  noch  die  Verbindung  der  Edelfteine 
und  verwandter  Schmuckmittel  mit  Goldfchmiedearbeit  zu  betrachten.  Sie 
bildet  künftlerifch  eine  ihrer  hervorragendften  Aufgaben    und   umfasst  eine 
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bedeutende  Anzahl  von  Praktiken.  Die  Präparirung  der  Steine  felbll  zu 
diefem  Behuf  Avar  immerdar  eine  Befchäftigung  des  Goldfchmicdes ,  wess- 
halb  wir  dicfer  Thätigkeit  vorerft  einige  Aufmerkfamkeit  wichnen  mürfcn, 
bezüglich  der  glyptifchen  Behandlung  derfelben  dagegen  den  Lefer  auf  einen 
andern  Theil  unseres  Buches  verweifen. 

Das  Kennen  der  Steine  macht  gewiss  einen  Ilaupttheil  der  Kennt- 
niffe  des  tüchtigen  Goldfchmiedes  oder  Juweliers  aus,  ihre  Unterfcheidung 
nach  Waffergehalt,  Härte  und  Schleif  barkeit  bedingt  die  Bearbeitung.  Doch 
können  wir  an  diefem'  Orte  auf  folche,  grösstentheils  rein  mineralogifche 
Erörterungen  nicht  eingehen.  Weit  mehr  künftlerifche  Bedeutung  hat  die 
Frage  der  Schnittform ,  der  gemäss  man  die  Steine  zu  den  mannigfachen 
Zwecken  des  Gewerbes  in  Dickfleine,  Tafelftcine,  Mufchelfchnitte,  Rauten, 
Tropfen ,  Brillante  u.  a.  m.  eintheilt.  Befondere  Kunftgrifife  dienen  dazu, 
manche  Edelfteine  durch  einen  hohen  Hitzegrad  in  der  Farbe  zu  beffern, 
oder  um  gewiffe  Fehler  und  Flecken  dadurch  zu  befeitigen.  Das  Schleifen 
hat  fich  erft  im  Lauf  der  Jahrhunderte  im  Abendlande  entwickelt  und  war 
bei  dem  den  Alten,  fowie  in  der  früheren  Zeit  des  Mittelalters  allein  be- 
kannten halbrunden,  fogenannten  mugeligen  oder  Cabochonfchlifif  viel  ein- 
facher als  fpäter  in  der  Renaiffance,  von  der  Gegenwart  zu  fchweigen, 
welche  die  Facettirung  des  Steins  und  die  dadurch  erzielte  Lichtzerftreuung 
bis  zur  Schädigung  der  künftlerifchen  Wirkung  zu  raffiniren  weiss.  Meiftens 
wurden  fandige  weiche  Steine  gewählt,  um  darauf  mittelft  Waffer  die  Poli- 
rung  vorzunehmen,  auch  gefchah  es  auf  Bleiplatten  mit  feuchter  Ziegelerde, 
dem  eigentHchen  Wetzftein  und  fchliesslich  mittelft  dickem  Leder.  Halb- 
edelfteine,  wie  Chalcedon ,  Jafpis,  aber  dann  auch  Smaragd  und  Berille 
polirt  Theophil  mit  dem  Pulver  von  Bergkryftall,  Hyacinth  und  Schmirgel; 
Heraclius  ^  nimmt  Marmor,  conftruirt  aber  auch  einen  Metallhobel,  um 
damit  Kryftall  zu  fchleifen.  Häufig  fpielen  im  Mittelalter  fabelhafte  und 
abergläubifche  Meinungen  herein,  fo  die  bei  vielen  Autoren  und  auch  in 
deutfchen  Dichtungen  jener  Zeit  vertretene  Anficht,  dass  Bocksblut  die 
Steine  erweiche  und  fchneidbar  mache.  In  fpäteren  Jahrhunderten  Hess 
man  das  eigentHche  Schleifen  dem  Poliren  vorausgehen,  gebrauchte  dazu 
Räder  von  Eifen,  Kupfer  oder  Meffing,  endlich  den  Alles  bezwingenden 
Staub  des  Diamanten,  des  härteften  Edelfteins.  Je  nach  dem  Härtegrad 
dienen  dann  Schmirgel,  Trippel ,  Zinnafche,  Bolus,  Bimsftein ,  Polirfchiefer 
und  andere  Materialien  auf  Scheiben  von  Sandftein,  Zinn,  Blei,  felbft  Holz. 
Im  XVI.  Jahrhundert  verftand  man  das  Schleifen  des  Diamanten  bereits  fehr 
tüchtig,  man  rieb  den  Stein  an  einem  feinesgleichen  und  benützte  den  Staub- 
abfall, um  die  letzte  Polirung  ihm  mittelft  eines  rotirenden  Rades  zu  verleihen. 

Schon  Theophil  redet  von  der  tenctiira,  Tinctur,  Tinte  der  Edelfteine, 
welche  er  fehr  treffend  »eine  Anlockung  für  das  Licht«  nennt.     Die  Fach- 

•  (Quellenlchriftei),  IV.  meine  Ausgabe,  pag.  36  u.  38.) 
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leute  bezeichnen  jegliches  derartige,  auf  Hebung  des  Effectes  oder  Befferung 
von  Fehlern  an  dem  Steine  abzielende  Vorgehen  als  Aufbringung.  In  der 
italienifchen  Renaiffance  war  diefe,  wahrfcheinlich  an  orientalifchen  Vor- 
bildern erlernte  Kunftfertigkeit  fchon  in  hohem  Flor,  fo  dass  Cellini  dadurch 
felbft  den  Diamanten  mit  grösstem  Erfolge  zu  beffern  verftand.  Hat  der 
Stein  dunkle  Stellen,  fo  lässt  man  ihm  unter  denfelben  den  metallenen 
Untergrund  der  Faffung,  färbt  diefen  dagegen  unter  den  hellen  Partien 
etwas  dunkler  mit  gebranntem  Elfenbein  und  Maftix,  um  eine  gleichmässige 
Beleuchtung  von  unten  hervorzubringen.  Diefe  Art  der  Tinte  wird  die  auf 
Moor  genannt.  Mit  unendlichem  Gefchmack  und  Studium  bereitete  der  alte 
Juwelier  feine  Tinkturen  für  jeden  Stein  nach  deffen  Qualität  befonders, 
nahm  zuweilen  auch  Farbe  zu  Hilfe,  z.  B.  Indigo,  um  das  Gelbliche  mancher 
Diamanten  zu  übertäuben.  Ein  anderes  Mittel  ift  die  Folie,  worunter  man 
nicht  einen  farbigen,  theilweifen  oder  ganzen  Anftrich  der  Faffung,  fondern 
die  Anbringung  einer  ganz  dünnen,  blattförmigen  Unterlage  verfteht,  welche 
durch  befondere  Eigenfchaften  die  Wirkung  des  Steines  erhöhen  foll.  Cellini 
nennt  fie  bei  Diamanten  den  Spiegel  und  geftaltet  fie  aus  einem  Stückchen 
Glas,  das  er  dem  Stein  unterfchiebt ,  allerdings  aber  bei  diefer  Gattung 
auch  mit  der  dunkeln  Tinte  verficht,  denn  dem  Diamant  erhöht  fie  das 
Feuer,  welches  fie  andern  Edelfteinen  rauben  würde.  Andere  Folien  find 
Blättchen  aus  Zinn,  Kupfer,  auch  kommt  eine  Verbindung  von  Tinctur  und 
Folie  in  den  gefärbten  Folien  zum  Vorfcheine,  welche  Metallblättchen  find,  die 
man  entfprechend  mit  Farbe  beftrichen  hat.  Die  Farben  find  vegetabilifchc  mit 
Haufenblafe-Löfung  flüffig  gemacht.  Hieher  gehört  auch  das  Doubliren  der 
Steine  mit  Untertheilen  von  Kryftall,  anderen  Steinen  oder  farbigen  Glasflüffen. 

Das  Faffen  der  Steine,  d.  h.  deren  Befeftigung  am  Golde  und  mittelft 
deffelben ,  gefchieht  entweder  in  Gehäufen  oder  ä  jour.  Im  erfteren  Falle 
kann  durch  die  eben  angeführten  Mittel  der  Stein  manchen  Vortheil  ge- 
winnen, im  andern  hat  er  keine  Unterlage  und  muss  daher  fehlerfrei  fein; 
nichtsdeftoweniger  fasste  die  ältere  Zeit  fafl:  durchgehends  auf  jene  Weife, 
welche  auch  aux  cabocJwns  genannt  wird.  Der  Karten  wird  entweder  aus 
Blechen  gefügt,  die  mit  dem  Hammer  nach  der  Geftalt  des  einzufchliessenden 
Steines  getrieben  und  zufammengelöthet  wurden,  oder  auch  aus  einem  maf- 
fiven  Stück  durch  Ausbohrung  hergeftellt,  Theophilus  nennt  erftere  be- 
zeichnend doniuncnli,  Häuschen.  Am  obern  Rande  bringt  man  kleine 
Körner,  Kügelchen  oder  Häkchen  an,  damit  der  Stein  sicher  sitze,  fran- 
zöfifch  millegriffes,  oder  zahnt  das  obere  Ende  des  Streifens,  welcher  den 
Stein  umfasst.  Die  ä  jour-Faffung  umfpannt  ihn  bloss  mit  dem  Ring  oder 
Rahmen  der  Zarge  oder  hält  ihn  überdiess  noch  mittelft  der  fogenannten 
Kreppein  oder  Klammern  fest. 

Nicht  minder  wie  betreffs  der  edlen  Steine  ift  dem  Goldfchmied  für 
die  Perlen  ein  genaues  Verftändniss  ihrer  Eigenthümlichkeiten ,  Qualitäts- 
grade und  Mängel  nöthig.     See-    und  Flussperlen,  orientalifche    und  folche 
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aus  Europa  und  der  neuen  Welt  dififeriren  beträchtlich  in  allen  diefen  Be- 
ziehungen ;  je  nach  ihren  natürlichen  Formen,  als  Tropf-,  Parangon-,  Barokk-, 
Kropf-,  Zahl-  und  andern  Perlenarten  eignen  fie  fich  nur  zu  beflimmten  Ar- 
beiten. Ihr  Schneiden  und  Durchlöchern  erfordert  befondere  Gefchicklichkeit 
mit  Säge  und  Bohrer,  die  Reinigung  alter  Perlen  bedarf  tüchtiger  chcmifcher 
Kenntniffe.  Beim  Faffen,  welches  ebenfo  wie  jenes  der  Steine  gefchieht, 
wird  die  Perle  meiftens  in  zwei  Hälften  getheilt,  die  beide  verwendbar  fmd. 
Tropfenförmige  werden  mit  Harzen  nach  erfolgter  P>wärmung  in  den  Kapfein 
des  Metalles  eingefügt. 

Die  Beftimmung,  welche  die  Schöpfungen  der  Goldfchniiedekunft  im 
Culturleben  der  Völker  haben ,  lässt  fich  nach  zwei  Richtungen  hin  aus- 
fprechen.  P^ntvveder  dienen  fie  dem  profanen  Schmuck  oder  dem  Gottes- 
dienft.  Zu  der  erfteren  Kategorie  zählt  der  eigentliche  Schmuck  im  engeren 
Sinne,  infofern  er  als  Vervollftändigung  des  Coftüms,  den  Leib  zu  decoriren 
hat,  in  nächfter  Beziehung  der  Waffenfchmuck  und  was  dazu  gehört,  die 
ganze  Fülle  koftbar  ausgeftatteten  Kriegsgeräthes,  die  Gefäffe  und  Geräthe, 
welche  die  Einrichtung  des  Haufes  ergänzen.  Im  andern  Betracht  umfasst 
ihr  Bereich  eine  noch  prachtvollere  und  reicher  gegliederte  Welt  von  Er- 
fcheinungen  und  dient  fie  dadurch  fchon  frühzeitig  bei  allen  Völkern  den 
höchften,  idealen  Beftrebungen.  Hieher  gehört  auch  ihre  allerdings  vereinzelte 
und,  wo  fie  auftritt,  von  barbarifchem  Gefchmack  zeugende  Verwendung 
zur  Ueberkleidung  architektonifcher  Conftructionen.  Ueberall  ift  ihr  aber 
die  Miffion  zu  Theil,  dem  Leben  eine  hehre  künftlerifche  Verklärung  zu 
leihen,  wozu  ihr  neben  dem  prunkhaften  Stoffe  noch  eine  unendliche  Reihe 
der  feinften  Techniken  zu  Gebote  fteht.  Zu  den  grossen  Hauptkunft- 
principien  verhält  fie  fich  nach  ihren  Stilgefetzen  in  dem  Sinne  eklektifch, 
als  das  architektonifche ,  das  bildnerifche  und  das  malerifche ,  nebftdem 
ferner  das  textile  Element  ihren  Zwecken  in  gleicher  Weife  hilfreich  fein 
können.  In  diefer  Hinficht  gebührt  der  Goldfchmiedekunft  die  erfte  Stelle 
unter  allen,  den  grossen  Künften  nachfolgenden  Gewerben,  ebendesshalb 
aber  bildete  fie  umgekehrt  in  vielen  Fällen  den  Ausgangspunkt  zu  den 
drei  Schwefterkünften,  deren  Principien  fie  wie  kein  anderes  Kunfthandwerk 
in  fich  gleichfam  im  Keime  enthält.  Desshalb  die  in  der  goldenen  Aera 
der  italienifchen  Kunft  fo  oftmals  begegnende  Erfcheinung,  dass  die  hervor- 
ragendfhen  Architekten,  Bildhauer  und  Maler  aus  der  Zunft  der  Goldfchmiede 
hervorgegangen  find.  Ebenfo  ftellt  auch  kein  anderes  Kunftgewerbe  fo 
hohe  und  zahlreiche  Anforderungen  an  feinen  Jünger  als  diefes,  bei  welchem 
die  Fülle  der  Operationen,  ihre  bedeutende  Schwierigkeit  nicht  minder  gross 
find  als  die  Erforderniffe  an  feinem  Gefchmack,  Form-  und  Farbenfinn,  den 
die  Bewältigung  der  Aufgaben  erheifcht.  So  ifi:  fie  fchliesslich  auch  immer- 
dar einer  der  wefentlichften  Culturmeffer  gewefen  und  ihre  Gefchichte  das 
treuefi;e  Spiegelbild  der  Blüthe  oder  des  Verfalls,  die  das  gefammte  künfi:- 
lerifche  Leben  erfahren  hat. 
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II. 

Der    Orient. 

Indem  wir  mit  den  örtlichen  Ländern  Afiens,  mit  Japan  und  China, 
beginnen,  kann  gleichwohl  von  einer  hiftorifchen  Darftellung  der  Vertretung 
unferes  Faches  in  derfelben  nicht  eigentlich  die  Rede  fein.  Einerfeits  weil 
uns  nur  zufällige  Berichte  und  Autorenftellen  zur  Verfügung  ftehen  und 
diefes  fowie  faft  alle  kunftgewerblichen  Fächer  des  oftafiatifchen  Culturlebens 
noch  zu  wenig  unterfucht  ift,  anderfeits,  weil  von  gefchichtlicher  Entwicklung 
bei  jenen  /\nhängern  eines  jahrtaufende-alten  Confervatismus  überhaupt  keine 
Belege  beizubringen  fmd.  In  China  wird  das  Gold,  welches  »das  gelbe  Metall« 
heisst,  grösstentheils  gewafchen,  das  befte  wird  in  Tfching-tfcheu  gefunden, 
es  heisst  »das  purpurne  Gefchliffene«,  Lieu.  Berggold  ift  übrigens  gleich- 
falls häufig  und  wird  bei  Lin-yi  gewonnen,  am  Berge  Hien  und  am  Berg 
der  weissen  Steine.  Den  Kaifern  der  Dynartie  Han  bis  zu  jenen  von 
Wang-mang  pflegte  man  goldne  Glocken  zum  Gefchenk  darzubringen,  die 
Dichter  fabeln  viel  von  goldenen  Rindern,  Ferkeln  und  Gänfen,  welche 
dort  gefunden  wurden,  wo  Goldminen  liegen.  Truhen,  Schüffehi,  Ketten, 
dann  aber  auch  Pforten  und  Treppen  von  Gold  entfprechen  in  diesen  Be- 
richten wohl  ebenfo  der  Wirklichkeit,  wie  ähnliche  Uebertreibungen  in  den 
Gedichten  unfrer  mittelalterlichen  Romanciers,  weifen  aber  auch  ebenfo  be- 
ftimmt  auf  das  Vorhandenfein  einer  anfehnlichen  Production  im  Fache  hin. 
Da  das  Gold,  welches  man  gern  im  Bufen  trug,  befonders  in  älterer  Zeit 
als  Münzäquivalent  galt  (das  currente  Geld  ift  Kupfer),  gab  es  eine  eigene 
Goldverkäuferzunft,  daneben  wird  aber  auch  einer  befondern  Goldfchmiede- 
zunft  gedacht.  Das  Vorkommen  ähnlicher  Träumereien  wie  in  unfrer 
Adeptenzeit  beweift  u.  a.  der  Umftand,  dass  einft  der  Kaifer  Siuen  die 
Vorfteher  der  Zunft  berief,  um  Gold  zu  machen,  wobei  aber  trotz  grosser 
Koften  nichts  zuftande  kam.  Das  in  Kuchen  gegoffene  Rohgold  heisst 
Fan,  das  am  hellften  funkelnde  Sien. 

Spiegel,  die  meifterlich  polirt  werden,  Schlangenbilder  als  Gaben  für 
Vornehme,  Buddhaftatuen,  goldene  Gürtelringe,  Büchfen  mit  cifelirten  Orna- 
menten, Spiegelgeftelle  von  folcher  Inkruftation ,  goldene  Tücherkörbe, 
Fächer  von  gefchlagenem  Gold  »gleich  den  Grillenflügeln«,  Regenfchirme 
mit  goldenen  Reifen,  Spucknäpfe,  und  ähnliche  Objekte  in  den  Angaben 
der  Schriftfteller  geben  einen  kleinen  Ueberblick  von  dem  Bereich  der 
Kunft  bei  dem  Volke  des  himmlifchen  Reiches.  In  den  »Ueberlieferungen 
von  Kaiferinnen  und  Königinnen    in  den  Geschichtfchreibern  des  Nordens« 
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heisst  es:  dass  die  am  Hofe  dem  Schmucke  vorgefetzten  drei  Männer  fich 
mit  Haarnadeln,  Ohrgehängen  und  blumigen  Chatouillen  befaffcn.  Diefe 
Nadeln  nehmen  unter  allem  Körperfchmuck  hier  die  erfbe  Stelle  ein,  da  im 
Uebrigen  wenig  Einfchlägiges  producirt  und  auch  von  Edelfleinen  für 
eigentlichen  Schmuck  kaum  Gebrauch  gemacht  wird.  Noch  auffallender 
ift  folches  in  Japan,  deffen  Reichthum  an  koftbaren  Steinen  ausserordentlich 
ift.  Von  befonderer  Schönheit  find  gewiffe  Bijoux  von  Gold,  in  welche 
man  noch  jetzt  bei  den  Chinefen  entweder  Tigerklauen  oder  Schnitzereien 
vom  Schnabel  des  Pfefferfreffers,  Tunkan,  zu  faffen  liebt.  Häufig  find  die 
Stücke  bracelettartig,  indem  ein  goldenes  Glied  mit  einem  aus  dem  wie 
Bernftein  gelben  Material  des  Vogelfchnabels  abwechfelt,  welches  dann  mit 
minutiöfefter  Schnitzerei  decorirt  ift.  Die  Tigerzähne  fo\yohl  als  diefe  Arbeiten 
treten  da  fad  an  die  Stelle  edler  Steine,  welche  felber  dagegen  meift  als 
felbftändige  Kunftwerke  ohne  Metallumrahmung  vorkommen.  Der  Künftler 
Lie-J  fchnitzte  einem  Kaifer  —  der  Sage  nach  —  aus  weissem  Edelftein 
Tigerfiguren;  ein  anderer  Herrfcher  erhielt  einen  Becher  und  mit  Chiffren 
gravirte  Siegel,  ja  man  beftattete  Fürften  angeblich  in  Panzern  aus  folchem 
Material.  Von  der  Blüthe  der  Sculptur  gibt  die  Aeusserung  des  Kaifers 
Toi-tfung  einen  Beleg,  welcher  fagte  (im  Buch  der  Thang):  ein  edler  Stein 
ift  werthlos,  wenn  er  nicht  einen  Künftler  findet,  der  ihn  fchneidet  und 
fchleift.  Man  fertigte  fo  Ulmen-  und  Eichenblätter  aus  Steinen.  Der  Kaifer 
Wu  hatte  Bäume  von  Edelfteinen,  Perlen  und  Korallen  im  Hofe  des  Palaftes, 
welche  ausgehöhlt  waren  und  wie  Glocken  Töne  von  fich  gaben;  Brett- 
fpiele,  Krüge,  Schildkröten  an  Altären,  Lampen,  Schüffein,  Bilder  von 
heiligen  Drachen  find  aus  Edelfteinen  hergeftellt.  Das  grosse  Staatsfiegel 
ift  ein  gefchnittener  Jafpis,  welche  Steinart  als  Petfchaft  zu  gebrauchen  nur 
dem  Himmelsfohne  zufteht. 

Aus  Silber  wird  noch  jetzt  vorzügliche  Filigranarbeit  zu  Gefässen, 
Kopffchmuck  und  Fächern,  bisweilen  mit  translucidem  Email  von  vor- 
herrfchend  blauer  Farbe,  bereitet,  wovon  einzelne  Theile  wie  Franfen  aus 
dünnem  Bleche  gefchnitten  find.  -  Die  befte  Qualität  des  »weissen  Metalls« 
ift  das  Liav ,  frühzeitig  machte  man  daraus  Münzen  mit  dem  Angefichte 
der  P'ürflen;  Gürtel  und  Spiegel  fowie  Kärtchen  aus  diefem  Metall  werden 
vom  Stande  der  Krieger  den  Prinzen  und  Prinzeffinnen  als  Gefchenke  dar- 
gebracht. Weinkeffel  und  Speere  werden  daraus  gemeisselt,  ebenfo  die 
berühmten  Urnen  von  Hu,  welche  im  IX.  Jahrh.  nach  Chr.  erwähnt 
werden.  Es  ift  auch  die  Rede  von  gelbem  Silber,  woraus  Gürtel  gefertigt 
wurden,  vielleicht  eine  dem  Elektron  verwandte  Legirung,  doch  mangelt 
eine  genauere  Erklärung  davon;  ebenfo  räthfelhaft  bleibt  uns  eine  Gattung 
Gold,  des  Namens  Similor. 

Japan  befitzt  treffliche  Silberhütten  und  ift  ausserordentlich  reich  an 
gefchickten  Meiftern  im  Vergolden.  Der  Hauptfitz  feiner,  übrigens  wie  ge- 
fagt,  weniger  als    bei  den  Chinefen  entwickelten  Goldfchmiedekunft  ift  das 
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gewerbetreibende  Jeddo  fchon  feit  alteften  Zeiten.  Die  Thätigkeit  feiner 
Arbeiter  in  Edelmetall  befchränkt  fich  aber  im  Wefentlichen  auf  die  Her- 
ftellung  jener  zierlichen  aus  Silberftreifchen,  filbernen  Schmetterlingen  und 
kleinen  Korallen  combinirten  Haarnadeln  der  Frauen,  welche  nach  ihren 
verfchiedenen  Formen  die  Diftinctionen  der  Stände  bilden,  auf  die  Ver- 
zierung von  Waffen  und  auf  herrliche  Taufchirarbeit  in  Silber  auf  den 
Altarvafen,  Räuchergeftellen,  Kannen  u.  dgl.  von  Bronzeguss.  Die  Schwerter 
der  Jakounin,  deren  je  zwei  gekreuzt  im  Gi-irtel  getragen  werden,  find  an 
den  Stichblättern  mit  Drachenbildern,  Blumen  und  anderem  naturaliftifchen 
Schmuck  von  erhabener  Arbeit  in  cifelirtem  Goldguss  verziert.  Eine  be- 
fondere  Compofition  ift  das  Metall  von  Sawa.  Nebftdem  kommen  kleine 
Schmuckfachen  und  Knöpfe  fowie  Kugelfchnüre  von  Bronze  vor ,  welche 
bei  rauhem  P'ond  mit  erhabenen  goldnen  Thierbildern  oder  feiner  Tau- 
fchirung  von  Goldfäden  reich  gefchmückt  wurden,  oft  in  den  bizarrften 
Formen ,  z.  B.  halben  Monden  von  naturaliftifchen  Blumen  umwunden. 
Auf's  Meifterhaftefte  ift  diefes  Netz  von  eingefchlagenen  Silberfäden  über 
die  mannigfachen  Bronzeobjekte  in  groteskefter  Zeichnung  gebreitet,  zuweilen 
auch  die  plaftifchen  Figuren  daran  überkruftend ,  wie  z.  B.  den  häufig  an- 
gebrachten typifchen  Hund  von  Korea  mit  der  Kugel  zwifchen  den  Vor- 
derpfoten. ^ 

Unberechenbares  Alter,  ftarres  Verharren  in  den  Erfcheinungsformen, 
unglaubliche  Geduld  und  Exactheit  der  Ausführung  find  Charakteriftica  der 
Producte  diefer  Völker,  deren  Gefchmack  uns  daneben  ein  ewiges  Räthfel 
bleiben  dürfte.  Werden  wir  ihn  im  Formellen  nicht  theilen,  fo  kann  uns 
der  coloriftifche  Sinn,  der  dabei  an  den  Tag  tritt,  wohl  gute  Lehren  geben. 
Befonders  die  Japaner  wiffen  dem  Silber  durch  Legirungen  den  angenehm- 
ften  weissgraulichen  Ton  zu  geben,  meift  durch  Mifchung  mit  Kupfer  im 
Verhältniss   i :  3,  welches  Metall  dann  ScJiibiL-jzi  genannt  wird. 

Thibet,  in  feiner  Cultur  vielfach  vom  grossen  himmlifchen  Reiche 
abhängig,  deffen  Vafallenftaat  es  ift,  theilt  auch  den  Stil  feiner  Metall- 
künfte.  Originell  ifl  der  Schmuck  der  Loma's  (Priefter),  welche  im  linken 
Ohr  den  Sori,  einen  Türkis  in  Form  eines  Vogelfchnabels,  im  rechten  den 
Dfchuri  tragen,  zwei  in  Gold  gefasste  Korallen.  Cochinchina,  ein  Gebiet 
des  Königreiches  Anam,  zeichnet  fich  durch  eigenthümlichen  Frauenfchmuck, 
Haarnadeln  und  Armringe,  aus,  die  von  Silber  fein  gefchlagen,  aber  kupfer- 
bronzefarb  tingirt  find  und  mit  ihrem  zarten  Blätterwerk  beim  Bewegen 
des  Körpers  ein  fortwährendes  zartklingelndes  Geräufch  geben.  Siam  ift 
fehr  reich  an  Edelmetallen,  Achaten,  Saphiren  und  Diamanten.  Producte 
unfrer  Kunfl  find  die  mit  Gold  und  Steinen  gezierten  Mitren  des  Königs 
und  feiner  erften  Beamten,  auch  werden  getriebene  Armbänder,  Ohr-  und 
Fingerringe   getragen.     Durch   den  Reichthum    feiner   goldführenden  Flüffe 
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musstc  ferner  auch  das  Kaiferreich  Birma  zur  hier  in  Rede  ftehenden  In- 
duftrie  geführt  worden  fein,  die  Gruben  von  Kyat  Pyon  Heferten  kofibare 
Edelfteine.  In  der  Provinz  Pegu  tragen  die  Männer  entweder  Goldringe, 
welche  gegoffen  und  fo  fchwer  find,  dass  ihr  Gewicht  das  Läppchen  be- 
deutend verlängert,  oder  fie  ftecken  Rollen  Goldbleches  in  die  Löcher, 
Frauen  fchmücken  Arme  und  Finger  mit  fteinbefetzten  Ringen,  den  Hals 
mit  grossen  Colliers  von  Perlen.  Trotz  folcher  Häufigkeit  der  Fabrication 
des  Landes  foUen  jedoch  gute  Goldarbeiter  faft  nur  im  Dienfte  des  kaifer- 
lichen  Palaftes  anzutreffen  fein,  bei  denen,  wie  im  ganzen  Reiche  es  Sitte 
ift,  dass  der  Befteller  eines  Werkes  dem  Verfertiger  das  nöthige  Gold  und 
noch  etwas  mehr  liefert,  der  dann  nach  Vollendung  des  Stückes  den  Reft 
als  Befoldung  zurückbehält. 

Auch  von  der  Goldfchmiedekunft  des  uralten  Culturlandes  Hind oll: an 
liegen,  bei  allem  Reichthum  unferer  Kunden,  dennoch  nur  wenig  hiflorifche 
Quellen  vor.  Unfer  Wiffen  über  die  dortige  Entwicklung  des  Gewerbes 
ftammt  zum  einen  Theil  aus  den  Dichterwerken,  zum  andern  aus  den 
Erfahrungen  ,  welche  die  Weltausftellungen  in  neuefter  Zeit  lieferten ,  beide 
nicht  dazu  angethan,  um  den  Blick  in  die  Vergangenheit  ficher  zurück- 
zuleiten. Die  Poefien  diefes  Wunderlandes  ergehen  fich  in  ihrer  fchwülftigen 
Weife  in  den  ungeheuerlichften  Schilderungen,  die  uns  aber  nichts  Sicheres 
erkennen  laffen.  Aus  den  phantaftifchen  Befchreibungen  jener  Paläfte  von 
Gold  und  Edelgeftein ,  goldnen  Elephanten ,  fmaragdnen  Säulen  und  drgl. 
geht  nur  der  altberühmte  Reichthum  des  Landes  an  folchen  Koftbarkeiten 
hervor,  den  fchon  die  Schriftfteller  der  Alten  preifen,  und  ferner,  w^as  ohne- 
hin felbftverftändlich  ifb,  dass  es  feit  Anfang  auch  nicht  an  Bearbeitern 
derfelben  fehlte.  Die  Schauftücke  der  Weltausftellungen  hinwieder  find 
fo  fehr  durch  europäifchen ,  modernften  Einfluss  verfchlechterte  Producte, 
zum  Theil  felbft  mit  Verläugnung  der  alten  Formen  und  Stileigenthümlich- 
keiten  gefchafifen,  dass  Hiftorifches  davon  kaum  abgenommen  werden  kann. 
Alt  und  typifch  ift  aber  ficherlich  der  reiche  Leibesfchmuck,  den  beide 
Gefchlechter  noch  heute  zu  tragen  lieben,  der  aus  folgenden  Hauptbeftand- 
theilen  zufammengefetzt  ift.  Dem  Ohr  zunächft  ift  dabei  nicht  wenig  zu- 
gemuthet;  es  hat  einen,  zwei,  auch  drei  und  vier  Ringe  zu  tragen,  deren 
grösster,  von  dünnem  Golddraht,  aber  mit  Perlen  und  Steinen  auf  zwei 
Seiten  befetzt  ifl;.  Zuweilen  aber  erfcheint  hier  ftatt  des  Ringes  eine  beeren- 
förmige  Bommel,  gerieft  und  mit  Perlen  geziert.  Der  Rand  des  übrigen 
Ohrflügels,  unten,  in  der  Mitte  und  ganz  oben,  hat  ausserdem  noch  drei 
kleinere  Ringe  mit  Steinen,  meift  nicht  hängend,  fondern  horizontal  an- 
gefteckt.  Bei  dem  weiblichen  Gefchlecht  gefeilt  fich  dazu  der  Nafen- 
fchmuck,  der  an  den  Flügeln  und  an  der  Wurzel  angebracht  ift.  Verhei- 
rathete  tragen  jedoch  überhaupt  weniger  Schmuck  und  insbesondere  nicht 
die  Nafenringe.  Die  Bruft  bedeckt  ein  reicher,  halb  coUier-,  halb  broche- 
artiger   Hängefchmuck ,    deffen   wefentliche    Theile   ein   Kettengehänge   und 
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ein  Schild  find,  —  diefer  oft  in  Form  einer  Fratze  von  getriebener  Arbeit 
mit  wirklichen  Zähnen  des  Tigers  im  Rachen  oder  mit  Tropfperlen  behängt. 
Auch  Männer  lieben  eine  folche  Zierde.  Dagegen  fchmückt  bloss  die  Frau 
den  nackten  Fuss  erftlich  mit  einem  breiten  Knöchelband  von  Silber,  dann 
einem  dicken  Ring  unter  dem  Gelenk  und  endlich  einer  Kette,  die  von  der 
Ferfe  zum  Rift  des  Fusses  gezogen  ift. 

Prachtvolle  getriebene  Gefässe  macht  theils  der  Tempeldienfb,  theils 
der  Beftattungscultus  nothwendig.  Sie  vereinen  oft  die  gefchmackvollften 
Contouren  mit  bombaftifcher  Dekoration  auf  die  phantaftifchefte  Weife,  wie 
das  Beifpiel  der  herrlichen  vergoldeten  Kanne  im  Mufeum  der  Indifchen 
"Compagnie  (Fig.  73)  zeigt,  deren  Behälter  faft  an  Gefäffe  der  deutfchen 
Renaiffance  erinnert,  während  den  Henkel  eine  naturaliftifche  Schlange 
bildet,  am  Rücken  ein  Ungeheuer  mit  einem  Hahnenkopf  und  Flügeln 
tragend ,  welches,  eine  ganze  Strahlenglorie  von  Natternhälfen  umgibt ,  und 
am  Ausguss  vielarmige  Götterbilder  und  folche  mit  Tigerfüssen  zu  sehen  find. 
Die  Münzen  Indiens  haben  keine  nationale  Erfcheinung.  In  älteren 
Zeiten  dienten  ihnen  griechifche,  fpäter  muhammedanifche  zu  Vorbildern. 
Wie  anfehnlich  dagegen  die  Glyptik  in  edlen  Steinen  von  jeher  gewefen, 
zeigt  die  Fülle  der  Production  in  diefer  Richtung  feit  Alexander  dem 
Grossen  bis  auf  die  Gegenwart.  Näheres  hierüber  berichtet  Rafpe,  Intro- 
duction  to  Taffies,  descript.  Catalogue  of  engraved  Gems,  pag.  XII.  Halb- 
edle Steine  finden  hier  häufig  mittelft  Goldincruft;ation  eine  originelle  und 
höchst  gefchmackvolle  Verzierungsart,  fo  z.  B.  Nephrit,  der  zu  Kannen  und 
Vafen  ausgehöhlt  und  an  der  Oberfläche  wäe  Bronzegegenftände  mit  dünnen 
Goldblättern  taufchirt  wird.  Immer  aber  ift  es  die  gefammte  farbenprächtige 
Welt  des  Coftümes  im  Verein  mit  den  ebenfo  coloriftifchen  Wirkungen 
der  umgebenden  Natur,  woraus  die  Vorliebe  für  das  Bunte  und  Funkelnde 
in  der  Goldfchmiedekunft  Indiens  feine  Erklärung  findet. 

Vornehme  Mädchen  vermehren  den  obengefchilderten  Fussfchmuck 
noch  .mit  kleinen  Glöckchen,  die  im  Gehen  zierliches  Geklingel  verurfachen. 
Andere  derbere  Fussringe  find  maffiv  und  ohne  Gliederung  gemacht,  haben 
an  nur  Einer  Stelle  eine  Oeffnung  und  gehen  hier  in  grosse  Knöpfe  aus,  — 
eine  wahrhaft  kosmopolitifche  Schmuckform ,  denn  man  trifft  fie  fehler  bei 
allen  Nationen  in  allen  Epochen.  Die  Halsbänder  find  häufig  mit  Kettchen 
behängt,  an  denen  Metallbleche  oder  Münzen,  auch  kleine  Fifche  oder 
Ouäftchen  angefetzt  find.  Im  Allgemeinen  erfcheint  der  Silberfchmuck  derber 
in  den  Formen  als  jener  von  Gold.  Silberfchmiede  find  faft  in  jedem  Dorfe 
anfäffig.  Eine  Ausnahme  macht  nur  das  Filigran,  welches  felbft  zu  Ge- 
räthen,  Büchschen,  Bouquethaltern  etc.,  verarbeitet,  mit  erftaunlicher  Fein- 
heit verfertigt  wird. 

In  Perfien  hat  von  jeher  Schiras  den  Preis  in  Goldfchmiedewerken 
davongetragen,  welche  Stadt  aber  nicht  bloss  in  der  Erzeugung  von 
mannigfachen  Schmuckforten,  fondern  ebenfo  in  der  Fabrication  damascirter 
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und  eingelegter  Waffen,  neben  den  andern  hervorragenden  Plätzen  diefes 
Metiers,  Ispahan  und  Choraffan,  excellirte.  Zur  Goldfchmiedearbeit  gehört 
die  gefammte  alte  aus  eifernen  Platten  und  Kettenwerk  zufammengefctzte 
Rüftung  des  Perfers  wegen  des  daran  befindlichen  Schmuckes.  Wir  fehen 
nämlich  Helm ,  Brufbplatten ,  Arm-  und  Beinfchienen ,  fowie  den  kleinen 
kreisrunden  Schild,  mit  breiten  vergoldeten  Rändern  eingefasst,  die  felber 
wieder  in  Aetzung  oder  Damascirung  mit  arabifchen  Schriftzeichen,  damit 
verwandtem  Ornament  oder  figuralen  Darftellungen  verfehen  find.  Aber 
auch  auf  die  Streitäxte,  Kolben,  Dolche  und  Schwerter  erftreckt  fich  diefe 


Fig.  73. 


Decoration.  Die  letzteren,  an  welchen  gegen  die  Spitze  hin  die  Klinge  ge- 
theilt  ifl,  heissen  Sulfagor,  fie  wurden  fowohl  cifelirt  als  eingelegt  und  bis 
zu  500  Dukaten  verkauft.  Indem  daneben  der  Einfluss  Indiens  in  jedem 
Zweige  des  Gewerbes  hierzulande  ein  fchwerwiegender  Faktor  geworden 
war,  kamen  ferner  noch  andere  Formen  zu  Tage,  Derwifchfchalen  (Kefch- 
kul),  Platten,  phantaftifche  Thierbilder  etc.,  an  welchen  die  Damascirung 
gleicherweife  Anwendung  fand.  Die  Emaillirung,  hier  Mina  genannt,  er- 
fcheint  an  den  Griffen  von  Waffen,  aber  auch,  als  totaler  Ueberzug,  der 
dann  in  Malerei  ausgeführt  ift,  bei  Pfeifenköpfen  und  Gefässen.  Ispahan 
erzeugte  derartige  Narghilehköpfe ,    wofelbft   das  Email   auch   auf  Goldfond 
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ausgeführt  wurde.    Grosse  aus  Gold  oder  Silber  getriebene  Gefässe  fpielten 
eine  geringere  Rolle. 

Im  kunftvollen  Silberfiligran,  welches  Malückar  genannt  wird,  hatte 
Sendfchan  vor  Alters  befonderen  Ruf,  doch  unterfcheiden  fich  diefe  Producte 
nicht  von  den  in  derfelben  Technik  im  Often  allerorts  producirten  Fabri- 
caten.  Ausser  dem  Obigen  findet  am  altperfifchen  Coftüme  der  Schmuck 
auch  noch  Anwendung  an  dem  ledernen  Gürtelbande,  welches  über  das 
Hemd,  Piraher,  der  Männer  getragen  wird,  an  der  Agrafie  der  fpitzen 
Mütze  und  als  Verzierung  des  Haarzopfes  bei  dem  weiblichen  Gefchlechte. 

Schon  die  alten  Bewohner  des  Landes,  von  denen  uns  Herodot 
(VIII.  113)  aus  der  Zeit  des  Königs  Xerxes  berichtet,  liebten  den  Kranz 
von  Gold  als  Kopf-  und  Halsfchmuck,  fie  trugen  Ohrgehänge  und  Arm- 
fpangen,  fowie  Fingerringe.  Das  Heer  wird  von  dem  hellenifchen  Dichter, 
Aefchylos,  das  goldglänzende  genannt,  fo  dass  die  Beute  an  Schmuck- 
fachen, w^elche  die  Griechen  machten,  nicht  zu  den  geringften  Erfolgen  des 
Sieges  zu  rechnen  war.  In  diefer  Beziehung  erzählt  ebenfalls  Herodot 
(IX.  80),  dass  Xerxes  bei  feiner  Flucht  nach  der  Schlacht  von  Plataea  feine 
gefammte  Ausrüftung  zurückgelaffen  habe,  und  die  Sieger  im  Lager  goldene 
und  filberne,  wohlüberzogene  Betten,  ebenfo  Tifche  aus  Gold  und  Silber 
vorfanden,  ja  die  Bewohner  Aegina's  follen  durch  Erwerbung  diefer  Schätze 
den  Grundftein  ihres  künftigen  Reichthums  gelegt  haben.  Die  Lanzen- 
fpitzen  der  königlichen  Leibwache  trugen  Aepfel  und  Granaten  von  Gold, 
in  den  Händen  hielten  Vornehme  Scepter  aus  diefem  Materiale;  das  Ohr- 
gehänge der  Mädchen  diente  zugleich  als  Zeichen  der  erlangten  Mann- 
barkeit. 

Wie  bereits  aus  der  mitgetheilten  Verzierungsart  der  Möbel  bei  den 
alten  Perfern  und  Medern  hervorgeht,  liebten  diefe  Nationen  gleich  allen 
vorderafiatifchen  Stämmen  das  Ueberziehen  von  Flächen  mit  Blechen  edlen 
Metalles,  wozu  die  textile  Wandbedeckung  der  nomadifchen  Zeltbewohner 
allüberall  den  Anlass  und  das  Motiv  abgab.  Grossartiger  als  am  Möbel 
manifeftirte  fich  diefe  Sitte  natürlich  in  der  Architektur,  aus  deren  Sphäre 
es  bei  den  in  Rede  ftehenden  Völkern  an  Beifpielen  auch  nicht  mangelt. 
Die  Burgen  und  Treppenbauten  hatten  über  dem  pyramidalen,  ftufen- 
förmigen  Mauerkerne  eine  bunte  Ziegelverkleidung,  welche  an  und  für  fich 
ebenfalls  im  Principe  fchon  die  textile  Incrufbation  repräfentirt ,  die  Holz- 
wände der  Palaflfääle  aber  verfteckten  das  werthvoUe  Cedern-  und  Cy- 
preffenmaterial,  aus  dem  fie  errichtet  waren,  gleichwie  es  an  der  Stiftshütte 
der  Fall  war,  unter  Goldblechen  und  Befchlägen,  worin  teppichartige  Deffins 
getrieben  und  gravirt  gewefen  fein  dürften.  In  folchen  Prachträumen  hingen 
an  Silberringen  farbige  Draperien.  Auch  das  berühmte  Grab  des  Kyros 
bei  Pafargadae  hatte  einen  derartigen  goldenen  Wandfchmuck  im  Innern, 
an  Kofibarkeit  und  barbarifcher  Pracht  der  Ausftattung  des  darin  bewahrten 
Leichnams  ebenbürtig,  welcher  hier  in  einem  goldenen  Sarkophag,  auf  eben- 
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folchen  Füssen,  beigefetzt  gewefen  fein  foll,  den  Betten  mit  Silberfüssen 
entfprechend,  welche  Xenophon  im  Kampfe  gegen  die  Perfer  erbeutete. 
Sowohl  das  Buch  Efthcr  als  Herodot  und  Strabo  erzählen  ausserdem  viel 
von  den  koftbaren  Gold-  und  Silberfchüffeln ,  Näpfen  und  Bechern,  welche 
zum  Tifchgeräth  des  Königs  oder  als  Behälter  des  heiligen  Weihwaffers 
zum  Altare  gehörten,  denen  fich  auch  noch  mehrfache,  den  heute  im  Orient 
noch  üblichen  Räuchervafen  verwandte  Apparate  anreihen. 

Das  alt-medifche  und  perfifche  Culturleben  wurzelt  in  feinen  wichtig- 
ften  Factoren  in  jenem  der  b  abylonifc  h -affyrifchen  Völker,  mit  denen 
fie  kriegerifch  und  friedlich  in  mannigfache  Berührung  geriethen.  Diefe 
Quelle  gebietet  aber  auch  in  Anbetracht  der  Goldfchmiedetechniken  über 
eine  fehr  reiche  Production,  die  beinahe  für  alle  vorderafiatifchen  und 
ägyptifchen  Stämme,  felbft  noch  für  Alt-Hellas  durch  Jahrhunderte  mass- 
gebend geblieben  ift.  Die  von  Layard  zu  Niniveh  und  Kuijundfchik  auf- 
gefundenen Reliefs,  welche  das  Leben  und  Treiben  des  Volkes  auf  eine 
höchrt  realifhifche  Weife  wiedergeben,  bieten  deutliche  Fingerzeige  für  die 
allgemein  ausgebildete  Anwendung  von  Goldarbeiten  an  der  Tracht,  am 
Kriegsgeräth,  Waffenfchmuck  und  in  der  häuslichen  Einrichtung.  Das  aufs 
Prunkhaftefte  entwickelte  Ceremoniell  des  königlichen  Hofes  machte  fich 
jene  Künfte  des  Luxus  im  weiteften  Umfange  dienftbar  und  bediente  fich 
der  koftbarften  Schöpfungen  in  erfter  Linie  für  das  Prachtcoftüm  des 
Herrfchers,  deffen  Haupt  eine  tiaraförmige ,  mit  mehreren  cifelirten  Gold- 
ringen umgebene  Krone  von  Stoff  bedeckte.  Das  Scepter  war  ein  mehrere 
Fuss  langer,  mit  Goldblech  überzogener  Stab.  Für  diefe  und  ähnliche 
Werke,  welche  nach  Beftimmung  und  Form  zwar  bei  allen  Völkern  jener 
Gegenden  die  nämlichen  blieben,  —  Armfpangen,  Fussringe,  Ohrgehänge 
und  Halsfchmuck,  —  im  Ornament  indess  fehr  charakteriflifche  Befonder- 
heiten  aufweifen,  war  vornehmlich  die  Technik  des  Gusses  und  der  damit 
zufammenhängenden  Cifelirung  in  Anwendung.  Die  Armbänder  wurden 
mit  Thierköpfen,  Ro fetten  und  Rauten  gefchmückt,  in  den  Ohren  trug  man 
Kränze,  vafenartige  Gebilde,  Tropfen  und  Zapfen  von  fehr  edlem  Contour, 
Fingerringe  und  Colliers  behalten  die  gewohnten  Formen  wie  bei  andern 
Nationen  bei.  Aber  diefelben  Nationen  wussten  das  edle  Metall  auch  zu 
lebensgrossen  und  überlebensgrossen  Götterftatuen  zu  verarbeiten,  wie 
Herodot  bezeugt,  nach  welchem  das  oberfte  Gemach  der  dem  Baal  ge- 
weihten Treppenpyramide  derartige  12  Ellen  hohe  Gebilde  enthielt,  neben 
denen  goldene  Betten  ftanden.  Das  Material  zu  Werken  all'  diefer  Rich- 
tungen des  Gewerbes  fanden  die  Babylonier  und  Affyrer  nicht  in  ihrem 
bergarmen  Lande  vor.  Es  wurde  aus  anfehnlicher  Ferne  herbeigebracht, 
theils  von  der  Grenze  China's  und  dem  Altai,  theils  aus  dem  nördlichen 
Afien,  wofelbft  es  von  wilden  Stämmen  als  Handelsartikel  nach  dem  Süden 
gefördert  wurde.  Seine  Verarbeitung  war  jedoch  im  Lande  eine  fo  be- 
deutende und   reichhaltige,    dass   die   benachbarten  Völker    im  Weften  fich 
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die  Stilrichtung   der  Euphrat-Tigrisländer    im  Goldarbeiterfache  unmittelbar 
zum  Vorbilde  erwählen  mussten. 

Das  reiche  Aegypten  bezog  fein  Gold,  deffen  kunftreicher  Bearbei- 
tung fich  gefchickte  Techniker  widmeten,  theils  aus  heimifchen  Bergwerken, 
von  deren  Minen  z.  B.  bei  Edfu,  Hamamet  u.  a.  O.  heute  die  Spuren 
noch  vorhanden  find,  theils  aus  den  Flüffen,  —  wesshalb  die  Bilderfchrift 
des  Volkes  jenes  vornehmfte  der  Metalle  als  einen  Sack  darftellt,  welcher 
die  Körner  enthält  und  von  Waffer  tropft,  —  endlich  füllte  die  enorme 
Kriegsbeute  zahlreicher  bezwungener  Völkerfchaften  die  Schatzhäufer  ihrer 
Könige,  Thutmofis  III.,  Tutanchamun's ,  Ramfes  III.  (des  Rhampfmit  der 
Griechen).  In  einer  Infchrift  im  Tempel  diefes  Königs  zu  Medinet-Habu 
werden  äthiopifches  und  arabifches  Gold  als  zwei  Arten  aufgeführt,  deren 
erftere  auch  Plinius  bekannt  war  und  von  den  Arabern  noch  im  X.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  gefchürft  wurde.  Ganz  reines  Gold  wird  Berggold  und 
gutes  Gold  genannt,  in  der  Regel  bediente  man  fich  indess  des  filber- 
gemifchten  Metalles.  Auch  bei  den  Bewohnern  des  Nillandes  wurde  Gold 
flatt  in  gemünztem  Zuftande  in  Form  von  Ringen  oder  durchlöcherten 
Scheiben  gewogen,  um  als  Verkehrsmittel  im  Handel  zu  dienen.  Daneben 
fpielte  aber  auch  das  Metall  Afem  eine  grosse  Rolle,  welches  fowohl 
künfllich  gemengt  erfcheint  als  in  der  Natur  vorkommt.  In  erfterem  Be- 
trachte ift  es  das  rjlsxTQov  des  Homer,  das  electrum  des  Plinius  und  anderer 
Autoren  fpäterer  Zeit,  nämlich  eine  Legirung  von  Gold  und  Silber  zu 
gleichen  Theilen  V  Als  natürliches  Produkt  fand  es  fich  in  den  Bergwerken, 
wofelbfb  Gold  und  Silber  ebenfalls  in  gemengtem  Zuflande  vorkommt,  das 
Erftere  wurde  dann  durch  Ausbrennen  mit  Alaunerde  rein  gewonnen. 
Afem,  womit  die  Göttin  Ifis  verglichen  wird,  foll  in  blechförmiger  An- 
wendung zur  Incruftation  von  Säulen  und  Obelisken  gebraucht  worden  fein. 
Doch  gehört  die  Vorliebe  dafür  mehr  der  altern  Aera  bis  zur  Zeit  der 
Pfammetiche  an.  Das  Silber  heisst  vorzugsweife :  hat,  das  Weissglänzende, 
obwohl  auch  andere  Namen  vorkommen.  Es  foll  in  Aegypten  nicht  felbfl- 
fbändig  auf  bergmännifchem  Wege  gewonnen  worden  fein,  fondern  wurde 
zum  Theil  aus  dem  Afem  ausgefchmolzen,  zum  Theil  von  fremden  Völkern 
reichlich  im  Kriege  erbeutet. 

Während  das  aethiopifche  Gold  fchon  in  den  Zeiten  des  alten  Reiches 
Gegenftand  einer  frühen  und  offenbar  nationalen  Schmuckinduftrie  gewefen 
ift,  führte  die  fpätere  Berührung  mit  den  Afiaten  deren  im  Kriege  oder 
als  Tribut  gewonnene  Producte  zugleich  auch  als  Quellen  neuer  Stilformen 
im  Lande  ein  ;  gewiss  wurden  die  Aegypter  auf  diefem  Wege  mit  fremden 
Arten  der  Technik  bekannt.  Die  berühmten  und  in  fo  vielen  Hinfichten 
bedeutfamen  Gemälde  in  den  Gräbern  von  Beni-Haffan,  welche  wahr- 
fcheinlich   zu  Beginn    des    zweiten  Jahrtaufends  v.  Chr.  entftanden ,    haben 

*  Vgl.  Bd.  I.  S.    6  ff. 
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auch  eine  Darftellung  des  Goldarbeiters  neben  dem  Töpfer  und  Glasbläfer 
aufzuweifen. 

Der  Fingerring  fpielte  hier,  insbefondere  bei  der  Tracht  der  Männer, 
eine  grosse  Rolle  und  war  theils  ungeziert,  thcils  mit  EmailHrung  bedeckt, 
ein  gefchnittener ,  öfters  drehbarer  Stein  bildete  feinen  oberen  Theil  und 
diente  häufig  als  Intaglio  zum  Siegeln.  Diefem  Schmucke  gefeilten  fich 
ferner  Arm-  und  Fussringe,  zuweilen  von  breiter  Form  und  fowohl  mit 
gravirter  Arbeit  als  mit  Schmelz  decorirt.  Bei  dem  Frauengefchlechte 
finden  wir  die  letztere  Gattung  des  Schmuckes  gleichfalls  in  Anwendung,  die 
Hauptfache  machen  aber  Hals-  und  Bruftgehänge  aus,  welche  zwar  in  der 
Regel  aus  Jet,  Perlen,  Glasröhrchen  oder  emaillirten  Thonftücken  gefertigt  ge- 
tragen wurden,  nicht  feiten  jedoch  auch  in  Gold  vorkommen,  wie  der  beachtens- 
werthe  Umftand  be weift,  dass  die  Hieroglyphe,  welche  »Gold«  ^bedeutet, 
bisweilen  die  Geftalt  eines  fo  befchafifenen  Kragens  erhielt.  Mit  Schmelz- 
werk und  Edelfleinen  befetzt  bilden  fie  auch  Ehrengaben,  welche  gekrönten 
Häuptern  gereicht  zu  werden  pflegten.  Ihre  Geftaltung  ift  franfen-  oder 
ftrahlenartig,  in  welcher  Form  fie  deutlich  den  textilen  Urfprung  verrathen, 
den  fie  gleich  fo  manchen  Schmuckgegenftänden  gehabt  haben.  Ausserdem 
entdecken  wir  in  den  Gemälden  der  alten  Monumente  manche  fchöne  Kopf- 
fpange,  Diademe  und  Reife,  die  bei  den  Königen  die  Afpis  (Schlange 
Uraeus)  in  Gold  als  Abzeichen  über  der  Stirne  tragen,  Ohrringe  und  Amu- 
lete,  öfters  in  Geftalt  von  Figürchen,  welche  an  zierlichen  Kettchen  befeftigt 
find.  Die  Kronen  find  oft  mit  getriebenen  Buckeln  und  Edelfteinen  reich 
befetzt,  was  auch  bei  bronzenen  oder  eifernen  Helmen  zuweilen  vorkommt. 

Viel  grossartiger  geftaltete  fich,  wie  es  fcheint,  bei  den  alten  Aegyp- 
tern  die  Geräth-  und  Gefässbildnerei  im  edeln  Metalle,  offenbar  eine  Frucht 
des  ausländifchen  Importes  aus  Afien.  Syrien  und  Paläftina  hatten  pracht- 
volle Vafen  aus  Gold  beizuftellen,  nicht  minder  koftbare  Waffen,  von  den 
Rofennu  ^,  wie  die  Infchriften  die  Affyrer  benennen,  kamen  Kriegswagen 
unter  der  Regierung  Thutmofis  III. ,  welche  aus  dem  bereits  genannten 
Metalle  Afem  gefertigt  waren.  Die  Köcher  vornehmer  Krieger  waren  ein 
Werk  des  Goldfchmiedes,  der  ihnen  mittelft  prächtigem  Email  farbige  De- 
coration zu  verleihen  verftand,  die  Bogen  wurden  fein  vergoldet.  Letztere 
Kunft,  welche  auch  bei  Kopfbedeckungen,  Amuleten  und  Masken  der 
Mumien,  aber  auch  bei  Mobilien  oder  Schiffen,  angewendet  wurde,  übten 
die  Aegypter  in  meifterhafter  Weife,  fo  dass  fie  die  dünnften  Plättchen  mit 
dem  Golde  zu  überziehen  im  Stande  waren. 

Sehr  überrafchend  wirkt  die  gefchmackvolle  Form,  Contour  und  Or- 
namentik, welche  die  gelben  (goldenen)  Prunkvafen,  Opfergefässe  und  Tifch- 
gefässe  auf  den  Mauergemälden  der  Gräber  und  Paläfte  uns  heute  noch 
zeigen;  manche  ftehen  an   edlem,  einfachem  Schwung  der  Zeichnung  grie- 


*  Nach   Andern  heissen  fie  Rerennu,  worunter  die  Cappadocier  zu  verftelien  wären. 
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chifchen  Thonvafen  nicht  nach  und  tragen  ebenfo  Maeander,  Palmette  und 
Aftragal  als  Ornament,  wieder  andere  erinnern  in  ihrer  reicheren  Erfindung 
und  Decoration  an  die  Erzeugnisse  der  heften  itahenifchen  Renaiffance. 
Unter  den  Völkern,  welche  fie  in  die  Schatzkammern  der  Pharaonen  zu 
Hefern  hatten  und  nach  deren  Werken  der  einheimifche  Kunftfleiss  Neues 
hervorbrachte,  werden  nebft  den  Bezeichneten  auch  noch  die  Kefa  (die 
Cyprer)  genannt.  Weiss  (Coftümkunde,  I.  Band  p.  103)  ifl  der  Anficht, 
dass  das  Straussenei  den  früheften  Typus  der  altaegyptifchen  Gefässe  aller 
Art  abgab  und  erft  feit  der  18.  Dynaftie  nach  afiatifchem  Vorbild  die 
mannigfachen  andern  Formen  in  Anwendung  kamen.  Indess  bürgerte  sich 
frühzeitig  auch  die  Form  des  Lotoskelches  als  nationaler  Typus  der  Vafen 
ein.  Wir  ftossen  auf  fehr  prächtig,  ja  complicirt  gebildete  Kessel,  Kühl- 
und  Mifchgefässe  aus  getriebenem  Gold,  denen  ftraussartig  herausragende 
Blüthen  und  Stengel  oft  ganz  abenteuerliche  Erfcheinungen  gewähren,  wo- 
bei nebft  der  Goldarbeit  auch  bunter  Schmelz  wieder  ein  Hauptmoment 
der  Decoration  abgibt.  Es  waren  diess  Credenzgefässe ,  Weinkeffel  und 
Weinnäpfe,  Blumenvafen,  Schöpfkellen,  Seiher,  Löffel  und  Becher,  freilich 
halten  wir  vielleicht  nicht  feiten  kleinafiatifche  und  affyrifche  Werke  darunter 
für  folche  aus  aegyptifchen  Ateliers;  jene  der  Cappadocier  follen  fich  durch 
naturgetreue  Nachbildung  der  Pflanzen  ausgezeichnet  haben. 

Aehnliches  ift  von  den  Sitzmöbeln  zu  fagen,  welche  einen  weiteren, 
grossartig  ausgebildeten  Zweig  der  Goldfchmiedetechnik  infofern  ausmachten, 
als  ihre  Stützen,  Seiten  und  Lehnen  mit  Metallblech  incruftirt,  oder  mit 
koftbarer  Cifelirarbeit  gefchmückt  wurden,  wobei  jedoch  abermals  fremde 
Leiflungen  vielleicht  das  Vorzüglichfte  repräfentiren;  die  Afiaten  lieferten 
folche  Prachtfeffel  mit  figuralen  Darftellungen  an  den  Hof  der  Pharaonen  ab. 
Betten  und  Tifche,  Schmuckkäftchen  und  Körbe,  mit  Gold  belegt,  letztere 
auch  vollständig  aus  diefem  Metall  gefertigt ,  ergänzen  diefen  vielfeitigen 
Apparat  zur  Ausftattung  des  häuslichen  Lebens,  welchem  die  Goldfchmiede- 
kunft  zu  dienen  berufen  war. 

Bei  dem  uralten  Aethiopenvolke,  welches  zu  Aegypten  in  fo 
nahen  Culturbeziehungen  ftand,  herrfcht  in  Schmuck  und  Geräth  fo  ziemlich 
derfelbe  Gefchmack,  doch  unterfcheidet  er  fich  befonders  durch  die  fchienen- 
artigen  Röhren,  in  welche  die  Arme  gefteckt  wurden,  durch  fehr  breite 
Siegelringe  und  figurale  Verzierung  an  den  Armbändern. 

Die  Culturgefchichte  des  Jüdifchen  Volkes  liefert  als  eine  Deriva- 
tion der  affyrifch-phönizifchen  einerfeits  Analogien  in  der  Sphäre  des  körper- 
lichen Schmuckes,  worunter  etwa  nur  die  klingenden  Fusskettchen  der 
Weiber,  die  Anhängfei  in  Form  von  Sonnen  und  Monden,  die  mit  goldenen 
Blumen  gefchmückten  Tiaren  der  Priefler  und  das  Urim  und  Thumim  des 
Hohenpriefters ,  eine  Goldkapfel  mit  12  Edelfteinen  auf  einer  Goldtafel, 
etwas  Befonderes  ausmachen,  anderfeits  bringt  fie  in  der  Ausfchmückung 
des  Gotteshaufes  einen  neuen  Beitrag  zur  Gefchichte  der  Wändeincruftation 
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mit  Metall.  Im  Tempel  David's  fleckten  die  Säulen  von  Holz  in  Gold- 
blechhüllen und  ftanden  auf  Bafen  von  Silber,  ebenfo  waren  die  Wände 
mit  Goldblech  tapeziert,  darin  palmenartige  Ornamente  eingeflreut  waren 
und  fchmückte  fchon  in  der  mofaifchen  Stiftshütte  der  angeblichen  Meiner 
Bezaleel  und  Oholiab  die  mehrflügeligen  Cherubins  bei  der  Bundeslade  ein 
ebenfo  gefertigter  Ueberzug.  Ganz  diefelbe  Verwendung  des  Edelmetalls 
charakterifirt  überall  die  Tempelbauten  des  ftammverwandten  Volkes  der 
Phönizier,  deren  Glanzperiode  in  architektonifcher  Rückficht  an  den  ge- 
feierten Namen  des  Künftlers  Hieram  geknüpft  ifb.  Seine  Melkart-  und 
Aftartetempel  mit  Säulen  und  Geräthen  »von  Gold«  entfprechen  ftiliftifch 
vollkommen  dem  jüdifchen  Bau  mit  den  vergoldeten  Thürflügeln,  der  mit 
Goldblech  bezogenen  Bundeslade,  den  Schaubrodtifchen.  ^  Diefe  phönizifche 
Kunft  diente  dem  Jehovaculte  nicht  minder  wie  der  Götzen  Verehrung,  fie 
fchuf  neben  den  goldincruftirten  Cherubinen  auch  die  ebenfogezierten  Kälber 
des  Königs  Jeroboam ,  die  diefer  dem  Volke  zur  Anbetung  hinftellen  Hess. 
Neben  diefen  grossen  Schöpfungen  der  Plaftik  figuriren  denn  als  eigentliche 
Arbeiten  des  Kunftgewerbes  die  prächtigen  Geräthe  des  Tempels ,  die 
Hand-  und  Wafchbecken,  der  fiebenarmige  Leuchter  und  der  grosse  Wein- 
flock mit  den  Trauben,  die  grossen  Trinkfchalen  und  Becher  Salomo's 
aus  Gold,  des  prunkhebenden  Königs,  der  Silber  »für  Nichts  achtete«. 
Der  Schatz  des  Tempels,  welchen  diefer  König  gefliftet  hatte ,  enthielt  30 
Goldbecken,  1000  von  Silber,  Meffer,  Becher,  ■ —  im  Ganzen  5400  kofibare 
Geräthe  folcher  Art. 

Der  Goldfchmied  bildete  einen  geachteten  und  wohlhabenden  Stand 
in  Ifrael,  jedenfalls  den  hervorragendflen  unter  den  im  Ganzen  fpärlich 
vertretenen  Gewerben.  Zahlreiche  Stellen  der  altteftamentarifchen  Schriften 
gedenken  deffelben,  feine  Verrichtungen  werden  gleichnissweife  in  den 
Prophetenftellen  und  in  den  Sprüchwörtern  erwähnt.  Das  Bild  Micha's 
wurde  aus  200  Seckel  Silber  vom  Goldfchmiede  gefchnitzt  (foll  wohl  richtig 
heissen:  fculpirt,  cifeHrtj  und  gegoffen  (Rieht.  17,  3  ff.).  Bei  Jefaias  40.  19 
heisst  es:  »das  Gussbild  giesst  der  Künftler,  auch  wohl  mit  Gold  umzieht 
es  der  Goldfchmied  und  giesst  aus  Silber  Ketten«,  wodurch  deutlich  fo- 
wohl  auf  maffive  als  auf  Incruftationstechnik,  die  beiden  Hauptarbeitsarten 
der  orientalifchen  Goldfchmiedekunft  hingewiefen  ift.  AehnHches  erwähnt 
derfelbe  Prophet  46.  6.  Jeremias  gibt  noch  eine  weitere,  wichtige  Andeu- 
tung, woraus  erhellt,  dass  ähnlich  den  Xoanen  der  älteften  Griechen  der 
Oflen  auch  fchon  Holzbilder  kannte,  deren  gefchnitzter  Kern  mit  Goldblech 
eingehüllt  wurde,  denn  es  heisst  (10,  3  ff)  von  den  eiteln  Götzen  der 
Heiden,  dass  der  Künftler  mit  dem  Beile  fie  aus  des  Waldes  Holz  zuhaue, 
dann  aber  mit  Gold  und  Silber  fchmücke,  welche  edlen  Metalle  auch  in 
diefen  Gegenden   durch    Handelsimport   befchafift   werden    mussten ,    »breit- 


1  Die  deUiillirten  Befchreibunsen  diefer  Werke  gibt  Mofes  II.  25,  27,  30,  37,  38.  111.  16. 
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gefchlagenes  Silber  bringen  fie  von  Tarfchifch,  Gold  aus  Uphas«.  Das 
Tarfchifchfchiff  Salomo's  kehrte  alle  drei  Jahre  mit  Gold  und  andern  Koft- 
barkeiten  in  die  Heimat  zurück.  Auch  des  Schmelzproceffes ,  des  Ofens, 
des  Tiegels,  des  Löthens  gedenken  zahlreiche  Stellen. 

Wie  das  obige  Citat  uns  von  den  Leiftungen  phönizifch-jüdifcher  Gold- 
arbeit auf  die  Verwandtfchaft '  gewiffer  Gebilde  mit  den  Xoanen  fchliessen 
lässt,  deutet  Anderes  wieder  an,  dass  auch  die  berühmte  Technik  der 
chryselephantinen  Bildwerke,  welche  die  Blütheperiode  der  hellenifchen 
Plaftik  illuftriren,  nicht  minder  dem  Orient  ihre  Entftehung  verdanke.  Ein 
Beifpiel  davon  bietet  die  Schilderung  des  Salomonifchen  Thrones,  welcher 
aus  mit  Gold  überzogenem  Elfenbein  gearbeitet  war  und  nach  Art  der 
Mannfliere  am  affyrifchen  Palaftthore  mit  fitzenden  Löwengeftalten  zu  beiden 
Seiten  verfehen  war. 

Die  alten  Bewohner  von  Kleinafien  waren  aus  den  mannigfachften 
Elementen  femitifcher,  arifcher  und  hellenifcher  Stämme  gemifcht  und  re- 
präfentiren  in  culturgefchichtlicher  Hinficht  ein  fehr  buntes  Mofaik,  aus  deffen, 
noch  dazu  verblassten  und  für  die  Forfchung  kaum  mehr  genau  unterfcheid- 
baren  Tönen ,  die  urfprünglichen  Einzelheiten  fchwer  zu  erkennen  find. 
In  fpäteren  Zeiten  übten  die  hellenifirten  Völkerfchaften  diefes  Landes,  die 
felber  von  Griechenland  fo  vielfache  Bildungselemente  empfangen  hatten, 
auf  das  Mutterland  die  Rückwirkung  aus,  dass  ihre  verfeinernden  aber  auch 
verweichlichenden  Sitten  die  ureinfache  Weife  der  Väterart  in  Hellas  be- 
deutend modificirten,  und  bei  folcher  Berührung  verrinnen  dann  die  Merk- 
male des  Influenzirten  mit  jenen  des  neuartig  Herankommenden  fo  vielfach, 
dass  die  Ausfonderung  des  Letzteren  mit  grossen  Schwierigkeiten  nur  be- 
werkftelligt  werden  kann.  Auch  der  Umfland,  dass  die  wichtigften  Zeug- 
niffe  für  unfern  Gegenftand,  welche  feine  Blüthe  im  alten  Kleinafien  bekunden, 
aus  griechifchen  Vafenbildern,  griechifchen  und  römifchen  Sculpturwerken 
genommen  werden  muss,  erleichtert  die  Aufgabe,  da  er  aus  zweiter  Hand 
vorliegt,  eben  nicht. 

Die  Griechen  erkannten  die  höhere  Cultur  ihrer  öfllichen  Nachbarn 
über  der  aegaeifchen  See  feit  frühen  Zeiten  an,  ehe  ihr  ftrengerer,  männ- 
licher Sinn  noch  den  verführerifchen  Anlockungen  nachgab,  mit  welchen 
die  afiatifche  Weichlichkeit,  der  eine  folche  verfeinerte  Cultur  entfprach, 
ihnen  entgegenkam.  Die  üppigen  Lydier,  »mit  den  zerftochenen  Ohren«, 
waren  ihnen  anfangs  ein  Gegenftand  des  Spottes,  aber  die  kunfhindu- 
flrielle  Macht  der  Barbaren  behielt  fchliesslich  doch  den  Sieg.  Die  Gold- 
fchmiedekunft  hatte  begreiflicher  Weife  grossen  Antheil  an  dem  Luxus  und 
der  Verfchwendung  jener  Völker,  welche  den  eroberungslufligen  Perfer  her- 
beizog, in  culturgefchichtlicher  Beziehung  aber  umgekehrt  den  fiegreichen 
Perfer  wie  den  geiftig  höherftehenden  Hellenen  erobern  follte.  Männer  und 
Frauen  behingen  die  buntgeftickten,  faltigen  Gewänder  an  den  Säumen  mit 
Goldblechen    oder   Stiften,    legten    Ketten    und  Kränze    um    den  Hals    und 
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graziöfe  Gehänge  in  die  Ohren,  während  die  Stirn  ein  breiter  Metallreif 
umrahmte.  Jene  Vorliebe  für  Verbrämung  der  prächtigen  Kleider  mit  Gold- 
blechen,  in  welche  man  gerne  auch  allerlei  Bildwerk  einarbeitete,  fcheint 
aus  dem  vorderafiatifchen  Often,  aus  dem  Lande  des  Euphrat  und  Tigris 
gebracht  worden  zu  fein. 

Indem  wir  es  uns  erfparen,  bei  der  Schilderung  unferer  Fachgefchichte 
im  alten  Griechenland  noch  Manches  zu  berühren,  was  auf  die  Goldfchmiede- 
kunfl  der  Kleinafiaten  fich  bezieht,  —  Erfcheinungen,  welche  uns  dort  als 
Vorläufen  fpäterer  hoher  Blüthe  von  grösserer  Bedeutung  fein  werden,  — 
fügen  wir  hier  nur  noch  hinzu,  dass  neben  der  Schmuckinduftrie  auch  die 
Gefässbildnerei  durch  lydifche  und  phrygifche  Hände  auf  einen  bedeutenden 
Grad  gefördert  worden  war.  Die  gefeierten  gricchifchen  Orakelftätten 
waren  voll  von  diefen  Erzeugniffen,  welche  kleinafiatifche  Fürften,  Gyges, 
Alyattes  u.  A.  dahin  gefchenkt  hatten,  ihrer  Geftalt  nach  meift  Mifchkrüge 
und  Keffel,  Dreifüsse,  Becher  und  Schalen  aus  Gussarbeit  mit  reichen  orna- 
mentalen wie  figuralen  Decorationen. 

Neben  diefen  Völkern    der  alten  Welt  fei  hier  noch  kurz  der  wichtig- 
ften    Nationen    Amerikas    gedacht,     deren    Goldfchmiedekunfl    anfehnliche 
Leiftungen  hervorgebracht  hat.     Mexico,    das    ehedem    goldreichfte    aller 
Länder,  welches  heute  noch  bei    5000   Mark    diefes  Metalles  und  faft  zwei 
Millionen  Mark  Silber  jährlich  aus  feinen  Gruben  gewinnt,  müsste  uns  hiebei 
eine  herrliche  und  hochintereffante  Ausbeute  liefern,    wenn  bei  der  Erobe- 
rung feiner  alten  Hauptftadt  Tenochtitlan  der  unermessliche  Schatz  Monte- 
zuma's    nicht   in    die  Wellen    geworfen    worden    wäre.     Es    war   eine    rohe, 
aber  an  materieller  Pracht  unübertroffene  Goldfchmiedekunfl,  deren  Quellen 
und    ftiliftifche    Prinzipien     aufzudecken    uns    wohl    kaum    gelingen    dürfte. 
Schon  Fernandez  de   Cordova,    welcher   die  Küfte    von  Jucatan   entdeckte, 
15 17,  brachte  Goldarbeiten  der  Eingebornen    mit    nach  Cuba,    welche    das 
Staunen    der   Spanier    in    hohem   Grade  erregten,    auch  Juan   de  Grijalva 
empfing  derartige  Koftbarkeiten  im  Campechelande  von    den    gutmüthigen 
Indianern,     Nach  Ulloa,  der  Stätte  des  fpäteren  Vera-Cruz  gelangt,  fingen 
fie  einen  Häuptling,  welcher  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  in  Gold  gehüllt 
war  und  unter  den  häufigen  Gefchenken  Montezuma's   an  P'ernando  Cortes 
befanden  fich  nebft  gewebten  Stoffen,  Edelfteinen  und  Perlen  auch  zierliche 
Gold-  und  Silbergeräthe.    Montezuma  erzählte  dem  Fremdlinge  felbft,  dass 
das    Material    zu    diefen    fchönen    Erzeugniffen    in    gewiffen    goldführenden 
Strömen    des  Landes    gewonnen    werde.      Aus  Tenochtitlan   erhielt  Cortes 
Bilder  von  wilden  Thieren    aus    edlen  Steinen    gefchnitten,  Metallfpiegel  in 
Goldrahmen,  goldene  Helme  und  zwei  riefige   Scheiben,  Sonne    und  Mond 
darftellend,  diefe  von  Silber,  jene  golden,    loooo  Dukaten  im  Gewichte.  Den 
Mond  umgaben  Embleme  der  18  mexikanifchen  Monate,    die  Sonne   aber 
ein  Schlangenbild  und   hieroglyphenartige  Zeichen.     Quezzalcoatl  hiess  der 
Hephaiftos  der  Mexikaner,  dem  fie  die  Erfindung  der  metallurgifchen  Künfte 
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zufchrieben,  die  Reichskrone  Montczuma's  hiess  Kopilli.  Bei  ihrer  erften 
Begegung  schenkte  der  König  dem  fpanifchen  Anftihrer  eine  aus  Mufcheln 
und  goldnen  Krebfen  zufammengefetzte  Halskette ;  Götterbilder  fcheinen 
theihveife  aus  gegoffenem  Golde  beftanden  zu  haben. 

In  Peru  förderte  jene  grosse  Reform,  als  deren  Refultat  der  den 
Spaniern  bekannt  gewordene  Staat  der  Incas  in  der  Gefchichte  erfcheint, 
neben  den  grossartigen  Monumentalbauten  der  Sonnentempel,  Strassen  und 
Hallen,  neben  andern  Induftriezweigen  auch  die  Arbeit  in  Edelmetall.  Die 
Grabfbätten  jenes  hochmerkwürdigen  Volkes  bergen  goldene  und  filberne 
Idole,  Stäbchen  mit  Goldknöpfen.  Weitaus  das  Intereffantefte  aber  lieferte 
der  reiche  Fund  von  Cuenca  zu  Tage,  der  vor  kürzerer  Zeit  erft  gemacht 
wurde.  ^  Er  ftammt  von  dem  Kriegerftamme  der  Caguares  am  Fuss  der 
Anden  von  Quito,  deren  Palaftbauten  älter  als  die  Sonnentempel  fein  follen. 
Wir  begegnen  in  deren  Innendecoration  dem  uralten  und  vielverbreiteten 
Syftem  der  textilen  Bekleidung  der  Architekturflächen  mit  Metall,  wovon 
die  Kunftgefchichte  in  allen  Weltgegenden  fo  viel  zu  berichten  hat. 

Die  üeberkleidungen  der  Wände  in  der  Stiftshütte  und  am  Tempel 
der  Juden,  jene  im  fog.  Schatzhaus  des  Atreus  zu  Mykenae  und  von  ähn- 
lichen Grabbauten,  die  man  im  KertfchTchen  Lande  fand;  die  Xoanen  des 
archaifchen  Göttercultes  bei  demfelben  Volke,  d.  h.  Götterbilder  aus  Holz 
und  Gold,  gehören  hieher.  Aegyptifche  Sarkophage  haben  zuweilen  eine 
wenigftens  ftilverwandte,  wenn  auch  nur  aus  nichtedlem  Metall  beftehende, 
Ausfütterung.  Alexander  Hess  Schaubühnen  mit  Goldblech  überziehen,  und 
felbft  auf  die  Bedachung  von  Prachtgebäuden  ging  folche  barbarifchc 
Prachtentfaltung  über ,  während  derfelbe  Stil  das  Geräth  nicht  minder  in 
feinen  Kreis  einbezogen  hatte.  *  Von  den  homerifchen  Elfenbeinbetten  mit 
Goldblechüberzug  führt  uns  die  kunftgefchichtliche  Reihenfolge  zu  des 
Bathykles  Apollinifchem  Thron  von  Amyklae,  zu  jenen  des  Olympifchen 
Zeus  des  Phidias,  zu  den  Wagen  der  Etrusker  und  den  ähnlich  plattirten 
Sitzmöbeln  der  Byzantiner,  der  Pala  d'oro,  Altartafeln  und  koftbaren  Buch- 
deckeln diefer  und  der  Romanifchen  Kunftaera.  Im  figuralen  Gebiete  findet 
diefer  Zweig  in  den  chryselephantinen  Figuren  der  hellenifchen  Blüthe- 
periode,  wo  z.  B.  Gewandftücke  aus  Gold  getrieben,  fich  auf  den  Gerüfl- 
kern  des  Coloffes  fkützen,  die  ftiliflifch  höchfte  Vollendung. 

Die  Fundftücke  des  Schatzes  von  Cuenca  find  in  Gold  theils  ge- 
hämmert, theils  gegoffen  nnd  dann  gelöthet,  die  Ornamente  gravirt  und 
eingefchnitten,  mit  einer  Punze  eingefchlagen  und  getrieben.  Hinfichtlich 
der  Formen  find  es  Schalen,  cantaros  y  ollas  der  Spanier,  Platten  mit  auf- 
gefetzten Filigrankügelchen,  eine  Technik,  die  bei  den  Peruanern  des 
XVI.  Jahrh.'s  Chaquira  genannt  und  fo  delikat  ausgeführt  wurde ,  dass 
die    Goldfchmiede    Spaniens ,    nach  Garcilafo,    die    Feinheit   der   Körner   als 


^  GazeUe  des  beaux-arts,   1870,  pag.   II3  fl". 
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unerreichbar  bezeichneten.  Fihgranwaaren ,  wenn  auch  bedeutend  roher, 
fertigt  man  auch  heule  noch  im  Lande  Iluamango  und  Cuzco.  Ausserdem 
fanden  fich  Aexte  aus  Gold,  Diademe  und  eine  iiehiiartige  Kopfbedeckung 
aus  demfelben  Metalle,  gewöhnlich  mit  einer  den  Mond  bedeutenden  Fratze, 
dem  Intibilde  verziert,  mit  folchen  des  Jaguars  etc.  In  Ayacucho  fertigt  die 
Hausinduftrie  der  Indianer  gegenwärtig  noch  Figuren  und  Gefässe  von 
Silberdraht,  —  eine  letzte  Reminiscenz  der  einfl  gliinzenden  Kunflgewerb.s- 
thätigkcit  der  alten  Peruaner. 


IIL 
Die    Hellenen. 

Die  Wirkungen  des  Verkehrs  mit  Vorderafien,  den  die  Griechen  früh- 
zeitig unterhielten,  treten  zuerft  in  den  Gedichten  deutlich  wahrnehmbar 
an  den  Tag,  welche  unter  dem  Namen  der  Homerifchen  auf  uns  gekommen 
find.  Die  Erwähnung  des  Goldes  und  verfchiedener  aus  diefem  Stoffe  be- 
reiteter Schmuckartikel,  nach  aUafiatifcher  Sitte  mit  Goldblech  überkleideter 
Möbel  und  Geräthfchaften  aller  Art,  fowie  die  tropifche  Anwendung  des 
Ausdruckes  Gold  auf  befonders  herrliche  Dinge  oder  auf  die  Schönheit  des 
Haares,  der  Locken  göttlicher  Wefen,  fpricht  genugfam  von  der  Kenntniss, 
von  der  Verarbreitung  und  von  der  Werthfchätzung  diefes  Metalles,  deffen 
Name  -iqvoöc,,  Chryfos,  lautet.  Homer  kennt  es  als  unverarbeitetes  Material, 
welches  in  diefem  Zuftande  als  Taufchmittel  gebraucht  wurde,  als  Talent 
Goldes,  als  verarbeitet  im  Gebrauch  der  Olympier,  der  reichen  Völkerhirten 
und  der  Helden.  Krater  und  Schale,  Waffengehenk,  Leibgürtel,  Halsketten, 
die  Buckelnägel  an  prächtigen  Schilden  und  Panzern  beftehen,  in  mannig- 
facher Technik  angefertigt,  aus  demfelben.  Als  Zeus  nach  dem  Ida  fährt, 
legt  er  Gold  um  den  Leib  und  handhabt  die  goldene  Geissei.  Odyffeus 
Scepter,  deffen  Schwere  der  Rücken  des  hämifchen  Therfites  verfpürt,  heisst 
golden,  jenes  des  Peliden  ift  mit  goldnen  Nägeln  befchlagen,  Kunkel  und 
Spinnkorb  Helena's  waren  Prachtwerke  von  Gold.  Die  Beinamen  der 
Götter  hängen  nicht  feiten  mit  Begriffen  unferes  Kunfthandwerks  zufammen, 
wie  Chryfaoros,  mit  dem  Goldfehwerte  (Apollo),  Chryfopedilos,  mit  goldnen 
Sandalen  (Hera),  u.  a.  m.  Der  Beiname  Chryfothronos,  auf  goldnem  Thron, 
welcher  der  Gemahlin  des  Zeus,  auch  Eos,  Artemis  und  andern  göttlichen  Per- 
fonen  häufig  zukommt,  bezieht  fich  auf  die  Anwendung  des  Goldbleches 
als  Incruflation  zum  Ueberzug  der  Geftelle  an  Geräthen,  welchem  Begriff 
technifch  auch  die  Anführung  des  goldenen  Tifches,  des  Joches  am  Wagen 
der  Hera,    des  Seffels    mit  Fussfchemel,    den   diefe  Göttin  dem  Schlafgott 
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zum  Gefchenke  verheisst  u.  dgl.  entfpricht.  Nicht  anders  wie  in  den 
Dichtungen  des  Oftens,  den  Märchen  von  Taufend  und  Einer  Nacht,  den 
Mythen  der  Edda  oder  den  Rittergedichten  des  Mittelalters  verfteigt  fich 
die  poetifche  Schilderung  aber  auch  bei  den  Griechen  zu  Ueberfchwäng- 
lichem,  zu  technifch  Unmöglichem  und  nennt  das  Haus  golden  oder  den 
Efhrich  in  der  Halle  des  Olympifchen  Palaftes.  Schliesslich  fehlt  es  aber 
auch  nicht,  und  diefer  Umftand  ift  von  Werth,  an  einer  Bezeichnung  des 
Arbeiters  bei  Homer  felber,  deffen  Name  zugleich  die  Art  der  Technik, 
oder  eine  Manipulation  derfelben  wenigftens  angibt.  Es  ift  der  ChYyfochoos, 
den  die  Odyffee  (III.  425)  erwähnt,  wörtlich  der  Giesser  d.  h.  Schmelzer 
des  Goldes.  Die  Ilias  liefert  uns  in  der  Befchreibung  der  Schmiede  des 
Hephaiftos  den  Beweis,  dass  ein  fehr  entwickelter  Betrieb  der  Erzbearbei- 
tung und  Goldfchmiedekunft  damals  unter  diejenigen  Dinge  gehörte,  welche 
fchon  allgemein  bekannt  waren.  Der  göttliche  Meifter  hat  das  Haus  fich 
felbft  gebaut,  mit  zwanzig  Bälgen  eingerichtet,  er  legt  den  grossen  Ambos 
auf  den  Block,  hat  feine  Werkzeuge  in  einem  filbernen  Kaften  aufgehoben, 
worunter  Hammer  und  Zange  befonders  genannt  werden,  fein  Material  ift 
Gold,  Silber,  Erz  und  Zinn,  denn  die  Bearbeitung  fämmtlicher  Metalle  ruhte 
lange  Zeit  in  denfelben  Händen.  Eine  griechifche  Schmiede  ftellt  auch 
eine  bei  Th.  Panofka,  Bilder  antiken  Lebens,  Taf.  X  5,  abgebildete 
Vafe  dar. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Rolle  fpielt  bei  Homer  das  Silber ,  Ar- 
gyros ,  welches  er  als  Einfuhrartikel  bezeichnet ,  denn  es  werde  von  der 
pontifchen  Stadt  Alybe  im  Lande  Halyzonen  gebracht,  oder,  wie  Strabo 
es  erklärt,  aus  dem  Lande  der  Chalyber,  welches  jenen  Namen  führte,  der 
alten  Stahlarbeiter,  von  denen  die  Griechen  alle  Kenntniffe  im  Metallwerk 
erlernt  haben  follten.  Silbern  ift  der  fechs  Maass  faffende,  künftliche  Krater, 
den  Achill  bei  den  Leichenfpielen  für  Patroklos  als  Preis  ausfetzte,  »die 
kunftfertigen  Sidonier  hatten  ihn  fchön  gebildet  und  phönizifche  Männer 
hatten  ihn  über's  duftere  Meer  geführt,  und  in  den  Häfen  ausgeboten«. 
Das  Schwert,  der  reichausgefchmückte  Stuhl,  das  Lager  des  Odyffeus,  die 
Thürpfoften  im  Palafte  des  Phaeakenkönigs  oder  der  Bogen  des  Phoebos 
fnid  verfilbert,  d.  h.  mit  dünngefchlagenem  Metall  bezogen,  was  Waffen- 
ftücke  anbelangt,  auch  mit  Stiften  befchlagen. 

Neben  Silber  und  Gold  erfcheint  bei  Homer,  Hefiod  und  andern  Schrift- 
ftellern  das  Elektrum  als  vielfach  in  Gebrauch  ftehendes  Material  in  den 
Zw^eigen  der  hiererörterten  Induftriegebiete.  ^  Es  ging  die  Sage ,  dass  vor 
alten  Zeiten  das  Land  Lydien  die  Heimat,  die  reichfte  Fundftätte  des 
Elektrons,  d.  h.  in  diefem  Falle,  des  in  der  Natur  gemengt  vorkommenden 
Goldes  und  Silbers  gewefen  fei,  dass  das  Gebirge  Tmolus  und  der  Pakto- 


*  Hinfichtlich  der  Bedeutung  des  Wortes,  welches  auch  für  Email  gebraucht   wird,  fielie 
im  erllen  Band  unfres  Werkes,  den  Abfchnitt  I,  Eiuail,   pag.  6  und  7. 
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lusftrom  es  reichlich  geliefert  hätten.^  Bald  heisst  es,  diefe  Mifchung  hätte 
aus  */5  Goldes  und  V^  Silbers  beftanden,  bald  ftellt  fich  das  Verhältniss 
wie  ^/a  :  V3,  ein  Schwanken,  wesshalb  König  Kröfus  die  Verwendung  des 
Mifchmetalles  zu  Münzen  verboten  haben  follte ;  ficher  ifl  anzunehmen,  dass 
dem  Aufhören  des  natürlichen  Elektrum  alsbald  deffen  künftliche  F'abrikation 
nachfolgte.  Bei  Homer  glänzt  des  Menelaus  Königsburg  von  Erz,  Gold, 
Silber,  Elfenbein  und  Elektrum.^  In  der  Odyffee  werden  Halsketten  ge- 
schildert, welche  aus  einzelnen  Gliedern  diefer  Mifchung  zufammengefetzt 
waren,  und  die  (fpäter  von  Plinius  aufbewahrte)  Volksfage  jener  Zeiten 
kannte  gar  den  fonderbaren  Bericht,  dass  Helena  in  einen  Tempel  der 
Pallas  zu  Lindos  ein  Gefäss  von  Elektrum  fpendete,  welches  nach  Grösse 
und  Form  ihrer  Brüfte  gebildet  war;  Dr.  Schliemann  fand  an  der  Stelle 
Troja's  Becher  aus  Elektrum.    Sophokles  lässt  in  der  Antigone  Kreon  fagen: 

»Treibt  Wucher,  handelnd  fchafft  herbei  das  Sardifche 
Elektron,  wenn's  Euch  lullet,  und  den  Indifchen 
Goldfand«  etc., 

was  wieder  also  das  Bekanntwerden  der  Hellenen  mit  Goldwaaren  und 
Mifchungen  des  Goldes  aus  dem  benachbarten  Kleinafien  beleuchtet.  Denn 
in  dem  »goldenen«  Sardes  häuften  die  Könige  Phrygiens  feit  Gyges  uner- 
messliche  Schätze  auf.  Hier  foll  der  berühmte  goldene  Weinftock  des 
Samifchen  Künftlers  Theodoros,  deffen  Trauben  Edelfteine  waren,  bewahrt 
gewefen  fein,  den  fpäter  Kyros  im  Schatze  vorfand.  Alle  die  aufgeführten 
und  zahlreiche  fonftige  Belege  ftehen  durchaus  nicht  im  Widerfpruche  zu 
demjenigen,  was  im  Allgemeinen  über  die  Entwicklungsgefchichte  der  grie- 
chifchen  Goldfchmiedekunft  bekannt  ift :  das  Metall  Afem,  welches  bei  den 
Aegyptern  eine  vielfache  Verwendung  gefunden,  ift  ja  das  Elektron  Homers 
und  es  darf  uns  alfo  ebenfo wenig  Wunder  nehmen,  daffelbe  Material  bei 
dem  Volke  diefes  Dichters  im  Gebrauch  zu  finden ,  als  die  Herüberholung 
ftiliftifcher  Formen  und  technifcher  Hanthierungen  aus  dem  Nillande  oder 
Vorderafien  in  den  älteften  Perioden  befremdlich  fcheinen  könnte,  wo  wir 
die  gefammte  Kunftthätigkeit  von  Hellas  vom  Gängelbande  des  Orientes 
geleitet  fehen. 

Der  körperliche  Schmuck  im  engeren  Sinne  ging  bei  einer  nach  Ma- 
terial wie  Technik  bereits  fo  trefflich  ausgeftatteten  Kunftgewerbsthätigkeit 
im  Homerifchen  Zeitalter  nicht  leer  aus,  Selbftverftändlich  ift  er  vornehmlich 
der  Frauen  Sache  und  es  wird  in  der  Ilias  ausdrücklich  über  den  Anführer 
der  Karer  —  alfo  wieder  Kleinafiaten  —  Amphimachos  gefpottet,  dass  er 
sfogar  mit  Gold  gefchmückt  in  den  Krieg  ging,  wie  ein  Mädchen,  der 
Thor«.    Als  Hera  die  berüchtigte  Expedition  auf  den  Ida  unternimmt,  um 


'  Ich  folge  hier  der  trefflichen  Darftellung  des  Sachverhalts  in  Dr.  Scheins   Diflertation : 
De  electro  veterum  metallico.     Berlin   1871. 
»  Odyffee  VII.  86. 
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den  Gemahl  mit  ihrer  Schönheit  zu  bethören,  heftet  fie  das  Gewand  mit 
goldenen  Spangen  am  Bufen  und  ileckt  Ohrgehänge  in  die  »wohldurch- 
bohrtcn  Lapplein,  dreiäugig,  fpielend,  und  es  umfchimmerte  fie  reichliche 
Anmuth«.  Als  Thetis  den  kunftvollen  Hephaiftos  in  feiner  Effe  befucht, 
wo  er  eben  zwanzig  Dreifüffe  für  die  Götter  fertig  gemacht  hat,  welche 
auf  goldenen  Rädern  von  felbft  in  den  Saal  rollen,  muss  fie  auf  dem  mit 
Silberftiften  befchlagenen  Ehrenfeffel  Platz  nehmen  und  der  fleissige  Künftler 
erzählt  ihr,  dass  er,  von  Zeus  vom  Olymp  gefchleudert,  bei  ihr  und  Eury- 
nome  »durch  neun  Jahre  viel  Kiinllliches  gehämmert,  Spangen,  gewundene 
Ringe,  Ohrgehänge  und  Halsbänder«.  In  der  Odyffee  werden  Bufen- 
gefchmeide  aus  Gold  und  Elektron  genannt,  die  Fingerringe  fcheinen  diefer 
Zeit  noch  nicht  gewöhnlich  gewefen  zu  fein. 

Diefelbe  frühe  Periode,  von  welcher  bisher  gehandelt  wurde,  erhebt 
fich  indeffen  auch  zu  Prachtwerken  der  Goldfchmiedekunft  von  monumen- 
taler Bedeutung  oder,  fagen  wir  bezeichnender,  zu  grösseren  Schöpfungen, 
in  welchen  fich  im  Gegenfatz  zu  dem  textilartig,  bloss  in  der  Fläche  wir- 
kenden Decorationsprincip  der  gefchilderten  Arbeiten  gewöhnlicherer  Art, 
die  Betonung  des  plaftifchen  Elements  und  felbft  die  Ausführung  im  Runden 
geltend  machte.  In  erfter  Linie  wirkte  hier  die  Befreiung  des  Hellenifchen 
Geiftes  auf  religiöfem  Gebiete  ein,  dem  gelegen  fein  musste,  die  aus  afiati- 
fcher  Tradition  losgefchälten  und  fomit  vaterländifch  gewordenen  Gottheiten 
auch  in  ihrer  fmnlichen  Erfcheinung  auf  felbftändige  Weife  zu  geftalten. 
Nachdem  das  ältefte  Stadium  der  Pfahl-  und  Balkengötter  überwunden  war, 
begann  der  Grieche  anfangs  die  noch  rohgebildeten  Geftalten  mit  goldenem 
Schmuck  zu  behängen  oder  das  Antlitz  mit  Gold  zu  bedecken,  endlich 
fchritt  die  Schule  von  Samos  zu  Götterftatuen  aus  Edelmetall  felber  vor, 
übrigens  ohne  dass  all'  diefe  Verfuche  den  Charakter  des  Alterthümlich- 
Barbarifchen  vorderhand  abzuftreifen  im  Stande  gewefen  wären.  Homer 
liefert  uns  einen  Fingerzeig  in  diefem  Betrachte.  Der  Dichter,  welcher  den 
Goldgiesser  unter  den  Handwerken  bereits  namhaft  macht,  lässt  den  gött- 
lichen Repräfentanten  der  Schmiedekunft,  Hephaiftos,  goldene  Mädchen- 
figuren fchaffen,  welche  Menfchengrösse  hatten;  der  Tyrann  Kypfelos  oder 
Periander  foll  nach  Olympia  einen  aus  Gold  getriebenen  Zeus  gewidmet 
haben.  Kroesus  widmete  einen  goldnen  Löwen  von  lo  Talenten,  welcher 
auf  117  Platten  deffelben  Metalles  befeftiget  war,  nach  Delphi,  wohin  er  be- 
reits grosse  Gefässe  aus  Edelmetall  und  eine  drei  Ellen  hohe  Goldfigur 
gefendet  hatte,  Bettftellen  mit  Vergoldung,  einen  goldnen  Dreifuss  und  zwei 
grosse  Krater,  von  denen  der  filberne  600  Eimer  gefasst  haben  foll  (?). 
Der  Reichthum  diefes  Königs  grenzt  nach  Herodot's  Angaben  an's  Fabel- 
hafte. Die  fiegreichen  Feldzüge  in  Afien  lieferten  ihm  34000  Pfunde  Goldes 
ohne  dasjenige,  das  in  Gefässen  und  Schmuck  verarbeitet  war,  und  aus 
Indien  erhielt  er  einen  jährlichen  Tribut  von  360  Euboeifchen  Talenten.  So 
konnte  es  nicht   fehlen,   dass    die   phrygifch-lydifchen  Arbeiter    in    der  An- 
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fertigung  von  allen  Arten  Schmuckes,  Ketten,  (Ohrgehängen  und  Ringen 
Bedeutendes  lelfteten,  fie  verwendeten  das  Gold  auch  auf  meifterhafte  Weife 
zu  Gewändern  und  Stickereien,  woher  der  Name  Aurifrifien  für  Goldftickc- 
reien  im  ganzen  Alterthum  zu  leiten  ift.  Daneben  entftanden  in  grösserer 
Zahl  fortwährend  noch  holzgefchnitzte  oder  fteinerne  Bilder,  erftere  oft  mit 
Elfenbein  und  Goldblech  bedeckt,  Xoanen,  Akrolithe,  fo  dass  es  alfo  noch 
eine  weite  Kluft  bis  dahin  ift,  wo  fich  aus  derartigen  Anfängen  die  chrys- 
elephantine  Decoration  der  Phidias'fchen  Blüthezeit  entwickeln  follte. 

Endlich  liefert  das  Homerifche  Epos  in  der  umftändlichen  Befchreibung 
des  Achillesfchildes  den  'kunfthiflorifch  hochwichtigen  Beweis  dafür,  dass, 
wie  die  gefammte  Kunft  der  Heroenzeit,  auch  das  Goldfchmiedegewerbe 
im  Sinne  affyrifcher  Urtypen  grosse,  bilderreiche  Compofitionen,  erftens  was 
den  Inhalt  betrifft,  in  realiftifcher  Weife  dem  wirklichen,  dem  Menfchenleben, 
noch  nicht  der  nationalen  Götterfage  entlehnte,  und  zweitens  für  die  Dar- 
ftellung  jenes  Syftern  reihenförmiger  Anordnung  beibehielt,  welche  die 
Relieffriefe  von  Chorfabad  und  Kuijundfchick  charakterifirt.  Man  vergleiche 
die  Tafeln  des  Layard'fchen  Werkes,  the  monument  of  Nineveh,  und  des 
i8.  Buchs  der  IHas:  nur  ift  der  Eine  Umftand  nicht  zu  vergeffen,  dass  näm- 
lich die  den  bildenden  Künflen  ftets  vorauseilende  Poefie ,  obwohl  fie  fich 
natürlich  in  der  Schilderung  diefes  fictiven  Kunftwerkes  keiner  andern  Formen 
bedienen  kann,  als  die  Bildnerei  ihrer  Tage  faktifch  kannte,  im  Geifte  be- 
reits einen  Schritt  weiter  zu  dem  nächftfolgenden  Fortfehritte  des  nationalen 
Sinnes  der  Griechen  macht  und  fchon  Helios,  Ares  und  Pallas  Athene, 
fchön  und  von  hohem  Anfehen,  eine  Rolle  im  Kunftwerk  fpielen  lässt. 
Des  Uebrigen  ftimmen  die  getriebenen  Bilder  des  Achillesfchildes,  Jagd, 
Krieg,  Ackerbau,  Städte,  zu  den  Affyrifchen  Vorbildern,  nur  die  Einmifchung 
von  Frauengeftalten ,  die  dort  immer  fehlen,  kennzeichnet  den  edleren 
Griechen.  Der  fpätere  Heraklesfchild  Hefiod's  entfpricht  bereits  der  natio- 
naleren Kunft  Griechenlands,  deren  Grundelement  die  Götterfage  ausmacht. 

In  jüngfter  Zeit  haben  die  Entdeckungen  Dr.  Heinrich  Schliemann's  ^ 
auf  dem  Boden  des  alten  Mykenae  über  die  prähiftorifche  Technik  der 
Griechen  im  Edelmetall,  deren  Refte  derfelbe  an  den  Tag  lieferte,  ein  neues 
Licht  verbreitet.  Ohne  über  die  gefchichtliche  Deutung,  welche  der  glückliche 
Forfcher  jenen  Schatzhäufern  oder  Gräbern  gibt,  in  eine  Kritik  einzugehen, 
refumiren  wir  hier  nur  kurz  das  Wichtigfte  von  feinen  Funden  in  Gold  und 
Silber,  jene  älteften  Spuren  unferes  Gewerbes  auf  hellenifchem  Boden,  welche  zu 
den  Nachrichten  der  Dichter  mit  Einemmale  fo  merkwürdige  Parallelen  geben. 

Im  Gange  des  einen  Schatzhaufes  fand  höh  eine  kleine  weibliche 
Figur  aus  Silber,  ferner  Model  aus  Granit  und  Bafalt,  deren  Vertiefungen 
deutHch  zeigen,  dass  fie  zum  Ausgiessen  verfchiedener  Schmuckfachen, 
darunter  Ohrgehänge,  beftimmt  waren.     Ein  fehr  roher,  aus  kantigem  Draht 
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gedrehter  Ohrring,  folchen  vergleichbar,  wie  fie  SchUemann  in  Troja  ge- 
funden, goldene  runde  Knöpfe  mit  dem  Henkelkreuze,  bei  denen  das  Metall 
blechartig  einen  hölzernen  Stern  überzieht,  all'  das  erwies  fich  nur  als  Vor- 
läufer zu  den  fchönen  Schmuckfunden  an  den  Skeletten,  deren  einige  Dia- 
deme von  dünnem  Goldblech  mit  excentrifchen  Kreisdeffins,  Kränze  von 
Lorbeerlaub  mit  dergleichen  Ornamente  etc.  in  getriebener  Arbeit  trugen. 
Die  Entdeckung  eines  Gefässes  von  Silber,  mit  Kupfer  plattirt  und  mit 
herrlicher  Intaglioarbeit  verziert,  veranlasst  Schliemann  (pag.  185)  zu  der 
Anficht,  dass  die  mykenifchen  Goldfchmiede  Silber  nicht  zu  vergolden  ge- 
wusst  hätten,  wesshalb  fie  Kupfer  an  den  Stellen  anbrachten,  wo  Vergoldung 
beabfichtigt  war,  —  was  mir  technifch  nicht  begründet  fcheint.  An  Frauen- 
skeletten kam  eine  ungeheure  Anzahl  (700)  Goldblättchen  zum  Vorfchein, 
welche  theils  kreisförmig,  theils  in  der  Geftalt  ftilifirter  Blätter,  jene  mit 
Spiralen  und  Strahlen,  diefe  mit  Adern  und  Fingern  in  getriebener  Arbeit 
gefüllt  fmd,  fehr  häufig  kommt  dabei  eine  fchmetterlingartige  Figur  vor. 
Gewiss  haben  wir  aber  in  diefen  —  Frauen  mitgegebenen  —  Goldfeheiben 
keine  »Miniaturabbildungen  von  Schilden«  zu  fehen,  es  find  einfach  Schmuck- 
beftandtheile  von  nicht  mehr  eruirbarer  Zufammengehörigkeit.  Baumgrillen 
von  getriebener  Arbeit,  an  Kettchen  hängend,  wie  fie  hier  ebenfalls  ent- 
deckt wurden,  waren  eine  bei  den  Athenern  übliche  Zierde  des  Haares. 
Von  Intereffe  finden  wir  ferner  die  an  Fibeln  erinnernden  Heftnadeln  aus 
Gold,  an  denen  immer  ein  Paar  Thiere,  Hirfche,  Löwen,  aneinander  gelöthet 
auf  einem  palmenartigen  Ornament  dargeftellt  find,  ferner  kleine  Aphroditen- 
bilder mit  Tauben,  Greife,  Vögel,  Harpyen  etc.  als  Ornament,  welches  auf 
Gewandftücke  zu  nähen  war,  aufzufaffen. 

Die  grossen  Golddiademe  der  Leichen,  durchaus  Repousse-Arbeit,  von 
theilweife  filigranartiger  Feinheit,  fchön  und  höchft  ftilvoll  durch  ihr  meift 
rofetten-  und  fpiralförmiges  Ornament,  find  durch  die  Vollkommenheit  ihrer 
Decoration  bereits  weit  über  die  primitive  Erfcheinung  prähiftorifcher 
Figuren  hinaus  und  erinnern  höchft  beftimmt  an  die  Verzierungen  affyrifcher 
Eftrichfliessen.  Die  Fibel  aus  dem  dritten  Grabe  mit  filberner  Nadel  zeigt, 
—  was  Schliemann  entgangen  zu  fein  fcheint,  in  ihrer  Frauenfigur  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  mit  dem  Bilde  des  Fervers  oder  Schutzgenius  an  alt- 
affyrifchen  und  perfifchen  Sculpturen,  eine  Form,  die  fich  übrigens  auch 
noch  auf  fpäteren  Perfifchen  Teppichen  erhalten  hat.  Neben  folchen  aus- 
gefprochenen  orientalifchen  Typen  manifeftirt  fich  allerdings  das  häufige 
Spiralenwerk  diefer  Schmuckarbeiten  als  eine  Urform,  welche  von  den  Er- 
fcheinungen  der  Pfahlbauanticaglien  fich  durch  Nichts  unterfcheidet.  Be- 
fonders  merkwürdig  ift  endlich  die  goldene,  mit  SchmetterUngsbildern  ver- 
zierte Wage,  die  in  demfelben  reichhaltigen  Grabe  gefunden  worden  ift. 

Es  würde  den  Rahmen  unserer  Arbeit  weit  überfchreiten,  wollten  wir 
die  Gegenftände  der  Entdeckungen  von  Mykenae  einzeln  nennen  oder  gar 
befchreiben,  unter  denen  noch  die  Gefichtsmasken  der  Leichen,  die  bereits 
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von  faft  claffifcher  Eleganz  zeugenden  Gefässformen ,  die  prächtigen  Schwert- 
griffe und  der  fonderbar  genug  höchft  naturaUftifch  wahre  Kuhkopf  aus  Silber 
befondere  Beachtung  verdienen.  Wir  mögen  Herrn  Schliemann  nun  feine 
Freude,  die  Leichen  mythifcher  Heroen  gefunden  zu  haben,  laffen,  oder 
beftreiten,  dass  Agamemnon  in  höchfteigener  Perfon  zu  diefen  Koftbarkeiten 
in  Beziehung  geftanden  habe ,  für  die  Gefchichte  der  Goldfchmiedekunft 
liefern  die  herrlichen  Funde  doch  nur  eine  Beftätigung  der  Homerifchen 
Angaben,  d.  h.  die  Thatfache  des  vorderafiatifchen  und  aegyptifchen  Ein- 
flusses auf  die  Technik  und  den  Stil  des  älteften  Hellenismus,  oder,  präcifer 
ausgedrückt,  mehrfacher  Entwicklungsphafen  diefer  älteften  Kunftzeit 
Griechenlands,  in  denen  das  primitive  Ornament  der  Spirale,  das  geome- 
trifche,  das  ftilifirende  Prinzip  in  pflanzlichen  wie  figuralen  Gebilden  und 
fchliesslich  auch  fchon  die  aufkeimende  Naturbeobachtung  an  unferm  Blicke 
vorüberziehen.  Einheimifche  Urheber  dürften  indess  hinter  diefen  Gold- 
fchmiedeproducten  kaum  zu  fuchen  fein. 

Die  fpätere  Zeit  blieb  trotz  der  geiftigen  Befreiung,  welche  die 
grossen  Künfte  im  nationalen  Sinne  erfahren  hatten,  wie  in  den  meiften 
Gewerben  und  Handwerken  noch  vielfach  vom  Often ,  befonders  von  den 
eigenen  Kolonien  abhängig,  wozu  überdiess  die  Berührung  mit  afiatifchen 
Völkerfchaften  in  den  Perferkriegen  und  die  Ueberlaffung  diefer  Induftrien 
an  Metoiken  (Schutzverwandte)  öftlicher  Abftammung  ganz  befonders  bei- 
trug. Die  Technik  und  der  gefchäftliche  Betrieb  hatten  indess  natürlich 
fehr  gewonnen,  wie  fchon  die  grosse  Anzahl  neuer  Bezeichnungen  von  Ar- 
beitern und  deren  Hanthierungen  im  Fache  den  Beweis  liefern.  Solche  find 
unter  vielen  Andern :  Chryfopfetes  der  Goldfchmelzer,  Chryfognomon  der 
Prüfer  des  Goldes ,  Chryfofis  Vergoldung ;  Strabo  fpricht  auch  von  Gold- 
gräbern und  Goldwäfchern,  welchen  Ausdrücken  ebenfo  folche  für  die  Silber- 
arbeit entfprechen.  Eine  auch  künftlerifch  fehr  wichtige  Erweiterung  fand  das 
Gewerbe  feit  der  allgemeineren  Einführung  der  Silbermünzen,  als  deren  früher 
Repräfentant  die  Drachme  von  Aegina  anzufeilen  ift,  wie  überhaupt  das 
Geld  diefes  Infelftaates  in  Attika  frühzeitig  in  Gebrauch  kam  ;  die  Barren, 
phthoides ,  hatten  Kuchenförmige  Geftalt.  Auch  die  Münze  verdankte 
Griechenland  den  öftlichen  Völkern  :  das  Silber  den  Phoeniziern,  welche  es 
aus  ihren  Gruben  in  Spanien  holten,  das  Gold  den  Lydern,  deren  Geld- 
fyftem  wieder  mit  jenem  Babylon's  zufammenhängt ,  Herodot  fagt  fogar : 
»So  viel  wir  wiffen,  waren  die  Lydcr  die  PZrften  unter  den  Menfchen,  welche 
fleh  geprägten  Goldes  und  Silbers  bedient  haben«.  Andere  nennen  den 
fagengefeierten  Argiverkönig  Pheidon  als  denjenigen,  welcher  im  alten 
Ileratempel  zu  Euboea  zuerft  Goldmünzen  gefchlagen.  Andere  Quellen 
nennen    ebenfo  mythifch   andere  Erfinder   der  Münzpräge  ^     Münzen  diefer 


^  Vr«l.  ül.er   dielen  Gegenfland :    Dr.  Friedr.    Kenner,    Die  Anfänge   des  Geldes    im 
Alterthum,  in  den  Abliandl.  der  kail.  Akad.  der  Wiirenfchaften  in   Wien,    1864,  pag.  :^82  ff. 
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alten  Zeit  tragen  einfache  Zeichen  in  Relief,  die ,  fehler  in  der  Weife  der 
mittelalterlichen  Wappen,  die  Münzftätte  bezeichnen,  bis  nach  dem  fiebenten 
bis  achten  Jahrhundert  die  Darfteilung  von  Göttern  und  Helden  in  Biiften 
an  die  Stelle  zu  treten  beginnt  und  nun  auch  diefer  Kunftzweig  in  der 
Blütheperiode  der  höchflen  Formvollendung  entgegengeht. 

Die  hohe  Entwicklung  der  monumentalen  Plaflik  war  es,  was  auf  das 
formale  Gedeihen  des  Goldfchmiedefaches  förderlichft  zurückwirkte  und  mit 
demfelben  Hand  in  Hand  ging.  Schon  in  fehr  frühen  Zeiten  finden  fich  gewiffe 
Hinweife,  dass  die  plaflifche  Kleinkunft  in  die  Gefammthätigkeit  diefes  Kunft- 
zweiges  involvirt  war  und  daraus  Nahrung  zog,  wie  z.  B.  die  Nachricht  des 
Plinius  von  dem  genannten  Meifter  Theodoros  es  andeutet  (XXXIV.  83), 
wonach  derfelbe  einer  Figur  von  Bronze  einen  kleinen  Wagen  auf  die  Hand 
geftellt  habe,  worauf  ferner  das  winzig^  Püppchen  des  Wagenlenkers^  ja 
noch  eine  Fliege  angebracht  war.  Wir  werden  von  jenen  Kleinarbeiten, 
Bravourftücken  befonders  gefchickter  Techniker,  noch  zu  fprechen  haben, 
welche  fpäter  Lieblingsraritäten  der  Römifchen  Sammler  wurden.  Daneben 
bot  die  grosse  Plaftik  durch  die  chryselephantinen  Statuen  der  Goldfchmiede- 
kunft  aber  auch  die  Bafis  zur  ftilvoU-grossartigften  Entwicklung,  Phidias 
brachte  die  uralte  Technik  wieder  zur  Aufnahme  und  führte  fie  auf  das 
Kunftreichfte  durch.  Die  F"iguren  diefer  Art  hatten  einen  hölzernen  Kern, 
welcher  an  allen  Punkten  des  Umfanges  den  gefchnitzten  Elfenbeinplatten, 
fowie  den  getriebenen  Goldflächen  als  Stütze  diente,  wobei  jene  die  nackten 
Theile,  diefe  die  Kleidung  und  die  fonftigen  fchmückenden  Zuthaten  zu  re- 
präfentiren  hatten.  Die  Augen  wurden  durch  Edelfleine  dargeftellt,  das 
Haupthaar  je  nach  Charakter  und  Bedeutung  der  Gottheit  mit  Kränzen  oder 
Diademen  von  Email  durchzogen.  Die  Quantität  des  bei  Coloffalfiguren 
verbrauchten  Goldes  erreichte  die  Höhe  von  mehr  als  vierzig  Talenten,  bei 
der  Phidias' fchen  Athene  44,  entfprechend  einem  Werthe  von  69,168  Thalern, 

—  ja  bisweilen  bis  auf  vier  Millionen  Francs  beiläufig,  war  die  Subfhanz 
doch  ftets  beftes,  reines  Gold  und  die  Höhe  der  Statuen  aussergewöhnhch, 

—  bei  der  Athene  des  Parthenon  betrug  fie  circa  zwölf  Meter,  beim  Zeus 
von  Olympia  achtzehn!  Die  in  Rede  ftehende  Technik  erfreute  fich  zur 
Zeit  der  Blütheperiode  der  hellenifchen  Plaftik  und  Dank  der  coloffalen 
Reichthümer,  welche  fowohl  der  Handel  als  die  gegen  die  Perfer  geführten 
glücklichen  Kriege  in's  Land  gebracht  hatten,  vielfältigfter  Anwendung,  fo 
dass  die  genannten  herrlichen  Meiflerwerke  des  Phidias  eben  nur  als  die  Spitzen 
diefer  Kunft  in  Aller  Munde  find;  die  Bildhauer  Medon  und  Doryklidas, 
Theokies  und  Smilis  von  Aegina  hatten  für  den  Heratempel  in  Elis  eine  grosse 
Menge  chryselephantiner  Figuren  bereits  angefertigt,  Phidias  felbft  aber  der- 
felben  Arbeitsart  zur  Rerftellung  feiner  Pallas  Ergane  dafelbft  und  der  Aphro- 
dite Urania  fich  bedient.  Soidas  aus  Naupaktos  und  ein  Genoffe  fertigten  fpäter 
noch  eine  vielbewunderte  Artemis  Laphiria,  so  wie  auch  fchon  unter  den 
älteren  Meiftern  Kanachos  fich  in  Gold  und  Elfenbein  verfucht  hatte. 
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Indem  hier  die  Kenntniss  von  der  Gefammtcomporition  des  Olympi- 
fchcn  Zeusbildes  wohl  vorausgefetzt  werden  kann,  und  auch  feine  gefchicht- 
lichc  wie  äfthetifche  Würdigung  ferneliegt,  befchränken  wir  uns  auf  die 
Angabe  derjenigen  Beftandtheile,  welche  an  dem  berühmten  Werk  in  die 
Rubrik  der  Goldfchmiedearbeit  gehören.  An  den  Flächen  des  aus  Cedernholz 
gezimmerten  Thrones  und  des  Fussfchemels  bildete  es  gemäss  dem  uralten 
Brauche  Incruftirungen,  wobei  ausserdem  Ebenholz,  Elfenbein  und  edle  Steine 
angebracht  waren,  erhabene  und  runde  Figuren  vervollftändigten  diefen 
Schmuck.  Das  goldene  Gewand  über  dem  Schoosse  der  Figur  war  orna- 
mental, natürlich  textil  gravirt,  und  mit  blauen  Lilien  in  Email  ausgelegt. 
Der  Kranz  in  den  goldenen  Locken  ftellte  einen  in  grünem  Email  aus- 
geführten Oelzweig  vor,  das  mit  einem  Adler  gekrönte  Skeptron  war  bunt- 
glänzend, wahrfcheinlich  in  Buckeln  mit  koftbaren  Metallen  befchlagen,  von 
Gold  endhch  auch  die  Sohlen  an  den  Füssen.  Da  über  die  Technik  der 
Goldtheile  an  Statuen  folcher  Art  trotz  der  eifrigen  Unterfuchungen,  welche 
ein  Quatremere  de  Quincy  ^  und  Andere  über  die  Chryselephantinen  an- 
geftellt  haben,  noch  keine  ausreichenden  Belehrungen  vorliegen,  fleht  es 
auch  dahin,  ob  wir  die  grossen  Bildhauer  auch  als  die  Fertiger  diefer  Be- 
ftandtheile zu  betrachten  haben,  oder  ob  die  getriebene  Goldarbeit  und  die 
Cifelirung  fammt  Emaildekoration  der  eigentliche  Goldfchmied  beforgt  habe, 
der  fich  dann  aber  (nach  den  Andeutungen  der  Schriftfteller)  von  dem 
Fertiger  gewöhnlicher  Gefässe  und  Schmuckfachen  fchon  in  feiner  bürger- 
lichen Stellung  als  freier  Grieche  unterfchied.  Schon  darum  find  daher  die 
anekdotenhaften  Berichte  bedenkhch,  wonach  Phidias  als  gewöhnlicher 
Kleingoldfchmied  gefchildert  wird,  welcher  höchft  naturwahre  Fifche  u.  drgl. 
in  Gold  gearbeitet  haben  follte,  ganz  abgefehen  davon,  dass  eine  folche 
naturaliftifche  Richtung  zu  feiner  grossen,  idealen  Auffaffung  im  Uebrigen 
fchlecht  paffen  möchte.  ^ 

Eine  befondere  Erleichterung  des  Gewerbes  war  es,  dass  neben  dem 
maffenhaften  Beutegold  nunmehr  auch  der  geordnete  Betrieb  des  Bergbaus 
in  Griechenland,  vorzüglich  aber  auf  den  Aegaeifchen  Infein  und  deren 
Nachbarfchaft  an  der  Küfte,  in  Aufnahme  kam.  Hier  ragt  die  Infel  Thafos 
hervor,  wo  fchon  die  Phoenizier  Goldminen  gebaut  hatten ;  Bergwerke  auf 
dasfelbe  Metall  hatte  Aftyre  bei  Abydos,  die  Infel  Siphnos  (jetzt  Syphanto), 
TheffaHen,  Krenides  (jetzt  Philipp!)  beim  Berge  Pangaeos,  in  Paeonien  ftiess 
man  beim  Pflügen   auf  Goldftücke,    aus  den  Kolonien   in  Kolchis    lieferten 


*  Le  Jupiter  Otympietz  ou  l' Art  de  la  Scnlpture  antique  qt'c.  Paris   1815. 

"^  Die  Fii'che  erwähnt  Martial  111.  35  mit  dem  Beifatze :  Gib  Waffer  hinzu  und  fie  werden 
fchwimmen.  Ausserdem  rühmte  man  noch  feine  Cicade,  feine  Fliege  und  eine  Biene  in  ganz 
kleinen  Verhältniffen.  Wir  läugnen  dem  Obigen  gegenüber  übrigens  nicht,  dass  von  andern 
Gefichtspunkten  auch  die  Anficht  Brunn's  in  feiner  Gefchichte  der  Griechifchen  KünRler,  Stutt- 
gart  1859,  1.  pag.    187   und  II.  pag.  399  Manches  für  fich  haben  dürfte. 
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es  nach  Appian  die  Quellen  und  grub  man,  wie  Strabo  bezeugt,  am  Phafis 
(jetzt  Rion),  in  Attica  endlich  fand  fich  in  den  Gruben  von  Laurium  Silber, 
Letzteres  wurde  allmälig  das  eigentliche  Material  für  Gefässbildnerei,  woran 
Cifelirung  und  Treibarbeit  zur  Anwendung  kam;  die  geübte  Technik  war 
eine  Tochter  der  Erzbearbeitung  und  wurde  nicht  feiten  von  Hauptmeiftern 
diefer  letzteren  mit  grossem  Erfolge  betrieben.  So  excellirte  der  Athener 
Kaiamis  in  der  erften  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  nicht  allein  durch  feine 
Reiterbilder,  Quadrigen,  Frauengeftalten  und  Götterftatuen  in  Marmor  und 
Erz,  fondern  er  wird  von  Plinius  ^  auch  als  Caelator  erften  Ranges  ange- 
führt. Germanicus  befass  zwei  Silberbecher  des  Künftlers,  die  er  dann 
feinem  Lehrer  Caffius  Silanus  fchenkte,  die  fpäter  aber  von  Zenodoros  forg- 
fältig  copirt  wurden.  Von  den  älteren  Meiftern  ift  ferner  auch  Polyklet 
hieherzuzählen,  der  Schöpfer  der  berühmten  Hera  im  Tempel  zu  Argos, 
des  Diadumenos  und  Doryphoros.  Mit  erftgenanntem  Bilde  tritt  er  in  die 
Reihe  derjenigen  Künftler,  welche  chryselephantine  Werke  gefchaffen  haben, 
wie  bekannt  dazu  durch  das  Beifpiel  der  Phidias'fchen  Schöpfungen  an- 
geregt. Der  goldene  Thron  der  weissarmigen  Olympierin,  das  Stirndia- 
dem mit  den  Figuren  der  Hören  und  Grazien,  das  Skeptron  mit  darauf- 
befeftigtem  Kukuk,  der  Granatapfel  in  der  andern  Hand,  waren  Arbeiten 
des  Toreuten,  vielleicht  auch,  wenn  die  diefe  Gegenflände  betreffenden 
Nachrichten  überhaupt  ihre  Richtigkeit  haben,  das  Löwenfell  und  die  Rebe 
zu  Füssen  der  Göttin ,  wodurch  der  Sieg  der  rechtmässigen  Gemahlin  des 
Zeus  über  ihre  Nebenbuhlerinnen  ausgedrückt  fein  foUte.  ^  Wie  Plinius  Phidias 
als  den  erften  bezeichnet,  der  die  Kunft  der  Toreutik  begründet  und  ge- 
wiefen  habe,  fo  theilt  er  Polyklet  das  Verdienft  zu,  dass  er  fie  auf  Grund- 
lage diefes  Vorganges  zur  höchften  Vollendung  zu  fördern  wusste,  was  wohl 
mehr  auf  Rechnung  der  Technik  als  des  geiftigen  Gehaltes  zu  fetzen  fein 
dürfte,  auch  Strabo  urtheilt  in  ähnlichem  Sinne  über  die  beiden  Meifter.  ^ 
Sehr  wichtige  Aufhellungen  über  die  Schmuckinduftrie  in  der  Periode 
der  entwickelten  Cultur  Griechenlands  haben  in  neuefter  Zeit  die  Funde 
in  Kertsch  geliefert.  Hier,  an  den  Geftaden  des  Pontus  Euxinus  und  der 
Afow'fchen  See,  beftanden  feit  uralter  Zeit  Koloniften-Niederlaffungen,  deren 
durch  Handel  und  Gewerbfleiss  erworbene  Reichthümer  feit  den  früheften 
Tagen,  —  man  denke  an  die  Abenteurerfahrt  der  hellenifchen  Helden  um 
das  goldene  Vliess  in  Kolchis,  —  die  grösste  Berühmtheit  hatten.  Im  Jahre 
1864  entdeckte  die  kaif  Ruffifche  Archaeologifche  Commiffion  auf  der  Halb- 
infel  Taman  eine  Gräberftätte,  auf  welcher  das  Grab  einer  Cerespriefterin 
wegen  der  darin  enthaltenen  Goldobjecte  das  grösste  Intereffe  zu  erregen 
geeignet  war.     Es    enthielt    den  Fig.   74  abgebildeten  Ohrfchmuck,  welcher 


1  XXXIII.  155. 

^  Tertullian  decor.  mil.  7. 

3  Phis.  XXXIV.  54,  ö6,  -Strabo  VIII.  372. 
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an  der  Kopfbinde  befeftigt  über  das  Ohr  herabhing.     Die  en  relief  getrie- 
bene   und   mit  blauem  Email   gefchmückte  Scheibe  von  Gold   ftellt  Thetis 


Fig.  74. 
vor,    wie   fie  auf  einem  Hippokampen   reitend  die  Waffen    tür   ihren  Sohn 
Achilles   überbringt;   an  der  Scheibe  ift  ein  in  gekörntem  Filigran  meifter- 
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haft  ausgeführtes  Kettengehänge  mit  fruchtartigen  Zapfen  befeftigt.  Nebft- 
dem  fanden  fich  Ohrgehänge  kleineren  Formates  mit  FiHgrangehängen, 
Palmetten  und  Rofetten  auf's  delicatefte  decorirt,  Rofettenknöpfe  mit  Email, 
ein  Halsband,  deffen  unendlich  feine  Anhängfei  die  Formen  des  Buchen- 
famens  ftiHfirt  wiedergaben,  und  ein  anderes,  gewundenes,  deffen  Enden 
mit  fchönen  Löwenfiguren  geziert  find.  Beiläufig  aus  derfelben  Zeit,  dem 
IV.  Jahrh.  v.  Chr.,  flammt  der  Fund  von  Nikopolis  im  Kreife  Jekathari- 
noslaw  (jetzt  in  den  kaif.  Sammlungen  der  Eremitage  zu  Petersburg) ,  deffen 
vorzüglichftes  Stück,  eine  herrliche  Silbervafe,  bei  einem  Skythifchen  Königs- 
grabe  entdeckt  wurde.  Ein  Fries  ftellt  darauf  Fang  und  Bändigung  wilder 
Pferde  in  unübertrefflich  fchöner  Zeichnung  dar,  die  das  Werk  als  griechifche 
Künftlerarbeit  erften  Ranges  erweift.  ^ 

In  Jekatharinburg  wurden  im  Jahre  1 743  goldhaltende  Gänge  aufgedeckt, 
das  ganze  Land  producirte  das  köftliche  Metall  feit  uralten  Zeiten,  die 
griechifchen  Koloniften  hatten  fich  als  nach  einem  antiken  Californien  oder 
Mexico  dahin  aufgemacht,  wo  das  goldene  Vliess  in  immer  neuer,  uner- 
fchöpflicher  Auflage  zu  holen  war.  Das  Gold  des  füdöftlichen  Russlands, 
befonders  das  Uralifche  fcheint  der  Fabel  von  den  goldhütenden  Greifen 
die  Entftehung  gegeben  zu  haben,  welche  Pomponius  Mela  ^  mittheilt. 
Die  Effedonen,  berichtet  er  weiter,  —  in  denen  Einige  die  Kofaken  am 
Don  erblicken  wollen,  —  glätten  die  Schädel  ihrer  Todten,  fchmücken  fie 
mit  Gold  und  gebrauchen  fie  dann  als  Becher,  Von  den  Muffageten  er- 
zählt Herodot,  dass  fie  ihre  Rüftungen  und  den  Pferdefchmuck  aus  Gold, 
wie  andere  Völker  aus  Eifen  bereiteten  und  Lucanus  fpricht  von  demfelben 
Stoffe,  der  bei  den  Arimaspen  als  Haarzierde  allgemein  wäre. 

Da  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  eingewanderten  Hellenen  in  ihren 
reichen  Sitzen  zu  Cherfonnefos ,  Olbia,  Tanais,  Theodofia  etc.,  vor  allem 
in  dem  mächtigen  Pantikopaeon  Ateliers  aller  Art  und  vorzugsweife  Gold- 
fchmiedewerkftätten  eröffneten ,  welche  ihre  eigenen  Bedürfniffe ,  und  bald 
auch  jene  der  vornehmen  Skythen,  im  griechifchen  Kunftgeifte  verforgten. 
Die  meiften  und  wichtigften  Funde  aus  Kertfch,  dem  alten  Pantikopaeon, 
der  benachbarten  Halbinfel  Taman,  Phanogoria  etc.  entflammen  dem  IV. 
Jahrh.  v.  Chr.,  repräfentiren  alfo  die  befte  Stilperiode,  wie  die  grossartigen 
Sammlungen  der  Eremitage  evident  bezeugen.  ^  Das  künftlerifch  bedeu- 
tendfte  Fundftück  darunter  ift  jedenfalls  der  fchöne  Kalathos  ebenjener 
Demeterpriefterin ,    welcher  mit  ihrem  übrigen  Zierrath,  auch  mit  dem  Ge 


^  Vrgl.  die  Silbervafe  von  Nikopol  in  der  kaif.  Eremitage.  Text  von  R.  Stephan  i, 
Phot.  von  C.  Röttger,  Petersburg   l873. 

^  In  feiner  allgemeinen  Geographie  (ca.  56  n.   Chr.)  Buch  II.  Cap.   l. 

'  Umftändliche  Belehrung  darüber  bieten  die  Werke:  Antiquites  du  Bosphore  Cimmerien. 
1854.  3  Bde.  —  Co7>iptes  rendus  de  la  commiffion  archeologique  pour  les  annes  1859 — 69. 
11  Bde.  —  Recueil  d' antiquites  de  la  Scythie.  1866  und  18  2.  —  Die  Alterthümer  von  Kertfch 
in  der  kaif.  Eremitage.     Phot.  von  C.  Röttger,  Text  von  L.  Stephani,    1873. 
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fchirr  ihrer  mitbegrabenen  Wagenpferde,  bei  envähntem  Anlaffe  gefunden 
wurde.  Er  hat  die  Form  eines  Korbes  aus  Gold,  dem  Gebrauche  ent- 
fprechend,  dass  die  Priefterinnen  Blumen  und  Früchte  in  Körben  zum  Altare 
der  Göttin  zu  tragen  pflegten,  und  ift  am  oberen  Rande  mit  Emailrofetten, 
ferner  aber  mit  figuralen  Darflellungen  geziert,  wofelbft  wir  den  Kampf 
Skythifcher  Jünglinge  mit  den  goldhütenden  Greifen  gewahr  werden,  und 
zwar  find  diefe  Figuren  befonders  in  Hohlrelief  getrieben  und  auf  dem  Reif 
des  Kopffchmuckes  aufgenietet.  Ausserdem  wurde  in  diefem  Grabe  noch 
ein  zweiter  Kopffchmuck,  ein  Diadem  von  der  Form  der  Schabeifen  (griech. 
Stlaigis ,  lat.  Strigilis),  mit  Wellenornamenten  und  je  einer  Nike  an  den 
Enden  aufgefunden,  dann  fünfundvierzig  mit  Götterbildern  gezierte  Platten 
zur  Befeftigung  an  einem  Gewandftücke  beftimmt,  und  mehrere  Ringe, 
darunter  einer,  welcher  die  wunderliche  Zufammenfetzung  einer  Frauen- 
geftalt  mit  den  Beftandtheilen  einer  Grille  im  Bilde  enthält,  mit  einer  Lyra 
in  der  Linken,  endlich  Knöpfe  mit  den  Gestalten  von  Sphinxen,  Greifen, 
Hirfchköpfen,  folchen  von  Stieren  etc.,  andere  mit  pflanzHchen,  dem  Epheu, 
dem  Veilchen,  dem  Smilax  entlehnten  Motiven. 

Gegenüber  folchen  Proben  ausgezeichnetften  Stils  und  fubtilfter  Tech- 
nik entfpricht  die  hiflorifche  Tradition  dem  Sachverhalte  mit  der  Nachricht, 
dass  die  berühmteren  Bildner  der  fpäteren  Periode  häufig  auch  Gold- 
fchmiedewerke  gefertigt  hätten,  vollkommen.  So  werden  Myron,  Mentor, 
I\Iys,  P}'theas  und  Andere  in  diefer  Hinficht  angeführt.  Von  Erftgenanntem 
foU  es  ein  Trinkgefäss  mit  einer  Schlange  gegeben  haben  und  wurden  falfche 
Silbervafen  mit  feinem  Namen  vorgezeigt.  ^  Mentor,  der  gefeierte  Silber- 
arbeiter, foll  etwa  ein  Saeculum  nach  Phidias,  um  356,  gelebt  haben,  feine 
vielgefuchten  Werke  bezeichnet  Lucan  mit  dem  feinem  Namen  entlehnten 
Ausdrucke  :  Mentorourges,  fie  fanden  in  römifcher  Zeit  den  doppelten  An- 
werth  artiftifcher  und  antiquarifcher  Schätze,  wofür  coloffale  Summen  ge- 
zahlt wurden.  Mit  den  berühmten  Namen  der  angeblichen  L'rheber  trieb 
man  bei  Nachahmungen  oder  zweifelhaften  Stücken  ganz  denfelben  Schwindel, 
wie  er  in  analogen  Fällen  heute  an  der  Tagesordnung  ift.  Auch  Mentors 
KunlT:  wurde  ob  feiner  Gefchicklichkeit  in  naturaliftifchen  Gebilden  befon- 
ders gelobt,  wie  Martial  von  ihm  rühmt:  die  Hand  bebe  vor  der  Berührung 
der  aus  Silber  gearbeiteten  Eidechfe  an  der  Schale  zurück. 

Juvenal  bemerkt  in  den  Satiren,  man  finde  feiten  Römifche  Büffets, 
unter  deren  prächtigen  Gefässen  eine  Arbeit  Mentor's  gefehlt  hätte,  und 
der  Redner  Lucius  Craffus  verfchaffte  fich  folch'  ftolzen  Befitz  in  Geftalt 
zweier  getriebener  Becher  felblt  um  den  Preis  von  hunderttaufend  Seftertien 
(über  3000  Thaler).  Diodoros  von  INIelita,  in  Lilybaeum  wohnend,  war 
im  Befitze  von  zwei  Bechern  von  des  Mentor's  Hand,  fehr  künftlich  gear- 
beitet, aus  Silber,  von  der  Art,  welche  man  Therikleifche  nannte,  angeblich. 


'  Martial  VI.   y2  Phaedr. /tf/^.  V.  prol. 
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weil  fie  in  der  Form  Thonvafen  von  der  Hand  des  Therikles,  eines  korin- 
thifchen  Töpfers,  nachahmten.  Beachtenswerth  bleibt  es,  dass  von  griechi- 
fchen  Autoren  bloss  Lucian  den  Ruhm  des  Künftlers  verkündet,  oder 
Avenigftens  feiner  Thätigkeit  gedenkt,  während  die  Schriften  der  Römer 
häufig  fich  mit  ihm  zu  thun  machen,  fo  ausser  den  Genannten  noch  be- 
fonders  Plinius  und  Properz, 

Mys  hatte  nach  Mittheilung  des  Paufanias  den  ehernen  Schild  der 
von  Phidias  gefertigten  grossen  Pallas  auf  der  Akropolis  zu  Athen  mit  figu- 
ralen  Scenen  in  Cifelirarbeit  und  zwar  nach  der  Zeichnung  des  Parrhafios 
geziert.  Diefelbe  Kunft  des  Cifelireifens  brachte  der  Künftler  aber  auch 
für  die  Anfertigung  filberner  Becher  in  Anwendung  und  zwar,  wie  aus  einer 
bei  Athenaeus  ^  angeführten  Infchrift  eines  solchen,  Herakleotifchen ,  Ge- 
fässes,  welches  die  Iliuperfis  vorftellte,  hervorgeht,  ebenfalls  nach  Entwürfen 
des  genannten,  berühmten  Malers.  Properz  lobt  ihn  ob  der  forglichen 
Durchführung  feiner  Arbeiten  und  Plinius  fpricht  von  Silenen  und  Amoretten 
feiner  Hand  in  einem  Tempel  auf  Rhodos.  ^ 

Mit  den  Goldarbeitern  im  grossen  Stil,  wie  fie  an  den  chryselephantinen 
Statuen  thätig  waren,  fteht  der  Bildhauer  Kallimachos  in  einem  gewiffen 
Zusammenhang.  Durch  feiner  Hände  Werk  ift  vor  Allem  Athen  berühmt, 
das  fog.  Korinthifche  Säulencapital  wird  durch  eine  Anekdote  auf  eine  Er- 
findung des  Meifters,  welcher  auch  Architekt  war,  nach  Einigen  felbft  auch 
Maler,  zurückgeführt.  Im  Erechtheion  der  Akropolis  ftand  eine  Lampe 
aus  Gold  auf  einem  Candelaber  desfelben  Stoffes,  worüber  eine  Palme  aus 
Erz  aufgerichtet  war.  Nach  Paufanias  ^  war  diess  ein  ewiges  Licht,  die 
Palme  offenbar  in  ornamental  ftiliftifcher  Form  gehalten.  Neben  Mentor 
genoss  Akragas  ganz  befonderen  Ruf  unter  den  Toreuten  der  Metall- 
arbeit, Plinius  *  gedenkt  eines  Bechers  mit  Kentauren  und  Bacchantinnen,  den 
man  zu  Rhodos  im  Dionyfostempel  zeigte  und  eines  zweiten,  worauf  Jagd- 
bilder zu  fehen  waren.  Dafelbft  wird  auch  eines  Antipater  Erwähnung 
gethan ,  der  eine  Schale  mit  einem  Satyr  cifelirte ,  nach  der  Meinung 
Brunn's  ^  eine  Compofition,  welche  an  den  fog.  Barberinifchen  Faun  in 
München  erinnern  muss,  ferner  des  Hedyfbratides  oder  im  Künftlerkatalog 
aus  Phnius  Leoftratides  genannt,  ein  Silberarbeiter,  deffen  Darftellungen  von 
Kriegern  und  Schlachten  Ruf  hatten;  Tauriskos,  nicht  der  Mitarbeiter 
an  dem  unter  dem  Namen  des  FarnefeTchen  Stieres  allgemein  bekannten 
Bildwerkes,  Pofidonias  aus  Ephefos,  zugleich  in  Erztechnik  berühmt; 
Cicero,  nat.  deor.  II.,  erzählt,  dass  ein  Künftler  d.  N.  eine  Himmelsfphäre 


^  XI.  ]).  782  B,  p.    1037  Dind. 

2  XXIII.  155. 

ä  I.  26,  7. 

*  XXXIII.   154  f. 

^  1.  c.  II.  pag.  403. 
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mit  beweglichen  Geftirnen  verfertigt  habe.  Weniger  berühmte,  zum  Theil 
wohl  auch  zweifelhafte  Namen  von  hiehergehörigcn  Arbeitern  find  Hekataeos, 
Kimon,  Krates,  Euphranor,  als  Maler  bekannt,  Daefias,  Eunikos,  Alkon  und 
Alkimedon.  Ausser  diefen  erübrigen  noch  mehrere,  welche  theils  eine  ganz 
hervorragende  Berühmtheit  erlangten ,  theils  wegen  ihrer  Schöpfungen  ein 
fpecielles  Intereffe  in  Anfpruch  nehmen. 

Die  Bedeutendften  find  jedenfalls  Myrmckydes  und  Kallikrates, 
Erfterer  wahrfchcinlich  aus  Athen,  Letzterer  aus  Lakedaemon  flammend. 
Beide  Künftler  fcheinen  in  den  Berichten  der  Alten  nicht  feiten  verwechfelt 
zu  fein,  ja,  es  fehlt  nicht  an  Solchen,  welche  beide  Namen  für  Bezeich- 
nungen eines  einzigen  Kallikrates  Myrmekides,  d.  i.  der  Ameifenbildner 
erachten ,  indem  dergleichen  Minuteriearbeiten ,  Thierchen  u.  a.  m.  unter 
den  hieherbezogenen  Werken  die  Hauptrolle  fpielen.  Wie  dem  fein  möge, 
es  fleht  jedenfalls  ferner  auch  anekdotenhaft  aus,  dass  Plinius  ^  dem  Myr- 
mekides, (Andere  beiden  Meiftern)  eine  Kleinarbeit  zufchreibt,  welche  auch 
als  Werk  eines  altern  Künftlers  bezeichnet  wird ,  eine  Quadrige  mit  dem 
winzigen  Wagenlenker  und  der  mit  dem  Flügel  Alles  deckenden  Fliege, 
wovon  oben  bereits  die  Rede  war,  infolgedeffen  Boeckh  die  beiden  fpätern  Ar- 
beiter fogar  für  die  Urheber  jener  Zuthat  an  der  Statue  des  Theodoros 
gehalten  hat;  auch  ift  man  felbft  über  das  Material  des  Werkes  nicht  einig. 
Beffer  berichtet  find  wir  über  Boethos,  aus  Chalkedon  in  Bithynien,  wo 
er  in  der  errten  Hälfte  des  IL  Jahrh.'s  v.  Chr.  gelebt  haben  dürfte.  Er  war 
ein  trefflicher  Bildner  von  Kindergeftalten,  worunter  sich  das  vergoldete  Bild 
eines  Knaben  in  Heraeon  von  Olympia  und  des,  welcher  die  Gans  würgt, 
befand,  wovon  mehrere  antike  Copien  auf  uns  gekommen  find.  Ganz  aus- 
nehmend rühmte  man  aber  feine  cifelirten  Metallgefäffe  und  Plinius  bemerkt  fo- 
gar, dass  er  in  Silber  noch  trefflicher  gearbeitet  habe,  als  in  den  Materialien 
der  grossen  Bildnerei,  folche  Werke  würden  im  Athenetempel  zu  Lindos 
aufbewahrt,  er  ftellt  ihn  neben  Mys  und  Akragas  in  die  erfte  Reihe.  Eines 
feiner  Gefäffe ,  eine  Hydria  »von  herrlicher  Arbeit  und  grossem  Gewicht« 
figurirt  unter  den  Prachtftücken ,  welche  den  grossen  Kunfträuber  Verres 
lüftern  gemacht  hatten,  denn  Cicero  erzählt,  ^  dass  fein  Gaftverwandter  und 
Freund  Pamphilus  in  Lilybaeum  deffen  gewaltfamerweife  durch  den  Macht- 
haber beraubt  worden  fei.  Von  einer  Schale  des  D  i  o  d  o  r  o  s ,  worauf  ein 
fchlummernder  Satyr  gebildet  war,  befagt  ein  dem  Plato  (fälfchlich)  zu- 
gefchriebenes  Epigramm,  der  Meifter  habe  die  Geftalt  nicht  cifelirt,  fondern 
eingefchläfert;  ein  Toreut  Namens  A pelle  s,  ein  »fehr  gelehrter  Meifter«, 
welcher  um  200  v.  Chr.  lebte,  verfuchte,  wenn  die  Stelle  recht  verftanden 
ift,  eine  archaeologifche  Nachbildung  des  in  der  Ilias  erwähnten  Bechers 
des  Neftor;   Parthenios    fertigte    fehr    gefuchte    filberne  Schüffein,    und 
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T  e  LI  k  r  o  s  Hebte  es ,  kleine  erhabene  Bildchen  ,  Emblemata ,  zu  fertigen, 
welche  bcflimmt  waren,  auf  Gefässe  etc.  aufgefetzt  zu  werden,  —  vrgl.  das 
oben  über  das  Diadem  der  Demeterprieflerin  Mitgetheilte. 

Den  13efchluss  diefer  bunten  Reihe  mache  Pytheas,  ein  wahrfchcinlich 
fehr  beliebter  und  gewiss  äusserft:  gefchickter  Vertreter  der  metallurgifchen 
Mikrotechnik  bei  den  Griechen ,  von  welchem  Bildchen ,  fo  winzig  und  de- 
licat  gearbeitet,  dass  es  nicht  möglich  war ,  Abdrücke  davon  zu  nehmen, 
zu  Zierrathen  an  grösseren  Gegenftänden,  erwähnt  werden.  In  der  Wahl 
der  Gegenftände  fchloss  er  fich  den  gleichzeitigen  Genremalern  an,  die  man 
mit  den  Niederländern  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Parallele  gebracht  hat. 
Darum  fagt  über  Pytheas  der  Avohlunterrichtete  Plinius:  ses  ftellte  diefer  auch 
Köche  auf  kleinen  Gefässen  dar,  die  man  Köchlein  (Magiriscia  von  i^idyeiQog 
nannte.«  ^  Derfelbe  Schriftfteller  wusste  von  einer  Schale  des  Pytheas, 
mit  dem  Raub  des  Palladium  durch  Odysseus  und  Diomed,  die  zwei 
Unzen  fchwer  mit  io,000  Denaren  gezahlt  wurde,  für  jedes  Loth  feiner 
Arbeiten  follen  ihm  nach  unferem  Gelde  bei  150  Thlr.  gegeben  worden 
fein  etc.,  eine  Honorirung  jener  des  Caelators  Zopyros  ebenbürtig,  welchem 
für  zwei  Gefässe  12^000  Sefterzen  bewilligt  wurden.  Sein  Wirken  fällt  in- 
dess  erft  in  die  Zeit  des  Pompejus. 


IV. 
Die  altitalischen  Völker. 

Auch  der  Boden  Italiens  hat,  befonders  in  neuefter  Zeit  in  der  Nach- 
barfchaft  feiner  Seeen  und  an  den  Stellen  des  Tieflandes,  welche  in  Urzeiten 
mit  Wafferflächen  bedeckt  waren,  die  Culturproben  einer  längftentfchwun- 
denen,  vor  dem  erften  befchriebenen  Blatt  der  Gefchichte  liegenden  Zeit 
an's  Licht  geliefert.  Es  hat  Pfahlbauer  und  Urmenfchen  im  Lande  der  — 
fpäteren  —  Citronen  fo  gut  gegeben  wie  an  den  Binnengewäffern  Deutfch- 
lands,  der  Schweiz  und  Oefterreichs,  und  die  Ergebniffe  der  nach  ihrer 
Culturfchichte  angeftellten  Ausgrabungen  geben  diefelben  Refultate ,  — 
nur  desshalb  um  fo  intereffanter,  weil  hierzulande  über  den  Pfahlbaufchichten 
noch  die  Regionen  Altetruskifcher,  Graeco-Italifcher  und  endlich  Römifcher 
Thätigkeitsfpuren  in  häufigen  Fällen  und  an  berühmten  Fundorten  folcher  Pro- 
ducte  fpäterer  Zeit  entdeckt  werden,  fo  in  Praenefte,  Bologna,  Veji,  Caerae 
etc.     An  den  Schmuckfachen    pflegt  Silber  öfter  angetroffen   zu  werden  als 
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Gold,  beides  aber  in  fehr  roher  Bearbeitung^,  figurale  Bildwerke,  wie  allerlei 
Hausthiere  find  bisweilen  in  Bernftein  gefchnitten,  Halsketten  aus  kleinen 
Kügelchen  oder  Plättchen  mit  einfachem  linearem  Ornament,  —  das  fmd 
die  fpärlichen  Vertreter  der  Goldfchmiedekunft  aus  fo  weit  zurückliegenden 
Epochen. 

Als  das  alte  Reich  der  Lucumonen  die  Fluren  des  mittleren  und  nörd- 
lichen Italiens  beherrfchte,  entwickelte  fich  die  Kunftinduftrie  in  feinen  reichen 
Anfiedlungen  nach  mehr  als  einer  Richtung  in  der  grossartigften  Weife. 
Es  gehört  auf  ein  anderes  Blatt  zu  zeigen,  wie  gefchickt  die  alten  Tyrrhener 
den  veredelnden  Anftoss,  der  ihrer  heimifchen  Götterlehre,  ihrer  Heldenfage 
und  ihrem  Cultus  durch  den  Verkehr  mit  Griechen  geworden,  auf  dem 
Boden  der  Künfte  zu  verwerthen  wussten,  wie  fie  Thongefässe,  Bronzen  und 
Malereien  den  Originalen  jenes  Volkes  nachzufchaffen  und  das  Eigene  mit 
dem  Fremden,  aber  Urftammverwandten ,  klug  zu  verquicken  verftanden 
haben.  Der  Handel  über  Meer,  befonders  nach  dem  reichcultivirten 
Grossgriechenland  wurde  zu  dem  Factor,  der  allmälig  nicht  bloss  ihre 
mythifchen  und  poetifchen  Anfchauungen  umgeftaltete,  fondern  auch  den 
Tempelbau,  das  Gräberwefen,  den  Todtencult  und  die  damit  zufammen- 
hängenden  Gebräuche  hellenifirte,  denen  das  Kunftgewerbe  feine  Dienfte  zu 
leiften  hat.  Die  poUtifche,  und  wohl  auch  die  culturliche  Blüthe  des  aus 
zahlreichen  Gemeinden  patriarchalifcher  Verfaffung  beftehenden  Staates 
fällt  um  500  V.  Chr.,  doch  beweift  der  Fund  von  Paleftrina  mit  Gold- 
geräthen  vorgriechifchen  Charakters  fchon  für  das  VII.  Jahrh.  eine  hohe 
Entwicklung  der  Technik. 

Was  diefe  technifche  Seite  der  Goldfchmiedekunft  bei  den  Tyrrhenern 
anbelangt,  fo  ftand  diefelbe  ohne  Widerfpruch  auf  der  höchften  Stufe  und 
bedingte  durch  ihre  Eigenthümlichkeit  wefentlich  das  Originelle  in  der  Er- 
fcheinung  der  angewendeten  Formen,  fchloss  fich  jedoch,  wie  die  neueren 
Funde  auf  der  Taurifchen  Halbinfel  erweifen,  auch  darin  griechifchen  Vor- 
bildern an.  Der  Typus  derfelben  verdient  im  ftrengften  Sinn  die  Bezeich- 
nung eines  rein  Ornamentalen  von  felbftändig,  freientwickeltem  Charakter, 
d.  h.  er  hegt  weder  in  den  Banden  einer  primitiven  linearen,  geometrifchen 
Configuration,  noch  fchöpft  er  aus  der  Pflanzenwelt  wie  die  Schmuckarbeit 
des  Orientes,  -noch  entlehnt  er  feine  Motive  der  Architektur.  Dasjenige, 
worin  feine  eigenthchfte  Wefenheit  zum  Ausdrucke  gelangt,  befteht  viel- 
mehr hauptfächlich  in  den  Gebilden,  welche  aus  der  Technik  des  Materials 
und  deffen  Verarbeitungsart  ihre  Entftehung  fand:  das  Kügelchen  des 
gefchmolzenen  Metalls,  der  Draht,  das  Stäbchen,  der  gewundene  Strick, 
der  längliche  Tropfen,  die  platte  Scheibe.  Aus  diefen  und  ähnlichen,  einfach 
geformten  Gebilden  wird  unter  der  kunftreichen  Hand  des  mit  wunderfamer 
Geduld  und  Präcifion  arbeitenden  Etruskers  die  ganze,  reiche  Welt  feines 
herrlichen  Goldfchmuckes ,  der  durch  die  gefchmackvoUe  Anordnung,  die 
unglaubliche  Feinheit  der  Details  und  die  edle  Grazie  feiner  Minuteriearbeit 
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heute  jedes  gebildete  Auge  entzückt.  Zwei  Techniken  find  es  vorzugs- 
weife,  durch  deren  meifterhafte  Anwendung  folche  reizenden  Schöpfungen  der 
fubtilften  aller  Kleinkünfte  möglich  wurden  :  das  Filigran  und  die  Lötharbeit, 
deren  erftere  die  bisweilen  kaum  wahrnehmbaren  Kügelchen  in  einer  Weife 
anbrachte,  dass  der  Grund  griefig  gebildet  wird,  deren  andere  die  zarten 
Spangen,  gedrehten  Schnürchen,  Aeflchen  und  Tintinnabula  mühsam  an  ein- 
ander zu  befeftigen  vermocht  hat. 

Die  wefentlichften  Formen  etrurifchen  Goldfchmuckes,  —  von  der 
Anwendung  des  Silbers  verlautet  zu  diefem  Zwecke  nichts,  —  find  der 
Kopffchmuck,  die  Ohrgehänge,  Halsketten,  Haarnadeln,  Armringe,  Finger- 
ringe, Fibeln  und  Gürtel.  Die  Diademe  oder  Hauptguirlanden,  welche  in 
den  Gräbern  von  Prieflern  und  Vornehmen  angetroffen  werden,  zeichnen 
fich  zuweilen  durch  Gemmenzier  aus  oder  durch  eine  Decoration  mit  far- 
bigen Glasftücken  oder  Email.  Hier  fpielt,  als  an  einem  mehr  monumen- 
talen Ziergegenftand,  indeffen  oft  auch  Laubornament  eine  Rolle,  fo  jenes 
des  Eppichs,  der  Eiche  und  des  Lorbeers.  Die  Frauen  trugen  auch  glatte 
Reifen  im  Haar  und  umwanden  diefelben  mit  Schnüren  edler  Steine.  Gegen- 
über der  weibifchen  Sitte  der  Orientalen ,  bei  denen  auch  das  männliche 
Gefchlecht  Schmuck  in  die  Ohren  zu  hängen  liebte,  befchränkten  die  Be- 
wohner Italiens  diefen  Ufus  auf  die  Frauen  allein  und  ihre  Schriftfteller 
bemerken  es  als  etwas  Auffallendes,  dass  die  Feldherrn  der  Karthager  auf 
jene  Weife  gefchmückt  einhergingen.  Plinius  fagt  ausdrücklich:  »Im  Orient 
wird  es  auch  bei  Männern  für  eine  Zierde  erachtet,  Gold  im  Ohre  hängen 
zu  haben.«  Seltfam  find  die  Formen  diefes  Schmuckes,  den  die  Etrus- 
kerinnen,  wie  es  fcheint ,  nicht  in  den  durchbohrten  Läppchen  befeftigten, 
fondern  über  das  Ohr  deckend  oder  vorne  an  den  Schläfen  hängen  Hessen, 
bei  den  Griechinnen  war  das  Eine  wie  das  Andere  in  Gebrauch.  Dem- 
gemäss  ift  ihr  Format  in  der  Regel  nicht  klein  und  ihr  Gewicht  bedeutender 
als  bei  den  Unferigen.  Gerne  wurden  fie  in  hohle  Buckel  ausgetrieben 
und  mehrere  derfelben  etwa  wie  ein  Beerengehänge  oder  eine  Traube, 
unten  fpitz  zugehend ,  vereinigt ,  dazwifchen  kamen  Filigrankügelchen ,  den 
obern  Abschluss  bildet  eine  grössere  decorirte  Scheibe.  Kleinere  find  mit 
Kettchen ,  Quaften  und  Tropfen  behängt ,  welche  fich  um  eine  Scheibe, 
Rofette  oder  ein  Dreieck  ohne  weiteren  Zierrath  gruppiren,  auch  bilden 
andere  Ringe  mit  irgend  einem  figürlichen  Anhenker,  Löwen,  Vögelchen 
u.  drgl.,  endlich  gibt  es  noch  folche,  bei  welchen  eine  grosse  Menge 
kurzer  und  fein  gedrehter  Goldfchnürchen  von  einer  Platte  wie  eine  Quafte 
herabbaumeln.  Die  Halsketten  waren  ein  beiden  Gefchlechtern  zukömmlicher 
Schmuck,  vielgeftaltig  und  nach  ihren  abweichenden  Formirungen  auf  den 
Zufammenhang  der  Tuskifchen  Nation  mit  verfchiedenen  fremden  Völkern 
hinweifend.  Wenn  es  überhaupt  nicht  geläugnet  werden  kann  und  aus  den 
Handelsverbindungen  diefer  Stämme  leicht  erklärbar  wird,  dass  an  ihrem 
Schmucke  Vieles,    fo  auch  die  Ohrgehänge,    an    aegyptifche  Sitte  erinnert, 
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fo  fpricht  eine  gewiffe  Art  der  Colliers  und  amulett- ähnlichen  Anhängfei 
befonders  dafür,  da  ihre  Geftalt  und  die  Art,  fie  in  dicken  Gewinden  um 
Hals  und  Nacken  zu  tragen,  an  den  Bildwerken  des  Nillandes  wieder- 
begegnet, die  Gewohnheit,  gefchnittene  Steine  damit  zu  verbinden,  hier  wie 
dort  beftand,  ja,  die  Tyrrhener  den  Skarabaeus  ebenfalls  als  Amulett  zu 
tragen  liebten.  So  erfcheint  diefes  Zeichen  z.  B.  auf  einem  mehrgliedrigen 
Armband  von  Elektron ,  welches  auf  der  Infel  Sardinien  gefunden  wurde. 
(Siehe  die  Kopfleifte  diefes  Abfchnittes.)  Auch  die  radialen  Befätze  der 
Schnur  entfprechen  den  aegyptifchen  Vorbildern  und  die  dicken  Perlen. 
Dagegen  deutet  die  gedrehte  Halskette,  die  Torqueskette  der  Römer,  auf 
nordifch  barbarifchen  Einfluss,  Virgil  legt  fie  in  der  Aeneis  den  Trojanern, 
wohl  nicht  mit  archaeologifcher  Richtigkeit  in  unferem,  aber  im  Sinne  feiner 
Zeit  bei,  diefen  Barbari  kat'  exochen  der  Griechen  und  Römer.  Die  berühmte 
Figur  des  fterbenden  Fechters,  eines  wahrfcheinlich  keltifchen  Kriegers,  hat 
fie.  Dass  aber,  wennfchon  in  Folge  der  uralten  Berührung  mit  transalpinen 
Stämmen  (die  Irländer  nennen  folche  Ketten  noch  heute  Torck),  der  in  Rede 
flehende  Zierrath  auch  den  Etruskern  nichts  Ungewöhnliches  fein  musste,  haben 
Excavationen  der  Todtenftadt  bei  Perugia  an  den  Tag  gefördert.  Befondere 
Gattungen  von  Anhängfein  waren  die  fog.  Bullae,  Kapfein  oder  Medaillons, 
zum  Theil  mit  münzenartigem  Gepräge  oder  dem  ähnlicher  Sculptur  mit 
figuralen  Darflellungen,  Thieren  oder  ornamentalem  Filigrandeffin.  Sie  wurden 
auch  in  mehrfacher  Anzahl  getragen  und  galten  als  Abzeichen  vornehmen 
Standes.  Eine  intereffante  Jünglingsfigur  im  Vaticanifchen  Mufeum  fowie 
die  maffenhaften  Funde  in  Tarquinia,  Volci,  Praenefte  u.  a.  O.  geben  Bei- 
fpiele  davon. 

Ehe  die  Acten  jener  fchwierigen  Unterfuchungen  gefchloffen  find, 
welche  das  Verhältniss  der  germanifchen  und  keltifchen  Barbaren  zu  den 
Bewohnern  des  alten  Hefperien  zum  Gegenftande  haben ,  muffen  wir  uns 
hüten,  das  Vorkommen  verwandter  Schmuckformen  jenfeits  und  dieffeits 
der  Alpen  in  allen  Fällen  beftimmt  auf  den  Einfluss  der  Einen  oder  der 
Andern  zurückzuführen.  Und  fo  kann  denn  auch  nur  conftatirt  werden, 
dass  der  Gebrauch ,  die  Arme  an  der  Wurzel  der  Hand  fowie  den  oberen 
Theilen  mit  Ringen  zu  zieren  eine  derartige  beiderfeits  vielverbreitete  Ge- 
wohnheit war.  Ihre  übliche  Geftalt  war  entweder  gleich  derjenigen,  wie  fie 
die  Nordländer  befonders  charakterifirt ,  die  einfache  Spirale  aus  dickem 
Metalldraht  oder  der  dichte  Reif,  oder  der  an  einer  Stelle  offene,  welcher 
durch  ein  gewiffes  elaftifches  Nachdrücken  an  den  Gliedmassen  hält.  Exem- 
plare aller  Arten  enthält  das  Etruskifche  Mufeum  in  Rom  in  reicher  Aus- 
wahl. Hinfichtlich  des  Gebrauches  bei  den  Männern ,  —  denn  auch  diefe 
freuten  fich  an  Armbändern  gleichwie  bei  den  Galliern  und  Germanen,  — 
fcheint  es  deutlich,  dass  fie  als  Siegespreis  verliehen  und  getragen  wurden, 
und  darin  liegt  ein  entfchieden  nordifcher  Zug,  denn  derartige  Ringe  find 
das  heissbegehrte  Besitzthum  der  Germanen-Recken,    das    rothe  Gold    kat' 
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exochen,  welches  an  fovielen  Stellen  der  Edda,  die  bouge,  die  im  Nibelungen- 
liede noch  als  ftolze  Heldenzier  und  gefuchtefte  Gabe  der  Fürften  erwähnt 
werden.  Die  Sabiner  trugen  fchwere  Goldarmillen  am  linken  Arm.  die 
römifchen  Feldherren  vertheilten  fie  gleich  militärifchen  Orden  an  die 
Tapferften  in  den  Legionen,  man  hatte  fie  von  Gold,  Silber  und  Bronze, 
glatt  und  ornamentirt,  feltner  mit  Behängen.  Ein  befonders  merkwürdiges 
Object  entdeckte  man  bei  Cervetri,  Bruftftück  einer  priefterlichen  Bekleidung 
mit  legirten  Ornamenten  aus  Silber  und  Gold.  (Vaticanifches  Mufeum 
in  Rom.) 

Die  Crinales  oder  Haarnadeln  follten  erft  durch  den  Luxus  der  römi- 
fchen Damen  die  reizenden  Figürchen  und  Blumenknöpfe  erhalten,  welche 
pompejanifche  Funde  an  ihnen  angebracht  zeigen,  ältere  hat  man  im  Sam- 
nitergebiete,  dann  in  Paleftrina  und  Cervetri  entdeckt,  daneben  kamen  aber 
auch  elfenbeinerne  und  folche  aus  Bronze  vor.  Dagegen  tritt  in  der  Ge- 
wandhäftel  oder  Fibula  ein  acht  etrurifcher,  freilich  auch  über  den  ganzen 
Norden  im  Bronzezeitalter  verbreiteter  Schmuckartikel  entgegen.,  woran  fich 
der  Schönheitsfinn  und  die  prachtv'oUe  Arbeitsweife  diefes  Volkes  fehler  am 
meiften  entfaltet.  Die  Schiene,  in  welche  die  bewegliche  Nadel  zurückgelegt 
wird,  fowie  der  gekrümmte  Bügel,  welcher  die  Schlupfe  des  Gewandes  auf- 
nimmt, aus  Bronze,  Silber  oder  Gold  beftehend,  mit  l^Iasken,  Löwen, 
Sphinxen  etc.  plaftifch  decorirt  oder  glatt  mit  Maeandern,  Gewinden, 
Wellenlinien,  Blumenmotiven  in  gravirter  oder  mit  fremdem  Metalle  ein- 
gelegter Arbeit,  entwickeln  oft  die  herrlichften  Erfcheinungen  der  Gold- 
fchmiedekunft.  Die  älteften,  mit  ziemlich  rohen  Gravirungen,  haben  Gräber- 
funde in  Marabotto,  Vulci,  Cervetri  und  Praenefte  geUefert.  Die  Fingerringe  ge- 
mahnen durch  die  Anbringung  gefchnittener  Steine,  welche  öfters  im  Rahmen 
des  Reifes  drehbar  eingerichtet  fmd,  an  aegyptifche,  aber  auch  an  griechifche 
und  orientalifche  Vorbilder,  andere  in  reiner  Spiralenform  waren  wieder  den 
Nordländern  in  gleicher  Geftalt  eigenthümlich. 

Ein  befonderes  Geräth ,  deffen  Herftellung  dem  Bearbeiter  edler  Me- 
talle wie  auch  insbefondere  dem  der  Bronze  zugehörte,  war  die  Cifta,  deren 
Gebrauch  über  die  etruskifchen,  wie  über  die  latinifchen  und  altrömifchen 
Bezirke  verbreitet  gewefen  ift.  Ihre  V^erwendung  war  eine  mannigfache, 
indem  wir  fie  als  Wahlurnen  in  der  römifchen  Volksverfammlung  gebraucht 
finden,  andrerfeits  aber  ihre  häufigere  Beftimmung  darin  befteht,  als  Schmuck- 
hälter  zu  dienen  und  endlich  auch  bei  den  Gefchäften  des  Bades  und  der 
Toilette  ihnen  eine  Rolle  zugetheilt  war.  Der  Komödiendichter  Plautus  hat 
für  die  Bewahrerin  des  Goldkäftchens  den  befonderen  Namen:  ciftellatrix 
(Trinummus  IL  i,  31).  Die  Mantelfläche  des  Gefässes,  eines  Cylinders  mit 
abhebbarem  Deckel,  fowie  diefer  letztere  desgleichen,  uoirden  häufig  mit 
figuralen  Darftellungen  in  Gravirung  oder  ausgefchnittener  Arbeit  gefchmückt, 
während  die  Griffe  des  Deckels  durch  kleine  gegoffene  Figürchen  gebildet 
find.     Die  bedeutendften  der  erhaltenen  Giften  gehören  einer  Kunfhperiode 
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an,  welche  von  griechifchen  Elementen  influenzirt  ifl,  wesshalb  wir  an  diefer 
Stelle  bloss  von  dem  Geräthe  als  folchem  zu  fprechen  Veranlaffung  hatten. 
Die  berühmtefte  aller  Giften,  unter  dem  Namen  der  Ficoronifchen  bekannt, 
im  Mufeo  Kircheriano  zu  Rom,  manifeftirt,  obwohl  fich  ihr  Urheber  Novius 
Plautius  nennt,  in  ihren  der  Argonautenfage  entnommenen ,  Gompofitionen 
die  höchfte  Anmuth  griechifcher  Kunft.     Sie  wurde  in  Paleftrina  gefunden. 
Schon  die  Gefetze  der  zwölf  Tafeln  gedenken  des  verarbeiteten  Goldes 
bei  den  Römern  in  einer  Weife,  dass  auf  den  gewöhnlichen  und  reichlichen, 
ja  fchon  auf  einen  raffinirteren  Gebrauch  diefes  koftbaren  Materials  in  früher 
Zeit  gefchloffen  werden    kann.     Die   zehnte  Tafel    verbietet,    dass  man  fich 
zur  Feierlichkeit    bei  Todtenbeftattungen  des  Goldes   bediene  und  geftattct 
nur,  im  Falle,  dass  der  Leiche  die  Zähne  damit  feftgemacht  wären,  es  mit 
dem  Körper  zu  begraben  oder  zu  v^erbrennen.    Zu  jener  Zeit  verfah  in  Rom 
der  Fremde    die  Gefchäfte    des  Handwerks    und    der  Kunftinduftrie,    deren 
Function  im    gefammten  Culturleben  übrigens  eine  noch  wenig  bedeutfame 
und  umfangreiche  gewefen  ift.    Der  Goldfchmied  gehörte  mit  Schuhmachern, 
Färbern,  Töpfern  und  andern  Gewerbsleuten  zwar  zur  neunten  Ordnung  der 
Stände,  '    doch  dürfen  wir  in  ihren  Reihen  fchwerlich    freie  Römer    fuchen, 
welche    noch    lange  Zeit    die    Handarbeit    als    unwürdige  Befchäftigung    des 
Ouiriten  ihren  Sclaven,   den  Clienten  und  Eingewanderten  überliessen.    Auch 
das  Gewerbe  des  Aurifex  wurde  in  Rom  anfänglich  lange  Zeit  durch  Hand- 
werker aus  den  nachbarlichen  Völkern  verfehen,  befonders  durch  Etrusker 
und  Samniter,    Erftere    foUen    fchon    unter    Xuma    Pompilius    dafelbft  Ver- 
wendung gefunden  haben  ^,  von  Letzteren  berichtet  uns  Livius  fogar,  dass 
Einer  ihres  Standes  diefe  Induflrie,  um  300  v.   Chr.,  bei  feinem  Volke  ein- 
geführt hätte,    ferner,   dass  man  insbefondere  die  Schilde  von  Samnitifchen 
Goldfchmieden  decoriren  Hess.     Von  den  Goldarmillen  der  Sabiner,  welche 
den  Quirinalifchen  Hügel  bewohnten,  war  oben  bereits  die  Rede.    Derfelbe 
Livius  3  erzählt  dann  bezüglich  der  Schlacht  bei  Cannae  (216  v.  Chr.),  dass 
Hannibal  drei  Modii  goldener  Ringe  von  den  todten  Rittern  des  römifchen 
Heeres  erbeutet  habe,  —  da  das  Tragen  des  goldenen  Ringes  damals  und 
fchon  feit  längerer  Zeit  den  Ritter  auszeichnete.     Man    fleckte    fie    an    den 
Gold-  oder  Herzfinger  der  Linken,   —  eine  auch  bei    den  Kathagern   herr- 
fchende  Sitte,  deren  Soldaten  die  Anzahl  der  mitgemachten  Feldzüge  durch 
eine  gleiche  Zahl  Ringe  angezeigt  haben  follen,  deren  grosser  Führer  aber 
das  Gift,  womit  er  fich  den  Tod  gab,  in  einer  Kapfei  des  Fingerrings  ver- 
fteckt    hielt.     Die    Kaiferzeit    trieb    mit    den    Ringen,    von    denen    damals 
fämmtliche  Finger    mit   Ausnahme    des    mittleren    flarren    mussten,    ausser- 


'  Plutarch  Numa  cap     17. 

^  Monnnfen  Rom.  Gefch.  I.  pag.   17,   179, 

'  XXIII.    12.  S.  auch  Th.  Bartholin  de  ariuillis,  Amft.   I672, 
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ordentlichen  Luxus,  indem  nicht  bloss  faft  ausfchliesslich  koftbare  gefchnittene 
Steine  hineingefetzt  waren,  fondern  (Martial  V.  63.)  der  Geck  fogar  im 
Sommer  Garnituren  leichterer  Ringe  benöthigte  als  zur  Winterszeit.  (Gori, 
Dactyl.  12).  Der  Armring  erfcheint  als  Männerfchmuck  bei  den  Römern 
fchon  in  früher  Zeit.  Im  Ganzen  dürfen  wir  bei  Betrachtung  jener  älteften 
Zeit  auch  nicht  vergeffen,  dass  die  edlen  Metalle  in  Rom  noch  zu  den 
Seltenheiten  gehörten  ,  folange  die  Macht  des  Staates  fich  noch  nicht  über 
fremde  Territorien  in  der  Ferne  erftreckte. 

Mit  dem  einbrechenden  fremden  Luxus  gewinnt  ganz  befonders  die 
Vorliebe  für  Edelmetall  und  Arbeiten  aus  diefem  Stoffe  an  Verbreitung. 
Nachdem  im  Jahre  484  das  erfte  Silbergeld  geprägt  worden  war,  häufen 
fich  die  Verbote  gegen  Uebermass  des  Befitzes  von  koftbaren  Gegen- 
ftänden,  a\  elcher  gegen  die  Gepflogenheiten  des  Kaiferreiches  niedrig  und 
kleinhch  genug  fich  ausnimmt.  So  wurde  P.  Cornelius  Rufinus,  Confular 
und  Dictator  aus  dem  Senat  gewiefen ,  weil  er  zehn  Pfunde  Silbergefchirr 
befass  und  gebrauchten  die  Cenforen  Fabrinius  und  Papus,  283  v.  Chr., 
bei  den  Opfern  bereits  filberne  Schalen  und  Salzbehälter;  die  vornehmen 
Damen,  denen  der  Gebrauch  eines  Wagens  zuftand,  trugen  bereits  goldene 
Schmuckfachen.  Vor  allem  hatte  die  Eroberung  Tarent's  viel  zur  Vertraut- 
machung  der  früher  fo  fchlichten  Römer  mit  Prunk  und  Schmuck  beigetragen. 

Die  Kriege  gegen  Pyrrhus  von  Epirus  und  jene  gegen  Karthago 
brachten  das  Römervolk  zuerft  mit  griechifcher  Prachtliebe  in  Berührung 
und  lehrten  es  zugleich  edlere  Kunftformen,  als  die  bisher  nach  etruskifchem 
Stil,  überdiess  ohnehin  genug  fparfam  befchafften  Arbeiten  fie  zur  Schau 
tragen.  Selbftverftändlich  gilt  folches  nicht  allein  von  der  Goldfchmiedc- 
kunft,  fondern  von  der  Kunft  im  Ganzen,  welche  um  jene  Zeit  beginnt,  fleh 
dem  Syfteme  der  hellenifchen  zu  accomodiren.  So  überreich  der  Vorrath 
in  den  üppigen  Städten  Süditaliens  und  Siciliens  auch  gewefen  fein  mag, 
—  beim  Triumphe  des  Pompejus  über  die  Infel  wurden  allein  33  perlen- 
gefchmückte  Kronen  mitgetragen ,  —  fo  bedauern  wir  doch  den  fühlbaren 
Mangel  erweisbar  graeco-italifcher  Goldarbeiten  im  Original  und  muffen  uns, 
abgefehen  von  dem  allerdings  hochfchätzbaren  Vorrath  des  Mufeums  in 
Neapel,  grösstentheils  mit  den  Abbildungen  hiehergehörigen  Schmuckes 
und  Geräthes,  wie  fie  pompejanifche  Bilder  und  Sculpturen  bieten,  tröften. 

Eine  nicht  zu  verachtende  Quelle  für  die  Kenntniss  diefer  Dinge  ift 
uns  überdiess  in  Cicero's  beiühmten  Reden  in  Verrem  erhalten,  unter  deffen 
zahllofen  Beute-  und  Erpressungsstücken  begreiflicherweife  Objecte  aus 
edlem  Metall  nicht  die  letzte  Rolle  fpielen.  Cajus  Verres  hatte  von  73  bis 
71  V.  Chr.  als  Propraetor  Sicilien  auf's  fchamlofefte  ausgeplündert  und  in 
einer,  aus  Kunftfport  und  gemeiner  Habfucht  feltfam  gemifchten  Weife 
ungeheure  Schätze  aus  dem  alten  Befitz  der  Bürgerhäufer ,  aber  auch  aus 
Tempeln  und  andern  öffentlichen  Gebäuden  fleh  angeeignet.  Die  Verrini- 
fchen  Reden  feines  Anklägers,  bekanntlich  eine  unfchätzbare  Fundgrube  für 
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die  Gefchichte  der  Kunft  im  Allgemeinen ,  enthalten  unter  den  aufgezählten 
Metallarbeiten  freilich  auch  altgriechische  Arbeiten,  Caelaturen  der  berühmten 
Künftler,  weche  oben  unter  Griechenland  bereits  erwähnt  worden  find,  doch 
bleibt  ausserdem  noch  ein  ftattlicher  Reft  eigentlich  ficilianifcher  Beifpiele 
übrig.  Diess  bietet  uns  die  vierte  der  Reden,  »von  Plünderungen  an 
Kunstwerken«. 

Wir  finden  dafelbfl  u.  A.  Etwas  über  koftbaren  Pferdefchmuck  gefagt, 
und  den  fchönflen  als  einftiges  Eigenthum  des  Königs  Hiero  angegeben, 
Silbergefchirr  des  Speife-  und  Putztifches  aus  Lilybaeum  u.  a.  O.  kömmt 
öfters  als  Gegenftand  des  Kunflraubes  hier  vor,  wie  Cicero  richtig  erklärend 
einfchaltet,  aus  dem  Kunflfleiss  des  Landes  felbft  hervorgegangen.  Er 
fagt:  »damals,  als  Sicilien  an  Macht  und  Reichthum  noch  blühte,  muffen, 
wie  ich  glaube,  grosse  Kunftvverkftätten  auf  diefer  Infel  gewefen  fein,  denn 
vor  Verres'  Praetur  gab  es  kein  etwas  wohlhabendes  Haus,  in  welchem,  wenn- 
auch  fonft  kein  Silber,  doch  nicht  folgende  Stücke  fich  befanden:  eine 
grosse  Schüffei  mit  Götterbildern  und  anderem  Bildwerk,  eine  Schale,  welche 
die  Frauen  beim  Gottesdienft  brauchten,  und  ein  Rauchfass.  Das  Alles 
aber  war  von  alter  Arbeit  und  sehr  kunftreich  gefertigt;  man  konnte  alfo 
daraus  fchliessen,  dass  ehedem  auch  das  Uebrige  in  angemeffenem  Verhält- 
niffe  fich  bei  den  Siciliern  fand.«  Das  filberne  Tafelzeug  wird  theils  als 
blank,  theils  von  erhabener  Arbeit  beschrieben.  Verres  befchäftigte  felbft 
zahlreiche  Goldfchmiede  und  andere  Metallarbeiter,  denen  er  im  königlichen 
Palaft  zu  Syrakus  eine  grosse  Werkftätte  errichtet  hatte.  »Acht  Monate  in 
Einemfort  fehlte  es  ihnen  nicht  an  Arbeit,  da  kein  anderes  Gefäss  als  goldene 
gefertigt  wurde.  Dann  Hess  er  die  Bilder,  die  er  aus  den  Schüffein  und 
Rauchfäffern  herausgenommen,  fo  gefchickt  in  die  goldenen  Becher  einfügen 
und  den  goldenen  Trinkgefchirren  fo  gut  anpaffen,  dass  man  glaubte,  fie 
feien  angewachfen  und  von  jeher  dazu  gemacht.«  Bei  diefem  Anlaffe  ge- 
denkt Cicero  auch  der^  Goldfchmiede  zu  Corduba  in  Spanien.  Die  Söhne 
des  fyrifchen  Königs  Aritiochus  befassen  »einen  wunderfchön  gearbeiteten 
Leuchter  mit  den  glänzendften  Edelfteinen  befetzt  ....  von  folchem  Umfang, 
dass  man  wohl  fah,  er  fei  nicht  für  menfchlichen  Prunk,  fondern  zur  Ver- 
zierung des  ehrwürdigften  Tempels  gearbeitet«.  Diefes  Prachtwerk  war  in 
der  That  auch  ein  dem  oberften  Gotte  gewidmetes  Weihgefchenk  der 
Könige  Syriens,   fiel  aber  gleichfalls  dem  Räuber  Verres  in  die  Hände. 

Auch  alles  Uebrige,  was  der  Römer  an  dem  prunkvollen  Wefen  der 
Orientalifchen  Hofhaltungen  kennen  lernen  konnte ,  musste  ihn  allmälig 
aus  der  Schlichtheit  der  Väterfitten  zur  Schwelgerei  und  Verfchwendung 
hinleiten,  umfomehr  als  er  als  glücklicher  Sieger  das  Erbe  diefes  morgen- 
ländifchen  Luxus  antreten  follte.  Bei  einem  Fefte  des  Antiochus  Epiphanes 
traten  taufend  Knaben  auf,  welche  filberne  Gefässe  trugen,  zu  je  taufend 
Drachmen  im  Werthe,  sechshundert  Sklaven  folgten  mit  anderen  aus  Gold, 
II  11 
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und  endlich  kamen  Frauen  mit  ebenfolchen,  worin  Parfüms  enthalten  waren.  ^ 
Ptolemaeus  hatte  eine  ähnliche  Solemnität  veranftaltet,  wobei  der  Werth 
der  Becher  auf  zwanzig  Millionen  geschätzt  wurde  und  eine  ganz  aus  Gold 
gemachte  Statue  Alexanders  des  Grossen  gezeigt  wurde.  ^  Was  will  aber 
schliesslich  felbft  diefes  Alles  gegen  die  eine  Thatsache  bedeuten,  wonach 
die  berühmte  Perle  der  Cleopatra  auf  einen  Werth  von  584,700  Thaler 
gefchätzt  werden  kann?  Der  zunehmende  Luxus  fprach  fich  zunächst  in 
der  Vermehrung  des  körperlichen  Schmuckes  aus. 

Das  fchöne,  in  Pompeji  gefundene  Halsband  aus  Gold,  bandartig  ge- 
flochten und  mit  71  Glöckchen  behangen,  deffen  Schliessen  die  Form  kleiner 
Fröfche  haben,  ^  kann  als  ein  Typus  des  prachtvollen  Monile- Schmuckes 
dienen,  wie  ihn  die  Römifche  Damenwelt  liebte,  die  in  diefem  Gegenftand 
gewaltigen  Aufwand  trieb,  Plinius  fagt  -^  von  LoUia  Paulina ,  fie  fei  mit 
Smaragden  und  Perlen  am  ganzen  Haupte,  an  den  Haaren,  Flechten,  Ohren, 
Hals  und  Fingern  bedeckt  gewefen,  ihre  Halsketten  (catellae)  hingen  bis 
tief  auf  die  Brüfte  herab.  Solche  Catellae  mit  edlen  Steinen  zeigt  z,  B.  das 
bekannte  Pompejanifche  Gemälde  des  von  der  Mutter  bräutlich  gefchmückten 
Mädchens.  Das  Wort  monile  foU  übrigens  nur  die  einzeilige  Schnur 
oder  Kette  bezeichnen,  während  man  eine  doppelte  dilinum,  eine 
dreifache  trilinum  nannte.  Perlenhalsbänder  prangten  nicht  feiten  in  der 
combinirten  Pracht  von  Steinen,  Gold  und  jenen  fchimmernden  Gebilden 
des  Meeres,  ^  wogegen  man  die  Ohren  meift  mit  Einer  (unio)  oder  drei 
Perlen  zu  fchmücken  pflegte,  »zwei  Perlen  neben  einander  und  eine  dritte 
oben  darüber  machen  jetzt  ein  einziges  Ohrgehäng  aus«,  fchmählt  Seneca 
über  die  rafenden  Thörinnen,  wie  bei  ihm  Roms  reiche  Damen  betitelt 
werden.  Und  gewiss  geben  wir  ihm  Recht,  wenn  wir  im  Sueton  von  Caefar 
lefen,  dass  er  der  Mutter  des  Brutus  eine  Perle  im  Werth  von  mehr  als 
270,000  Thalern  fchenkte!  Jener  Schmuck  des  Bufens,  der  nach  den  Di- 
gesten ^  häufig  aus  cylindrifchen  oder  fcheibenförmigefi;  aufgefädelten  Perlen 
beftand,  fcheint  die  Brüfte  unten  umfasst  zu  haben,  in  welchem  Sinne  dann 
Juvenal  wohl  von  auratae  ''  papillae  von  Meffalina  fprechen  konnte.  Die 
Cretala  der  Ohrgehänge  waren  oft  auch  goldene  Nachbildungen  von  Perlen 
von  tropfenförmiger  Gefl:alt,  Stalagmen  nach  griechifcher  Bezeichnungsweife. 
Plautus  lässt  bereits  die  Sklavin  nach  Stalagmen  als  Ohrzierrath  Verlangen 
tragen,    was  früher  wohl  keiner  der  Vornehmen  beigefallen  wäre.  ^     Indess 


'  Athenaeus.  lib.  V.  cap.   23. 

^  Derlelbe,   1.  c.  cap.  34  und  26. 

^  Mus.  Borbon.  II.  tab.   14. 

*  IX.  15,  58. 

^  Caylus  recueil  Vll.  p.    70. 

^  XXXIV.  tit.  3,  32,  §.  9. 

^  VI.   123. 

8  Menaechm.  III.  3.    13. 
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waren  die  Perlen  folchem  Surrogat,  wenn  es  felbft  ein  goldnes  war,  weit 
vorgezogen,  ja  die  Prachtperle  bildete  fozufagen  das  Diftinctionszeichen  der 
grossen  Dame,  deren  Anblick  ihr  allein  fchon  Platz  fchaffte,  wesshalb 
Plinius  witzig  die  koftbare  Perle,  unio,  den  Lictor  der  Frauen  auf  der 
Strasse  betitelt;  ^  und  TertuUian  konnte  fich  noch  darüber  ereifern,  dass 
54,000  Thaler  auf  eine  einzige  Perlenschnur  vergeudet  würden;  Plinius 
bemerkt,  man  gehe  heute  auf  Perlen  (1.  c),  was  wohl  auf  den  Besatz  der 
Fussbekleidung  gemeint  ist. 

Das  Diadem  begann  ebenfalls  eine  immer  wefentlichere  Rolle  zu 
fpielen,  und  immer  kunftvoller  und  zugleich  koftfpieliger  wurde  feine  Aus- 
ftattung.  Auf  der  Stirne  fo  mancher  Kaiferinnen-Büfte  erblicken  wir  nun 
diefen  majeftätifchen  Schmuck,  welchen  fchon  Xenophon  und  andere  Griechen 
als  königliches  Abzeichen  (bafileion)  anführen.  Als  Frauenfchmuck,  anfangs 
bloss  bandartig  zum  Zurückhalten  des  Haares  beftimmt,  acpsvÖüvi]  genannt, 
ift  er  fchmal,  einem  Reif  vergleichbar,  als  Nimbus  hingegen  vielleicht  mehr 
von  der  Form  einer  Scheibe,  zuweilen  mittelft  eines  Kettchens  nach  rück- 
wärts befeftigt.  Schon  Plautus  redet  von  der  femina  nimbata  (Poen.  I,  2,  135) 
und  der  fpätere  Schriftfteller  Ifidor  beftätigt  die  Bedeutung  diefes  Kopf- 
putzes. Die  Form  wechfelte  dabei  auf  das  Mannigfachfte,  bald  verlief  der 
Goldreif  glatt,  bald  war  er  mit  Perlen  geziert,  bald  erhob  er  fich  über  der 
Stirne  in  einer  Spitze.  Auch  bloss  aus  Perlen  gebildete  Diademe  oder 
vielmehr  Schnüre  Avaren  nach  Afiatifcher  Sitte  in  Gebrauch,  fonft  aber 
fpielte  das  zierliche  Palmetten -Motiv  die  Hauptrolle  in  der  Decoration  des 
Gegenftandes ,  wie  es  fo  viele  Juno-  und  Kaiferinnenköpfe  der  Spätzeit 
griechifch-römifcher  Plaftik  auf  dem  Scheitel  tragen,    (Mus.  Gregor.  I.  84.  85.) 

Der  complete  römifche  Frauenfchmuck  aus  der  Zeit  des  Septimius 
Severus,  1841  bei  Lyon  gefunden  und  im  dortigen  Mufeum  verwahrt,  ent- 
hält 7  Armbänder,  2  Ringe,  6  Ohrgehänge,  Brochen,  Schlöffer,  Haarnadeln 
und  7  Colliers,  an  denen  Smaragde,  Granaten,  ä  jour  gefasste  Perlen, 
Saphire,  Glaspaften,  Corallen,  Malachite  und  Goldglieder  zufammengefügt 
erfcheinen.  ^  Zur  Befeftigung  der  Palla  und  fonftigen  Kleidungsftücke, 
befonders  des  Sagum's  der  Männer,  fehen  wir  in  diefer  Zeit  die  koftbaren 
fibulae  gemmatae,  d.  i.  mit  Edelfteinen  befetzt,  in  immer  häufigerer  Ver- 
wendung. Die  Bulla  kam  nicht  minder  in  allgemeinere  Mode,  indem  fie 
als  Zeichen  legitimer  Abkunft  am  Freigelaffenen  und  auch  in  ihrer  Eigen- 
fchaft  als  Kapfei  für  Zaubermittel  und  Amulette  fehr  häufig  getragen  wurde. 
Die  Dresdener  Sammlungen  befitzen  eine  mit  folchem  Schmuck  gezierte 
Jünglingsfigur.  ^  Zu  Plinius'  Zeiten  kam  auch  die  Mode  der  Fussringe 
nach  griechifchem  Muffcer  in  Aufnahme.     Die  Armringe-Fabrication  machte 


>  IX.  35. 

^  Marquardt,  röni.  Alterthümer  II.   pag.  293. 
•*  Clarac,  Musee,  pl.  906. 
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der  Umftand  ftets  bedeutender,  dass  die  Kaifer  diefen  Zierrath  immer 
zahlreicher  an  die  Tapfern  des  Heeres  austheilten,  wie  wir  folche  decorirte 
Krieger  z.  B.  auf  den  Reliefs  der  Antoninfäule  abgebildet  sehen.  ^  Unter 
Aurelian  wurde  auch  das  Tragen  goldener  ftatt  filberner  Schnallen  der 
gemeinen  Mannfchaft  geftattet.  Der  Pferdefchmuck ,  namentlich  die  am 
Riemzeug  angefetzten  Phalerae  waren  ein  Gegenftück  dazu;  aus  Gold  und 
Silber  gefchlagen  oder  gegoffen,  wurden  fie  ebenfalls  als  Lohn  der  Tapfer- 
keit den  Reitern  verliehen.  Eine  Abbildung  von  einem  Pferd  mit  zier- 
lichen Befchlägen  diefer  Art  bietet  das  Museo  Borb.  VI.  tav.  23.  Ein 
prächtiger  römifcher  Pferdefchmuck  von  Silber  aus  23  Gliedern  beftehend, 
befindet  fich  in  den  kaif   Sammlungen  zu  Wien.     Arneth.  pag.    59. 

Die  Corona,  wefentlich  in  Bedeutung  und  Form  von  dem  allerdings 
auch  kronenartigem  Herrfcher-  und  Frauendiadem  verfchieden,  gehört  viel- 
mehr an  diefe  Stelle,  wo  von  Auszeichnungen  die  Rede  ift.  Abgefehen 
davon  bediente  man  fich  des  aus  Edelmetall  gefertigten  Kranzes  auch  zum 
koftbaren  Gefchenke  und  endlich  für  das  Haupt  des  Todten,  —  letzteres 
ein  fchon  den  Etruskern  eigenthümlicher  Gebrauch.  Man  fertigte  die  feinen 
Einzeltheile  theils  frei,  theils  aber  mittelft  Stanzen  oder  Stempeln  aus  den 
zarten  Goldblechen.  Ohne  Zweifel  Hess  fich  die  Mode  jener  üppigen  Zeit 
auch  die  naturaliftifche  Blumenform  zu  Zwecken  diefes  Schmuckes  nicht 
entgehen,  welche  bereits  die  Griechen  (fiehe  oben  pag.  151)  und  auch  die 
Etrusker  gekannt  hatten.  Ein  fo  prachtvolles  Beifpiel  für  die  römifche 
Naturaliftik  im  Fache  wie  der  in  18 13  in  Armento  gefundene,  fchöne,  aus 
dünnem  Goldblech  und  theils  in  blauem  Schmelz  gearbeitete  Todtenkranz 
mit  Rofen,  Windung,  Aftern  und  Myrthen  ift,  den  Arneth  ^  publizirt,  oder 
die  prächtigen  Panticapaeifchen  Funde,  an  denen  Uwaroff  ^  die  Nachahmung 
des  Lorbeers  und  der  Aehren  erwähnt,  kennen  wir  zwar  nicht,  doch  ift 
ihr  Vorhandenfein  ausser  Frage.  Der  Duc  de  Blacas  besass  ein  Hals- 
gefchmeide  aus  Gold,  welches  die  ganze  Entwicklung  der  Lotosblüthe  dar- 
geftellt  haben  foll. 

Auch  die  Fertigung  ganzer  Geräthe  aus  Edelmetall  nahm  nun  einen 
gewaltigen  Auffchwung.  Schon  frühzeitig  bedienten  fich  die  Römer  in 
Bronze  und  Silber  reliefartig  gearbeiteter  Opfertifche.  An  Stelle  der  alten, 
einfachen  Giften  fehen  wir  reiche  Schmuckkäftchen  bei  Damen  in  Gebrauch 
kommen.  Ein  wichtiger  Fund,  den  man  1794  in  Rom  im  Kloftergarten 
der  Paulanerinnen  machte,  hat  über  diefe  Dinge  und  den  gefammten 
Apparat  der  Toilette  die  werthvoUften  Aufklärungen  gebracht ;  allerdings 
find  diess  Gegenftände  aus  einer  fpäten  Kunftepoche,  aus  dem  4.  Jahrh. 
nach  Chrifto.     Das  Hauptftück  darunter,    ein  Käftchen  von  2  Fuss  Länge, 


^  Bartoli,   Columna  Antonin.  tav.  37. 

^  Mon.  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cab.  II.  Taf.  XIII.   Das  Original  ift  heute  in  München. 

^  Antiquites  du  Bosphore  Cimmerien.  pl.  IV. 
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ift  filbern,  mit  den  Bruflbildern  eines  Mannes  und  einer  Frau  und  epithala- 
mifchen  Darftellungen  geschmückt.  Wie  überhaupt  öfters  in  der  Spätzeit 
finden  wir  hier  Details  der  Figur  über  dem  Silbergrunde  vergoldet.  Eine 
Inschrift:  Secundus  et  Projecta  vivatis  .  .  .  deutet  auf  die  Eigenthümerin 
hin.  Ausserdem  befand  fich  darunter  eine  fehr  gefchmackvoU  decorirte 
Capfula,  den  Bibliotheken  nicht  unähnlich,  welche  kuppelartig  gedeckt  und 
mit  den  Gestalten  der  Mufen  geziert  ifl,  Patellen  (Tellerchen)  mit  Namens- 
zügen, eine  Parfümvafe,  Löfifelchen,  endlich  eine  prächtige  Patera,  worauf 
eine  zierliche  Venus   und  an  der  Handhabe  Adonis   zu    fehen    ifl.  Alles  in 


\A.\  ^.■t>?:*^;i^J 


mr^^^ 


A.  Clo/s    X.J.    I>K. 


Fig.   75- 
Silhervase  mit  der  Apotheose  des  Homer. 

dem  Gefammtgewichte  von  1029  Unzen  Silbers!  Spiegel  liebte  man  auf 
ihrer  Rückfeite  zu  vergolden,  weil  man  glaubte,  diefe  Unterlage  laffe  die 
Bilder  klarer  erscheinen,  ^  die  Grifte  waren  häufig  von  Elfenbein  und  das 
Ganze  fo  kofibar,  dass  Seneca  fagen  durfte:  die  vom  Staate  für  Scipio's 
Tochter  bewilligte  Ausfteuer  reiche  jetzt  nicht  hin,  um  einen  Spiegel  für 
eines  Freigelaffenen  Töchterchen  zu  beftreiten.  Manche  derartiger  Silber- 
fpiegel  trugen  Infchriften  von  Lettern  aus  demfelben  Metalle.  ^ 

Endlich  macht  einen  Haupttheil  des  römifchen  Goldfchmiedewerks  die 


1  Plinius  XXXIIl.  9. 

^  Caylus  recueil  VI.  p.  398. 
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Beflellung  von  Tifch  und  Tafel,  Küche  und  Büffet  aus,  ein  Gebiet,  dem 
die  argentarii  vascularii  ihre  GefchickHchkeit  zu  widmen  hatten,  und  aus 
welchem  uns  auch  bei  weitem  das  Meifte  und  Bedeutendfte  erhalten  blieb. 
Selbfl  die  Küchengeräthe  beftanden  in  fpäterer  Zeit  aus  Silber,  denn  die 
Digeften  handeln  von  folchen  Töpfen,  Pfannen,  ja  felbft  von  filbernen 
Kochöfen  ^  und  Lampridius  erwähnt  eine  Art  Kochmafchine  oder  Selbft- 
kocher  (authepsa)  aus  gleichem  Stoffe,  im  Heliogabal  {19.   3). 

Das  Speifefilber  (argentum  escariumj,  die  Trinkgefäffe  (potoria),  das 
eigentliche  Tafelfervice  (minifterium)  bildeten  befondere  Kategorien  hieher- 
o^ehöricfer  Gold-  und  Silberfchmiedearbeit  in  einem  vornehmen  Haufe,  von 
denen  jegliche  wieder  in  zahllofe  Einzelbegriffe  für  die  verfchiedenen  Trink-, 
Schöpf-,  Giess-,  Seihegefäffe ,  Schüffein,  Löffel  &c.  zerfällt.  Bezeichnungen 
folcher  Art,  denen  auch  präcis  beftimmte  Formen  entfprechen,  find  z.  B.,  — 
um  nur  die  geläufigflen  aufzuzählen:  patera,  patina.  urceolus,  catinus,  crater, 
phiala,  trulla,  calix,  scyphus,  lanx,  cochlearia  &c.  Auch  Wafchgefchirre 
wurden  nicht  feiten  in  gleicher  Koftbarkeit  angefertigt,  —  im  Ganzen  ein 
Luxus,  gegen  welchen  die  Väterzeit  geradezu  ärmlich  fich  ausnimmt, 
während  welcher  Fabricius  den  Feldherrn  den  Gebrauch  von  mehr  als 
einer  Opferschale  und  einem  Salzfaffe  verbieten  konnte.  (Valer.  Max.  IV. 
4,  3,  Phn.  XXXIII.  153.)  Zur  Zeit  des  Ammianus  Marcellinus  befassen  die 
gemeinen  Soldaten  bereits  filberne  Becher,  die  felbft  sfchwerer  waren  als 
ihr  Schwert.  < 

Um  nun  von  der  Fülle  der  damaligen  Production  einen  annähernden 
Begriff  zu  vermitteln,  möge  es  geftattet  fein,  —  da  ja  doch  felbft  die  ein- 
gehendere Befchreibung  weniger  auserlefener  Stücke  hier  nicht  verfucht 
werden  kann,  —  auf  die  grosse  Zahl  von  Funden  und  deren  Ergebniffe 
hinzuweifen,  welche  Silbergefäffe  der  Kaiferzeit  zu  Tage  förderten.  Bei 
diefer  Ueberficht  der  wichtigften  Funde  erlauben  wir  uns  auch  nachträglich 
hie  und  da  auf  griechifche  und  etruskifche  Entdeckungen  hinzuweifen.  In 
der  antiken  Gefchichte  des  Faches  muss  eine  folche  Aufzählung  gewisser- 
massen  den  in  fpäteren  Perioden  zu  liefernden  Meiftercatalog  erfetzen. 

Zu  Bernay  in  der  Normandie  fand  man  69  Objecte  von  Silber,  zu- 
fammen  50  Pfd.  fchwer,  darunter  gefütterte  Becher  von  innen  gehämmertem 
Metall  und  filberne  Mercurbilder.  ^  —  Im  Haus  des  Adonis  zu  Pompeji 
vierzehn  mit  Centaurenbildern,  —  Zu  Vienne  einen  Eimer.  ^  —  Zu  Avignon 
eine  herrliche  Schale.  *  —  Bedeutendes  derfelben  Art  ferner  zu  Neapel.  ^ 
—  In   Bologna    im    Jahre   1832    eine  Schale   mit    einem  Bacchanale.   —  Im 


1  XXXIV.  2.  19.  5.  32. 

^  Journal  des  Savants  1830.    Chabouillet,  Cat.  gen.  et  rais.  des  camees  i:c.  de  la  bibl.  liiip. 

^  Wieseler  Ann.  XXIV.  p.  2l6. 

*  Miliin,  Monuments  ant.  I.  p.  f)9- 

^  Gerhard-Panofka,  Neapels  ant.  Bilder.    1—438  f. 
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Po  eine  folche  mit  dem  Kampfe  des  Hercules  gegen  die  Amazonen,  jetzt 
in  Turin  aufbewahrt.  ^  —  In  der  Moldau  1837  einen  Eimer  nicht  älter  als 
das  2,  Jahrh.  n.  Chr.  mit  den  Darftellungen  des  Zeus  und  der  Leda, 
ApoUo's  und  Daphne's,  des  Hylasraubes  &c.,  in  der  Eremitage  zu  Petersburg.^ 

—  Die  Stroganofif'fche  Sammlung  befitzt  eine  andere  mit  dem  Kampf  um 
die  Waffen  des  Achilles.  ^  —  Spanifche  Funde  zahlreich  im  Madrider  Mufeum> 

—  Eine  Portugiefifche  Schale  mit  theilweifer  Vergoldung  fchildern  die 
Berichte  der  kaif.  Akad.  der  Wiffenfchaften  in  Wien.  ^  —  Gold-  und  Silber- 
objecte,  gefunden   1790  zu  Optzropaiaka  im  Sarofcher  Comitat  in  Ungarn.*' 

—  Schale  mit  bacchantifchen  Scenen,  getriebene  runde  Platte  mit  dem 
Ceresopfer,  aus  Aquileja,  in  den  Sammlungen  des  Oeflerr.  Kaiferhauses  zu 
Wien.  ^  —  Den  Fund  von  Vicarello  befchrieb  Marchi  in  der  Abhandlung: 
Le  stipe  tributata  alle  divinitä  delle  Acque  ApoUinari.  Roma  1852.  — 
Becher  mit  der  Apotheofe  Homer's,  '^  aus  Herculanum.  In  maffivem  Silber 
cifelirt  (Fig.  75  S.  165).  —  Pompejanifche  Silberarbeiten  hiehergehöriger 
Art,  aus  dem  Funde  von  1835  und  von  früher  fiehe  bei  Quaranta,  di 
quattuordici  Vasi  d'argento,  Neapel  1837,  Mus.  Borb.,  passim,  Zahn,  die 
fchönften  Ornamente  aus  Pompeji,  &c.  —  Auf  der  Vaticanifchen  Bibliothek 
in  Rom  eine  Schale  mit  einer  Eberjagd.  ^  —  Ein  Gefäss  mit  der  Darftellung 
der  über  Orest's  Schickfal  gehaltenen  Sitzung  des  Areopages  zu  Athen.  ^'^ 

—  Sog.  Corfmifches  Gefäss  aus  Antium.  ^*  —  Silbergefäss  von  Clufium  mit 
gravirten  Figuren.  ^^  —  In  der  Eremitage  noch  ausser  Obigem  über  ein 
Dutzend  hellenifche  Silbergefäffe  aus  der  Cimmerifchen  Halbinfel,  ^^  —  Das 
Münchener  Gefäss,  befchrieben  von  Thierfch.  ^^  —  Hier  befinden  fich  (im 
Antiquarium)  intereffante  Stücke  aus  der  Sammlung  Lipona.  —  Silbervafe 
aus  Perugia  mit  Reiterbildern,  alterthümlich.  —  Vafe  aus  einem  fcythifchen 
Grabe,   1865  gefunden  in  Petersburg.  ^^ 

Ein  bereits  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  gemachter  Fund,  feitdem 
leider  wieder  und  zwar  für  immer  verloren  gegangen,  war  derjenige  von 
1628,  welcher  in  Trier  fich  ereignete.     Er  enthielt  u.  A.  allein  zehn  grosse 

^  Memoires  de  l'Acad.  de  Turin   1803,  p.  6. 
^  Antiq.  du  Bosph.   Cimm.  I.  p.  26 1. 
^  Köhler,  Gott,  gelehrt.  Anz.   1803. 
*  Hübner,  Die  antiken  Bilder  in   Madrid. 
5  VI.  293. 

®  Arneth,  1.  c.  p.  30  und  59. 
'  Derfelbe  p.  61. 

ä  MillinRen,  Mon.  inedit.  II.    13.  Mus.  Borb.  XIII.  49. 
^  Winckelmann,  Mon.  ant.  ined.  Rom   1767,  p.  203. 
^°  Visconti,  atti  dell'  acad.  Rom  d'Archel.    1823,  ].  p.  304. 
^^  Michaelis,  das  Cors,  Silbeigefäss,  Leipzig   1859. 
•^  Müller,  Denkm.  I.  302. 
*^  Ann.   1840. 

'^  Abh.  d.  Münchner  Akad.  V.    107  f. 
15  Millingen,    1.  c.  II.  pl.  XIV. 
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filberne  Schüflein  (lances)  mit  Bildwerk  und  Infchriften.  Acht  weitere 
Schüflein  hatten  vertiefte  Bilder  &c.  Leider  wurde  diefer  Schatz,  um  für 
das  dortige  Noviziat  der  Jefuiten  Mittel  zu  gewinnen,-  eingefchmolzen.  ^ 

Ein  Fund,  welcher  in  neuefter  Zeit  berechtigtes  Auffehen  in  der 
Gelehrtenwelt  erregt  hat,  —  in  mancher  Beziehung  wiffenfchaftlich  und 
künftlerifch  bedeutender  als  alle  feine  Vorgänger,  ifl  unter  dem  Namen  des 
Hildesheimer  bekannt,  heute  im  Alufeum  zu  Berlin:  grössere  und  kleinere 
Silberobjecte,  Gefäffe,  die  ledigen  Henkel  eines  fehlenden,  wahrfcheinlich 
eimerförmigen ,  Refte  eines  Lampenfusses  und  eines  Tripus,  im  Ganzen 
über  fechzig  einzelne  Stücke,  alle  mit  Oxyd  und  Schlamm  überkruflet, 
im  Jahre  1867  etwa  9  Fuss  unter  der  Erde  gefunden.  Ihrer  Beftimmung 
nach  flnd  es  durchweg  für  die  Tafel  und  Küche  gemachte  Objecte, 
Cafferolen,  Tiegel,  Trinkbecher,  Teller,  ein  Salzfass,  Schüffein,  die  Eine 
augenfcheinlich  zum  Serviren  von  Eiern,  die  Andere  für  Kuchen  oder  drgl. 
eingerichtet,  auch  ein  Ciftenfragment  findet  fich  vor,  fowie  kleine  Platten 
für  Esswaaren.  Die  künftlerifche  Decoration  beweift  fafl:  an  allen  einen 
fehr  hohen  Grad  von  Schönheit  und  Durchbildung  und  fpricht  fich  in  erfter 
Linie  in  fein  cifelirtem  figuralen  Schmuck  in  Hautrelief,  dann  in  gegrabenen, 
zum  Theil  vergoldeten  Arabesken ,  auch  in  Spuren  von  Emaillirung  aus. 
Endlich  fehlt  es  daran  auch  nicht  an  zahlreichen  Infchriften, 

Von  den  vier  koftbaren  Schalen  mit  Reliefbildniffen  enthält  die  fchönfle 
die  Figur  der  auf  einem  Felfen  fitzenden  Minerva  mit  Aegis,  Schild  und 
rossfchweifbefetztem  Helme,  in  der  Hand  hält  fie  einen  von  den  Archaeologen 
bisher  als  Ruder  oder  als  Pflug  gedeuteten  Gegenftand.  In  der  Tiefe  der 
andern,  theils  vergoldeten  Schale,  ficht  man  die  zierliche  Büfte  der  Kybele. 
Die  dritte  zeigt  das  Bruftbild  eines  Jünglings,  die  Phrygifche  Mütze  auf 
dem  Haupte,  eine  gewundene  Kette  um  den  Hals,  über  deffen  Achfeln 
die  beiden  Hörner  des  Halbmondes  erfcheinen,  alfo  Attys  oder  der  Deus 
Lunus.  Die  vierte ,  am  Rande  mit  fchwungvoUen  Ornamenten,  zwifchen 
deren  Windungen  Thiergeflalten  eingemifcht  find,  decorirte  Rundfchüffel, 
enthält  das  ganz  aus  dem  Runden  gearbeitete  Bruftbild  des  jugendlichen 
Herkules,  welcher  die  Schlangen  würgt.  Zwei  grosse  glockenförmige  Urnen 
find  gefüttert  und  mit  Henkeln  verfehen,  treffliches  Rankenwerk  verbreitet 
fich  in  ftilifirten  Formen  über  ihre  Mantelfläche  und  allerlei  phantaftifche 
Wefen:  Greife,  Krebfe,  Vögelchen,  fowie  reizende  Putten  beleben  die 
Zwifchenräume.  Zu  dem  Dreifuss  gehören  drei  fchlanke  Stäbe  mit  Klauen 
und  ebenfoviel  Auffätze  mit  bärtigen  Bacchusköpfen  in  hermenartigem 
Arrangement.  Hinflchtlich  der  Technik  gehören  fämmtliche  Gegenftände 
den  drei  in  der  Kaiferzeit  üblichen  Arbeitsmethoden  des  Guffes,  des 
Treibens  und  des  Cifelirens  auf  getriebenem  Grunde  an,  auch  kommt  das 
Verfahren  mittelft  Stempelpreffung  und  Uebergehens  mit  dem  Cifelireifen  vor. 


^  Epitome  annalium  Trevirenfium  &c.  per  Jac.  Mafeniuni  e.  f.  I.  Aug.  Trevir.   1676. 
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Ornamente  find  öfters  gravirt.  Gewiss  haben  aber  verfchiedene  Hände 
an  dem  Ganzen  gefchafifen,  wie  der  artiftifche  und  technifche  Werthunter- 
fchied  einzelner  Stücke  deutlich  erkennen  lässt.  An  einem  humpenartigen 
Trinkgefäss  kommen  fogar  fo  fteife  Thiergeftalten  vor,  dass  man  die  Stücke 
diefer  Art  barbarifchen  Künftlern  hat  zufchreiben  wollen.  Das  Metall  wurde 
als  eine  Verbindung  von  Chlorfilber  mit  Kupfersulphur  erkannt. 

Die  Infchriften  beziehen  fich  auf  das  Gewicht  der  Gefäffe,  doch 
kommen  auch  Namen  vor,  welche  VViefeler  römifchen  Silberarbeitern  oder 
Fabrikanten  zutheilt.  So  will  man  einen  Bochus,  einen  Aurunculejus  oder 
Aurelius,  einen  Namen  Marfi  (oder  weiblich:  Marfmia,  alfo  in  dem  Fall 
nicht  den  Verfertiger)  u.  A,  gelefen  haben.  Zahlreich  find  die  Hypothefen, 
welche  die  Herkunft  diefer  Gefäffe  und  deren  einftigen  Eigenthümer 
betreffen.  ^ 

Der  Hildesheimer  Schatz  enthält  auch  einige  jener  zierlichen,  kylinx- 
artigen  Silberfchaien  mit  feincifelirten  Masken  und  Comödienlarven  zwifchen 
naturaliflifchem  Laubwerk,  welche  an  Trinkgefäffen  die  Römifche  Mode 
befonders  liebte.  Derartige  Arbeiten  befinden  fich  auch  in  anderen  Mufeen, 
fo  im  kaiferlichen  zu  Wien,  eine  im  Banat  1790  gefundene  schöne  Schale 
mit  Bacchifchen  Emblemen ,  fo  dafelbft  eine  ähnliche  derfelben  Provenienz. 

Ueber  die  zünftige  Stellung  der  Goldfchmiede  und  Silberarbeiter  in 
Rom  und  im  Reiche  liegen  uns  leider  nur  fragmentarifche  Nachrichten  vor. 
Wie  oben  bereits  angedeutet,  und  wie  es  Plinius  (XXXIII.  139  ff.)  erörtert, 
beginnt  der  Auffchwung  des  letzteren  Gewerbes  etwa  vor  dem  letzten 
Kriege  mit  Karthago,  um  welche  Zeit  der  Luxus  in  das  römifche  Wefen 
immer  erfolgreicher  einzudringen  anfängt.  Die  Verfertiger  von  Speife- 
gefchirr  bilden  unter  den  Arbeitern  des  Faches  eine  befondere  Kategorie 
und  erfcheinen  als  argentarii  vascularii,  ^  oder  kurzweg  als  argentarii,  auch 
fabri  argentarii.  Was  in  den  Werkftätten  gefchafifen  wurde,  hielt  zuweilen 
ein  befonderer  Händler  feil,  der  als  negotiator  argentarii  vascularii  nach 
Infcriptionen  namhaft  gemacht  wird.  Auf  einzelne  Künftler  diefer  Branche 
weifen  die  Namen  von  berühmten  Firmen  in  Rom  hin,  die  Plinius  a.  a.  O. 
erwähnt,  wo  von  einer  officina  Fiirniana,  Glodiana,  Gratiana  die  Rede  ift. 
Die  Zweitgenannte   fcheint  fich   in    der  Kunft    des  Cifelirens  befonders  her- 


^  Nachllehende  Literaturüberficht  möge  dem  Leier  zur  Orientirung  in  den  vielfach  ver- 
wickelten Fragen  diefes  Gegenflandes  dienlich  fein.  Wir  haben  nicht  die  Aufgabe  und  den 
Raum,  die  verfchiedenen  gelehrten  Meinungen  zu  discutiren ,  zu  denen  das  letzte  Wort  wohl 
noch  nicht  fo  bald  gefprochen  fein  dürfte.  Siehe  vornehmlich:  Fried.  Wiefeier,  Der  Hild. 
Silberfund.  Feflprogramm  zu  Winkelmann's  Geburtstag  am  9.  Dec.  1868.  Göttingen  1869.  — 
Holzer,  H.,  Der  Hild.  ant.  Silberfimd,  feine  archaeol.  und  artist.  Bedeutung.  Hildesh.  1870.  — 
Unger,  F.  W.,  Der  Silber/ und  von  Hildesheim.  Lützovv's  Zeiifchr.  f.  bild.  Kunfl  1869, 
pag.  65  ft.  —  Sauppe,  (über  die  Infchriften)  in  den  Nachrichten  der  K.  Gefellfchaft  der 
Wiffenfchaften.    Nr.   18.  —  Kunftchronik  (Beibl.  zur  Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft),    1869  Nr.  3.  — 

-  O.  Jahn,  Berichte  der  Sächf.  Gefellfch.  d.  Wift".    1861.  p.  305. 
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vorgethan  zu  haben,  denn  eine  Infcription  ^  rühmt  von  dem  Meifter 
Äf.  Camdcius  Zofimus,  dass  er  auf  dem  Gebiete  der  Clodianifchen  Caelatur 
Alle  befiegt  hätte.  Namen  finden  fich  an  Gold-,  Silber-  und  Bronzearbeiten 
diefer  Zeit  nicht  feiten.  Man  muss  fich  indess  hüten,  fie  vorfchnell  auf  die 
Verfertiger  zu  deuten,  da  fie  in  vielen  Fällen  wohl  den  Befitzern,  zuweilen 
auch  den  grossen  Fabriksherren  angehören,  welche  in  den  bedeutenderen 
Städten,  nicht  anders  als  diess  bei  uns  der  Fall  ift,  eine  Anzahl  von  Ar- 
beitern befchäftigten.  Wiefeier  (1.  c.  pag.  30)  nimmt  an,  dass  es  dreierlei 
Claffen  von  Silberarbeitern  gegeben  habe,  nämlich  Unternehmer  im  Grossen, 
kleine  Werkftättenbefitzer,  befonders  an  weniger  bedeutenden  Orten,  und 
endlich  einzelne  Individuen,  welche  zur  Dienerfchaft  hochgeftellter  Perfön- 
lichkeiten  gehörig  als  deren  Haus-  oder  Hofkünftler  dem  Luxusbedürfniffe 
zu  genügen  hatten.  Eine  Phalera,  aus  dem  Lauerforfler  Funde  -  her- 
ftammend,  trägt  die  Infchrift:  Medamus .  worunter  ein,  wahrfcheinlich 
Spanifcher  Silberfchmied  verftanden  wird.  IManches  theilt  wieder  der 
wiffensreiche  Plinius  über  Künftler  des  Faches  mit,  insbefonders  über  die 
hochgefchätzten  Meifter  der  Toreutik. 

Wir  fprachen  in  dem  Abfchnitte  :  :^Technik«  bereits  von  der  noch  immer 
nicht  überall  befeitigten  Wirrniss,  welche  in  der  Deutung  genannten  Aus- 
druckes herrfcht.  Diefelbe  ist  fo  weit  gedrungen  und  fo  allgemein  verbreitet, 
dass  man  faft  in  jeder  Schrift  wieder  ihrer  Verwechslung  mit  caelatura, 
alfo  der  Metallfchneidekunft  mit  derjenigen  des  Cifelirens  ftösst,  welche  als 
nicht  felbftändige  Technik,  fondern  als  blosses  Accedens  auf  alle  drei  Er- 
zeugungsarten: die  Toreutik,  das  Giessen  und  das  Treiben  Anwendung 
hat.  In  jenem  für  die  Kunftgefchichte  fo  wichtigen  33.  Buch  feiner  Natur- 
geschichte äussert  fich  der  antike  Polyhistor  dahin,  dass  die  Toreutik  mit 
Einemmal  tief  verfallen  wäre,  fo  dass  die  Vorliebe  der  Kunftfreunde  fich 
gänzlich  den  antiquarifch  merkwürdigen  Leistungen  des  Faches  aus  alter 
Zeit  zugewendet  habe.  Vor  diefer  Bemerkung  ift  aber  im  Texte  noch  von 
verfchiedenen  Toreuten  grossen  Namens  die  Rede,  darunter  des  berühmten 
Pafiteles  in  Rom,  deffen  Leben  in  die  Zeit  des  Pompejus  fällt.  Ferner 
lernen  wir  aus  den  Schriften  des  Plinius  und  anderer  Autoren  die  griechi- 
fchen  Meifter  PytJieas  und  Teuker  kennen;  Erfterem  wurden  für  eine  kleine 
Schale  mit  dem  Raub  des  Palladiums  zehntaufend  Sefterzien  gezahlt;  den 
Avianius  Evander  aus  Athen,  der  dann  als  Gefangener  nach  Rom  kam,  wo 
er  in  den  Tagen  Auguft's  noch  am  Leben  war;  Zcnodoros ,  geschickt  im 
täufchenden  Copiren  älterer  Gefässe.  Die  künftlerifch  matter  und  erfinderifch 
ärmer  gewordene  Spätezeit  fah  fich  nämlich  immer  häufiger  auf  die  Wieder- 
holung   der    glänzenden    Mufter    aus   früheren   Tagen    der    Production    an- 


1  Marquardt,  1.  c.  p.  273.  n.  2499. 

"^  Im    Jahre    1858    bei    Crefeld    gemaclit  ,    jetzt    im    Befitz    der    Kaiferin    Augufta    von 
Deutfchland. 
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gewiefen,  daher  begegnet  die  Erscheinung  oft  genug,  dass  in  Arbeiten  der 
Kaiferzeit  Nachalimungen  berühmter  älterer  Schöpfungen  erhalten  find,  — 
für  uns  ein  glücklicher  Umftand.  So  ift  z.  B.  das  obenerwähnte  Corfinifche 
Gefäss  die  Copie  eines  Bechers  von  der  Hand  des  Zopyros,  deffen  beide 
Gefäffe  mit  Oreftes  vor  dem  Areopage  von  Plinius  auf  eine  ungeheure 
Summe  gefchätzt  werden.  Nicht  unwahrscheinlich  ift  es  daher,  dass  auch 
in  einigen  Stücken  des  Hildesheimer  Fundes  derartige  Copien  vorliegen, 
die  dem  damaligen  Sammler  allerdings  die  Originale  eines  Boethos  (deffen 
Hydria  Verres  befass)  oder  eines  Calamis  (von  deffen  Hand  Germanicus),  ' 
des  Mentor  (von  dem  Lucius  Craffus  scyphi  hatte)  nicht  erfetzen  konnten. 
Völlig  gefchieden  von  diefen  Künftlern  und  Arbeitern  befleht  daneben 
das  Handwerk  der  Goldfchmiede,  der  aurarii,  fabri  aurarii,  aurifices.  Sie 
bildeten,  wie  fchon  erwähnt,  ein  fehr  altes  CoUegium  in  der  Stadt,  deffen 
Mitglieder  später  bürgerlichen  Rang  innehatten,  unter  Alexander  Severus 
wurden  fie  fowie  die  Silberarbeiter  befteuert.  Der  zierliche  »Goldfchmiede- 
bogen«  am  forum  boarium  ift  bekanntlich  eine  Widmung  des  Gewerbes  im 
Verein  mit  jenem  der  Ochfenhändler  zu  Ehren  des  Kaifers  Septimius  Severus. 
Ausserdem  hielten  die  Vornehmen  fich  auch  für  die  Beforgung  der  Gold- 
arbeit im  Haufe  eigene  Leibkünftler,  als  welche  Protogenes,  Stephanus, 
Eumolpus  zu  verfchiedenen  Zeiten  in  den  Infcriptionen  aufgeführt  werden. 
Andere  hiehergehörige  Namen  find  z.  B.  ^  der  Capuaner  Philodamus  Baffus, 
Lucius  Titius  Optatus,  der  Lydier  Amillius  Polynices,  &c.  Nebenzweige 
der  Fabrication  beforgten  dann  als  Spezialiften  die  annularii  (Ringverfertiger) 
und  die  inclusores  gemmarum  (Edelfteinfaffer),  gewiffermassen  alfo  die  Juwe- 
liere gegenüber  den  Goldarbeitern  im  engeren  Sinne.  Ferner  find  dazu 
theilweife  zu  rechnen  die  deauratores  (Vergolder),  die  flatuarii  (Giesser), 
caelatores  (Cifeleurs)  und  die  tritores  (Polirer).  Marquardt  bringt  auch  eine 
Stelle,  derzufolge  er  (1.  c.  pag.  283)  für  die  Annahme  plaidirt,  dass  auch 
die  eingelegte  Arbeit  in  Metall  bereits  im  damaligen  Rom  ihre  Vertreter 
gehabt  hätte.  Es  finden  fich  nämlich  genug  erhaltene  Metallwerke  des 
klaffifchen  Alterthums,  an  welchen  Bronze  mit  Silber  eingelegt  ift,  befonders 
gewiffe  Figuren^  deren  Augen  auf  folche  Art  hervorgehoben  erfcheinen, 
felbft  Eifen  in  Gold  erwähnt  ein  Autor  ^  gelegentlich  der  Schilderung  eines 
Ringes  mit  Sternchen,  kupferne  Gefäffe  mit  Silberfäden  ausgelegt,  u.  A.  m. 
Es  foll  diess  die  Technik  fein,  welche  fpätere,  meift  byzantinifche  Quellen 
chryfographia,  auch  opus  barbaricariorum  benennen,  etwas  der  Taufchir- 
kunft  in  der  Wirkung  Aehnliches,  aber  technifch  von  ihr  Verfchiedenes,  in- 
dem es  fich  dabei  um  blosses  mofaikartiges  Einlegen,  nicht  um  das  Ein- 
hämmern und  Schweissen  des  Edelmalles  in  fremden  Stoff  handelt. 


1  Plin.  XXXIV.  47. 

^  Marquardt,  1.  c.  pag.  29O.  n.  562 1. 

*  Petronius  32. 
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Maffiv  goldene  Gefässe  gehörten  in  den  fchwelgerischen  Zeiten  der 
Kaifer  keineswegs  zu  den  Seltenheiten,  was  fchon  daraus  fich  ergibt,  dass 
ihren  Gebrauch  bei  Privaten  Tiberius  unterfagte.  Aemilius  Paulus  brachte 
folche  mit  feiner  Beute  aus  Macedonien  nach  Rom.  Trajan  befass  ein 
completes  Speifeservice  (escarium)  aus  Gold,  Beifpiele  alfo,  wodurch  in 
Hinficht  der  Verfchwendung  die  filbernen  Schüffein,  welche  man  unter 
Sulla  •  noch  im  Gewicht  von  loo,  fpäter  aber  bis  500  Pfund  hatte,  noch 
weit  überboten  wurden.  Auch  auf  dem  Feld  der  Plaftik  gab  es  für  den 
Chryfochoos  diefer  Tage  Befchäftigung  in  Fülle,  indem  der  Orient  auch 
feine  Bildniffe  aus  koftbarem  Metall  dem  luxuriöfen  Rom  als  Vorbilder  darbot. 
Spanien,  deffen  Bergwerke  damals  fo  ergiebig  Avaren,  producirte  auch  mit 
"V^orliebe  in  feinen  Goldfchmiedeateliers  Figuren  aus  Gold  und  Silber,  aber 
auch  grosse  Statuen  diefer  Art  kamen  vor.  Der  Cruflarius,  welcher  das 
Gold  in  dünnen  Blechen  über  Holzgegenftände  u.  drgl.  zog,  hatte  die 
Prachtthüren  der  Tempel  und  Paläfle  in  feiner  Technik  zu  zieren  und  über- 
haupt der  Inneneinrichtung  des  Haufes  damit  zu  dienen,  wofür  die  Schilde- 
rungen über  Nero's  goldenes  Haus  Belege  darbieten.  ^  Endlich  war  es  die 
Aufgabe  der  Bractearii,  das  Gold  in  dünne  kleine  Blättchen  zu  fchlagen, 
womit  man  theils  die  Kleider  behing,  theils  um  mittelft  Stanzen  (sigillis) 
Bilder  darein  zu  preffen,  theils  auch  für  den  einfachen  Zweck  der  Vergoldung. 

Erweifen  fich  felbltverftändlich  Funde  von  Goldgegenftänden  feltener 
als  folche  filberner  Gefäffe  und  Geräthe,  fo  hat  die  Archaeologie  doch 
manche  aufzuzählen,  welche  von  grosser  Bedeutung  fmd.  Wir  übergehen 
hier  die  blossen  Münzenfunde,  deren  Intereffe  von  unferm  Standpunkt  ein 
befchränkteres  fein  muss,  fo  ergiebig  Einzelne  auch  gewefen  fein  mögen, 
namentlich  Mehrere  aus  älterer  Zeit,  wie  jener  Siebenbürgifche  mit  40,000 
Goldmünzen  aus  dem  Jahre  i  540,  wovon  Lazius  berichtet,  der  von  Tournay 
(1653),  den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  erhielt,  der  zu  Modena  von  17 14, 
welcher  angeblich  gar  80,000,  der  von  Foix,  welcher  60,000  Stück  lieferte, 
jener  von  S.  Vital  mit  Münzen  und  Gemmen  (Montfaucon ,  l'antiquite 
expüquee  VIII.  136)  u.  A.  Befonders  reich  erwiefen  fich  Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  die  unteren  Donaugegenden  an  Schätzen  diefer  Art,  die  freilich 
nicht  feiten  ein  etwas  barbarifches  Gepräge  und  fehr  fpäte  Entftehung  be- 
kunden. So  entdeckte  man  1797  in  Szilagy-Somlyo  eine  Goldkette,  in 
Siebenbürgen  eine  andere  aus  dreissig  Ringen  beftehende  mit  fünfzig  An- 
hängfein in  Geftalt  von  Inftrumenten.  Zu  St.  Ouentin  kamen  1832  Hais- 
und Armbänder  zum  Vorfchein  ^  und  zu  Rennes  in  der  Bretagne  1774  ein 
jetzt  in  Paris  befindliches  Gefäss  aus  der  Zeit  Caracalla's,  worauf  der 
Trinkerwettkampf  des  Herakles  und  Bacchus  dargeftellt  ift.  ^ 


Brunn,  1.  c.  II.  pag.  397  ff. 
Archeologie  XXVII.  pl.  I.  II.  p.   1  —  1 4. 
Miliin,  Mon.  ant.  I.  p.   227- 
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Vor  allem  zeichnen  fich  aber  durch  Materialwerth  und  feltfame  Ver- 
bindung klaffifchen  mit  orientalifch-barbarifchem  Decor  die  jetzt  im  kaiferl. 
Mufeum  zu  Wien  bewahrten  Goldgefäffe  von  Gross-St.-Miklos  im  Banate 
aus,  welche  1 799  nach  Wien  kamen.  ^  Ihre  Entftehung  fällt  etwa  in  die 
Zeit  des  Kaifers  Valens.  An  Goldmaffe  übertreffen  die  Gefäffe  diefes 
Fundes  alles  fonft  Bekannte,  ihr  Kunftcharakter  aber  fleht  infolge  des 
ftarkbarbarifchen  Elementes  in  der  Zeichnung  und  Ornamentation  auf  tiefer 
Stufe.  An  den  flafchenförmigen  Gefäffen  find  Felder  angebracht,  in  welchen 
Menfchen-  und  Thiergeftalten,  Kampffcenen  und  Mythologifches  abwechfeln; 
in   letzterer  Hinficht    ragt    befonders    die    Gruppe    eines    von    einem  Adler 


Fig.  76. 

Goldgefäss  aus  dem  Funde  von  Gross-St.-Miklos. 

emporgetragenen  Weibes  hervor,  welche  Gruppe  auf  den  Raub  der  Aegina, 
ja  felbft  auf  Ganymed ,  und  andrerfeits  auf  perfifche  Mythen  gedeutet 
wurde.  Eine  ovale  Schale  zeigt  Pantherfiguren  und  Schriftzeichen,  fie  ift 
allein  96  Ducaten  fchwer.  Das  grösste  bekannte  Goldgeräth  ferner,  welches 
gleichfalls  zu  diefem  Schatze  gehört,  614  Ducaten  im  Gewicht,  ift  bloss 
ornamentirt  und  am  Hälfe  facettirt.  Eine  Schale  von  ftilifirter  Thierform 
mit  Hörnern  am  Kopfe  und  Klauenfüssen  zeichnet  fich  durch  fchöne 
Palmettenornamente  am  Rande  aus  (Fig.  ^6).  Bei  demfelben  Funde  befond  fich 
ferner  ein  goldenes,  im  Winkel  gebrochenes  Blafeinftrument  mit  Glaspaften 


'  Arneth,   1.  c.  p.  8  und  Taf.  Fig.   28  fT. 
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befetzt  und  eine    gegolTene  Schale  mit  dem  Bilde  eines  Greifen ,    der  einen 
Hirfch  überfällt,  dabei  griechifche  Buchftaben. 

Ein  grosses  Auffehen  erregender  Fund  ill:  ferner  zu  Petroffa  oder 
Tftritza  in  Rumänien  im  März  1837  gemacht  worden:  eine  Reihe  von  Gold- 
gegenftänden,  welche  zufammen  bei  8000  Ducaten  im  Gewichte  ausmachen 
und  aus  fehr  verfchiedenen  Kunftperioden,  zum  Theil  aber  auch  aus  höchfb 
werthvollen  antiken  Gefäffen  und  Schmuckfachen  beftehen.  Anderes  ift 
byzantinisch-gothifche  Arbeit.  ^  Von  dem  anfangs  in  den  Händen  kennt- 
nisslofer  Befitzer  befindlichen  Schatze  wurde  Einiges  1842  durch  den  Fürften 
Michael  Ghika  glücklich  gerettet  und  dem  Bukarefter  Mufeum  übergeben. 
Es  find  diess  indess  bloss  zwölf  von  den  angeblich  urfprünglich  zweiund- 
zwanzig Stücken  des  Schatzes,  welche  auf  diefe  Weife  der  Wiffenfchaft 
erhalten  blieben.  Man  wollte  in  den  erwähnten  Koftbarkeiten  den  Schatz 
des  Gothenkönigs  Athanarich  erblicken,  den  derfelbe,  vor  dem  Anilurme 
der  Hunnen  zurückweichend,  an  jener  Stelle  vergraben  hätte,  im  Jahre 
381  n.  Chr.  Auf  der  Parifer  (1867)  und  Wiener  (1873)  Weltausftellung 
ausgeftellt,  hat  der  Schatz  von  Petroffa  als  feltenes  Beifpiel  trefflichft  er- 
haltener Goldarbeiten  aus  der  Verfallzeit  der  antiken  Kunft  die  gerecht- 
fertigte Aufmerkfamkeit  der  Archaeologen  erregt.  Indess,  felbft  die  älteften 
Beftandtheile  find  theils  römifchen,  theils  barbarifchen  Urfprungs,  wie 
letzteres  befonders  Henszelmann  in  den  Mittheilungen  der  Centralcommiffion 
1874,  pag.  130  f.  nachgewiefen  hat.  Zu  Erfteren  gehört  vor  Allem  die 
Schale  mit  einer  freigearbeiteten  fitzenden  Frauengeftalt  im  Mittelpunkte, 
die  einen  Becher  in  Händen  hält,  obwohl  diefes  Motiv  an  und  für  fich 
gerade  den  Einfluss  gothifcher  Vorftellungen  bekundet.  Um  diefelbe  breitet 
fich  aber  ein  Kreis  von  fechzehn  antiken  Göttergeftalten,  darunter  Apollo, 
die  Dioskuren,  Bacchanten  &c.  Das  übrige  befteht  aus  einer  fchlank- 
gebauten  Schenkkanne  mit  einem  Vogelbilde  am  Henkel  (barbarifch),  einer 
rohornamentirten  Schüffei  von  acht  Pfund  Gewicht  aus  gediegenem  Gold, 
woran  römifcher  Einfluss  wohl  noch  zu  erkennen  ift,  einer  polygonen,  ganz 
durchbrochen  gearbeiteten  Schale  mit  Henkeln  in  Panthergeftalt ,  woran 
Blättchen  aus  Bergkryftall,  mehreren  phantaftifchen,  mit  Steinen  befetzten, 
aber  fehr  rohen  Vogelgeftalten ,  einem  Armband  mit  Infchrift,  welche  die 
Einen  griechifch,  Andere  als  eine  gothifche  Widmung  an  Wuotan  gelefen 
haben,  endhch  verfchiedenen  kleineren  und  fragmentarifchen  Gegenftänden, 
darunter  einer  Schliesse  in  Vogelgeftalt.  Auffallend  ift  die  Uebereinftimmung, 
welche  Objecte  diefes  koftbaren  Fundes  mit  einem  auf  der  Pussta  Bakode 
bei  Kalosza  in  Ungarn  gefundenen  Goldgefchmeide,  angeblich  aus  der  Zeit 
des  Valens  (im  Ungarifchen  Xationalmufeum).  darthun. 


^  Arneth,  1.  c.  pag.  13  und  85.  —  The  treasure  of  PetroiTa,  Publication  der  Arundel- 
Society  1869.  —  Fr.  Bock,  Mitth.  der  k.  k.  Central-Conimiffion  etc.  1868.  p.  105.  —  de  Linas, 
hiftoire  du  travail  a  l'expofition  univers.  1867.  p.  103.  —  Derfelbe,  orfevrerie  Merovingienne 
1864.  —  Fr.  Matz,  Berliner  arch.  Zeitung   1872.  Taf.  52. 
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Funde  folcher  Befchafienheit  leiten  unfere  Betrachtung  allmälie-  aus 
der  Periode  der  glanzvollen  antiken  Kunftthatigkeit  in  jene  Zeiten  hinüber, 
in  welchen  für  das  Goldfchmiedehandwerk  durch  die  Vermifchung  feines 
immer  mehr  gefchwächten  Vermögens  mit  nordifch-barbarifchen  Einwirkungen, 
fowie  mit  dem  Hinzutritt  chriftlicher  Ideen  eine  neue  Richtung  angebahnt 
werden  foUte.  Es  ift  an  diefer  Stelle  nicht  möglich,  viele  der  intereffanteften 
Erfcheinungen  anders  als  bloss  aufzählend  zu  erwähnen,  —  fo  gedenken 
wir  am  Schluffe  des  Abfchnittes  noch  kurz  des  fog.  Schildes  des  Scipio, 
welcher  1656  in  der  Rhone  gefunden  wurde,  ^  fowie  jenes  filbernen  des 
Theodofius,  1847  '"i  Spanien  entdeckt,  ^  und  wenden  uns  im  Folgenden 
der  Uebergangszeit  zur  Goldfchmiedekunft  des  Mittelalters  zu,  der  Epoche 
der  Völkerwanderung  mit  ihrem  fo  wunderlich  aus  Altem  und  Neuem,  aus 
Reften  erbleichender  Schönheit  und  Elementen  überhandnehmender  Barbarei 
zufammengefetzten  Charakter. 


V. 
Die  Zeit  der  Völkerwanderung  bis  zum  Jahre  1000. 

Auch  das  Germanifche  Alterthum  zeigt  fich  in  feinen  älteften  Mythen 
tief  durchdrungen  von  der  grossen  Bedeutung,  welche  die  Edelmetalle  für 
die  Entwicklung  des  Culturlebens  befitzen.  Hier  ftehen  rauhe  Völker- 
ftämme  vor  uns,  die  zwar  unthätig  für  deren  Gewinnung  aus  dem  Boden 
und  kaum  der  Verarbeitung  kundig,  in  Krieg  und  Handelsverkehr  den 
lockenden  Schimmer  gleichwohl  fchätzen  gelernt  haben  und ,  wennauch, 
wie  die  römifchen  Schriftfteller  erzählen,  anfangs  ziemlich  von  Habfucht  frei, 
ihr  Gemüth  doch  allmälig  dem  Zauber  des  geheimnissvollen  unterirdifchen 
Gefchenkes  fo  fehr  beugen,  dass  an  feine  Erlangung  und  Bewahrung  felbft 
das  tragifche  Gefchick  feiner  Götter  und  Helden  geknüpft  werden  konnte. 
Gold  ift  daher  die  alleinwürdige  Umgebung  ihrer  Himmlifchen,  ihr  Haus 
in  Gladfhein  ftrahlt  davon  aussen  wie  innen,  worin  fie  »eine  fo  grosse  Menge 
des  Erzes,  das  Gold  genannt  wird,  verarbeiteten,  dass  fie  alles  Hausgeräthe 
von  Gold  hatten.«  Als  König  Gylfi  ^  zur  Burg  der  Afen  gelangte,  fah  er 
das  Dach  mit  goldenen  Schilden  gleich  Schindeln  bedeckt.  Jene  frühefte 
Zeit  hiess  das  Goldalter,  welches  bis  zum  Erfcheinen  der  Riefenweiber 
dauerte.  Auch  die  Halle  Glitnir  hat  Gebälke  von  Gold  und  filberne 
Bedachung,  -^  desgleichen  der  fchönfte  der  Götterfäle  Gimil. 


1  Miliin,  1.  c.   I.  69. 

^  Eigentlich  ein  Discus,  mit  den  Bildern  der  Kaifer  Theodosius,  Honoriu.s  und  Arcadius, 
um  390  V.   Chr.     Im  Befitz  der  Akademie  zu  Madrid. 
^  Gylfaginning   14  in  der  Edda. 
^  Dafelbfl  Grimnismal    15. 
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Die  Kunft  des  Schmiedes,  vorzüglich  infofern  die  Bearbeitung  des 
Goldes  darunter  verftanden  ift,  gilt  in  jenen  alten  Kunden  hoch.  Wir 
werden  zwar  fehen,  dass  fie  noch  lange  nicht  als  eine  des  freien  Mannes 
würdige  Befchäftigung  erachtet  wird,  ja  dass  ihre  Vertreter  fogar  fich  eine 
gewiffe  moralifche  Geringfehätzung  gefallen  laffen  muffen,  aber  nichtsdefto- 
Aveniger  fehlt  es  nie  an  bewundernder  Anerkennung  der  dabei  bewiefenen 
Gefchicklichkeit.  Dem  uralten  Grundzug  der  germanifchen  Sage  getreu 
haftet  am  Golde  ein  verhängnissvoller  Fluch,  es  ift  eine  Gabe  der  licht- 
fcheuea  Mächte  aus  der  Tiefe,  wie  der  Xiflungenmythus  diefen  Gedanken 
am  grossartigften  zum  Ausdrucke  bringt;  daher  fmd  die  unterirdifchen 
Zwerge  die  vielerfahrenen  ISleifter  in  feiner  Bearbeitung.  Xoch  das  Gedicht 
vom  Wartburgkrieg  fpricht  von  dem  in  Bergen  häufenden  Zwergenvolke, 
;  von  golde  wirkent  ü  diu  fpaehen  (fchönen)  werc.« 

Eine  lange  Reihe  poetifch-fymbolifcher  Bezeichnungen  ift  dem  Golde 
im  Kenningar  verliehen,  worunter  der  Xame :  ^Fulla's  Haarband«  für  die 
kunftgefchichtliche  Seite  der  Sache  Bedeutung  hat.  Befagte  Göttin  erhält 
auch  von  Nanna  einen  Ring  desfelben  Metalles,  und  der  gewaltige  Schmied 
Wölundr  (Wieland)  hängt  fiebenhundert  fertige  Ringe  aus  &  funkelndem  Gold« 
am  Baft  der  Linde  auf.  Roth  ift  das  übliche  Beiwort  des  Goldes,  rothe 
Spangen  trägt  man  mit  Geftein  befetzt,,  der  Halsfchmuck  Freya's,  Brifm- 
gamen,  der  Helm  des  Göttervaters  Odhin  fmd  hiehergehörige  Werke, 
welche  aus  den  beiden  Edden  leicht  vermehrt  angeführt  werden  könnten, 
freilich  Schöpfungen  dichterifcher  Phantafie,  doch  ficherlich  nicht  ohne  allen 
Zufammenhang  mit  der  WirkHchkeit.  Näher  an  reale  und  hiftorifche  Dinge 
ftreift  bereits  die  Mittheilung  der  Scalda,  *  dass  Gudrun  aus  den  Schädeln 
ihrer  Söhne  ';mit  Gold  und  Silber  Trinkgefchirre  machen  Hess«,  denn  ähn- 
lich barbarifchen  Gebrauch  kennen  wir  von  mehreren  Völkern.  Schabracken 
werden  sgoldfilbernc  genannt,  Schwerter  haben  goldene  Hilzen,  goldne 
Bogen  und  Brünnen  fchmücken  des  Saales  Wand  und  aus  Goldhörnern 
poculiren  die  Edeln.  -  Das  Gedicht  Atiakwida  erwähnt  auch  bereits 
Schatzkammern ,  wie  denn  überhaupt  die  Bedeutung  des  ^Mannes  neben 
der  Tapferkeit  auch  in  diefen  Tagen  fchon  nach  feiner  Freigebigkeit  ge- 
fchätzt  wird,  womit  er  »vertheilte  Güter,  Alle  begabend  mit  Schmuck  und 
Gefchmeide,  .  .  .  fpendete  Ringe  &c.«  ^  Gudrun  trägt  filberne  Halsketten 
von  Ringen,^  die  Hausfrau  im  Rigsmäl  aber,  wo  man  von  filbernen 
Schüffein  fpeift,  hat  auf  der  Bruft  ein  Gefchmeide,  auch  dient  das  Gold 
zum  Schmucke  der  Knechte,  welche  mit  koftbaren  Ketten  fammt  der  Leiche 
des  Herren  verbrannt  werden.-^ 


'  39  f. 

^  Atiakwida  4,   7,   IG. 

^  Kigsmäl  35. 

^  Atlamäl  44. 

^  Sigurdarkwida  II l.  64. 
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Der  Träger  des  künftlerifchen  Pnncips  bei  den  Germanen  ift  der 
bereits  erwähnte  Schmied  Wieland,  welche  Geftalt  fich  mehrfach  mit  der 
des  hellenifchen  Hephaiftos  berührt.  Gleich  diefem  hinkend  übertrifft  er 
alle  Künftler  an  Gefchicklichkeit  im  Fertigen  gefeiter  Waffen,  aber  auch 
Schmuckfachen  aller  Art  weiss  er  zu  bereiten  und  zwar,  der  Edda  zufolge, 
durchaus  folche,  wie  das  rauhe  Zeitalter  der  Bronzeperiode  fie  in  der  That 
kennen  mochte :  Halsketten  aus  Zähnen,  aus  Hirnfchalen  Erfchlagener  aber 
filbergefasste  Pokale.  Letzteren  Zug  wiederholt  auch  die  Langobardifche 
Stammfage,  in  welcher  König  Alboin  aus  des  getödteten  Kunimund's 
Schädel  trinkt.  Der  Schriftfteller,  welcher  uns  den  Umftand  überliefert,  ^ 
bemerkt,  dass  ein  folches  Gefäss  in  der  Volksfprache  scala  (Schale)  genannt 
werde,  was  im  Latein  durch  patera  ausgedrückt  fei.  Und  zur  Beftätigung 
des  Sachverhalts  fügt  er  bei,  dass  er  den  fonderbaren  Becher  an  feftlichem 
Tage  felber  in  Händen  Königs  Ratchis  gefehen  habe. 

Münzen,  welche,  wie  wir  fpäter  fehen  werden,  durch  den  Handel 
nach  dem  Norden  gebracht  wurden,  liebte  man  fchon  damals,  wie  heute 
noch  bei  den  barbarifchen  Nationen,  als  Halsfchmuck  zu  tragen.  »Meine 
Diener,  mit  Münzen  gefchmückt,«   heisst  es  z.  B.  Sigurdarkwida  XLV. 

Es  müsste  uns  unfehlbar  auf  weitabliegende  Gebiete  der  Unterfuchung 
führen,  wollten  wir  es  an  diefem  Orte  unternehmen,  der  Erklärung  aller 
zur  Gefchichte  der  Goldfchmiedekunft  bei  den  heidnifchen  Nordländern  ge- 
hörigen Erfcheinungen  ethnographifch  und  archaeologifch  nachzugehen. 
Dem  heutigen  Stande  der  Forfchung  zufolge  würden  wir  dabei  ohne  Zweifel 
auch  in  eine  Streitfrage  gedrängt,  deren  Entfcheidung  zwifchen  Hiftorikern 
und  Mythologen  noch  immer  ausfteht,  und  in  welcher  es  fich  namentlich 
darum  handelt,  zu  beftimmen,  ob  unter  den  Schwarzelfen,  den  unterirdifchen 
Künftlern,  ein  vor  Einwanderung  fiegreicher  Ofbvölker  anfäffiges,  dann  aber 
unfreies  und  in  die  Berghöhlen  zurückgedrängtes  Gefchlecht  zu  verftehen  fei, 
wie  z.  B.  S.  Nilsfon  ^  behauptet,  oder  ob  diefe  Zwerge  bloss  ein  mytholo- 
gifcher  Begriff  feien,  welchen  dann  Alles,  was  eine  höhere  Cultur  fowie 
der  Verkehr  mit  Fremden  dem  Volke  von  Goldarbeit  zu  wiffen  machte, 
aus  hier  gleichgiltigen  Gründen  beigemeffen  wurde.  Ohne,  wie  gefagt, 
daran  rühren  zu  wollen,  möge  für  unfere  Zwecke  in  erfpriesslicherer  W^eife 
zunächfb  erörtert  werden,  wie  weit  unfere  Kunden  von  heimifcher  Thätigkeit 
im  Fache  fowie  vom  Import  füdlichwohnender  Nationen  bei  Germanen, 
Kelten  und  Slaven  aus  jener  Zeit  reichen. 

Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  die  überall  allmälig  auftretende 
Verdrängung  der  Steinobjecte  durch  folche  aus  Bronze  auf  den  Anftoss 
zurückzuführen  fei,  den  ein  culturlich  höher  flehendes,  eingewandertes  Volk 


^  Paulus  Diaconus,  de  gestis  Langob.  I.  cap.  27.  28. 

^  Das  Steinalter  oder   die  Ureinwohner  des  Skandin.  Nordens.     Deutfeh  von  J.   MeRorf. 
Hamburg,   1868,  pag.   147  f. 
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gegeben.  ^  Die  Gegenftände  letzterer  Gattung,  fog.  Palftäbe,  Kelte,  Beile, 
Aexte  und  andere  Friedensgeräthe,  dann  aber  auch  Waffen  wie  Schwerter, 
Schilde  und  endlich  das  Schmuckgeräth  zeichnen  fich  durch  einfache  aus 
dem  Bedürfniss  hervorgegangene  Formen  und  nicht  minder  einfache  Orna- 
mente, beftehend  aus  geometrifchen  Urbildungen,  als  Volute,  Kreis,  Zick- 
zack, aus.  Als  einziges  plaftifches  Motiv  findet  fich  der  Buckel  angewendet. 
Ebendiefe  Formen  begegnen  aber  auch  an  den  Goldarbeiten  wie  bei 
Bronzeobjecten.  An  Schwertern  kommt  die,  iibrigens  feltene  Decoration 
vor,  dass  die  Griffe  mit  Goldplatten  belegt  und  mit  Golddraht  umwunden 
find,  auch  vergoldete  Kinnftücke  an  Helmen  waren  üblich.  Von  Schmuck- 
fachen kennen  wir  aus  der  altdänifchen  Zeit  Haarnadeln  von  einer  halben 
Elle  Länge,  welche  mit  Gold  inkruftirt  waren,  der  Hauptfache  nach  aber 
von  Bronze  gefertigt  find.  Ausfchliesslich  findet  diefes  koftbare  Metall  fich 
an  Ringen  und  Armbändern  gebraucht,  häufig  mit  Spiralen  in  filigranartiger 
Technik  fchlicht  decorirt.  Aber  auch  einige  Schalen  von  Gold  find  aus 
dänifchen  Funden  bekannt,  wie  jene  von  Boeslunde  bei  Slagelfe  von  7  Zoll 
Durchmeffer  und  4  Zoll  Höhe,  welche  aus  Einem  Stück  maffivem  Gold 
gehämmert  find.  Worfaae  und  andere  Forfcher  find  der  Meinung,  dass 
damals  England  das  Land  gewefen  fei,  von  dem  aus  die  Rohmetalle  in  die 
übrigen  Gebiete  des  Nordens  durch  Taufchhandel  verfandt  wurden,  während 
für  die  Ausführung  an  verfchiedenen  Orten  unzweifelhafte  Beweife  vorliegen. 
Das  Kopenhagener  Mufeum  befitzt  einen  anfehnlichen  Schatz  der  prächtig- 
ften  Metallgegenflände  aus  diefer  Epoche.  Materiell  unter  das  Werthvollfte 
waren  wohl  die  noch  zu  erwähnenden  goldenen  Hörner  zu  rechnen,  welche 
leider  durch  Diebftahl  abhanden  gekommen  find.  -  Ausserdem  umfasst  die 
genannte  Sammlung  aber  mehr  als  400  Goldobjecte,  worunter  acht  Schalen 
aus  getriebenem  Metall.  Auch  das  Antiquitäten-Archiv  in  Stockholm  ent- 
hält reiche  Sammlungen,  meift  Gothländifche  Silberarbeiten;  das  Bedeutendfte 
lieferte  hier  der  Fund  im  Fluffe  Montala.  Gedrehte  Torques  und  Fibeln 
entdeckte  man  1834  zu  Hoen  in  Norwegen  (jetzt  im  Befitz  der  Univerfität 
von  Chriftiania),  im  Gefammtgewicht  von  beiläufig  880  Ducaten,  wobei  auch 
zahreiche  Münzen  aus  der  Zeit  der  Byzantinifchen  Kaifer,  der  Abbaffiden 
und  KaroHnger. 

Eiferne  Schwerter  der  fpäteren  Zeit,  alfo  von  circa  960  v.  Chr.  an, 
wurden  oft  an  den  Griffen  mit  Goldketten  umwickelt,  auch  mit  Gold  plattirt; 
auch  kommen  ganz  filberne  Hilzen  vor.  Ausserordentlich  reich  ftellt  fich 
in  diefer  Zeit  des  Ueberganges  vom  Heidenthum  zur  Chriftianifirung  das 
Schmuckwefen  dar,  deffen  Erzeugniffe  fich  durch  das  eigenthümliche  textile 
Ornament  von  Knoten,  Verfchlingungen  und  Riemenwerk  charakterifiren 
laffen,    welches    bekanntlich    dann    einerfeits    auf    die    Kunfl    der   Miniatur- 


^  J.  Worfaae,  Dänemarks  Vorzeit.    Deutfeh  von  N.  Bertelfen.    Kopenhagen    1844,  pag.  2  1. 
"  S.  E.  Müller,  Antiquar.  Untersuch,  der  unweit  Tondern  gef.   H(')rner.     Kopenh.    1806. 
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maierei  und  andererfeits  auch  auf  die  fpätere  Architektur  des  romanifchen 
Stiles  in  ornamentaler  Beziehung  beflimmend  eingewirkt  hat.  Fibeln  und 
Brechen,  Schnallen,  befonders  auf  Island  häufig,  meiftens  aus  reinem  Golde 
gegoffen,  fpielen  hier  eine  Hauptrolle,  doch  daneben  auch  Legirungen  mit 
Silber,  wogegen  reines  Silber  feltener  zum  Vorfchein  kommt.  Zu  Starup 
bei  Hadersleben  fand  fich  ein  fchmales  Stirndiadem  von  Gold  mit  Runcn- 
infchrift,  auch  gehören  hierher  Halsringe  und  Münzen  oder  Bracteaten  nach 
Vorbildern  füdlicher  Länder,  meift  orientalifcher  und  byzantinifcher  Mufter. 
Glasflüffe  bilden  in  der  Regel  die  farbige  Decoration  derartigen  Gefchmeides, 
befonders  an  Bougen  (Armringen)  und  Fingerringen.  Silberne  Ringe  wurden 
häufig  an  Stellen  von  Münzen  zum  Zahlen  gebraucht.  Unter  den  Trink- 
gefäffen,  welche  die  in  Rede  ftehende  Periode  illuftriren,  ragen  an  Fund- 
werth  vor  Allem  die  goldenen  Hörner  hervor,  von  denen  fchon  1639  bei 
Gallehuus  im  Stifte  Ripen  in  Dänemark  eines  im  Gewichte  von  über  fechs 
Pfunden  Goldes  gefunden  wurde.  Ebendafelbft  entdeckte  man  98  Jahre 
fpäter  ein  zweites  mit  Runenbuchflaben,  im  fragmentarifchen  Zuftande  noch 
über  fieben  Pfund  fchwer,  welche  beide  leider  fpäter  umgefchmolzen  worden 
find.  Im  Jahre  181 7  fand  man  bei  Slotsjergby  drei  koftbare  Goldringe 
von  ']6  Loth,  desgleichen  ein  andermal  einen  Gürtel  aus  Gold  und  Silber 
mit  einem  cordonnirten  Stabe  und  dreieckiger  Vorderfeite.  Zu  Broholm 
auf  Fünen  lieferte  ein  Fund  vergrabene  Gefchmeide  im  Gefammtgewicht 
von  acht  Pfunden  (bei  1300  Ducaten),  fo  dass  wir  des  Adam  von  Bremen 
Aeusserung  begreifen  mögen,  damals  fei  des  Goldes  ein  Ueberfluss  in  See- 
land gewefen.  Die  Stellen  bei  Polybius  (II.  106),  Caefar  (bell.  gall.  I.  30), 
Diodor  Sic.  (V.  211),  Strabo  (IV.  193),  Plinius  (XXXVIII.  i),  auf  Avelche 
wir  hier  nur  kurz  hinweifen,  geben  Zeugniss  von  der  Quantität,  in  der  Gold 
nach  dem  Norden  gelangte,  und  wie  hoch  man  es  dort  zu  fchätzen  wusste. 
Bei  fo  bewandten  Umftänden  konnte  es  an  grösseren  Aufgaben  der 
Plaftik  im  Edelmetall  in  heidnifcher  Zeit  gleichfalls  nicht  fehlen.  Die 
Solotoja  Baba  (goldene  Frau)  der  alten  Ruffen  war  ein  vergoldetes  Bild, 
der  ebenfalls  flavifche  Todesgott  Flins  war  mit  einer  Schale  aus  Gold  in 
der  Hand  gebildet,  bei  den  Germanen  gab  es  filberne  Bilder  des  Freyr, 
v/elche  man  auf  Wagen  führte,  ^  eine  Bildfäule  der  Thorgerth  trug  einen 
Goldring  am  Arme,  im  Tempel  zu  Möre  in  Norwegen  fass  Thor  auf  einem 
zierlichen  Wagen  mit  Gold  und  Silber  reich  gefchmückt,  feine  heiligen 
Böcke  hatten  filberne  Ketten  um  die  Hörner  gewunden.  Auch  goldene 
Odhinsbilder  hatte  man.  ^  Im  Jahre  612  ftiessen  die  Heiligen  Columban  und 
Gallus  am  Bodenfee  auf  eherne  und  vergoldete  Götzenbilder,  ja  felbft  auf 
den  fchon  erwähnten  Boesländer  Gefäffen  will  man  Odhinsbilder  gefehen 
haben. 


^  Grimm,  deutfche  Mythologie,    104. 
^  Saxo   13. 
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Die  obenerwähnten  Bracteaten,  meift  nur  auf  einer  Seite  geprägt,  find 
in  der  Regel  als  Amulette  mit  Oehren  und  in  Verbindung  mit  Perlen  und 
Halsketten  anzutreffen.  Diefe  münzenartigen  Schmuckfachen  geben  der 
Forfchung  die  wichtigften  Auffchlüffe  über  die  Verbindungen  zwifchen  den 
Nationen  des  Nordens  und  Südens  zu  jener  Zeit.  Im  heidnifchen  Alter- 
thum,  da  das  Gold  der  Barren  oder  Schmuckfachen  das  gewöhnliche  Zahl- 
mittel war,  kannte  man  eigentliche  Münzen  noch  nicht,  die  z.  B.  in 
Dänemark  erft  um  das  Jahr  lOOO  König  Svend  Treskiäg  prägen  liess. 
Indess  kam  mit  dem  Handelsverkehr  aus  Süden  eine  grosse  Menge  Münzen 
in  Umlauf,  vor  allem  römifche,  doch  nicht  ältere  als  aus  der  Zeit  zwifchen 
50  und  200  V.  Chr.  Ein  grosser  Fund  römifcher  Münzen  wurde  im  Torf 
bei  Slagelfe  in  Dänemark  gemacht.  Auf  Oeland  und  Gothland,  in  Pofen 
und  Polen  ftiess  man  auf  römifche,  wahrfcheinlich  aus  den  damahgen 
Pannonifchen  Provinzen  hingelangte  Münzen,  fpäter,  nach  400  circa,  ftrömte 
aus  Conftantinopel  das  Gold  des  Südens  in  Maffe  herbei.  Die  letzte  Reihe 
bilden  die  meilT;  filbernen  und  mit  kufifcher  Schrift  gezierten  morgen- 
ländifchen  Münzen,  wovon  man  auf  der  Infel  Bornholm  ganze  Scheffel  voll 
gefunden  haben  foll.  Letztere  brachten  die  nach  den  ruffifchen  Märkten 
ziehenden  Kaufleute  in's  Land. 

In  diefen  fpäteren  Zeiten  traten  auch  bereits  die  gedachten  charakte- 
riftifchen  Verzierungen  mit  Band-  und  Schnörkelmotiven  auf,  in  der  Regel 
auch  mit  Drachen-  und  Schlangengeftalten  gepaart ,  wie  folche  auch  die 
Holzbaukunft  der  Skandinavifchen  Gebiete  bis  heute  aufzuweifen  hat.  Ein 
Silberbecher,  1^/4"  hoch,  der  fich  im  Grabe  der  dänifchen  Königin  Thyra 
Danebod  zu  Tellinge  vorfand,  ift  ein  Exempel  des  Vorkommens  derartiger 
Decorationsweifen  in  der  Goldfchmiedekunft  jenes  Zeitalters.  Von  Ver- 
goldung liefern  die  vielen  kupfernen  und  bronzenen  Objecte  den  Beweis, 
welche  mit  Goldblech  inkruftirt  fmd ;  endlich  gehören  dem  Eifenzeitalter 
jene  feltfamen  Ringe  von  der  Form  eines  G  an,  welche,  für  die  Finger  zu 
gross,  für  den  Arm  zu  klein,  nach  Anfchauung  Mehrerer  geweihte  Ringe 
gewefen  fein  follen,  auf  welche  man  vor  den  Göttern  die  Eide  ablegte; 
folche  Ringe  werden  von  einigen  Forfchern  bereits  im  Schatz  von  Petroffa 
angenommen. 

In  Deutfchland  lieferten  zahlreiche  Gräberfunde  meifl  für  die  Erkun- 
dung des  germanifchen  Schmuckwefens  jener  Tage  höchft  intereffante 
Ausbeute.  Indess,  auch  nur  das  Wichtigfte  anzuführen,  würde  einem  Aus- 
zug der  gefammten  Gefchichte  der  Funde  gleichkommen,  wesshalb  hier  nur 
einzelne,  hervorftechende  Daten  Platz  finden  können.  Befonders  reich  er- 
wiefen  fich  die  Gräber  von  Freilaubersheim  in  Rheinheffen,  wofelbft  filberne 
Spangennadeln  mit  vergoldeten  Knöpfen,  filbervergoldete  Gewandnadeln 
mit  Almandinen,  filigrangefchmückte  Anhenker,  Bracteaten,  Schnallen  mit 
Zickzackornamenten  und  Halsketten  vorkamen.  Das  römifch-germanifche 
Mufeum    in  Mainz    enthält    die    koftbarften  Stücke   diefer  Gattung.     In  der 
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Rheinprovinz  ragen  die  Funde  von  Waldalgesheim  hervor,  an  denen  häufig 
eine  Verquickung  antiker  und  barbarifcher  Formen  zu  erkennen  ift,  fo  an 
Armringen,  mit  Masken  geziert,  deren  Augbrauen  aber  ganz  in  der  Art 
der  irifchen  Miniaturen  als  Schnörkel  gezeichnet  find. 

Die  Nordlande  exportirten  zuweilen  ihr  Rohgold,  um  es  verarbeitet 
wieder  zu  empfangen,  wenn  ihre  Bewohner  nicht  auf  fo  tiefer  Stufe  gleich 
manchen  Stämmen  in  Gallien  ftanden ,  welche  die  rohen  Fundftücke  ins 
Ohr  henkten.  Nach  Plinius  trugen  die  Gallier  mit  Korallen  befetzte  Schilde, 
Auf  der  Ausftellung  zu  Paris  1867  war  derartiges,  theils  heimifch,  theils 
fremd,  durchaus  aber  von  primitivfter  Geftaltung,  zu  fehen.  Irland  fteht  fo 
ziemlich  auf  derfelben  Stufe,  beweift  aber  in  einzelnen  Proben  auch  feinere 
Techniken.  ^  Unter  die  vorzüglichften  keltifchen  Leiftungen  gehört  der  mit 
einem  Goldband  gefchmückte  Helm  von  Amfreville  mit  Dreieckmotiven 
und-  Mäanderornamenten  in  Schmelzwerk.  Der  zu  Hallftadt  feit  dem 
Jahre  1846  gemachte  grosse  Fund  von  Bronzegegenftänden  eines  wahr- 
fcheinlich  keltifchen  und  von  jenfeits  der  Alpen  beeinflussten  Volksftammes 
ift  an  Goldfachen  nicht  übermässig  reich,  befitzt  aber  einzelne  lehrreiche 
Beifpiele.  ^  An  den  Skeletten  fanden  fich  hier  Haarzierden  aus  doppelt- 
zufammengebogenem  Golddraht  in  drei  bis  vier  Windungen,  desgleichen 
auf  der  Bruft  weiblicher  Todten.  Ganz  kleine  Spiralen  folcher  Befchaffen- 
heit  dienten  als  Fingerringe.  Sehr  dünne  Befatzftücke  von  Goldblech,  zum 
Theil  mit  Zinn  unterlegt  und  in  dem  beliebten  Dreieckmotiv  decorirt, 
fcheinen  gleichfalls  zum  Bruftfchmuck  gedient  zu  haben.  Sehr  fchöne 
Fibeln  aus  Goldblech  mit  Perlen  geziert,  ein  Kinderarmband,  gepresste 
Streifen,  Schwert-  und  Dolchgrifife,  Lamellen,  Gürtel  mit  Kreifen  und  Ringen, 
fowie  reifenförmige  Ohrgehänge  bilden  hier  die  wichtigften  Vorkommniffe. 
Das  Gold  diefer  Objecte  foll  aus  den  Bergwerken  im  Rauristhal  ftammen 
(Salzburg),  wo  die  Römer  nach  Strabo  und  Polybius  Minen  hatten  und  heute 
noch  die  Volksfage  von  Römerftollen  zu  berichten  weiss.  Diefe  merkwürdigen 
Fundftücke  werden  im  Verein  mit  den  dazugehörigen  Bronzeobjecten  zu 
Wien  im  kaif.  ethnographifch-naturhiftorifchen  Mufeum  aufbewahrt. 

Beutegold  mochte  nebft  den  durch  Taufchhandel  nach  Norden  ge- 
kommenen Schmuckfachen  die  Einwohner  unferer  Gegenden  befonders  mit 
dem  Gefchmacke  der  Römer  bekannt  zu  machen  geeignet  fein.  In  den 
Kriegen  des  Drufus  gegen  die  Germanen  hofften  von  den  drei  verbündeten 
Stämmen  derfelben  die  Cherusker  die  Pferde,  die  Sueben  Gold  und  Silber, 
die  Sigambrer    die   Gefangenen    als    Beute    zu    bekommen.  ^     Befreundeten 


^  W,  R.  Wylde,  Catalogue  of  tlie  antiquities  of  Gold  in  the  Muleuin  of  tiie  Royal 
Irish  Acadeniy.     Dublin   1867. 

*  Sacken,  Das  Grabfeld  von  Hallftadt  in  Oberöllerreich.  Wien  1868,  p.  81  u.  ö.  dagegen 
Lindenfchmit  a.  a.  O. 

^  Florus  II.  30. 
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Barbarenfürften  aber  ertheilten  die  Römer  auch  häufig  koftbare  Gefchenke, 
wie  zwei  Könige  in  Gallien ,  welche  Brüder  waren,  einmal  Silbergefäffe  im 
Gewichte  von  25  Pfunden  erhielten.  ^  Später  noch  gelangten  antike  Gold- 
fchmiedewerk'e  auf  die  mannigfachfte  Weife  in  Barbarenhände.  Als  z.  B. 
Conflantius  zu  Attila  gefandt  wurde,  welcher  die  Stadt  Sirmium  belagerte, 
gab  ihm  der  dortige  Bifchof  Goldgefäffe  mit,  um  fich  nöthigenfalls  damit 
aus  Gefangenfchaft  zu  löfen.  Auch  Heirathen  zwifchen  Römern  und  Fremden, 
wie  die  Vermählung  der  Placidia  mit  dem  König  der  Weftgothen  Athanerich, 
geben  dazu  Anlass.  An  Galla  Placidia  fcheint  fich  auch  eine  Blüthe  der 
Goldfchmiedekunft  am  Hofe  zu  Ravenna  zu  knüpfen,  fie  begabte  die  Johannis- 
kirche  dafelbft,  425,  mit  Gefäffen  und  Columben  aus  Gold,  und  noch  über 
hundert  Jahre  erfcheinen  die  dortigen  Bifchöfe  wie  Victor,  Ecclefius  als 
Spender  von  filbernen  Ciborien  u.  A.  Der  Avarenfürft  Bajan  verlangte 
von  den  Gefandten  Roms  Betten  von  Gold,  zeigte  fich  bei  ihrem  Empfange 
aber  felbfh  fchon  von  goldenem  Geräthe  umgeben.  ^  Ein  Beweis  für  die 
Anfammlung  coloffaler  und  zwar  zweifellos  römifcher  Schätze  an  den  Höfen 
der  Nordifchen  Könige  bieten  fpätere  Plünderungsgefchichten,  wie  jene  des 
gothifchen  Königshaufes  zu  Narbonne,  wofelbft  die  Franken  nach  Priscus 
(de  legatione)  unermesslichen  Goldvorrath  erbeuteten,  freilich  darunter  auch 
fchon  Werke  von  chriftlichem  Typus. 

Paulus  Diaconus,  überhaupt  eine  reiche  Quelle  in  culturgefchichtlicher 
Hinficht,  meldet  von  einem  mit  Gold  und  Silber  gezierten  Trinkgefäss, 
einem  Gefchenke  König  Kuninkperts  an  den  Grammatiker  Felix,  und  fpricht 
von  den  prächtigen  Ziergegenftänden  der  Gotteshäufer,  welche  die  Königin 
Theodolinde  in  Monza  und  Gundiperga  in  Pavia  anfertigen  liessen.  ^  An 
den  Höfen  jener  Völkerfürften,  deren  Stämme  längere  Zeit  fieghaft  auf  den 
Culturreften  der  römifchen  Befitzungen,  fei  es  in  Itahen  oder  in  den  Provinzen, 
Fuss  faffen  konnten,  alfo  bei  Langobarden,  Franken,  Oft-  und  Weftgothen, 
brachten  die  Machtverhältniffe  alsbald  auch  die  Nothwendigkeit,  Koftbar- 
keiten  fertigen  zu  laffen,  mit  fich  und  liessen  Goldfchmiede  Befchäftigung 
finden.  Stiliftifch  genommen  zeigen  folche  Leiftungen  den  eigenthümlichften 
Mifchtypus  antiker  Reminiscenzen,  barbarifcher  und  fpäter  auch  byzantinifcher 
Einflüffe.  Wie  verfchiedenartige  Impulfe  damals  auf  die  Kunft  eindrangen, 
zeigt  z.  B.  der  Fall,  den  wir  aus  einem  Schreiben  Pabft  Gregor's  I.  v.  J. 
604  kennen.  Er  fandte  nämlich  der  gen.  Langobardenfürftin  eine  Kreuz- 
partikel, ein  auf  Perfifch  gefasstes  Evangeliar  und  koftbare  Ringe.  Der 
Domfchatz  zu  Monza  bewahrt  noch  ausgezeichnete  Proben  langobardifcher 
Goldfchmiedekunft,    welche    als  Gefchenke  Theodolindens    und    ihrer  Nach- 


1  Livius  XLIII.  5. 

-  Gibbon   VIII.  p.  346.     Dass  derlei  grosse  Gold-Geräthe  bei  den  Römern   nichts  Seltenes 
waren,  zeigt  Herodianus  (vita  Heliogabal.  XXI.   28). 
ä  1.  c.  VI.  8.   —  VI.   21.   —   IV.  49. 
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folger  dort  am  Altare  des  Stammesheiligen,  S.  Johannes,  niedergelegt 
wurden,  leider  veränderte  daran  viel  eine  im  15.  Jahrh.  durch  den  Gold- 
fchmied  Braccioforte  vorgenommene  Reftauration.  Eine  Krone,  nicht  Diadem, 
fondern  an  Ketten  fchwebende  Hängekrone,  wie  jene  Zeit  fie  befonders 
häufig  als  Weihgefchenk  in  Kirchen  zu  ftiften  liebte,  rührt  von  genannter 
Herrfcherin  her.  Sie  ift  ein  breites  Stirnband  mit  ungefchliffenen  Steinen 
und  grossen  Perlen  (jetzt  grösstentheils  Perlmutter)  befetzt ,  daran  hängt 
unten  in  der  Axe,  wie  gewöhnlich  bei  derartigen  Prachtftücken,  ein  Kreuz 
mit  einem  feltenen  Luxfaphir,  jedoch  nicht  das  urfprüngliche,  welches  durch 
Diebftahl  abhanden  kam ,  fondern  das  von  einer  ähnlichen  Corona  des 
Königs  Agilulf,  nach  Einigen  indess  von  derfelben  Hand  verfertigt.  Die 
einflige  TheodoHnde'fche  Krone  hatte  158  Perlen  und  65  Smaragde,  vorne 
die  Bilder  der  Apoftel  und  die  majeftas  domini.  ^  Bei  jenem  Diebftahl  im 
vorigen  Jahrhundert  verfchwand  auch  der  Trinkbecher  der  Königin,  welcher 
aus  einem  Saphir  gearbeitet  gewefen  fein  foll.  Vorhanden  ift  aber  zu  Monza 
noch,  wenngleich  des  pergamentenen  Inhaltes  beraubt,  der  Einband  oder 
die  Theka  des  Evangeliars  derfelben ,  aus  Goldblech  gearbeitet ,  mit  der 
Weihinfchrift  der  Befitzerin  verfehen  und  grosse  Kreuze  auf  beiden  Aussen- 
feiten  zeigend,  welche  plaftifch  hervortreten  und  mit  Steinen  befetzt  find. 
Zwifchen  den  Armen  befinden  fich  grosse  antike  Cameen,  ausserdem  zieren 
diefe  Deckel  Leiffcen  mit  Granaten,  geometrifch  zu  einem  Mofaikmufter 
innerhalb  Goldftegen  geordnet,  fowie  fonft  gewöhnlich  bei  folchen  nicht- 
byzantinifchen  Werken  Glasftücke  die  Stelle  von  Email  vertreten  (Verroterie).^ 
Etwas  fpäterer  Zeit  gehören  zwei  dafelbft  befindliche  Schöpfungen  aus  dem 
ßefitz  Königs  Berengar  I.  (2.  Hälfte  des  9,  Jahrh. 's)  an,  die  berühmte  eiferne 
Krone  mit  der  Rehquie  des  Nagels  vom  Kreuze  Chrifti,  aus  Gold  getrieben 
mit  in  Cabochons  gefetzten  Steinen  und  blauem  Email,  welches  indess 
griechifche  Arbeit  annehmen  laffen  dürfte ;  ferner  das  fog,  Bruftkreuz  diefes 
Fürften,  mit  filigranirten  Cordons,  Perlen  und  einem  grossen  Saphir  in  der 
Mitte.  Ganz  unten  fchwebt  ein  als  Intaglio  gearbeiteter  Amethyft,  welches 
Arrangement  das  Object  wohl  ebenfalls  zu  dem  Kreuze  einer  Hängekrone 
ftempelt.  ^  Nebft  folchen  Schöpfungen  der  Kleinkunft  adoptirte  die  Lango- 
bardifche  Goldfchmiedekunft  vor  Allem  aber  auch  den  monumentalen  In- 
kruftations-Stil,  welcher  damals  aus  Byzanz  im  Abendlande  Eingang  fand 
und  als  Ueberkleidungsprincip  von  Figuren,  Reliefs,  Altären  mit  dünnen 
Maffen  des  edlen  Metalls  den  Namen  Blechflil  nicht  mit  Unrecht  erhalten 
hat.  Aehnliches  entftand  gleichzeitig  auch  im  mittleren  und  unteren  Italien, 
in  Monte  Caffino,    deffen  Abt  Gifulf  797,   Johannes,    Aligan    in   der  Folge 

^  Antiquitates  Italiae,  Mediol.  1723.  I.  pag.  460.  —  Bock,  die  Kleinodien  des  h.  Rom. 
Reiches,  tab.  XXXIV. 

2  Ibid.  tab.  XXXV. 

^  Ibid.  tab.  XXXIII,  Vrgl.  auch  über  die  Langobarden:  Labarte,  hifl.  des  arts  induftr.  kc. 
I.   pag.  404  ff. 
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Altäre  mit  Silberplatten  bedeckten.  Befonders  die  fog.  Confeffionen  der 
grossen  Kirchen  prangten  mit  goldenen  Reliefs,  fchon  Valentinian  fchenkte 
an  S.  Peter  ein  folches  Bildwerk,  Chriftus  und  die  Zwölfboten  unter  Arkaden 
darfteilend.  Pabft  Hadrian  I.  Hess  einen  St.  Michael,  die  Madonna  und 
andere  Figuren  ex  laminibus  argenteis  investitus  aufftellen ,  und  bei  dem 
Grabe  des  Apoftelfürften  fah  man  deffen  Bild  mit  Maria,  Paulus  und 
Andreas  in  Goldrelief  gearbeitet,  Leo  IV.  widmete  der  Kirche  in  Monte 
Caffino    eine  filberverzierte  Kanzel  in  derfelben  technifchen  Ausführung. 

Bei  den  langobardifchen  Königen  fand  diefe  Mode  gleichfalls  Eingang. 
Schon  Theodolinde  wird  als  Stifterin  eines  grossen  Altarftückes  von  Gold 
und  Silber  genannt  und  im  9.  Säculum  entfland  durch  den  einheimifchen 
Meifter  Wolfwinus  jene  berühmte  Goldfchmiedearbeit  für  S.  Ambrogio  in 
Mailand,  welche  Erzbifchof  Angilbertus  (II.)  Puflerta  für  den  Preis  von 
80,000  Goldgulden  verfertigen  liess.  Hinfichtlich  feines  byzantinifchen 
Schmelzfchmuckes  wurde  dieles  Altares  bereits  im  I.  Bande,  pag.  14,  ge- 
dacht ,  hier  fügen  wir  bloss  hinzu ,  dass  der  Baldachin  auf  Porphyrfäulen 
aufruht  und  die  getriebenen  Reliefs  evangelifche  Scenen,  das  Leben  des 
h.  Ambrofius  und  die  Figuren  des  Donators  fowie  des  Meifters  vorflellen, 
der  Letztere  nennt  fich:  V.  Volvinius  Magifter  Phaber. 

Ebendenfelben  Inkruflationsftil  fehen  wir  gleichzeitig,  wie  im  folgenden 
nachzuweifen  fein  wird,  in  den  Werkftätten  Frankreichs  allgemein  zur  An- 
wendung kommen ,  eine  grosse  Anzahl  der  zahllofen  im  Liber  pontificalis 
erwähnten  Prachtgegenftände  gehört  in  diefelbe  technifche  Kategorie,^  —  fo 
dass  er  alfo  mit  Recht  als  ein  Charakterifticon  der  Goldfchmiedearbeit  bis 
ins  12.  Jahrhundert  etwa  angenommen  werden  kann,  eine  Technik,  deren 
Wurzeln  aber,  wie  erwähnt,  in  Verbindung  mit  dem  einem  textilen  Princip 
in  verwandtem  Sinne  huldigenden  Email-  und  Mofaikenfchmuck  in  der 
Kunftweife  von  Byzanz  zu  fuchen  ift. 

Ein  anderer  germanifcher  Stamm,  welcher  fich  in  dem  alten  Iberien 
feftgefetzt  und  hier  ein  blühendes  Reich  gegründet  hatte,  dem  erft  im 
8,  Jahrh.  der  Einfall  der  Mauren  ein  Ende  bereiten  follte,  die  Weftgothen, 
hinterliessen  uns  Beweife  einer  der  langobardifchen  fehr  nahe  verwandten 
hochentwickelten  Goldtechnik,  welche  ein  glücklicher  Fund  im  Jahre  1858 
zu  Tage  lieferte.  Man  gerieth  damals  zu  la  Fuente  de  Guarrazar  bei  Toledo 
auf  eine  Anzahl  Hängekronen  und  Kreuze,  welche  fämmtlich  bis  auf  die  in 
der  National-Bibliothek  in  Madrid  bewahrte,  fpäter  dazu  entdeckte  Krone 
des  Königs  Svinthila,  in  das  Hotel  Cluny  in  Paris   gelangten.  -     Unter  den 


^  Wir  bedauern,  dass  die  Herausgabe  des  Anaftafius  bibliothecarius  durch  Dr.  Scheins 
noch  nicht  erfolgt  ift,  deflen  ungeheurer  Reichthum  zur  Gefchichte  der  Goldfchniiedekunft  ge- 
höriger Mittheilungen  bekannt  ift. 

^  Don  Jofe  A.  de  los  Rios,  el  arte  latino-bizantino  en  Espana  y  las  Coronas  visigodes 
de  Guarrazar.  Madrid  1861,  —  Lasteyrie,  description  du  tresor  de  G.  Paris  1860.  —  E.  Hübner  in  den 
Jahn'fchen  Jahrbüchern  f.  Philol.  —  Bock,  1.  c.  tab.  XXXVI,  XXXVII.    Labarte,  1.  c.  I.  pag.  499  ff. 
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zuerfl  gefundenen  acht  Kronen  nimmt  jene  des  im  7.  Jahrh.  regierenden 
Königs  Reccefvinthus  den  vornchmften  Rang  ein.  Ihre  aus  herzförmigen 
Gliedern  gebildeten  Ketten  vereinigen  fich  in  einen  von  Goldzacken  und 
Perlen  geformten  Knauf,  den  Reif  öffnet  ein  Charnier  und  fchmücken 
30  Perlen,  30  Saphire  und  farbige  Glasftücke,  —  fehr  ähnlich  dem  Theo- 
dolindifchen  Diptychon.  An  diefem  Reif  baumeln  22  Buchftaben,  welche 
die  Lefung:  Reccefvinthus  rex  ofiferet  liefern,  das  Kreuz  prangt  im  reichen 
Saphirenfchmucke.  Eine  andere  Krone  ift  gegittert,  eine  dritte  arkaden- 
artig durchbrochen,  die  übrigen  Kreuze  meift  von  glatter  Form.  Jene 
des  Königs  Svinthila  hat  zwifchen  zwei  Perlenreihen  durchbrochene  Rofetten 
auf  rothem  Grunde,  fonft  ähnelt  fie  fehr  der  erftgenannten  und  zeigt  auch 
die  übereinftimmende  Dedication:  Svinthilianus  rex  ofiferet.  Bemerkens- 
werth  ift  ferner,  dass  ein  dabei  gefundenes  Kreuz  bereits  in  fo  früher  Zeit 
die  bekannten  romanifchen  Blattftilifirungen  an  den  Armen  befitzt.  Sämmt- 
liche  Koftbarkeiten  gehörten ,  wie  die  neuefte  Forfchung  behauptet,  dem 
Schatze  einer  Wallfahrtskirche  S.  Maria  in  Sorbaces  und  wurden  vor  den 
Mauren  der  fchützenden  Erde  übergeben. 

Ausserordentlicher  Materialwerth,  ungefchliffene  Edelfteine,  der  Mangel 
von  Schmelzwerk,  rohe  Zeichnung,  feltene  Anwendung  des  Figuralen  und 
barbarifche  Luft  am  Bunten  charakterifiren  diefe  Leiftungen,  zu  denen  die 
Antike  kaum  mehr  als  verliederlichte  technifche  Traditionen  beifteuerte, 
aber  auch  der  germanifche  Stil  nur  wenig  hinzuthat.  Einen  höheren  und 
durch  die  allmälige  Hinneigung  zum  Byzantinismus  wichtigen  Fortfehritt 
äussern  dagegen  die  Merovingifchen  Leiftungen,  über  welche  uns  freilich 
meift  nur  hiftorifche  Nachrichten  vorliegen.  Das  Frankenreich  in  Gallien, 
welches  nach  Abwendung  der  Hunnengefahr  zu  hervorragender  Bedeutung 
gelangt,  bietet  in  feinen  Hofhaltungen  das  Bild  eines  prunkvollen  Waltens 
dar  und  erborgte  von  unferer  Technik  gerne  die  Symbole  äusseren  Glanzes, 
fowie  die  Weihgaben  für  die  Kirche.  Seit  jeher  war  Prachtliebe  bei  den 
Bewohnern  Galliens  zu  Haufe,  deren  goldene  Kleider  und  Ketten  bereits 
Virgil  erwähnt.  Wieder  ift  es  Paulus  Diaconus,  welcher  ein  koftbares 
Ciborium  befchreibt,  angeblich  ein  fränkifches  Werk,  maffiv,  ungemein  gross 
und  fchwer,  mit  edlen  Steinen  befetzt,  womit  fich  kein  anderes  aus  diefem 
Stoff  gearbeitetes  Werk  vergleichen  konnte.  ^  Erhalten  find  einige  Gegen- 
ftände  aus  dem  Grabe  König  Chilperich's,  die  man  bei  Tournai  gefunden 
hat,  nämlich  ein  Schwert,  Mantelfchliessen  und  Anderes  mit  Ornamenten 
von  Verroterie-Arbeit.  -  Demfelben  Fürften  fchenkte  der  Kaifer  Tiberius 
(581)  Goldgefäffe,  Chilperich  aber  Hess,  nach  Gregor  von  Tours,  daneben 
ein  grosses  goldenes  Becken  hinftellen  und    zeigte  es    feinen  Hofleuten  mit 


'  III.  23. 

"  Abgeb.    in  Lacroix    et  Serre's  Werk  :    Le  moyen-age  et  la  renaissance.   III.   Orfevrerie, 
II.  Paris   1850.     Labarte,  1.  c.  I.  pag.  492   ff. 
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der  Bemerkung,  dass  er  folcher  Dinge  noch  mehr  machen  laffen  wolle, 
wenn  ihm  der  Himmel  das  Leben  fchenke.  Von  der  Blüthe  unferer  Kunft 
in  Gallien  zeugt  auch  der  Umftand,  dass  fehr  frühe  bereits  Goldfchmiede 
mit  Namen  genannt  werden,  wie  jener  Mabuinus,  von  deffen  Hand  gear- 
beitete Kelche  und  Kreuze  Bifchof  Perpetuus  von  Tours  (um  474  geft.) 
an  eine  Kirche  vermachte.  Der  Fund  von  Gourdon  in  der  Haute-Saone 
förderte  1846  eine  goldene  Henkelvafe  von  gut  antiker  Form  und  eine 
viereckige  Altarfchüffel  mit  noch  vielfach  klaffifchen  Ornamenten  an's  Licht, 
er  gehört  dem  4.  oder  5.  Jahrh.  an  und  wurde  der  Parifer  National- 
Bibliothek  einverleibt,  ' 

Im  Lauf  der  Jahrhunderte  treffen  wir  nämlich  endlich  den  Goldfchmied 
auch  als  Gewerbsmann  bei  den  in  Rede  ftehenden  Völkern.  Noch  war 
er,  abgefehen  natürlich  von  den  Mönchen,  freilich  unedler  Herkunft  und 
nicht  hochgeachtet  gleich  dem  unentbehrlichen  Verfertiger  der  Waffen.  In 
der  Gefchichte  Starkardr's  drückt  diess  Saxo  fehr  bezeichnend  aus.  Jene, 
meint  er ,  welche  die  Schwerter  und  Gefchoffe  den  Männern  fchafifen ,  find 
edlen  Geiftes  und  ftark  im  Herzen ,  die  Goldfchmiede  dagegen  —  zwar 
weicherer,  aber  zaghafterer  Sinnesart.  Indess  ihre  Werthfchätzung  nahm 
immer  zu,  fo  dass  auf  Befehl  Karl's  des  Grossen  unter  den  Künftlern  und 
Handwerkern,  die  von  den  Verwaltern  der  einzelnen  Bezirke  gehalten  werden 
füllten,  2  die  Gold-  und  Silberfchmiede  nicht  mangeln  durften.  Nach 
falifchem  Gefetz  war  das  Wehrgeld  für  Goldfchmiede  auf  70,  im  AUemani- 
fchen  auf  40  folidos  anberaumt ;  im  Burgundifchen  wurde  ein  geraubter 
oder  erfchlagener  Goldfchmied  mit  150,  ein  Silberarbeiter  aber  mit  loo 
gebüsst.  Intereffant  erfcheint  zu  diefem  die  Erzählung  aus  dem  Leben  des 
h.  Severin,  der  zufolge  Königin  Gifa  (5.  Jahrh.)  römifche  Goldarbeiter  ge- 
fangen hielt,  um  fich  ihrer  zur  Herftellung  ihres  Tafelgeräthes  zu  bedienen. 

Ein  Nachfolger  des  Mabuinus  ift  der  am  Merovingifchen  Hofe  lebende 
Goldfchmied  Abbo,  der  Lehrer  des  h.  Eligius,  welcher  felber  wieder  von 
höchfter  Bedeutung  erfcheint,  da  in  diefer  Geftalt,  fei  sie  hiftorifch  oder 
zum  grösseren  Theile  mythifch,  fich  der  grosse  ftiliftifche  Process  des 
Ueberganges  vom  alten  Barbarismus  der  römifch-gallifchen  Goldfchmiede- 
kunft  zu  deffen  Verfchmelzung  mit  den  Decorationsprincipien  der  oftrömi- 
fchen  Schule  vollzieht.  St.  Eloi  war  zu  Limoges  588  geboren,  einer  durch 
die  Segnungen  römifcher  Cultur  reichen  Stätte  und  prächtigen  Kirchenftadt. 
Der  Legende  nach  anfangs  Huffchmied,  wurde  er  dann  Goldarbeiter  und 
Münzmeifter  am  Hofe.  Man  fchreibt  ihm  eine  fehr  reiche  Productivität  im 
Fache  zu,  die  wir  an  den  vielen  Reliquienfchreinen,  fo  jenem  des  h.  Maurice 
in  Valais,  jenem  von  Brives,  den  Diptychen  von  Poitiers,  Kreuz  und  Kelch 
von  Chaptelac  und  Grammont  &c.    kennen ,    indess    ift    feine  Urheberfchaft 


'  Abgeb.  in  Laoroix,  les  arts  en  moyen-äge  tkc.     Paris    1869,  pag.  33. 
^  Capitulare  de  villis  imper.  45, 
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daran  keineswegs  feftgeftellt,  denn  das  Meifle  daran  trägt  fpäteren  Stiltypus. 
Nach  dem  Jahre  620  verfertigte  er  den  berühmten  Thron,  oder  vielmehr 
die  chaife  König  Dagobert's,  die  das  Louvre-Mufeum  in  Paris  noch  befitzt, 
ein  vielbefprochenes  und  beflrittenes  Werk,  von  dem  die  fromme  Sage 
Wunder  zu  berichten  weiss,  indem  fich  nämhch  das  gelieferte  Rohmaterial 
des  Goldes  unter  den  Händen  des  Heiligen  verdoppelt  haben  foll.  Im 
12.  Jahrh.  durch  Suger  von  St.  Denis  reconftruirt ,  bietet  der  fauteuil  oder 
die  cathedra  Sti.  Eligii  das  hochintereffante  Specimen  antikifirender  Tek- 
tonik im  Verein  mit  mittelalterlicher  Decoration.  Das  Geriifte  erinnert  an 
die  faldifloria  (Faltftühle)  der  folgenden,  romanifchen  Aera,  der  Aufbau  an 
römifche  Bronzegeräthe  der  Kaiferzeit.  Bezeichnend  ift  es  daher,  dass 
Semper  das  Möbel  geradezu  für  gallo-romanifch ,  ein  anderer  Gelehrter, 
Pottier,  aber  für  einen  curulifchen  Stuhl  erklärt.  In  der  Folgezeit  foll 
Eligius  noch  grossartige  Goldarbeiten,  fo  die  Reliquiarien  des  h.  Martin 
von  Tours,  der  Ste.  Genevieve,  St.  Germain,  Columban,  Severin  gefchaffen 
haben,  nach  den  Schilderungen  gewaltige  Gebäude  mit  Marmordächern 
und  überdeckt  mit  Edelfteinen  und  Goldornamenten.  Somit  beginnt  die 
Kunft  um  diefe  Zeit  eine  neue  üppigere  Richtung  einzufchlagen  und  die 
Färbung  byzantinifch-romanifchen  Stilcharakters  allmälig  anzunehmen,  — 
das  ift  das  Bedeutende  in  der  Erfcheinung  unferes  Künftler-HeiHgen,  welcher 
eine  grosse  Schule  hinterlaffen  haben  dürfte.  Thillon  aus  Sachfen  und 
Bauderic  werden  als   feine  Nachfolger  namhaft  gemacht.  ^ 

Mit  dem  Namen  des  h.  Eligius  pflegt  man,  befonders  in  Frankreich, 
die  Blüthe  der  Emailleurfchule  von  Limoges  in  Verbindung  zu  bringen. 
Auch  diefen  Umftand  betreffend,  dürfen  wir  auf  das  vorausgegangene 
Capitel  unferes  Werks  verweifen,  worin  die  Gefchichte  genannter  Kunft- 
technik  ausführlich  dargeftellt  wurde,  und  begnügen  uns  hier  mit  der 
Bemerkung,  dass  die  franzöfifche  fowie  die  von  ihr  beeinflusste  deutfche 
Schule  in  den  Rheingegenden  im  Gegenfatz  zu  jener  von  Byzanz  fich  des 
Grubenemails  (email  champleve),  nicht  des  Zellenfchmelzes  bedient,  welch' 
letzterer  zu  den  Künftlern  des  oflrömifchen  Reiches  augenfcheinlich  aus  dem 
ferneren  Afien  gelangt  fein  dürfte.  Die  älteren  Arbeiten  in  Grubenemail, 
deffen  Fond  immer  aus  vergoldetem  Kupfer  befteht ,  geben  die  Geflalten 
und  Ornamente  in  Schmelzmaffe  und  liessen  fie  fich  demgemäss  vom  Metall- 
grunde abheben;    feit  dem   12.   Jahrh.  beiläufig    aber   wechfelt    die  Art   der 


'  Lenormand  in  den  JNlelanges  arciieolog,  I.  p.  157  ff.  —  de  la  Porte,  A.  Un  artiste  du 
VII.  siecle.  Eligius  aurifaber,  Paris  1865.  —  Linas,  Ch.  de,  Orfevrerie  Merovingienne.  Les 
Oeuvres  de  S.  Eloi  et  la  verroterie  cloisonnee.  Paris  1864.  —  Ozanam  ,  St.  Eloi,  patron  des 
orfevres ,  des  forgerons  &c.  Paris.  —  Die  Streitfrage  über  das  Leben,  Werke  und  Stil  des 
Künftlers  habe  ich  darzulegen  und  zu  beantworten  gefucht  in  meiner  grösseren  Abhandlung: 
Die  Bedeutung  der  S.  Eligius  -  Legende  für  die  Ku:iilgefchichte,  Mitth.  der  k.  k.  Central- 
Commiffion  6cc  1874,  pag.  179  ff.  —  Labarte,  1.  c.  pag.  429  ff.  —  Ueber  ein  verloren  ge- 
gangenes —  angebliches  Hauptwerk  des  h.  Eligius,  fiehe  de  Linas,  orfevrerie  Merovingienne. 
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Decoration,  indem  man  die  Hintergriinde  mit  Email  zu  coloriren  begann 
und  umgekehrt  die  Zeichnung  im  Kupfer  flehen  lässt,  wobei  dann  die 
Innencontouren  mittelft  Gravirung  angedeutet  zu  werden  pflegen. 

Die  ohne  Zweifel  ebenfo  zahlreichen  als  koftbaren  Goldfchmiedearbeiten 
aus  der  vor-karolingifchen  Epoche  in  Frankreich  haben  durch  fpätere  Stil- 
modificationen  noch  mehr  als  durch  Kriege  ihren  Untergang  gefunden.  Ein 
dem  h.  Eligius  zugefchriebenes  Kreuz,  doppelarmig  und  mit  Filigran  und 
Steinen  reich  gefchmückt,  ift  bei  Lacroix ,  1.  c.  pag.  141,  abgebildet. 
Deutfche  Werke  derfelben  Zeit  find  fall:  gar  nicht  bekannt;  in  diefem  Lande 
tritt  erft  mit  dem  grossen  Karl  die  Sonne  des  Kunftlebens  fchüchtern  aus 
dem  dichten  Nebel  der  Völkerwanderungs-Periode  hervor. 


Die  bisherigen  Mittheilungen  des  V.  Abfchnittes  hatten  den  Zweck, 
die  eigenartige  Verquickung  des  antiken ,  des  barbarifchen  und  des  chrift- 
lichen  Kunftelementes  zu  zeigen,  welche  die  Goldfchmiedekunft  der  im 
Norden  anfässigen  oder  in  Italien  und  Spanien  eingewanderten  Germanifchen 
Stämme  repräfentirt.  Der  Natur  der  Sache  gemäss  musste  uns  diefes  Thema 
theilweife  fchon  auf  ein  Nachbargebiet,  auf  den  Einfluss  der  Byzantinifchen 
Goldfchmiedekunft  führen,  und  ift  es  daher,  dem  Wortlaut  unferer  Ueber- 
fchrift  gemäss,  nothwendig,  an  diefem  Punkte  nachzuholen,  was  über  die 
Entwicklung  des  Faches  in  Oft-  und  Weftrom  feit  der  Völkerwanderung 
zu  bemerken  ift,  indem  auf  Grundlage  deffen  erft  die  Karolingifche  Epoche 
gefchildert  werden  kann.  Italien  ftand  zu  jener  Zeit  materiell  und  geiftig 
in  der  Abhängigkeit  von  Fremden.  Die  Waffengewalt  der  nordifchen  Er- 
oberer gleichwie  die  überlegene  Cultur  der  Byzantiner  beherrfchten  das 
unglückliche  Land ,  wir  fchreiben  daher  für  diefe  Periode  faft  immer  ein 
Stück  Byzantinifche  Kunftgefchichte ,  auch  wo  von  dem  weftlichen  Nach- 
barlande die  Rede  ift.  Schier  alle  feine  Leiftungen,  mögen  fie  an  Koft- 
barkeit  und  Pracht  der  Arbeit  den  fremden  auch  gleichkommen  ,  weifen  in 
Stil  und  Technik  nach  dem  Often,  wo  ein  grosser,  hochcultivirter  Staat 
die  Quelle  der  artiftifchen  Schulung  für  die  nächfte  Zeit  bildete,  das  Alte, 
wennauch  in  technifch  und  ftiliftifch  ftets  mehr  entarteter  Form  fortpflegte, 
und  nebftdem  durch  die  Herübernahme  neuer  Elemente  aus  dem  Morgen- 
lande Keime  für  die  Zukunft  zeitigte ,  die  freilich  erft  auf  fremden  Boden 
übertragen  frifch  weitergrünen  follten.  Diefes  Gebiet  ift  das  oftrömifche 
Kaiferthum,  der  Erbe  der  claffifchen  Civilifation  mitten  in  einer  Welt,  die 
unter  den  Stürmen  des  Barbarenthums  bebte.  Auch  in  diefem  Fall  find 
wir  genöthigt,  die  Erörterung  der  allgemeinen  Gefchichts-,  Cultur-  und 
Kunftverhältniffe  hier  zu   unterlaffen,   und  weifen  den  Lefer  bloss  darauf  hin. 
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dass  die  eigenthümlichen  Umflände  des  Byzantinifchen  Kunftwefens,  feine 
Prachtliebe,  feine  technifche  Vollkommenheit,  aber  auch  feine  ftarr-confer- 
vativ  am  Typifchen  beharrende  Tendenz  auch  im  Goldfchmiedfach  beftimmt 
zum  Ausdrucke  gelangt.  Nirgends  berührt  und  erquickt  uns  in  feinen  Ge- 
bilden ein  frifcher,  phantafievoller  Zug,  nie  bemüht  fich  der  erfindende  Geift 
ihrer  Schöpfer  neue  Reize  zu  erfinnen,  im  Gegentheil,  felbft  die  Individualität 
der  Künfller  erftickt  unter  der  ewig  gleichbleibenden  Norm  des  als  giltig 
Anerkannten,  fo  dass  bei  der  ungeheuren  Quantität  der  Produkte  fchliesslich 
eine  faft  fabriksmässige  Uniformität  zu  Tage  tritt.  Von  dem  geiftigen 
Schatze  der  claffifchen  Kunfl  blieb  hier  nichts  übrig  als  eine,  dazu  arg 
verwildernde  Ornamentik  und  Drapirung ,  die  göttliche  Schönheit  des 
Menfchenleibes  fchrumpft  zur  Leiche  zufammen,  und  der  feine  coloriftifche 
Reiz  von  Einft  wird  zu  greller  Buntheit,  —  jedoch  an  technifcher  P"'einheit 
und  an  Koftbarkeit  laffen  diefe  Werke  in  der  Regel  wenig  zu  wünfchen  übrig. 

Es  ift  in  den  obigen  Abfchnitten  bereits  gezeigt  worden,  wie  die 
Techniken  des  Emaillirens  und  des  Niellos  nun  reichlicher  als  in  der  Antike 
gepflegt  wurden  und  der  Orient  insbefondere  zur  Erreichung  folcher  künft- 
lerifcher  Tendenzen  mit  feinen  ftets  auf  fatte  farbige  Wirkung  gerichteten 
Techniken  zu  Hilfe  gerufen  wurde.  Die  Goldfchmiedekunft  erhielt  eine 
neue  geiftige  Miffion  in  jenen  frommen  und  prachtliebenden  Tagen. 
Während  Körper-,  Waffen-  und  Tafelfchmuck  im  Alterthum  die  Hauptziele 
des  Faches  ausmachten,  forderte  nun  der  chriftliche  Cult  den  Dienft  des- 
felben  in  ausgedehnteftem  Masse.  Diefer  Umftand  beftimmte  aber  zugleich 
die  Erfcheinung  der  Produkte  auf  das  Ausdrücklichfle.  In  den  herrlich 
gefchmückten  Gottestempeln  jener  Zeit,  umgeben  vom  goldenen  Schimmer 
der  Mofaiken,  neben  den  buntgeftickten  Prieftergewändern  und  Teppichen 
musste  auch  das  Goldgeräth  des  Altars  farbige  Pracht  zeigen  und  fomit 
der  Glanz  des  Edelmetalls  fich  mit  dem  fpielenden  Schimmer  köftlichen 
Gefteins,  leuchtender  Perlen  und  tieffatter  Emails  vereinigen. 

Conftantin  der  Grosse  fchenkte  der  Conftantinifchen  Bafilica  bereits  ein 
Tympanon  von  Silber,  welches,  2025  Pfund  fchwer,  Chriftus  und  die  Apoftel 
en  relief  vorftellte,  dasfelbe,  welches  fpäter  von  den  Barbaren  geraubt  und 
unter  Valentinian  (um  432)  durch  ein  neues  erfetzt  wurde.  Jeder  der  fieben 
Altäre  in  der  Bafilica  hatte  eine  Inkruftation  von  200  Pfunden  in  Silber, 
die  Engel  je  105  Pfunde  und  Augen  von  Edelfteinen.  Weitaus  das  Merk- 
würdigfte  war  jedoch  die  piscina,  in  welcher  der  Kaifer  die  Taufe  empfangen 
hatte,  ein  kupfernes  Becken,  deffen  Inkruftation  mit  Tafeln  aus  Silber  von 
mehr  als  3000  Pfund  hergeftellt  war.  Die  Geftalten  des  Lammes  und 
fieben  filberner  Hirfche  als  Wafferfpeier,  Chriftus  und  Johannes  von  dem- 
felben  Materiale  waren  am  Rande  des  Baffins  aufgeftellt. 

Conftantin  (der  Grosse)  trat  als  Wohlthäter  der  Kirche  überhaupt  in 
Rom  in  einer  Weife  auf,  dass  ohne  die  Annahme  einer  noch  immer  erftaun- 
lich  ausgebreiteten  Thätigkeit  des  Goldfchmiedehandwerkes  derartig  gross- 
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artige  Unternehmungen  nicht  denkbar  wären.  Sollen  ja  die  von  ihm  ge- 
fchenkten  Kelche,  Patenen,  Lampen,  Rauchfässer  &c.  einen  Goldwerth  von 
300  Pfund  erreicht  haben!  Den  Kaifer  übertrafen  jedoch  noch  bei  weitem 
die  Päbfte  der  Folgezeit,  wie  vor  Allen  der  prachtliebende  Symmachus 
(498 — 514),  deffen  Gaben  an  Römifche  Gotteshäufer  bei  130  Pfund  in  Gold 
und  1700  in  Silber  betragen  haben  follen.  Prudentius  erzählt  im  Hymnus 
des  h.  Laurentius,  dass  beim  Verhöre  ihn  der  Richter  befonders  über  den 
Umftand  befragte,  ob  die  chriftlichen  Priefter  fich  goldener  Gefäffe  bei 
ihren  Opfern  bedienten  und  ob  die  Wachslichter  dabei  auf  Leuchtern  von 
Gold  brannten,  was  der  Märtyrer  auch  der  Wahrheit  gemäss  bejahte.  Der 
h.  Optatus  bezeugt,  dass  man  den  Metallreichthum  der  Kirche  in  Karthago 
gar  nicht  zu  flüchten  im  Stande  war  und  von  Pabft  Urban  berichtet 
Anaftafius  Bibliothecarius,  dass  zu  feiner  Zeit,  alfo  fchon  im  3.  Jahrhundert, 
fämmtliche  römifche  Cultgeräthe  aus  Silber  gefertigt  worden  feien.  Silberne 
Kelche,  Lampen,  Leuchter  und  Kannen  als  Altargeräthe  erwähnen  auch 
die  Proconfularakten  des  Silvanus.  Ein  goldenes  Altarkreuz  zwifchen  den 
Leuchtern  in  der  Bafilica  des  h.  Felix  wird  im  4.  Jahrhundert  bereits  von 
S.  Paulinus  von  Nola  namhaft  gemacht.  Silberne  Leuchter  fchenkte  Pabft 
Hormistas  {514 — 523)  an  St.  Peter  in  Rom,  fie  hatten  ein  Gewicht  von 
70  Pfund.  Nach  dem  Anaftafius  wurde  bereits  ein  Jahrhundert  früher  die 
Columba  als  Aufbewahrungsgefäss  des  himmlifchen  Brotes  als  Goldfchmiede- 
geräth  gefertigt  und  in  Thürmchen  aufbewahrt,  wie  Pabft  Hilarius  (vor  468) 
folch  eine  turricula,  70  Pfund  fchwer,  aus  Silber,  mit  einer  goldenen 
Taube  von  2  Pfunden  der  Johanneskirche  opferte.  Sozomenus  Hermius 
in  feiner  Kirchengefchichte  (4.  Jahrhundert)  berichtet,  dass  damals  Götter- 
bilder aus  Edelmetall  zu  Münzen  gefchlagen  wurden.  ^  Der  Scholaftiker 
Socrates  fagt  aber,  dass  bereits  durch  Theodofius  L  die  Götterbilder  der 
Heiden  zu  Bechern  und  anderen  Bedürfniffen  der  Kirche  in  Alexandria 
eingefchmolzen  wurden.  Die  unter  Julian  dem  Apoftaten  und  fpäter  noch 
feitens  der  Heiden,  dann  durch  Avaren  und  andere  wilde  Stämm.e  ftatt- 
gehabten  Plünderungen  beweifen  nach  den  Berichten  das  reichliche  Vor- 
handenfein von  heiligen  Geräthen,  Ciborien  und  Kelchen  aus  Gold  in  den 
Kirchen  und  Klöftern  jener  Zeit.  Kaifer  Alexius  entfernte  aus  der  Kirche  der 
Chalkopratien  fogar  die  mit  filbernen  und  goldenen  Zierraten  ausgelegten 
Pforten,  um  fie  in  Münze  zu  verwandeln.  Isaak  IL  (um  119O)  entführte  die 
Cultgefäffe  auf  feinen  Speifetifch,  gebrauchte  dabei  die  aus  Gold  und  Steinen 
gefertigten  becherförmigen  Weihgefchenke  der  Kaifer  an  deren  Epitaphien, 
fowie  die  Giesskannen  der  Priefter.  Kreuze  und  Tafeln  »mit  den  unver- 
letzlichen Ausfprüchen  Chrifti ;  aber  verwandelte  er  in  Halsbänder  und 
Ketten,  wie  Aehnliches  auch   im  folgenden  Jahrhundert  den  Anhängern  der 


^  II.  5.    Ich    benütze    hier   und    überhaupt    im  Capitel    über    das    oftröm.    Reich  Unger's 
Quellen  der  Byz.  Kunftgefchichte  aus  dem  XII.  Bande  der  Quellenfchriften. 
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lateinifchen  Kirche  vorgeworfen  wurde,  da  fie  aus  heiligem  Silbergeräth 
Gürtel  und  die  gewöhnlichen  Armbänder  (brakiloria),  Ohrringe,  Finger- 
und Fussringe  für  ihre  Geliebten,  auch  Sporen  daraus  verfertigen  Hessen. 
Beifpiele  diefer  Art  wären  leicht  zu  häufen.  Conftantin  bereits  lenkt  fein 
Augenmerk  in  feinen  Gefetzen  auf  die  Goldfchmiede,  die  er  von  Laften 
frei  macht,  und  Kaifer  Conftantin  VII.,  ein  Maler  und  Univerfalkünftler, 
unterwies  Vergolder  und  Silberfchmiede  felber  in  ihren  Techniken. 

Was  nun  die  Belege  für  die  Sache  weiters  anbelangt,  gedenken  wir 
zunächft  eines  Ausfpruches  des  römifchen  Dichters  Prudentius,  welcher  die 
Pracht  der  Byzantinifchen  Privatwohnungen  und  deren  Reichthum  an  Ge- 
fäffen  in  edlem  Metall  rühmend  erhebt.  Von  Byzantinifchen  Goldfchmiede- 
werken  bieten  uns  die  Kirchenfchätze  und  Mufeen  noch  manches  köftliche 
Erzeugniss  ;  im  Folgenden  fei  nur  einiger  hervorragender  Proben  kurz  Er- 
wähnung gethan.  Der  einftmals  fo  reiche  Schatz  der  St.  Peterskirche  in 
Rom  enthält  noch  ein  goldenes  Diptychon  in  Buchform,  als  Anhenker  zu 
tragen  und  dem  Gründer  von  Conftantinopel  wohl  aus  dem  Grunde  zuge- 
fchrieben,  weil  vielleicht  Theile  des  Innern  aus  feiner  Zeit  herrühren.  Die 
mit  griechifchen  Beifchriften  verfehenen  Heiligenfiguren  in  getriebener 
Technik,  das  Filigran  u.  A.  weifen  jedoch  deutlich  auf  die  byzantinifche 
Arbeit  des  ii.  bis  12.  Jahrhunderts  hin.  ^  Das  Altarkreuz  Kaifers  Juftinus 
d.  J.  in  demfelben  Schatze  aus  vergoldetem  Silber,  mit  Perlen  und  rohen 
Gemmen  geziert,  trägt  Anhängfei  (pendilia,  monilia)  von  Achat;  die  Rück- 
feite ift  mit  dem  Oflerlamm,  Figuren  und  Schnörkeln  in  getriebener  Arbeit 
bedeckt.  ^  Die  emaillirten  Goldfchilder  von  der  Krone  des  Kaifers  Con- 
ftantinus  Monomachus  (1042 — 1054)  find  im  I.  Bande  S.  15  f  erwähnt, 
lieber  die  Formentwicklung  der  Oftrömifchen  Kaiferkrone  im  Lauf  der  Jahr- 
hunderte fiehe  Linas,  les  origines  de  l'orfevrerie  cloisonnee,  I.  pag.  283  ff. 
Als  Ariftemachios  in  Heraklea  in  Thracien  eintraf,  war  fein  erfter  Befehl, 
die  Kirche  zu  fperren,  aus  welcher  ihm  der  Bifchof  Philippus  alle  Gegen- 
flände  aus  edlem  Metall  ausliefern  follte.  Unter  dem  Pabfte  Vigüius 
(6.  Jahrhundert)  ftiftete  Belifar  ein  goldenes,  einen  Zentner  fchweres  Kreuz, 
gefchmückt  mit  Edelfteinen  in  die  Kirche  des  h.  Petrus  nach  Rom,  wie 
ein  ähnliches,  von  Conftantin  gewidmet,  fich  fchon  auf  dem  Grabe  des 
Apoftelfürften  aufgeftellt  vorfand.  Ein  prächtiges  Spezimen  Byzantinifcher 
Arbeit  mit  Zellenemail,  Silberfiligran,  Perlen  und  Edelfteinbefatz,  welche  die 
emaillirte  Figur  des  Gekreuzigten  einfchliessen,  bewahrt  die  CoUection 
Sebaftianof.  Das  fchöne  Werk  gehört  dem  10.  Säculum  an  und  ftammt 
von  einem  Klofter  am  Berge  Athos.  ^    Vielfach  verwandt  ift  ein  nicht  minder 


1  Bock,  1.  c.  tab.  XX. 

^  Steph.  Borgia,    de    cruce  Vaticana  ex  dono  Justini  Aug.  commentarius,   Romae,    1779. 
Ausführlich  darüber  de  Linas.   I.   c.  pag.   303  ff. 
*  Lacroix,  les  arts  &c.  Abb.  pag.   133. 
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farbenprächtiges  Kreuz  aus  dem  Welfenfchatze ,  das  der  Tradition  nach 
durch  Heinrich  den  Löwen  aus  dem  Kreuzzuge  mitgebracht  worden  fein 
foll.  Der  Schmuck  nimmt  in  diefer  hierarchifch  befeelten  Periode  nicht 
feiten  einen  kirchhchen  Charakter  an.  So  wird  das  Hängekreuz  zum 
übhchen  Zierrath ,  zum  Modegegenftand ,  wie  fchon  im  4.  Jahrhundert 
Joh.  Chryfoftomos  bezeugt. 

Nicht  feiten  fcheint  die  Byzantinifche  Goldfchmiedekunft  fich  felbft  bis 
zu  den  coloffalften  Schöpfungen,  Concurrenzleiftungen  der  grossen  Plaftik 
und  zwar  in  edlem  Metalle  ausgeführt,  verfliegen  zu  haben,  —  welchen 
Ausdruck  wir  nicht  ohne  Abficht  wählen,  indem  derartige  Bravourftücke 
das  Intereffe  des  Sonderbaren  und  Ueberkoftbaren  an  fich  gehabt  haben, 
gewiss  aber  nicht  eigentlich  im  wahren  Geifte  des  Faches  gefchaffen  fein 
konnten.  Karl  der  Grosse  foll  von  feiner  Romfahrt  ein  fobefchafifenes, 
12'  hohes  und  280  Pfund  fchweres  Crucifix  von  Gold  mitgebracht  und  dem 
Strassburger  Dome  gefchenkt  haben,  vielleicht  mit  Seinesgleichen  das  Vor- 
bild ähnlicher  Monftrewerke,  welche  während  der  romanifchen  Epoche  in 
einigen  deutfchen  Kirchen  aufgerichtet  wurden. 

Eine  Spezialität  des  monumentalen  Stiles  der  Byzantinifchen  Gold- 
fchmiedetechnik  befleht  in  der  eigenthümlichen  Ueberkleidung  der  Kirchen- 
thüren  mit  Metallplatten,  deren  figuraler  oder  ornamentaler  Deffm  auf  dem 
Wege  der  Taufchirung  hergeflellt  ifl.  Die  berühmteren  Portale  folcher  Art 
find  wohl  diejenigen  vom  Klofler  Monte  Caffino  in  Italien,  welche  1062 
über  Beflellung  des  kunflfinnigen  Abtes  Defiderius  in  Byzanz  verfertigt 
wurden.  ^  Jedoch,  fie  haben  nicht  Anfpruch  auf  das  höchfle  Alter,  worin 
fie  von  jenen  der  Erzbifchöf liehen  Kirche  in  Amalfi,  deren  Befleller  ein 
Grieche,  Pantaleon,  war,  '-^  und  den  ebenfalls  hochgerühmten  Thürflügeln  an 
der  St.  Marcuskirche  in  Venedig  übertroffen  werden.  Letztere  gehören  in 
das  9.  oder  10.  Jahrhundert  und  verrathen  fowohl  durch  den  Stil  des 
Figuralen  als  durch  die  Namen,  Coflüme  und  Beifchriften  der  Heiligen- 
geflalten  den  Byzantinifchen  Urfprung,  den  auch  die  (hiflorifch  übrigens 
irrige)  Sage,  dass  fie  1204  bei  der  Plünderung  Conflantinopels  von  den 
Venetianern  erbeutet  worden  feien,  in  ihrer  Weife  beflätigt.  ^  Als  Befleller 
nennt  fich  darauf  ein  Leo  de  Molino,  der  im  Jahre  11 12  an  der  Kirche 
des  h.  Marcus  Procurator  war.  Endlich  befass  Thüren  ähnlicher  Ausflattung 
und  Technik  die  reiche  Bafilika  des  h.  Paulus  ausser  den  Mauern  zu  Rom, 
ebenfalls  abendländifche  Stiftungen,  welche  von  griechischen  Meiflern  aus- 
geführt wurden.  Sie  find  bei  dem  Brande  1828  zwar  verloren  gegangen, 
doch  erhielten  fich  einige  Theile,  welche  mehrere  Gelehrte  noch  im 
Jahre    1870    gefehen    haben.      Ihr    Urheber    war    Staurakios    Tuchitos    von 


'  Mittelalterliche  Kunftdenkmale  6cc.  von  Heider  u.  Eitelberger  1.    143. 

2  Leo  Ofl.  Pertz  111.   711- 

^  Jahrb.  der  Centr.  Comm.   1860,  p.  229  f.  mit  Abbild. 
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Chio,  der  fie  auf  Anordnung  des  (fpäteren)  Pabftes  Gregor  VII.  1070  voll- 
endete. ^  Die  technifche  Verbindung  des  Erzes  mit  gravirter,  mittelft 
Silberfäden,  auch  Goldlamellen,  ausgelegter  Zeichnung  behauptete  fich 
übrigens  im  Often  noch  lange  durch  das  Mittelalter,  fo  dass  z.  B.  Nowgorod 
folche  mit  Bildern  aus  dem  neuen  Teftamente  noch  im  Jahre  1336  erhielt, 
im  felben  Jahre  andere  aus  Silber  und  Bronze  eine  Kirche  in  Alexandrowa, 
die  Himmelfahrtskirche  zu  Moskau  im  felben  Jahrhundert  und  eine  Kirche 
in  Susdal  fogar  in  noch  jüngerer  Zeit.  ''^ 

Montecaffino,  deffen  Mönche  felber  in  allen  Branchen  der  Künfte  ex- 
cellirten,  war  noch  bis  in's  9.  Jahrhundert  eine  Schatzkammer  grossartigften 
Massftabes  und  enthielt  ohne  Zweifel  damals  vorwiegend  Arbeiten  Byzan- 
tinifchen  Gepräges,  Anderes ,  gewiss  aber  auch  Werke  des  nämlichen 
Urfprunges,  kam  im  8.  Jahrhundert  durch  die  Freigebigkeit  Karl  des  Grossen 
und  feiner  nächften  Nachfolger  dahin,  jene  herrliche  Menge  von  Hängekronen^ 
Kreuzen,  Gefäffen  und  Schmuckgeräthen,  von  denen  der  Fürft  von  Capua, 
Siconolf  408  und  fpäter  bei  1000  Pfunde  plünderte.  Der  genannte  Aligan 
fchenkte  der  dortigen  Kirche  drei  filberne  Kronen ,  Johannes  eine  ganze 
Truhe  voll  Rauchfäffern  und  Weihbecken  etc. 

Die  Verdrängung  der  grossen  Plaftik  und  monumentalen  Malerei  durch 
verwandte ,  aber  dem  roheren  Byzantinifchen  Gefchmacke  durch  materielle 
Koftbarkeit  oder  Buntheit  beffer  zufagende ,  handwerkliche  Techniken  als : 
Goldfchmiedekunft,  Email,  Stickerei  und  Glasmofaik,  brachte  eine  gewaltige 
Blüthe  all'  diefer  Induftrieen  zuwege,  —  jedoch  zugleich  auch  für  fie  den 
empfindlichen  Nachtheil,  dass  den  Gewerben  mit  der  Zurückdrängung  jener 
grossen  Künfte  auch  die  rechte  Führerfchaft  verloren  ging.  Auf  Italieni- 
fchem  Boden  folgte  indess  feit  dem  Abfchluffe  des  i.  Jahrhunderts  allmälig 
eine  Reaktion  gegen  diefen  Byzantinismus  im  Fache;  das  langfame  Hervor- 
treten einheimifcher  Kräfte ,  das  zunehmende  Erftarken  des  patriotifchen 
Sinnes  in  den  ftädtifchen  Bürgern  und  die  mit  folchen  Erfcheinungen  fo- 
gleich  wieder  an  den  Tag  tretende  Erinnerung  an  die  klaffifchen  Traditionen 
der  Heimath  bewirkte  hier  eine  Wendung,  die  in  völlig  nationale  Bahnen 
einzulenken  beftimmt  war.  Byzanz  felber  dagegen  verharrte  bis  in  die 
fpäteflen  Zeiten,  in  denen  die  Gefchmacksrichtung  feiner  Goldfchmiedekunft 
fich  nur  mehr  in  den  Ablegern  flavifcher-barbarifcher  Derivationen  äusserte, 
in  dem  unentwegten  Typus  ftarrer  Prunkhaftigkeit ,  ja  die  Zunahme  der 
letzteren  geht  hier  Hand  in  Hand  mit  der  Entgeiftigung  des  Gehaltes. 
Die  Kaifer  vom  9,  Jahrhundert  an  entfalten,  befonders  feit  Bafilius  dem 
Macedonier  (867—886),  unter  deffen  Herrfchaft  der  Bilderdienft  von  Neuem 
auflebt,  eine  bis  an's  Verfchwenderifche  ftreifende  Prachtliebe.  Aus  diefen 
glanzvollen  Tagen  flammt  mancher  Schatz  der  Mufeen,  fo  z.  B.  der  pracht- 


'  Nicolai,    basilica  di    S.  Paolo,  Roma   1815.  —  Ciampini,  Vet.  Monum.  I.  tab.  XVIll. 
^  Adelung,  die  Thüren  von  Nowgorod,    Berlin,    1825  und:   Antiquites  russes,  4.  Bd, 
II  13 
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volle  Buchdeckel  mit  den  drei  Marien  am  Grabe  des  Herrn  im  Louvre, 
fowie  eines  der  grossartigften  Werke  der  Goldfchmiedekunft,  die  gerühmte 
Pala  d'oro  von  St.  Marcus  zu  Venedig,  deren  Befchreibung  in  diefem  Buche 
bereits  im  I.   Bande,  S.    17,  gegeben  wurde.  ' 

Wir  muffen  geftehen,  dass  die  UeberfüUe  der  hillorifchen,  völlig  ficher 
flehenden  Nachrichten  von  grossartigen  Leiftungen  der  Goldfchmiedekunft 
in  diefer  Uebergangsperiode  den  Schilderer  der  Entwicklungszuftände  nicht 
allein  in  Verlegenheit  bringen  muss,  fondern  noch  überdiess,  dass  folcher 
Reichthum  Alles,  was  fpätere  Perioden  lieferten,  auf  fehler  märchenhafte 
Weife  in  Schatten  ftellt.  Der  Lefer  möge  daher,  da  zu  alledem  die  meiften 
alten  Quellen  bloss  Anführungen,  keine  Befchreibungen,  der  fabelhaft  luxu- 
riöfen  Kirchen-  und  Fürftenfchatze  von  Byzanz,  Rom  oder  Ravenna  liefern, 
uns  Weiteres  erlaffen  und  bei  Anaftafius,  Leo  Oftienfis,  Paulus  Diaconus^ 
den  griechifchen  Autoren  fich  über  jene  Unmaffe  Details  Belehrung  erholen. 

Unter  den  eigentlich  kirchlichen  Prachtgeräthen  können  wir  in  jener 
Zeit  bei  den  griechifchen  Schriftftellern  bereits  den  Altartifch,  deffen  An- 
tependium,  das  darüber  gewölbte  Ciborium  und  als  wichtigfte  Ausftattungs- 
ftücke  die  Henkelkelche  fammt  patena,  die  Columben,  die  phari  (Leucht- 
thürme)  genannten  Candelaber,  die  Reliquiare,  feit  dem  J.Jahrhundert  beiläufig 
die  Crucifixe  und  Vortragekreuze  unterfcheiden.  Die  glänzendfte  Schilderung 
von  der  Prachtausftellung  der  Altäre  bietet  Paulus  Silentiarius  in  feiner 
Befchreibung  des  Ciboriums,  womit  Juftinian  die  Hagia  Sophia  befchenkte. 
Es  war  ein  hoher  Bau  auf  filbernen  Säulen,  wie  ein  Thurm  'pyrgos)  kegel- 
förmig auffteigend  und  oben  in  Kelch,  Weltkugel  und  Kreuz  ausgehend. 
Der  Altartifch  beftand  aus  Gold  und  ruhte  auf  goldener,  mit  Edelfteinen 
gezierter  Bafis.  ^ 

Aber  auch  der  Palaft  der  Grossen  hatte  üppigen  Ueberfluss  von  den 
glänzendften  Leiftungen  der  Goldfchmiedekunft.  In  eine  ganze  Reihe  alt- 
deutfcher  Dichtungen  hat  fich  die  durch  Kreuzfahrer  bewahrte  Erinnerung 
an  ein  feltfames  Orgelwerk  von  Gold  im  kaiferlichen  Palaft  zu  Conftantinopel 
verloren,  welches  einen  Baum  mit  darauffitzenden  Vöglein  vorftellte ,  deren 
Gefang  ein  Blafewerk  nachahmte.  ^  Auffätze  in  Geftalt  des  Glücksrades 
ftanden  auf  den  Tifchen  und  Speifegefäffe  von  coloffalem  Formate,  in 
Edelmetall  gearbeitet,  erhöhten  den  Prunk  der  Gaftmähler.  Von  letzterem 
Umftand  gibt  der  als  Gefandte  in  Byzanz  949  anwefende  Liutprand  eine 
Probe,  denn  er  fchildert  die  Goldvafen  als  fo  riefig,  dass  man  fie  durch 
Seilwerke  von  der  Decke  auf  die  Tafel  herablaffen  musste.  *   Im  Zufammen- 


*  Vgl.  Annales  archeol.  XX;  Labarte,  recherches  sur  la  peinture  en  email  p.  17.;  Giov. 
Belluno,  la  pala  d'oro,  Venez.   1847. 

-  Befchreibung  der  Agia  Sophia.    Ueberf.  von  Kortüm  II.   304  ff. 
^  Z.  B.  im  Alexanderlied  v.  5850  ff. 

*  Antapodofis  VI.  8. 
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hang  mit  dem  überreichen  Coftüme,  ^  deffen  Materialien  von  Seide,  Purpur 
und  Stickerei  den  höchften  coloriftifchen  Reiz  hervorbrachten,  hatte  die 
Goldfchmiede-  und  Juwelierkunft  bei  den  Byzantinern  eine  umfaffende  Auf- 
gabe zu  bewältigen,  doch  ift  dabei  die  Erfcheinung  beachtenswerth ,  dass 
felbftändiger  Schmuck  hierzulande  weniger  in  Gebrauch  ftand  als  vielmehr 
die  blosse  Herftellung  von  koftbaren  Verzierungen  der  Gewänder,  welche 
auf  diefe  genäht  oder  fonftwie  zu  einem  Ganzen  vereinigt  wurden.  Unter 
den  eigentlichen  Schmuckftücken  fpielen  die  Bruftkreuze  eine  Hauptrolle, 
als  deren  Variation  häufig  auch ,  befonders  in  der  weiblichen  Tracht, 
amulettartige  Heiligenbildchen  traten.  Die  kaiferhche  Leibgarde  trug  goldene 
Halsketten,  dem  Herrfcher  felbft  wurde  ein  goldener  Stab  vorgetragen  und 
längs  des  Weges,  den  er  auf  purpurnen  Teppichen  zu  feinem  Zelte  wandelte, 
waren  Candelaber  und  Ampeln  aus  diefem  Metalle  aufgeftellt.  ^  Die  vor- 
nehmen Damen  pflegten  das  Haupt  mit  kronenartigen  Diademen  zu  fchmücken 
und  fchlangen  Perlenfchnüre  durch  das  Haar,  während  ihre  Kleider  aus 
fchweren  Stoffen  mit  Goldblechen,  Filigran  und  Juwelen  beinahe  inkruflirt 
waren.  Patriarchen  zeichnete,  wie  noch  heute,  eine  mitraförmige  Krone 
aus,  welche  in  ihrer  Hauptform  einer  fog.  Bügelkrone  gleichkommt. 

Was  Conftantin  und  feine  Nachfolger  im  Fache  der  Goldfchmiedekunft 
veranlassten ,  erftreckte  fich  ausser  jenen  bereits  erwähnten  Arbeiten  zur 
Ausfchmückung  der  Altäre  auch  auf  die  Architektur  und  zwar  in  einer 
fchier  monumentalen  Weife,  wofür  andere  Epochen  wenig  Beifpiele  aufzu- 
weifen  haben.  Hierher  gehören  die  gewaltigen  goldenen  Kreuze  mit  reichem 
Edelfleinbefatz,  welche  auf  öffentlichen  Plätzen,  am  Forum ,  an  der  Decke 
des  kaiferlichen  Thronfaals  angebracht  wurden.  ^  Die  edle  Goldfchmiedekunft 
wurde  von  nun  an  geradezu  ein  kaiferliches  Vergnügen ,  in  deffen  Pflege 
fich  feine  Nachfolger  zu  überbieten  fuchten.  Conftans  bewies  diefen  Gefchmack 
nicht  allein  durch  feinen  glänzenden  Einzug,  den  er  auf  goldgeziertem  Wagen 
in  Rom  hielt,  fondern  auch  durch  feine  verfchwenderifchen  Gaben  von  Gefäffen 
an  die  Hagia  Sophia.  Des  Kaifers  Theodofius  filberne  Statue  bewunderte 
man  auf  öffentlichem  Platze  in  Conftantinopel. 

Aus  diefer  wahrhaft  goldenen  Zeit  unferes  Kunfthandwerkes  ftrömen 
uns  die  Quellennachrichten  in  üppigfter  Fülle  entgegen ,  fo  fpärlich  auch 
von  einer  folchen  Hyperproduction  an  erhaltenen  Schöpfungen  auf  die 
Gegenwart  gekommen  ift.  Der  zürnende  Kirchenvater,  welcher  darüber 
grollt,  dass  heute  in  Einemfort  nur  von  Goldarbeitern  und  Seidenwebern 
mit  Bewunderung    gefprochen    werde,    gibt   ebenfogut  von   ihr  Zeugniss  als 


^  Die  wefentlichflen  Goldzierden  desfelben  waren:  die  Zone  (Gürtel),  fibula,  tzangia  oder 
Gold-  und  Edelfteingefchmückte  Schuhe,  das  Skaraniangium,  kofibarer  Mantel.  Linas,  anciens 
vetem.  sarcerdot.  III.  pl.  9.  Endlich  das  encolpium  oder  Bruftfchniuck.  Von  letzterer  Gattung 
ift  das  fchöne  Kreuz  Gregor  d.  Gr.  in  Monza  ein  Beifpiel. 

^  Chronik  des   Arnold  v.  Lübeck,   I.  5. 

*  Eufebius  Pamphilus  im  Leben  Conftantins  III.  cap.  49. 
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der  enthufiasmirte  Panegyriker  des  Hofes.  Die  Kunft  des  Goldfchniiedes 
kannte  aber  bereits  auch  keine  Grenzen  in  Bewältigung  coloffaler  Aufgaben  : 
grosse  Silberftatuen  waren  an  der  Tagesordnung,  wie  denn  Kaiferin  Eudoxia 
und  ihre  drei  Töchter  folche  von  befonderem  Werth  erhielten  und  eine 
zweite  für  Kaifer  Theodofius  7400  Pfunde  gewogen  haben  foll.  Von  diefer 
umfangreichen  Induftrie  gingen  ferner  die  zahlreichen  Vermittlungen  in 
Geftalt  kofibarer  Gefchenke  an  alle  Nationen  aus,  wodurch  das  Principat 
der  byzantinifchen  Metallarbeit  über  halb  Europa  für  lange  Zeit  fich  ver- 
breiten foUte.  Unter  dem  zweiten  Theodofius  und  feiner  Schwefter  Pulcheria 
wuchs  die  Vorliebe  für  diefe  vorzüglichfte  unter  all'  den  glänzenden  In- 
duftrieen  Oftroms  noch  anfehnlich  und  Juftinian  im  6.  Jahrhundert  leiflete 
wohl  das  Ausserordentlichfte  in  ihrer  Förderung. 

Juftinian  fand  befonderen  Anlass  in  diefer  Hinficht  durch  die  nöthige 
Wiederherftellung  der  Sophienkirche,  welche  nach  dem  grossen  Brande 
von  532  durch  die  Baumeifter  Ifidor  von  Milet  und  Anthemios  von  Tralles 
fich  in  verjüngtem  Glänze  erhob.  Wir  haben  oben  bereits  des  kofibaren 
Tabernakels  über  dem  Altare  gedacht,  welcher  damals  entftand,  und  fügen 
hier  noch  hinzu,  dass  nach  der  fehr  wahrfcheinlichen  Anfchauung  Labarte's 
einzelne  Theile,  befonders  die  Wölbung  des  Ciboriums,  mit  Niello  ausgelegt 
waren.  Die  Kathedra  des  Patriarchen,  vor  welcher  vier  Säulen  ftanden, 
waren  gleich  diefem  von  vergoldetem  Silber.  Nach  Prokopius  ^  betrug 
der  Metalhverth  der  allein  am  AUerheiligften  befindlichen  Prachtgefäffe 
40,000  Pfund  Silber  und  foll  der  Schatz  des  Kaifers  über  300,000  Pfund 
Goldes  verfügt  haben.  Noch  erftaunlicher  lauten  die  Angaben  des  Ano- 
nymus, welcher  uns  die  Hagia  Sophia  fchilderte;  ihm  zufolge  wäre  für 
jedes  der  12  grossen  Kirchenfefle  ein  anderer,  grossartiger  Apparat  von 
Goldgeräthen,  bekleidet  mit  Geftein  und  Perlen  zur  Verfügung  geflanden, 
in  summa  42,000  Stücke,  dazu  6000  goldene  Leuchter  für  die  Erhellung 
der  gewaltigen  Räume  des  Gotteshaufes.  Bis  zu  den  mit  Emailmalerei  ge- 
fchmückten  Trinkbechern  feiner  Tafeln,  ja  bis  zum  goldenen  Sarge  umgibt 
Juftinian  feine  Vorliebe  für  die  Kunfl  des  Edelmetallbereitens.  Auch  Belifar 
brachte  von  feinen  Vandalenfiegen  Goldfchätze  nach  Haufe,  welche  er  in 
Geftalt  eines  Kreuzes  dem  h.  Petrus  in  Rom  widmete. 

Von  hoher  künfllerifcher  Bedeutung  fcheint  der  Thron  gewefen  zu 
fein,  welcher  fich  Juftin  IL  im  kaiferlichen  Palafle  errichten  Hess.  Die  goldene 
Figur  einer  geflügelten  Nike  bekrönte  das  auf  vier  Säulen  ruhende  baldachin- 
artige Dach.  ^  In  demfelben  Geifte  fehen  wir  ferner  die  Herrfcher  des 
6.,  7.  und  8.  Jahrhunderts,  wie  es  fcheint  im  Wefentlichen  fogar  durch  den 
Bilderftreit  ziemlich  unbeirrt,  auf  das  Verfchwenderifchefte  nach  gewohnter 
Weife    die    Dienfle    des    Goldfchmieds    in    Anfpruch    nehmen.      Durch    die 


'  De  edificiis,  I.   1, 

^  Corippus,   de  laudibus  Justini  min.  v.    194. 
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Nachrichten ,  welche  uns  von  der  ungeheuren ,  hier  im  Detail  unmöglich 
aufzuzählenden  Menge  von  Werken  erhalten  find,  geht  übrigens  —  obwohl 
allerdings  bloss  Hiftoriker,  alfo  dem  Gegenftande  ferner  flehende  Autoren 
unfere  Referenten  find  —  ein  ermüdend  gleichartiger  Zug,  was  deutlich 
bezeugt,  dass  zwar  die  Pracht  und  der  materielle  Glanz  ftets  auf's  Höchfte 
getrieben  fein  mochten,  zugleich  aber  auch  eine  bereits  fabriksmässige 
Uniformität,  Dürftigkeit  der  Erfindung  und  Banalität  der  formellen  Erfcheinung 
hier  an  der  Tagesordnung  waren,  wie  in  den  anderen  Kunftzweigen  gleichfalls. 
Unter  Theophilos  im  9.  Jahrhundert  erlebte  die  Goldfchmiedekunft  erneute 
Förderung.  Ihm  wird  die  Herftellung  jenes  feltfamen  Thrones  im  Audienz- 
faal  der  Gefandten  zugefchrieben,  deffen  Ruf,  wegen  der  daran  angebrachten 
mufikalifchen  Automaten,  Vögel  &c.,  wie  erwähnt ,  fich  bis  in  die  Ritter- 
gedichte des  deutfchen  Mittelalters  erhalten  hatte.  Noch  berühmter  fcheint 
des  Kaifers  Schatzkammer  gewefen  zu  fein,  für  deren  koftbare  Einrichtung 
er  denfelben  Künftler,  Leon,  befchäftigte,  deffen  Werk  jener  wunderbare 
Orgelthron  gewefen.  Hier  war  ein  grossartiger  Schatzbehälter,  oder 
Schrank ,  wenn  man  will ,  aufgeftellt ,  ein  Gebäude  von  koftbarer  Arbeit, 
Pentapyrgion,  wahrfcheinlich  von  feiner  caftellartigen  Form,  genannt,  worin 
das  goldene  Bett,  die  Kronen,  Prachtgewänder,  Waffen  und  Schmuckfachen 
des  Fürften  aufbewahrt  waren.  ^ 

Bei  dem  fefllichen  Einzüge  des  Kaifers  in  feine  Refidenz  erfchien  deffen 
Verwandter,  Alexis,  in  einem  Waffenaufzuge,  welcher  gänzlich  ein  Werk 
des  Goldfchmiedes  war.  Von  feinem  Nachfolger  Michael  III.  (f  867)  be- 
richten die  Gefchichtfchreiber ,  dass  ein  von  ihm  der  Hauptkirche  von 
Conftantinopel  gewidmeter  Kelch  an  Werth  und  Schönheit  alles  Frühere 
hinter  fich  gelaffen  haben  folle ,  dem  römifchen  Papfte  aber  fandte  er  ein 
koftbares  Evangeliar  und  reiche  Kirchengefäffe.  ^  So  unbegreiflich  es  fcheinen 
mag,  wusste  Bafilius  mit  feinem  Oratorium  des  Heilands,  deffen  Eftrich  und 
Wände  mit  niellirten  Silberplatten  inkruftirt  waren ,  mit  deffen  filbernen 
Säulen  und  emaillirten  Bildern  noch  zu  überbieten ,  was  der  fabelhafte 
Luxus  der  Stadt  bereits  in's  Werk  gefetzt  hatte.  Ueberhaupt  war  es  nichts 
Ungewöhnliches,  die  Architekturbeftandtheile  aus  koftbarem  Metall  zu  ge- 
ftalten,  wie  z.  B.  eine  Kirche  in  Smyrna  damals  mit  Silbercapitälen  decorirt 
war  und  Romanus  III.  in  Hagia  Sophia  damit  die  Capitäle  überkleiden 
Hess  (1208).  Während  des  10.  Jahrhunderts  dauert  die  üppige  Fruchtbarkeit 
des  Faches  fort,  welches  an  Confbantin  Porphyrogenetes  einen  feinen  Vor- 
gängern ebenbürtigen  verfchwenderifchen  Förderer  hatte.  Noch  dazu  er- 
fcheint  diefer  Fürft  als  Künftler  felbflthätig.  Wir  vernehmen  von  filbernen 
Pforten  feines  Chrysotricliniums,  einem  köftlichen  Brunnen,  Hängekronen 
und  Tafeln,    die   er  fertigen  Hess.     Niemals  foU  der  Kaifer  das  Gotteshaus 


'   Constant.  Porphyrog.     De  ceremoniis  aulae  Byz.  I.  pag.  91,  582  &c. 
-  Liber  pontif.  II.  574. 
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betreten  haben,  ohne  goldene  Gaben  auf  dem  Altar  niederzulegen,  fein 
Speifetifch  und  der  dazu  gehörige  Stuhl  waren  von  Gold,  fein  Speifefervice 
während  des  Feldzuges  trugen  nicht  weniger  als  8o  Maulefel ,  und  jenes, 
worauf  die  Ruffenfürftin  Olga  bei  dem  Kaifer  fpeifte,  beftand  aus  Goldtellern 
mit  Email-  und  Gemmenfchmuck.  Nach  diefem  prachtliebenden  Fürften 
hörte  indess  die  Vorliebe  für  Werke  der  Goldfchmiedekunft  noch  lange 
nicht  auf.  Kaifer  Johannes  Zimisces  Hess  fich  aus  Gold  und  Niellen  ein 
Grabmal  errichten,  ^  in  feinem  Todesjahre,  976,  entftand  die  fchon  erwähnte 
Pala  d'oro  des  Marcusdomes  in  \'enedig.  Als  Manuel  Comnenus  die  Ge- 
fandten  des  Sultans  empfing,  fass  er  auf  einem  goldenen,  mit  edlen  Steinen 
und  Perlen  gezierten  Throne  und  bei  feiner  fiegreichen  Heimkehr  aus 
Ungarn  wurde  ihm  ein  Wagen  von  Gold  gewidmet. 

Als  nun  im  Jahre  1204  die  fremden  Kriegerfchaaren  diefes  unermesslich 
reiche  Conftantinopel  eroberten  und  die  Paläfte  plünderten,  da  wurde  die 
ungeheure  Fülle  von  Goldfchmiedearbeiten  in  alle  Länder  zerftreut,  obwohl 
auch  früher  bereits  durch  die  häufigen  Gefandtfchaften,  durch  Vermählungen 
byzantinifcher  Königstöchter  das  Abendland  mit  derartigen  Leiflungen  be- 
kannt geworden  war.^  Michael  Palaeologus  hatte  viele  Zerftörungen  an  der 
Hagia  Sophia  und  an  andern  Orten  gutzumachen ,  doch  konnte  diess  nur 
mehr  mit  gefchwächten  Kräften  in's  Werk  gefetzt  werden.  Es  begann 
die  Periode,  in  welcher  die  grossartige  Production  Conftantinopels  ein  Vor- 
bild für  das  Abendland  werden  foUte,  während  fie  im  Mutterlande  zu  er- 
löfchen  anfing. 

Im  Folgenden  follen  die  wichtigften  derjenigen  Kunftfchätze  aufgezählt 
werden,  welche,  neben  den  in  der  hiftorifchen  Schilderung  fchon  angeführten, 
an  verfchiedenen  Orten  fich  bis  heute  erhalten  haben  als  Zeugniffe  von  der 
glänzenden  Technik  byzantinifcher  Goldfchmiedearbeit. 

Das  filbervergoldete  Kreuz  mit  Emailbildern,  welches  der  Bifchof  von 
Ptolomais ,  Jakob  de  Vitry,  nach  Namur  brachte.  -  —  Das  Reliquiar  mit 
einem  Stücke  des  Kreuzes  Chrifti  in  der  Georgskirche  zu  Limburg,  mit 
griechifchen  Infchriften,  Emailbildern.  Ein  Kreuzfahrer,  Namens  Heinrich 
von  Ulmen  foU  diefes  koftbare  Stück  bei  der  Einnahme  Conftantinopels 
erbeutet  und  in  ein  Klofter  bei  Trier  gebracht  haben.  Die  Entftehung  des 
ReUquiars  fällt  vor  das  Jahr  976.  '  Befonders  reich  an  byzantinifchen 
Schätzen  ifl  begreiflicherweife  der  Schatz  von  St.  Marco  in  Venedig,  ^  trotz 
des  verderblichen  Brandes  im  Jahre  1231.  Zu  dem  bedeutendften  gehört 
ein   Reliquiar   in    Tafelform    mit    den  Geftalten    des  Kaifers  Conftantin  und 


'  Anonym,  vita  Romani  imp.  8. 

-  Didron,  ann.  archeol,  V.  pag.  3 18. 

^  Linas,  1.  c.  Taf.  nach  pag.  314.  Aus'm  Weerth.  das  Siegeskreuz  d.  byz.  Kaifers  Conftantin 
Porph.  kc.  II.  pl.   1,  3. 

*  Vgl.  Tiepolo,  traUato  delle  santis.  reliquie  della  chiesa  di  S.  Marco.  18IT.  —  xSnnales 
archeol.  XXI.  und  XXII.  (Durand.)  —  Bock  in  den  Mitth.  der  Central.-Comm.  VI.  pag.  193  ft. 


Goldfchmiedekunü.    V.  Capitel:  Die  Zeit  der  Völkerwanderung  bis /Aim  Jahre  lOüO.      ^gg 


Fig.  77- 
Reliquiar  im  Dom  zu  Gran. 


der  h.  Helena,  welches  angeblich  ein  Conftantin,   Bruder  des  969  geftorbenen 
Kaifers   Nikephoros   Phocas,    General    der   Flotte,    hat    fertigen    laffen.  — 
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Goldplatte  mit  der  Reliefdarftellung  des  Erzengels  Michael  auf  blauem 
Emailfond.  —  Goldene  Krone  mit  emaillirten  IMedaillons  und  Heiligenbüften, 
wahrfcheinlich  vom  Kaifer  Leo  Philosophus  aus  dem  Anfang  des  lO.  Jahr- 
hunderts herrührend.  —  Ein  kreuzförmiges  Reliquiar  von  Bergkry^ftall,  mit 
Gold  montirt,  von  der  Kaiferin  Irene  Ducas  um  die  Wende  des  ii.  Jahr- 
hunderts) an  eine  Kirche  gefpendet.  —  Das  ReHquiarium  des  Graner  Domes, 
geziert  mit  Heiligendarftellungen  in  getriebener  Arbeit  (Fig.  'j']).  ^  —  Das 
Reliquiar  im  Schatze  zu  Monza  mit  fehr  reichem  Juwelenfchmuck,  käftchen- 


^^:^ 


Fig.  78. 
Reliquiar  in  Monza. 


förmig  (Fig.  78),  -  worin  fich  der  Zahn  des  h.  Johannes  des  Täufers  be- 
findet. —  Triptychon  mit  vielen  Heiligengeftalten  in  der  Martinskirche  zu 
Münftermaifeld.  — 

Eines  der  wichtigften  Ueberbleibfel  byzantinifcher  Arbeit  des   i  I.Jahr- 
hunderts   ift   die    berühmte  Krone    des  Ungarifchen  Königreiches,    die   fog. 


^  Bock,  Centr.  Comm.  III.  Jahrbuch  pag.   140  iT. 
-  Linas,  ibidem. 
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Stephanskrone.  Diefelbe  ift  Reif-,  Zacken-  und  Bügelkrone  zugleich,  an 
dem  Umfang  des  Erfteren  mit  quadratifchen  Heiligenbüften  in  Email  ge- 
fchmückt,  zwifchen  denen  grosse  ungefchliffene  Edelfteine  in  den  andern 
Feldern  angereiht  find.  Die  Spitzen  auf  dem  oberen  Rand  des  Reifes  haben 
dreieckige  und  halbbogenförmige*  Geftalt  und  find  von  Perlen  bekrönt,  als 
Deffin  enthalten  fie  ein  Schuppenornament  in  Schmelzwerk.  Bügel  find 
zwei  vorhanden,  welche  fich  im  Scheitelpunkt  rechtwinklig  fchneiden;  an 
dem  fchmäleren  fteigen  vier  Emailtäfelchen  mit  Figuren  empor,  die  breiteren 
tragen  Filigran-  und  Gemmenfchmuck  und  am  unterflen  Theile  halbrunde 
Schilder  mit  den  Bildern  von  Fürften.  Ganz  oben  erhebt  fich  das  (fchief- 
gedrückte)  Kreuz,  am  untern  Rande  des  Reifes  hängen  gefasste  Edelfteine 
an  Kettchen.  Der  Reif  und  die  Bügel  find  in  verfchiedenen  Zeiten  ent- 
ftanden.  Dargeftellt  find  die  Fürften  :  Conftantin  Porphyrogenetes,  Michael  VIL 
Ducas  und  Geowitz,  Kral  von  Turcia,  die  eigentliche  Krone  ift  ein  Gefchenk 
des  Kaifers  Michael,  Vater  des  Conftantin,  dem  Ungarnführer  Geyfa  I,  bei 
einem  Friedensfchluffe  gewidmet  (1075).  Die  Bügel  tragen  lateinifche  In- 
fchriften  und  ftammen  nach  Einigen  aus  dem  10.  Jahrhundert  als  ein  Ge- 
fchenk des  Papftes  Sylvefter  IL,  welches  fpäter  mit  der  griechifchen  Reifkrone 
vereinigt  wurde,  —  eine  Anficht,  welche  übrigens  nicht  unangefochten 
dafteht.  1 

Das  ungarifche  Scepter,  von  der  landesüblichen  Buzoganform,  rührt 
erft  aus  dem  12.  Jahrhundert  her.  Es  zeichnet  fich  durch  zierliches  Filigran 
aus,  wie  ähnliche  der  alte  Infignienfchatz  der  Polen  zu  Czenftochowa  enthält. 
Der  Apfel  ift  von  Bergkryftall  gefchnitten.  '^ 

Als  ein  Beifpiel  von  Schmuckgegenftänden  aus  diefer  Zeit  folgt  am 
Schluffe  diefes  Capitels  die  Abbildung  eines  Armbandes. 


^  Aus  der  reichen  Literatur  über  die  Stephanskrone  find  befonders  wichtig:  Labarte, 
1.  c.  II.  pag.  c2  ff.  —  De  Linas,  1.  c.  I.  pag.  326  ff.  —  Bock,  Kleinodien  &c.  tab.  XVI.  pag. 
76  ff.  —  Derfelbe  :   Die  Ungar.  Reichsinfignien  VI. 

-  Bock,  1.  c.  pag.  71. 


Fig.  79. 
Armband. 
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VI. 
Die  Zeit  des  romanischen  Stils. 

Die  Gunft,  welche  Karl  der  Grosse  den  Wiffenfchaften  und  Künften 
zuwandte,  um  feinem  Volke  der  Franken  eine  Cultur  zu  vermitteln,  deren 
Bedeutung  er  während  feines  Aufenthaltes  in  Italien  781  fchätzen  gelernt 
hatte,  kam  auch  und  in  befonders  hohem  Grade  der  Goldfchmiedekunft  zu 
gute.  Er  ordnete  die  Einrichtung  von  Goldfchmieden  in  feinem  ganzen 
Reiche  an  und  forgte  für  deren  Befchäftigung,  füllte  feine  und  der  Kirchen 
Schatzkammern  mit  koftbarem  Geräth  und  Zierrath.  Leider  ift  von  all'  den 
Arbeiten,  über  welche  zeitgenöffifche  Schriftfteller  berichten,  nichts  auf  uns 
gekommen.  Wohl  haftet  an  Infignien  der  Kaiferwürde,  die  noch  in  der 
Schatzkammer  des  öfterreichifchen  Regentenhaufes  aufbewahrt  werden,  der 
Name  des  grossen  Herrfchers;  allein  beflenfalls  haben  wir  in  einzelnen  der- 
felben  fpätere  Umarbeitungen  der  urfprünglichen  zu  fehen,  und  ob  die  der- 
einft  in  St.  Denis  vorhandene  Krone  befferen  Anfpruch  befeffen  habe  (wie 
franzöfifche  Schriftfteller  meinen),  lässt  fich  nicht  mehr  entfcheiden,  da  fie 
in  der  Revolution  zerftört  worden  ift.  Ein  Reliquiar  in  der  Abtei  Conques 
in  Frankreich  (Dept.  Aveyron)  wird  das  A  Karls  des  Grossen  genannt,  und 
foU  zum  Beweife  der  Sage  dienen,  dass  der  Kaifer  an  vierundzwanzig  Ab- 
teien ebenfo viele  Reliquiare,  jedes  in  Geflalt  eines  anderen  Buchftaben  des 
Alphabets,  gefchenkt  habe.  In  feiner  gegenwärtigen  Befchafifenheit  hat  es 
nur  geringe  Aehnlichkeit  mit  einem  A,  bildet  vielmehr  ein  Dreieck;  doch 
können  die  beiden  Schenkel  des  fpitzen  Winkels  und  die  im  Scheitelpunkt 
angebrachte  Scheibe  mit  ihrem  Filigran-  und  Steinbefatz  aus  Karolingifcher 
Zeit  ftammen,  wogegen  die  dritte  Seite  und  zwei  Engelgeftalten  romanifch  fmd. 

Nur  ein  ficheres  Stück  aus  Karls  Tagen  ift  glücklich  erhalten  worden, 
der  berühmte  Taffilokelch  im  Stifte  Kremsmünfter.  Von  dem  einen 
Werke  allgemeine  Schlüffe  auf  den  Stil  der  damaligen  Goldfchmiedarbeiten 
zu  ziehen,  wäre  wohl  gewagt.  Aber  abgefehen  von  der  Wichtigkeit,  die 
dem  Kelche  als  einzigem  fiebern  Zeugen  innewohnt,  ift  er  fo  intereffant. 
dass  es  angemeffen  erfcheint,  der  Abbildung  (Fig.  80)  noch  eine  etwas 
umftändlichere  Befchreibung  beizufügen. 

Die  Form  des  9V2  cm  hohen  Gefaffes  mit  der  ftrengen  Dreitheilung 
in  die  (hier  allerdings  faft  eiförmige)  Cupa,  kräftig  entwickelten  Nodus 
(Knauf)  zum  Anfaffen  und  trichterförmigen  Fuss  entfpricht  dem  durch  das 
ganze  frühere  Mittelalter  herrfchenden  Kelchtypus,  wie  wir  ihn  beifpielsweis 
auch  in  Fig.  85,  90,  95  fehen  und  der  aus  dem  römifchen  pocuhini  hervor- 
gegangen   ift.     Die    Schale    einer-,    Knauf   und    Fuss   andererfeits   find   als 
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felbftändige  Stücke  hohl  aus  Kupfer  gegoffen ,  vergoldet  und  durch  den 
beweglichen  Eierftab  verbunden.  Am  Rande  des  Fusses  find  die  Worte: 
TASSILO  DUX  FORTIS  LIVTPIRC  VIRGA  REG  ALIS  eingegraben 
und  vergoldet,  dem  Anfcheine  nach  die  Widmung  des  Kelches  durch  Herzog 
Taffilo  von  Baiern  und  deffen  Gemahlin ,  die  aus  königlichem  Haufe  ftam- 
mende  Liutberga.  Die  roh  nach  byzantinifchen  Vorbildern  gearbeiteten 
Darftellungen  Chrifti  und  der  Evangeliften  an  der  Trinkfchale,  und  die 
entfprechenden  (wahr fcheinl ich  Propheten)  am  Fusse  find  in  aufgefchweisstes, 


/n^'i^'/^m'mm^ 


Fig.   80. 

Tamiokeich. 


theilweis  auch  vernietetes  Silber  gravirt,  die  Linien  der  Gewandung  ver- 
goldet, die  Fleifchpartien  niellirt.  Niellirt  find  auch  die  Umriffe  der  Orna- 
mente ,  welche  fo  lebhaft  an  die  Formen  der  irifchen  und  fränkifchen 
Buchornamente  ^  erinnern,  und  zum  Theil  in  das  Kupfer,  zum  Theil  in  die 
Verfilberung  eingegraben  find,  am  Knauf  ausserdem  mit  kleinen  un- 
gefchliffenen  Edelfteinen  auf  den  Kreuzungspunkten  der  Hauptlinien  ver- 
fehen  waren.  - 

In    einem    alten    Inventar    von    Kremsmünfter    werden    neben    einem 
goldenen  Kelch  auch  zwei  Leuchter  erwähnt ;  Bock  (a.  a.  O.)  glaubt  diefe 


*  Vergl-   Abfchii.  Miniatur.     Bd.  I,  S. 

'^  Fr.  Bock  in  Mitth.  d.  k.  k.  Central-Comni.    1859;   K.  Lind  ebend.    1873. 
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letzteren  in  zwei  noch  vorhandenen  kupfernen,  zum  Theil  verfilberten  und 
nielHrten  Candelabern  des  "genannten  Stifts  zu  erkennen,  und  diefelben  daher 
ebenfalls  als  Werke  der  fränkifchen  Goldfchmiedekunft  zur  Zeit  Karls  des 
Grossen  bezeichnen  zu  dürfen.  Doch  ift  nicht  nachzuweifen,  dass  unter 
jenem  Kelch  der  Taffilokelch  verftanden  fei;  andererfeits  ftimmen  jene  Leuchter 
vielmehr  zu  den  Arbeiten  aus  der  Zeit  des  entwickelten  romanifchen  Stils, 
als  zu  der  theils  noch  fo  unbehülflichen,  theils  unter  irifchem  Einfluss 
ftehenden  Decoration  des  Kelches.  Die  Entftehungszeit  des  letzteren  ift 
ziemlich  genau  zu  beftimmen,  da  Taffilo  von  772  —  788  Herzog  von 
Baiern  war. 

Uebrigens  erfahren  wir  nur,  dass  die  Goldfchmiede  jener  Zeit  Waffen, 
Rüftungen,  Schmuck  für  Männer  und  Frauen,  Prachtgefäffe  fo  gut  für 
Tafel  und  Schenktifch  als  für  den  kirchlichen  Dienft  in  grosser  Menge  zu 
liefern  hatten. 

Nicht  unerwähnt  laffen  wollen  wir  ein  fchönes  Gefäss  im  Schatze  des 
Stiftes  St.  Maurice  im  Canton  Wallis,  welchem  es  der  Tradition  zufolge 
Karl  der  Grosse  überlaffen  hat,  der  felbft  es  von  einem  arabifchen  Chalifen 
zum  Gefchenk  erhalten  haben  foll.  Es  ift  ein'e  goldene  Kanne  (Fig.  81) 
von  30  cm  Höhe  mit  abgeplattetem  Bauche,  achteckigem  Hälfe  und  drei- 
theiligem  roh  behandeltem  Ausguss.  Der  jetzt  ganz  fchmucklofe  Fuss  fcheint 
früher  mit  Filigranwerk  geziert  gewefen  zu  fein,  da  die  Oberfläche  noch 
aufgerauht  ift,  und  es  überhaupt  auffallen  müsste,  diefen  einen  Theil  des 
fonft  fo  reich  ausgeftatteten  Gefäffes  ganz  ungeziert  zu  fehen.  Bauch  und 
Hals  zeigen  Greifen  und  Löwen  und  ftilifirte  Pflanzen  (das  fogenannte 
Cypreffenmufter)  in  Zellenfchmelz ,  die  Runde  find  von  Filigran,  polirten 
Saphiren  und  getriebenen  Akanthusblättern  umgeben.  Die  Emailplatten 
mit  translucidem  Grün,  Roth  und  Dunkelblau,  opakem  Lichtblau,  Braunroth, 
Gelb  und  W^eiss,  fowie  deren  Faffung  find  ohne  Zweifel  orientalifchen  Ur- 
fprungs,  das  Gefäss  felbft  und  die  Treibarbeit  mag  von  einem  byzantinifchen 
Künftler  herrühren.  ^ 

Zu  beachten  ift,  dass  die  Männer  von  hervorragender  Bildung,  welche 
wir  in  Karls  des  Grossen  Umgebung  oder  unter  feinen  Nachfolgern  erblicken, 
fich  meiftentheils  in  die  Stille  der  Klöfter  zurückzogen,  um  ungeftört  ihren 
litterarifchen  oder  künftlerifchen  Neigungen  folgen  zu  können,  da  draussen 
nicht  nur  die  kriegerifchen  Stürme  immer  wieder  ihrem  Thun  hinderlich 
wurden,  fondern  die  Weltlichen  im  allgemeinen  fich  noch  wenig  empfänglich 
für  derartige  Beftrebungen  erwiefen.  Und  in  den  Klöftern  bot  fich  den 
Künftlern  reichliche  Gelegenheit  zur  Thätigkeit.  Die  Chorbücher  mussten 
gefchrieben  und  gemalt,  aber  auch  fchön  gebunden  werden,  der  Gottesdienft 
in  den  neu  gebauten  Kirchen  erforderte  mannichfaches  Geräth,  und  der 
Wetteifer,  in  den  Befitz  von  Reliquien  der  Heiligen  zu  gelangen,  hatte  den 


'  Aubert,  Tresor  de  l'Abbaye  de  St.  Maurice  d'Agaune.     Paris   1872. 
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Fig.  Si. 
Kanne  zu  St.  Maurice. 
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Wetteifer,  diefen  Schätzen  würdige  Behälter  zu  fchaffen,  im  Gefolge.  Vor 
allem  Hessen  die  Benedictiner  es  fich  angelegen  fein,  gemäss  dem  Gebote 
des  Stifters  ihres  Ordens,  nicht  allein  das  Wort  Gottes  zu  predigen,  fondern 
auch  durch  Pflege  der  Wiffenfchaften  und  Künfte  mildere  Sitten  zu  verbreiten. 
Nicht  wenige  Mönche  werden  namhaft  gemacht ,  welche  felbft  als  Archi- 
tekten oder  Kunfthandwerker  thätig  waren,  andere  Künftler  find  als  Laien- 
brüder gekennzeichnet. 

So  blühte  namentlich  in  St.  Gallen  eine  litterarifche  und  Kunftfchule. 
Abt  Gozbert  unternahm  830  den  Neubau  der  Kirche  und  der  noch  vor- 
handene Grundplan  zeigt,  in  welcher  grossartigen  W^eife  das  Stift  geftaltet 
werden  follte;  für  mancherlei  im  Klofter  betriebene  Handwerke  waren 
Werkftätten  vorgefehen,  auch  für  Drechsler,  Eifen-  und  Goldfchmiede, 
Waffenfchmiede  &c.  Der  Mönch  Ifenric  war  zu  jener  Zeit  hochgefchätzt 
als  Bildfchnitzer  und  Goldfchmied,  zu  Ende  des  8.  Jahrhunderts  aber  gewann 
Tutilo  (t  915)  einen  weitverbreiteten  Ruf  durch  vielfeitige  künftlerifche 
Meifterfchaft.  Vorzüglich  ift  von  feinen  Elfenbeinfchnitzereien  die  Rede ; 
an  dem  ihm  mit  Wahrfcheinlichkeit  zugefchriebenen  Diptychon  in  St.  Gallen 
find  die  Elfenbeintafeln  von  reicher  Einfaffung  aus  vergoldetem  Silber  mit 
getriebenem  Blattwerk  und  Edelfteinen  umrahmt.  Im  16.  Jahrhundert  zeigte 
man  noch  als  feine  Werke  in  der  Bibliothek  in  St  Gallen  eine  aftronomifche 
Uhr  aus  Meffing  und  in  der  dortigen  Otmarskirche  die  kupferne  Umrahmung 
des  Gallusaltars.  ^ 

Während  der  hundertjährigen  Wirren,  welche  unter  den  Nachfolgern 
des  grossen  Kaifers  deffen  W^erk  in  feinem  gefammten  Beftande  zu  zerftören 
drohten,  fehlten  Sinn  und  Müsse  für  die  Pflege  der  jungen  Cultur.  Aber 
die  Unficherheit  der  Zuftände  felbft  wirkte  infofern  für  die  Zukunft,  als  alle 
friedliche  Befchäftigung  fich  unter  den  Schutz  geiftlicher  oder  weltlicher 
Herren  begeben  musste  und  aus  Laien  und  Hörigen  fich  ein  Handwerker- 
ftand  vorbereitete ,  welcher  dann  in  langen  Kämpfen  feine  Selbftändigkeit 
erringen  follte. 

Von  höchfter  Bedeutung  aber  für  die  Kunft  und  ganz  befonders  für 
die  unfere,  und  weit  über  die  Grenze  des  neu  gefefbigten  deutfchen  Reiches 
hinaus  wurde  die  Zeit  der  fächfifchen  Kaifer,  eine  Zeit  der  Sammlung  der 
Kräfte  und  der  Wiederherftellung  geordneter  Zuflände.  Noch  waren  zwar 
die  neu  gegründeten  oder  durch  die  Gunft  der  Herrfcher  erftarkteh  Städte 
nicht  geeignet  zu  Heimftätten  der  Kunft;  noch  konnte  das  Kunfthandwerk 
keine  bürgerliche  Befchäftigung  fein,  fondern  nur  innerhalb  der  fchützenden 
Mauern  der  Klöfter  oder  an  den  Höfen  fich  ruhig  entwickeln.  Aber  an 
beiden  Orten  wurde  ihm  auch  die  erforderliche  Pflege  und  Förderung  zu 
Theil,  und  Geiftliche  werden  uns  nicht  allein  als  Gönner  der  Goldfchmiede- 
kunft,  fondern  auch  in  diefer  Periode  felbft  als  Ausübende  namhaft  gemacht. 


1  Vergl.  R  a  h  n  ,   Gefch.  d.  bild.  Künfte  in  der  Schweiz.     S.   111   ff. 
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Vor  allen   Bernward  von  Hildesheim,  vornehmfter  fächfifcher  ^ 
Herkunft,    von    992    bis    zu    feinem    Tode    1022    Bifchof  von  Hildesheim, 
Erzieher    K.  Otto's    III.,    Gelehrter,    Staatsmann,  Künfller,      1 193    heiüg- 
gefprochen.     Durch  Otto's  II.  Gemahlin  Theophanu  war,  wie  fchon  in  dem 
Abfchnitt  über  Email  ^  berührt  worden  ift,   unzweifelhaft  mancherlei  künstle- 
rifche  Anregung  von  Byzanz    her    nach  Deutfchland  gebracht  worden,  und 
insbefondere    lässt    das  Aufblühen    der  Metalltechnik   in   Niederfachfen  und 
am   Rhein    fich    unmittelbar    mit    diefem   Einfluss    in  Verbindung    bringen. 
Was  gearbeitet  wurde,  hatte  kirchliche  Beftimmung,  und  es  war  daher  auch 
Gottesdienft ,  wenn  Bernward,    wie  berichtet  wird,    in    feiner    bifchöfhchen 
Refidenz  Werkftätten  einrichtete,  aus  welchen  Kunftwerke  zur  Verherrlichung 
der  Religion  hervorgehen  foUten.    Sein  Biograph  und  Lehrer  in  den  VViffen- 
fchaften    und    Künften,    Thangmar,  ^   erzählt,    dass  Bernward   täglich  diefe 
Werkftätten  befucht,  die  Arbeiten  jedes  Einzelnen  geprüft  und  nach  Befund 
Aenderungen    und   Verbefferungen    angeordnet,    auch    Schüler   behufs   ihrer 
Vervollkommnung    in    der    Kunft    auf   Reifen    gefchickt    habe.     Wenn    ein 
Hochgeflellter  fich  nicht  darauf  befchränkt ,  Aufträge  zu  ertheilen,   fondern 
fo    eingehend    deren  Ausführung    überwacht   und    leitet,    fo    macht   ihn    die 
Tradition  gewöhnlich  bald  zum  ausübenden  Künfller.    So  erfcheint  es  denn 
auch  fraglich ,    wie   weit   des  Bifchofs  perfönlicher  Antheil  an  den  Werken 
der  Hildesheimer  Schule  gegangen  fei,    ob  wir  uns  denfelben  nur  lehrend, 
anleitend,    fördernd    zu    denken   haben,    oder   felbft    am  Amboss  und  am 
Schmelzofen   hantirend.     Verfchiedene    angeblich    aus   feiner  eigenen  Hand 
hervorgegangene  Arbeiten  exiftiren  nicht  mehr,  die  Infchriften  &c.,  welche 
feine   Autorfchaft,   an  noch  vorhandenen    beweifen  foUen,    ftammen  zumeift 
aus  fpäterer  Zeit,   während    die  Arbeiten    felbft   in   der  noch  unbeholfenen 
Behandlung  des  Figuralen ,    der   mangelhaften  Anatomie  und  dem  Stil  der 
Ornamente    fehr    wohl    dem    Charakter    des    1 1.  Jahrhunderts   entfprechen. 
Von  diefen  Werken  fmd  (ungerechnet  die  Bronzegüffe)  drei  noch  im  Dom- 
fchatz   zu    Hildesheim'^    vorhanden.     Erftens   ein    filbernes    Crucifix   von 
13 1/2   cm    Höhe    mit    fpäterem  Fuss.     Zweitens    ein  Krummftab    aus    einer 
weissen  Silberlegirung.    Die  Krücke  ift  als  Baum  der  Eikenntniss  gedacht, 
an  deffen  Stamm  Adam  und  Eva  lehnen,  weiter  aufwärts  zweigt  fich  immer 
reichlicher  romanifches  Blattwerk  ab  und  in  der  Rundung  erfcheint  der  Herr, 
dem  Weibe    die    Strafe    für    den    Sündenfall    deutend.     Der  Knauf  ift   von 
Bandverfchlingungen  gebildet,  innerhalb  derfelben  Perfonificationen  der  vier 


1  Hierbei  darf  felbRverftändlich  nicht  an  die  heutigen  fächfilchen  Länder  (das  damalige 
Meissen  und  Thüringen)  gedacht  werden,  fondern  an  die  Gegenden  am  Harz,  Teutoburger 
Wald  &c. 

-  I.  Band  S.   18. 

^  Thant^mari  vita  Bernwardi  ed  P  e  r  t  z.  Mon.  Germ.  Script.  IV,  754  ff,  —  G  i  e  1  e- 
brecht,   Ge/ch.  d.  Kaiferzeit,   I,  786.   —  Lüntzel,  d.  heil.  Bernward,   Hildesh.    l856. 

*  Kratz,  (/.  Dom  z.   Hildesheim,    184O. 
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Flüffe  des  Paradiefes.  ^  Drittens  die  Einbanddecke  eines  Evangeliariums, 
wahrfcheinlich  diefelbe,  welche  Tangmar  erwähnt.  Die  Mitte  nimmt  ein 
Elfenbeinrelief  mit  Chriftus  zwifchen  der  Jungfrau  und  dem  Evang.  Johannes 
ein,  die  Figuren  lang ,  die  Gewandfalten  knitterig.  Diefe  Elfenbeintafel 
trägt  die  Infchrift:  S/S  PIA  QUAESO  TUO  BERNWARDO  TRINA 
POTESTAS.  ^  An  den  Ecken  befinden  fich  in  Silber  getrieben  und  ver- 
goldet die  Evangeliftenzeichen  und  die  Decke  erhält  ihren  Abfchluss  durch 
eine  Bordüre  von  P'iligran  mit  Edelfteinen,  Die  Rückfeite  zeigt  eine  Silber- 
platte mit  der  gravirten  Zeichnung  der  Jungfrau  und  dem  ebenfalls  gravirten 
Diftichon  : 

Hoc  opus  eximiimi  Bernzvardi  praefulis  arte 
Factum  ccrjie  Dens  luatcr  et  abna  tua.  ^ 

Haben  wir  es  hier  auch  mit  einem  fpäteren  Zufatz  zu  thun,  fo  fcheint 
doch  der  oben  angeführte  Hexameter  gleichzeitig  zu  fein  und  könnte  dafür 
fprechen,  dass  der  Bifchof  wenigftens  diefe  Elfenbeinfchnitzerei  als  fein  eigenes 
Werk  angefehen  wiffen  wollte. 

Der  in  demfelben  Domfchatze  befindliche  fog,  Bernwardskelch 
mit  Gravirungen  (an  der  Cupa  das  Abendmahl,  am  Fuss  in  fieben  Runden 
Scenen  aus  dem  Leben  Jefu,  auf  der  Patena  das  Lamm  Gottes  und  die 
Evangeliftenfymbole)  ift  angeblich  eine  Umarbeitung  eines  Werkes  Bernwards. 

Ein  aus  dem  15.  Jahrhundert  flammendes  gothifches  Oftenforium  im 
Welfenfchatze  enthält  als  Mittelftück  eine  Patene,  welche  Bernward  zu- 
gefchrieben  wird.  Das  Zeugniss  für  feine  Autorfchaft  ift  ein,  offenbar  erft 
zur  Zeit  der  Faffung  der  Reliquien  auf  der  Rückfeite  der  Patene  angebrachter, 
Pergamentflreif  mit  den  Worten :  3stn  patcna  ff rit  %^  Serronrbus.  Der  Teller 
ift  aus  vergoldetem  Silber  und  zeigt  in  der  etwas  vertieften  Mitte  des  Spiegels 
den  auf  einem  Regenbogen  thronenden  fegnenden  Chriftus,  darunter  die 
Evangeliftenzeichen  und  die  Figuren  der  Jiißitia,  Prudentia ,  Fortitudo, 
Temperantia,  Figuren  und  Ornamente  gravirt  und  mit  Niello  ausgefüllt. 
Das  ganze  Rund  hat    12,6  cm  Durchmeffer  (Fig.   82). 

Ausdrücklich  als  Arbeiten  aus  Bernwards  Schule  werden  zwei  aus  einer 
Silberlegirung  gegoffene  Candelaber  in  Hildesheim  durch  nachftehende 
Infchrift  an  dem  einen  bezeichnet:  BERNARDUS  .  PRESUL  .  CAN- 
DELABRUM.  HOC.PUERUM  .  SUUM  .  PRIMO.HUJUS.  ARTI5. 
FLORE  .  NON  .  AURO  .  NON  ARGENTO  .  ET  .  TAMEN  .  UT. 
CERNIS.CONFLARE  .  JUBEB  AT,  —  Worte,  welche  zugleich  den  Stolz 
darüber  ausdrücken,  dass  es  gelungen,  diefe  Gussmifchung  herzuftellen.    Die 


*  Abgebildet  in  Melanges  d'archeologie  1\^  p.  215  u.  bei  Labarte,  hist.  des  arts  ind. 
lle  ed.  I.  p.  426. 

^  Erbarme  Dich,   ich  bitte,  allm.Tchtige  Dreieinigkeit,  Deines  Knechtes  Bernward. 

^  Diefes  bewundernswürdige,  durch  die  Kunft  des  Bilchofs  Bernward  hervorgebrachte 
Werk  betrachte,  o  Gott  und  Deine  göttliche  Mutter. 
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Candelaber  haben  eine  Höhe  von  40  cm.    Der  dreieckige,  auf  Löwenklauen 
ruhende,  Fuss  ift  mit  drei  männhchen  Figuren  befetzt,  welche  fich  dem  Stamme 


Fig.   82. 
Patene   Bernwards. 


zuwenden;  letzterer  ift  mit  Menfchen  und  Thieren  in  Relief  geziert,  drei  Thier- 

geftalten  ftützen  die  Schale  und  fcheinen  aus  derfelben  trinken  zu  wollen.  ^ 

In  Zufammenhang  mit  der  Kunftthätigkeit  zu  Hildesheim  werden  die 

wahrfcheinlich  gleichzeitigen  vier  Vortragskreuze  zu  Effen,  über  deren  ge- 


nauere Datirung  die  Archäo- 
logen uneins  find,  zu  bringen 
fein;  ebenfo  die  Goldumrah- 
mung eines  Evangelienbandes 
dafelbft,  auf  welcher  die  Aeb- 
tiffm  Theophanu  (t  1054), 
Tochter  Otto's  IL,  als  Dar- 
bringerin  des  Buches  er- 
fcheint.    Diefe  Kreuze,  fowie 


r 


\ 


Fig.  83. 


das  Lotharkreuz  in  Aachen, 
haben  die  mehr  oder  weniger 
der  Fig.  83  entfprechenden 
Balkenendigungen  des  A/j- 
fatz-  oder  Staffelh'euzes.  ~  Ein 
Schwert  mit  Griff  und  Scheide 
aus  Gold,  der  erftere  mit  Stei- 
nen undZellenfchmelz  befetzt, 
die  letztere  mit  einer  präch- 


tigen Mufterung  aus  Bandverfchlingungen  und  Thieren  in  getriebener  Arbeit 
{ebenfalls  in  Effen),  gehört  dem  nächften  Jahrhundert  an. 


*  Abbild,  bei    Kratz,    £>om  zu  Hildesheini. 
King,  Etudes  prat.  de  l'archit.,  pj.  IX. 
^  Abbild,  bei   Aus'ni  Weerth. 
IL 


Tat".  IV.     D  i  d  r  o  n  .    Amiales  XIX,  59, 


U 
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In  dem  heutigen  Weftphalen  war  Mein  werk,  Bifchof  von  Paderborn 
(1009 — 1036),  obwohl  feiner  Natur  nach  mehr  um  gute  Wirthfchaft  beforgt 
und  wenig  gelehrt,  den  Wiffenfchaften  und  Künften  günftig,  Hess  viel  bauen 
(und  zwar  durch  griechifche  Arbeiter  —  vielleicht  griechifch  fprechende 
Süditaliener)  und  hob  das  Schulwefen.  Sein  Andenken  wurde  noch  lange 
hoch  gehalten,  und  die  Erinnerung  an    fein  Wirken  begegnet  uns  auch  an 


>.ffl.-.a 


Fig.   84. 
Reil'ealtar  des  Roglverus. 


einer  in  mehrfacher  Beziehung  wichtigen  Arbeit  im  Domfehatz  zu  Pader- 
born. Es  ift  diess  ein  Reifealtar,  welcher  laut  Infchriften  und  Urkunden 
für  einen  Nachfolger  Meinwerk's,  Heinrich  von  Werl,  von  einem  Mönche 
des  damals  zur  paderborner  Diöcefe  gehörigen  Klofters  Helmwardeshufon, 
des  jetzigen  Helmershaufen  im  Heffifchen,  namens  Rogkerus,  kurz  vor 
dem  Jahre  1 100  ausgeführt  worden  ift,  —  in  feJir  kiinßreicher  Arbeit,  wie 
die  Urkunde   befagt,    durch  welche    der    genannte  Bifchof  dem  Klofter  für 
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diefen  Reifealtar  und  ein  goldenes  Kreuz  den  Zehnten  eines  Dorfes  fchenkt.  ^ 
Die  Deckelplatte  des  Schreins  (Fig.  84  zeigt  diefelbe  in  '/u  natürl.  Grösse) 
bell:eht  aus  dem  Altarftein  von  buntem  Marmor,  welcher  mit  Goldfiligran 
auf  einer  Unterlage  von  Silber  eingefasst  ift.  Den  übrigen  Theil  der  Fläche 
bedecken  niellirte  Silberblechplatten,  an  den  Längsfeiten  mit  einfachem 
Pflanzenornament,  an  den  Schmalfeiten  mit  den  Evangeliftenfymbolen  und 
zwei  Darftellungen  celebrirender  Priefter,  deren  einer  als  Meinwerk ,  der 
andere  als  Heinrich  bezeichnet  ift.  Auf  dem  Rande  von  vergoldetem  Silber 
endlich  wechfeln  Steine ,  darunter  zwei  antike  Intaglios,  mit  vierblätterigen 
Blumen  ab.  Die  Wände  find  mit  den  Geftalten  Chrifti,  der  Jungfrau,  der 
Kirchenpatrone  Liborius  und  Kilian,  der  Apoftel  &c.  gefchmückt,  theils 
hochgetrieben,  theils  niellirt ,  theils  gravirt,  und  auch  die  den  Boden  be- 
kleidende Meffingplatte  ift  mit  einer  Gravirung  verfehen,  welche  leider  fehr 
gelitten  hat. 

Die  Bedeutung  diefes  Werkes  für  die  Kunftgefchichte  wächft  anfehn- 
lich,  wenn  wir  mit  A.  Ilg^  annehmen,  dass  Rogkerus  von  Helmershaufen 
mit  jenem  Rugerus,  welchen  einzelne  Handfchriften  als  den  Verfaffer  des 
vielcitirten  Tractats  ScJiediila  diversariiin  arthuii  nennen,  als  mit  Theophilus 
identifch  fei.  ^  Die  eigentliche  Beweisführung  hat  fich  Ilg  für  seinen  Com- 
mentar  zum  Theophilus  vorbehalten,  und  zunächft  nur  darauf  hingewiefen, 
dass  die  Angehörigen  des  Benedictinerklofters  Helmershaufen  in  der  Lage 
waren,  fich  mit  jenen  byzantinifchen  Künften  bekannt  zu  machen,  welche 
in  der  ScJicdida  erwähnt  werden,  dass  an  dem  befprochenen  Reifealtar  faft 
alle  die  verfchiedenen  von  Theophilus  gelehrten  Arten  der  Technik  des 
Goldfchmiedes  zur  Anwendung  gekommen,  auch  die  ftiliftifchen  Vorfchriften 
desfelben  beobachtet  find,  und  dass  ein  griechifches  Wort  gleich  fehlerhaft 
gefchrieben  an  dem  Altar  und  in  dem  Tractat  vorkommt. 

Am  Rhein  treten  zwei  Kirchenfürften  von  Trier  und  Mainz  als  Förderer 
der  Goldfchmiedearbeit  hervor.  Der  Streit  darüber,  ob  die  vorzüghcheren 
Werke  aus  ihrer  Zeit  von  eingewanderten  byzantinifchen  Künftlern  oder 
deren  deutfchen  Schülern  herrühren,  wird  fchwerhch  je  endgültig  gefchlichtet 
werden,  und  es  ift  nicht  unfere  Aufgabe,  die  von  beiden  Seiten  vor- 
gebrachten Gründe  zu  wiederholen.  Ohnehin  find  die  vorhandenen  Dinge 
nur  ein  fchwacher  Reft  deffen ,  was  damals  den  Kirchen  gewidmet  wurde, 
und  was,  wenn  es  noch  voUftändig  zu  überblicken  wäre,  ficherere  Schlüffe 
geftatten  würde. 


^  Baudri,  zwei  merk-u).  Reife-  oder  Traualtäre  aus  Faderborn  in;  Organ  f.  chrifti. 
Kunft  1861,  7,  8. 

2  Theophilus  Presbyter:  Quellenfchr.  f.  Kunftgelch.  VII.     Einleitung. 

3  Leffing,  welcher  durch  feine  Abhandlung  über  das  Alter  der  Oelmalerei  (Hempel'fche 
Ausgabe  der  Werke  XIII,  2,  herausgeg.  v.  Alfr.  Schöne,  Berlin  1878)  die  Aufmerkfamkeit 
wieder  auf  die  Schedula  lenkte,  hielt  den  Namen  Theophilus  für  eine  Maske  des  obenerwähnten 
Tutilo  von  St.  Gallen. 
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Was  Willegis,  Erzbifchof  von  Mainz  (976 — loii)  für  den  Schmuck 
feines  Doms  gethan,  erfahren  wir  nur  noch  aus  den  Berichten  der  Zeit- 
genoffen.  Der  Überlebensgrosse  Chriftus  eines  goldenen  Crucifixes,  welcher 
als  Meifterwerk  gepriefen  wird,  musste  fchon  im  12.  Jahrhundert  einzelne 
Glieder  an  die  Münze  abgeben  und  wanderte  bald  gänzlich  in  den  Schmelz- 
tiegel; und  ebenfowenig  ift  von  dem  goldenen  edelfteingefchmückten  Kelche, 
den  ein  Mann  kaum  zu  heben  vermochte,  übrig  geblieben. 

Auch  von  den  zahlreichen  Arbeiten,  die  im  Auftrage  Egberts, 
Bifchofs  von  Trier  (977 — 993),  gemacht  wurden,  befitzt  die  dortige  Dom- 
kirche nur  noch  den  Reliquienfchrein  des  heil,  Andreas,  ^  welcher  dem  An- 
fchein  nach  erft  fpäter  die  Geftalt  eines  Reifealtars  erhalten  hat,  da  das 
Mofaikfeld  auf  dem  (43.5  cm  X  21.5cm  grossen)  Deckel,  welches  den  zum 
Aufftellen  des  Kelches  vorgefchriebenen  geweihten  Stein  vertritt,  nur  24  mm 
ins  Geviert  misst,  folglich  für  jenen  Zweck  viel  zu  klein  ift,  und  die  Ringe 
an  dem  Deckel  anzeigen,  dass  der  Schrein  urfprünglich  an  Ketten  aufge- 
hängt werden  follte,  bezw.  worden  ift.  In  der  Mitte  des  Deckels  erhebt 
fich  ein  vortrefflich  gearbeiteter  Fuss  aus  Holz  mit  Goldblech  belegt  und 
mit  edelfteinbefetzten  Sandalenbändern  geziert :  eine  Infchrift  uin  den  Rand 
des  Deckels  befagt,  dass  der  Erzbifchof  Egbert  diefes  Reliquiar  zur  Auf- 
nahme verfchiedener  Reliquien,  befonders  der  Sandalen  des  heil.  Andreas, 
habe  anfertigen  laffen.  Die  Seitenwände  find  auf  das  allerreichfte  mit 
Zellenfchmelz,  antiken  Intaglio's  und  anderen  Edelfteinen,  Glas,  Goldfiligran 
und  den  in  Elfenbeinplatten  eingelaffenen  Evangeliftenfymbolen  in  Email 
geziert,  während  der  ganze  Kaften  auf  von  liegenden  Löwen  getragenen 
Baluftern  ruht,  welche  ebenfalls  fpätere  Zuthat  fein  mögen.  Das  Ganze 
wird  von  E.  Aus'm  Weerth  mit  Recht  in  feiner  Art  das  reichße  und  eigen- 
thümlichße  Werk  der  Goldfchmiedekunß  des  10.  Jahrhunderts  genannt.  Der 
ebenfalls  in  dem  Schrein  aufbewahrte  Nagel  vom  Kreuze  Chrifli  ruht  in 
einem  eigenen,  wahrfcheinlich  etwas  fpäter  angefertigten  goldenen  Gehäufe, 
welches  wieder  mit  Edelfteinen,    Perlen  und  Zellenfchmelz  reich  geziert  ift. 

Der  foeben  genannte  Gelehrte  bezeichnet  ferner  als  noch  vorhandene 
nachweisbare  Kunftwerke  Egberts:  die  früher  im  Dom  zu  Trier,  jetzt  in 
Limburg  an  der  Lahn  aufbewahrte  Theka  mit  dem  Stabe  des  Apoftels 
Petrus,  den  Deckel  des  Echternacher  Evangeliars  zu  Gotha,  ferner  zwei 
Miniaturhandfchriften:  ein  Evangeliftarium  zu  Trier  und  ein  Pfalterium  zu 
Cividale.'^ 

Für  die  damals  lotharingifche  Stadt  Trier  ift  namentlich  in  der 
Benedictiner-Abtei  St.  Maximin  eine  Werkftätte  für  Metallarbeit  nachweis- 
bar; der  berühmte  Lehrer  an  der  Domfchule  zu  Magdeburg,  Otrich,  der 
von  St.  Maximin  berufen  worden  war,  wird  auch  als  Meifter  in  diefer  Kunft 


^  Aus'm  Weerth,  Denkm.  d.  Mittelalt.  in  den  Rheinlanden  —  ein  Werk,  in  welchem 
man  über  alle   am  Niederrhein  noch  vorhandenen  Kunftfchätze  die  gründlichfle  Auskunft  erhält. 
*  Vergl.  den  Abfchnitt  Miniatur,  Bd.  I,  205. 
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gerühmt.  In  wie  hohem  und  weit  verbreitetem  Anfehen  die  trierer  Gold- 
fchmiedefchule  ftand,  beweift  das  Verlangen  des  Abtes  Gerbert  von  Reims, 
(welcher  fpäter  als  Sylvefter  IL  auf  dem  päpftlichen  Stuhle  fass),  Egbert 
möge  aus  dem  überfandten  Materiale  ein  Kunftwerk  für  den  Erzbifchof 
Adalbero  von  Reims  (969 — 988)  anfertigen  laffen;  P^gberts  grosses  und  be- 
rühmtes Kunftverftändniss  werde  dem  geringen  Stoffe  einen  hohen  Werth 
geben  durch  die  Verleihung  künftlerifcher  Form  und  Beifügung  des  Schmelz. 
Werkes  (oder  Glafes?).  ^  In  diefem  nicht  näher  bezeichneten  Kunftwerke 
nun  vermuthet  Labarte  ^  einen  jetzt  im  Domfchatze  zu  Reims  aufbewahrten, 


HCTOGRAVURe  .CILlOT' 


Fig.  85. 
Kelch  von  St.  Kemi. 

urfprünglich  der  dortigen  Kirche  St,  Remi  gehörigen  Kelch  (Fig.  85)  aus 
maffivem  Golde  und  von  vollendeter  Arbeit.  An  der  Cupa  und  am  Fusse 
befinden  fich  correfpondirend  in  entgegengefetzter  Richtung  je  fechs  Bogen- 
ftellungen;  Scheitel-  und  Stützpunkte  find  durch  grosse  Edelfteine  hervor- 
gehoben, die  Zwickel  und  der  Knauf  zeigen  Ornamente  in  Zellenfchmelz, 
Conturen    und  Füllungen    zwifchen    den  kleinen  Perlen    und  Emailplättchen 


'    Cum   adßctione  vitri  tum  compositione  arüficis  elegafitis.     D  u  c  h  e  s  n  e ,  hist.  francor. 
Script.    II,   810. 

2  A.  a.  O.  1.  342  ff. 
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find  in  gekörntem  Golddraht  ausgeführt.  Der  Umftand,  dafs  Zellenfchmelz 
damals  in  Frankreich  nicht  fcheint  gemacht  worden  zu  fein,  die  Emaile  an 
diefem  Kelch  aber  nicht,  wie  es  fonft  wohl  vorkommt,  von  dem  Gold- 
fchmiede  fertig  übernommen  und  zur  Decorirung  feiner  Arbeit  benutzt, 
fondern  fichtlich  für  diefen  Zweck  ausgeführt,  in  den  beftimmten  Raum 
componirt  find,  veranlasst  eben  Labarte  zu  der  Annahme,  dass  ein  griechi- 
fcher  Künftler  vom  Hofe  Otto's  II.  oder  ein  Schüler  eines  folchen  den 
Kelch  gemacht  habe. 

In  Trier  felbfl  werden  noch  manche  koftbare  Werke  als  Zeugen  der 
dortigen  Kunftthätigkeit  aufbewahrt.  So  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts das  Capitular  von  Prüm  mit  gravirten  und  vergoldeten  Kupfer- 
deckeln ;^  dann  der  Schrein  mit  dem  Haupte  der  h.  Helena,  der  Mutter 
Conftantin  d.  Gr. ,  welche  in  Trier  geboren  fein  foll ,  und  das  Reliquiar 
des  Apoftels  Matthias,  welches  die  feltenere  Geftalt  eines  Sarkophags  mit 
abgeftumpftem  Pyramidendach  hat,  und  über  und  über  mit  Bandver- 
fchlingungen  in  der  Art  der  irifchen  bedeckt  ift,  die  an  den  Wänden  und 
dem  Dach  in  fchönftem  F'iligran  ausgeführt,  am  Boden  aber  gepunzt  find; 
ferner  ein  Flügelaltärchen  des  h.  Andreas,  mehrere  Evangeliarierf,  das 
fchöne  filberne  Rauchfass  (Fig.  86).  Aus  dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts 
ftammen  ReHquientafeln  in  der  Art  der  Graner  (Fig.  yy)  in  Trier,  Mettlach, 
Prag.  In  Grandmont  bei  Limoges  befand  fich  bis  zur  grossen  Revolution 
der  Schrein  der   1 1,000  Jungfrauen,  von  Reginald  in  Trier  verfertigt. 

Von  St.  Maximin  aus  wurde  Siegburg  gegründet  und  auch  dort 
fehen  wir  die  Goldfchmiedekunft  in  voller  Blüthe.  Leider  find  die  zahl- 
reichen dafelbft  noch  aufbewahrten  Reliquiare ,  welche  die  typifche  Form 
des  Sarkophags  mit  Satteldach  zeigen,  zum  grössten  Theil  ihres  einftigen 
figuralen  Schmuckes  beraubt.  Hervorzuheben  find  der  Schrein  des  h.  Anno, 
Gründers  von  Siegburg,  unter  dem  Abt  Gerhard  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  gemacht,  wahrfcheinlich  von  dem  Henricus  Cnßos,  welcher 
zweimal  daran  vorkommt,  einmal  neben  dem  Engel  Michael  kniend,  —  und 
das  letzte,  bereits  in  gothifchen  P'ormen  gehaltene  Reliquiar,  von  Meifter 
Herman  von  Aldendorp  um   1446. 

Der  Künftler  Eilbertus  in  Köln  und  der  dortige  Schrein  der  h.  drei 
Könige  find  im  Abfchnitt  Email  -  erwähnt.  Reliquiare  bei  St.  Maria  in  der 
Schnurgafie,  St.  Urfula  u.  a.  werden  von  Kugler  in  feinen  kleinen  Schriften 
erwähnt. 

Deutz  befitzt  den  fchönen  Schrein  des  h.  Heribert  mit  emaillirten 
und  getriebenen  Figuren  und  1 2  Darftellungen  aus  dem  Leben  Heriberts 
in  Medaillons  auf  den  Dachfchrägen ,  von  1147;  —  Xanten  mehrere 
Reliquiare,    von  welchen  das  eine  ovalen  Grundriss  und  gewölbten  Deckel 


^Thaufing    u.    Foltz,    das   goldene  Buch  von  Prüm    in    den  Mitth.  d.  Inft.  f.  öll, 
Gefchichtsforfch.  I,   1. 

*  Bd.  I,  p.  25  f. 
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mit  niellirten  Gravuren  hat,  ein  anderes  vergoldete  Figuren  bei  emaillirten 
Hintergründen,  Sitzen,  Nimben,  Büchern,  Säulen  &c.  und  in  den  F'arben 
einen  regelmässigen  Wechfel  zeigt,  (Säulenfchaft  weiss,  Bafis  und  Capitell 
grün  und  umgekehrt);  —  Kaiferswerth  ein  obwohl  von  1264  datirendes, 
doch  noch  romanifches  Reliquiar  des  h.  Luitbertus  reich  mit  getriebenen 
Figuren  und  Emailen. 

Rheinifche    Arbeiten    des    12,  Jahrhunderts    fmd    auch    die    prächtigen 
Reliquiare  in  Geftalt  einer  byzantinifchen,  ein  griechifches  Kreuz  bildenden 


Fig.  86. 
Rauchfass  in  Trier. 

Kuppelkirche,  der  ganze  Körper  mit  Gruben-  und  Zellenfchmelz  {eniail 
mixte)  verziert,  in  den  Nifchen  Elfenbeinfiguren.  Die  beiden  Exemplare  im 
Kenfington-Mufeum  (aus  der  Soltykoff'fchen  Sammlung)  (Fig.  87)  und  im 
Welfenfchatze  ftimmen  in  der  Grösse  (nahezu  0.50  Höhe)  und  der  Ge- 
fammtheit  der  Geftaltung  und  Ausflattung  faft  vollftändig  überein. 

Ein  vielfach  reftaurirter  Ambon  im  Münfter  zu  Aachen  mit  Platten 
von  getriebenem  Kupfer,  Filigran  und  Email  ift  von  Heinrich  IL  gefliftet, 
und  eben  da  befinden  fich  Goldplatten  von  einem  wohl  gleichzeitigen  Ante- 
pendium.  Von  Kirchenbüchern,  mit  welchen  diefer  letzte  Kaifer  aus  dem 
fächfifchen  Haufe  (1002 — 1024)  das  Bisthum  Bamberg  befchenkte,    ift  be- 


2l6 
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reits  unter  »Miniatur«  ^  die  Rede  gewefen;  diefe  Bücher  entbehren  auch 
nicht  prachtvoller  Einbände  mit  gefchnittenen  Elfenbeinplatten  in  goldener 
mit  Steinen,  Edelfteinen,  Emailen  in  Filigranfaffung  verfehener  Umrahmung. 
Ferner  bewahrt  die  reiche  Capelle  in  München  die  Krone  der  GemahHn 
Heinrichs,  der  gleich  ihm  heiliggefprochenen  Kunigunde.  Das  werthvollfte 
Werk    aus    feiner  Zeit   aber  ift    1854    in  das  Hotel  Cluny  in  Paris  gelangt: 


Fig.  87. 
Soltykoff'lches  Reliquiar. 


die  goldene  Altartafel  von  Bafel,  ein  Antependium,  welches  der  Ueber- 
lieferung  zufolge  Heinrich  und  Kunigunde  in  das  umgebaute  Münfter 
ftifteten.  Als  nach  der  Trennung  der  beiden  Cantone  Bafel  und  Bafelland 
(1833)  Staats-  und  Kirchengut  zwifchen  fie  getheilt  wurden,  fiel  die  Altar- 
tafel dem  letzteren  zu,  welcher  fie  im  Aufftreich  veräusserte.  Der  letzte 
fchweizerifche  Befitzer,  von  dem  fie  Napoleon  III.  erwarb,  fpendete  dem 
bafeler  Mufeum  wenigftens  einen  Gypsabguss.  Die  Tafel,  i.i8m  hoch, 
1,95  breit,  ftellt  in  Goldblech  getrieben  den  Heiland,  die  drei  Erzengel  und 

>  Bd.  I,  p.  206. 
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den    h.  Benedictus    in  Arcaden    dar,    in    den    Zwickeln    die    vier    Cardinal- 

tugenden  in  Medaillons,  alle  Flächen  von  Rankenwerk  bedeckt,  in  welches 

an  Sockel,  Gefims  und  Seitenrändern  Thiergeftalten  verflochten  find.     Die 

Nimben    find     mit    Steinen    gefchmückt,     Schmelzwerk    ifl;    gar    nicht    zur 

Anwendung  gekommen.    Zwei  leoninifche  Hexameter  am  Gefiins  und  Sockel 

lauten : 

f  Quis  sicut  hei  fortis  medicus  soter  benedictus 

f  Prospice  terrigenas  clemens  mediatur  usias. 

Der  erfte  Vers  mit  feinem  Gemifch  von  hebräifch  (hei  =  Gott),  griechifch 
{acoTi'iQ  =  Heiland)  und  lateinifch  ift  verfchieden  überfetzt  worden ;  Wacker- 
nagel ^  macht  darauf  aufmerkfam,  dass  eine  doppelte  Deutung  beabfichtigt 
ift,  nämlich  einmal  als  Aufzählung  der  dargeftellten  Perfonen:  Michael  be- 
deutet Wer  iß  gleich  Gott?  (quis  sicut  hei),  Gabriel  Kraft  Gottes  oder  Mann 
Gottes  (fortis),  Raphael  Arpt  Gottes  (medicus),  Heiland,  S.  Cenedictus,  — 
dann:    Wer  ift  wie  Gott,  ein   ftarker  Arzt,  ein  gefegneter  Heiland. 

Noch  werden  Bifchof  Engilbert  von  Freifing  (1005  — 1040,  welcher 
vorher  Kanzler  des  Willegis  von  Mainz  gewefen  war,  Abt  Wolffger  von 
Münfterfchwarzach  in  Unterfranken,  die  Nachfolger  des  h.  Bernward  in 
Hildesheim  Azelin  (1044 — 1054)  und  Hettilo  ( — 1079),  deffen  künft- 
lerifcher  Berather  der  nachmalige  Bifchof  von  Osnabrück,  Benno,  war 
(aus  ihrer  Zeit  ftammt  der  dortige  grosse  Kronleuchter) ,  der  Miniator 
Werner  von  Tegernfee  als  Förderer  der  Goldfchmiedekunft  namhaft  gemacht. 

Als  Werk  aus  der  Zeit  des  erften  Hohenftaufen  ift  der  Kronleuchter 
im  Münfter  zu  Aachen  beglaubigt  durch  die  ausführhche  Infchrift 
an  demfelben ,  welche  befagt,  dass  Friedrich  Barbaroffa,  Cesar 
Catholiciis  Ronianornni  Fridericus ,  diefe  Lichtkrone,  als  Sinnbild  des 
himmlifchen  Jerufalem  und  zugleich  im  achteckigen  Grundriss  fich  der  Con- 
ftruction  des  Münfters  anpaffend,  gefchenkt  und  der  Jungfrau  geweiht  habe. 
Als  Verfertiger  ift  in  einem  Necrologium  der  in  allerlei  Metallarbeit  erfolg- 
reich \.\i'ä}i\gQ  frater  Wibertus  genannt.  Nimmt  man  an,  der  Kaifer  habe 
diefe  Widmung  gemacht,  als  er  die  Gebeine  Karls  d.  Gr.  in  einen  Schrein 
übertragen  Hess,  fo  fällt  die  Entftehung  des  Kronleuchters  in  das  Jahr  1165 
oder  kurz  nachher.  Die  Idee,  das  neue  Jerufalem,  das  vom  Himmel  herab- 
fchwebt,  von  lauterem  Golde,  mit  Edelfteinen  und  Perlen  geziert,  mit  zwölf 
Thoren  und  zwölf  Stadttheilen,  welche  die  Namen  der  Apoftel  führen,-  für 
einen  Hängeleuchter  zu  benutzen,  ift  in  jener  Zeit  nicht  feiten.  Radleuchter 
mit  Thürmen  und  auf  jene  Beziehung  hindeutenden  Infchriften  befinden 
fich  in  Speyer,  Hildesheim  (im  Dom),  Komburg,  Halberftadt,  Toul,  Rheims.  * 

'  Kleinere  Schriften  I  Bd.,  Leipzig  1872.  Vergl.  Kugler,  Kl.  Schriften  1,  486.  Labarte 
a.  a.  0.  I,  384. 

2  Offenb.  Joh.  21,"lo  ff. 

^  Abbildungen,  des  hildesheimer  u.  komburger  in  Bock,  der  Kronleuchter  K.  Friedr. 
Barb.  Aachen    1863,    Otte,    Kunßarchäol.\  des  touler  u.  rheimfer  in  Martin,    Melatiges. 
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Das  aachener  Exemplar  aber  ift  in  jedem  Belang  das  intereflantefte,  wenn 
auch  die  filbernen  Engel,  Apoflel  und  Propheten,  welche  einft  in  den 
i6  Thürmen  ftanden,  während  der  franzöfifchen  Revolution  eingefchmolzen 
worden  fmd.  Der  Reif  hat  wie  erwähnt  die  Geftalt  eines  aus  acht  Kreis- 
abfchnitten  conftruirten  Rades  oder  einer  Rofe,  8  grössere  Thürme ,  von 
denen  vier  rund  find  und  die  vier  Ecken  der  Stadt ,  von  welchen  die 
Bibel  fpricht,  repräfentiren,  die  übrigen  zwölf  eckigen  die  zwölf  Thore.  Die 
Durchbrechung  der  Böden  und  der  Laternen  fcheint  auf  das  Vorbild  mau- 
rifcher  Metalllaternen  zurückzuweifen  und  macht  es  zweifellos,  dass  diefe 
Thürme  auch  von  innen  aus  beleuchtet  wurden.  In  die  Bodenplatten  find 
Darftellungen  aus  dem  Leben  Jefu  und  aus  der  Bergpredigt  gravirt,  ein 
Schild  über  der  oberften  Kugel  des  Hängewerkes  zeigt  den  Erzengel  Michael 
in  Schwarz  und  Braun  auf  Goldgrund  gemalt,  an  den  Thürmen  finden  fich 
braune  Arabesken  auf  Goldgrund .  ebenfo  erfcheint  die  Infchrift.  Fig.  88 
gibt  das  Mittelfhück  des  Leuchters.  ^ 

Unter  Friedrich  I,  begonnen  und  unter  feinem  Nachfolger  Friedrich  II. 
beendet  fein  dürfte  auch  der  prachtvolle  Schrein  Karls  des  Grossen  im 
aachener  Münfter-.  Er  hat  die  Form  eines  rechteckigen  Sarkophags  mit 
Satteldach,  an  den  Giebelfeiten  befinden  fich  die  Figuren  der  Jungfrau  mit 
dem  Kinde  und  Karls  d.  Gr.,  neben  der  erfteren  zwei  Erzengel,  neben  dem 
letzteren  Papft  Leo  III.  und  Bifchof  Turpin,  an  den  Längsfeiten  i6  deutfche 
Kaifer,  auf  den  Dachfchrägen  Reliefs  aus  dem  Leben  und  dem  Sagenkreife 
Karls.  Mit  Ausnahme  der  in  Kupfer  getriebenen  Dachplatten  ift  die  Be- 
kleidung des  Schreins  vergoldetes  Silber  mit  Filigran,  Steinen  und  Gruben- 
fchmelz  verziert. 

Ebenfalls  in  die  erften  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts  ift  der  dortige, 
noch  reichere,  in  Kreuzform  aufgebaute  Schrein  der  vier  grossen  Heilig- 
thümer  (Gewand  der  Jungfrau,  Windeln  und  Lendentuch  Jefu,  Leichentuch 
des  Täufers)  zu  fetzen,  welcher  in  Einzelheiten  mehrfach  an  den  vorigen 
erinnert. 

Ein  Theil  der  Hirnfchale  Karls  des  Grossen  wurde  bei  der  Ueber- 
tragung  der  Gebeine  in  den  neuen  Schrein  in  einem  eigenen  Reliquiar 
untergebracht,  welches  die  Büfte  des  Kaifers  in  getriebenem,  theilweis  ver- 
goldetem Silber  darfteilt.  Es  ift  das  grösste  folcher  (im  Mittelalter  herniae 
genannten)  Kopfreliquiare,  deren  aus  dem  13.  Jahrhundert  ziemlich 
viele  bekannt  find ,  wie  das  Haupt  des  h.  Oswald  in  Hildesheim,  ^  der 
Heiligen  Veit^  Marcus  u.  A.  in  Prag,  des  h.  Ludwig  in  der  S.  Chapelle  zu 
Paris,  des  Papftes  Cornelius  mit  beweglicher  dreifacher  Krone  und  einer 
jugendlichen    Büfte    mit    antikem    Chalcedonkopf   als  Pectorale    in  Corneli- 


'  Abbild,  des  ganzen  Kronleuchters  hei   A  u  s "  ni   Weerth,   Bock,   Viollet  le  D  u  c, 
mohUier,  in  den  Mitth.  d.    Cejitr.-Comm.  iV,   u.  a. 

*  Ausführlichste  Befchreibung  u.  Abbildungen  gibt  Aus'm  Weerth. 

^  Abbild,  in  Kratz,  d.  Dom  zu  Hildeshchn,  u.  V  i  o  1 1  e  t    1  e    D  u  c  ,   viobilier. 
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münfter  am  Rhein,  ^  der  Heiligen  Cosmas  und  Blafius  im  Welfenfchatz ,  des 
h.  Candidus  in  St.  Maurice  u.  a.    Auch  Arme  mit  Händen  kommen  häufig  vor. 


1  Abbild,   diefes  und  der  Karlsbülle  bei  Aus'm   Weerth. 
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Hier  möge  auch  die  zum  aachener  Domfchatze  gehörende  fchwarze 
Holztruhe  (Fig.  89)  Erwähnung  finden  wegen  der  fchönen  vergoldeten  und 
emaillirten  Schlossbefchläge  und  Medaillons.  Die  letzteren  zeigen  theils 
Kampf-  und  Jagdfcenen ,  theils  Wappen,  welche  Aus'm  Weerth  zu  der 
Anficht  gebracht  haben,  dass  diefe  Truhe  einffc  zur  Aufbewahrung  der 
Krönungsgewänder  Wilhelms  von  Holland,  der  1248  in  Aachen  gekrönt 
wurde,  gedient  habe. 

Die  Menge  der  kirchlichen  Geräthfchaften  romanifcher  Zeit,  welche 
über  Deutfchland  und  ausserhalb  desfelben  verbreitet  find,  aufzuzählen, 
verbietet  fich  von  felbft.  Erwähnen  wollen  wir  nur  noch  den  Henkelkelch 
(Speifekelch)  des  Stifts  Wilten  in  Tirol  (Fig.  90),  das  mit  Figuren  in 
Zellenfchmelz,  Filigran   und  Edelfteinen   ausgeftattete  Crucifix  im  Welfen- 


Fig.  09. 
Truhe  in  Aachen. 


fchatz  (Fig.  91),  mit  Weglaffung  des  etwas  fpäteren  Fusses),  den  aus  der 
Benedictinerabtei  Weingarten  in  Schwaben  herrührenden  Kelch  in  Regens- 
burg, weil  er  den  Meifter  Cuonradus  de  Husa  als  Verfertiger  nennt,  und 
den  Sarg  des  h.  Servatius  in  Maastricht  wegen  feiner  Grösse:  1,76  lang, 
0,45   breit,  0,73  hoch. 

Ausser  der  bafeler  Altartafel  befitzt  die  Schweiz^  noch  manches 
Werk  der  romanifchen  Goldfchmiedekunft.  Die  einftigen  Schätze  der  Klofter- 
kirche  von  Petershaufen  bei  Konftanz  (jetzt  zum  Grossh.  Baden  gehörig): 
ein  mit  Metallplatten  belegtes  Ciborium  und  zwei  Antependien,  ein  goldenes 
und  ein  filbernes,  kennen  wir  freilich  nur  noch  aus  Befchreibungen.  Dafür 
befitzt  St.  Maurice  (Wallis)  eine  Anzahl  Reliquiare:    die   bereits   oben   er- 


1  Rahn  a.  a.  O.   281   ff. 
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wähnte  Büfte  des  heil.  Candidus,  zwei  grosse  Schreine  in  der  bekannten 
Sarkophagform  mit  Giebeldach,  Arcaden  &c.,  beide  aus  dem  12.  Jahrh.,  an 
dem  Mauritiusfchrein  bemerkenswerthe  Spuren  einftiger  Bemalung  der 
Fleifchpartien  an  den  Relieffiguren.  In  dem  Klofter  Engelberg  (Unter- 
waiden) befinden  fich  ein  grosses  filbernes  Vortragskreuz  aus  der  Zeit  von 
Iig7__i2i3  und  ein  Bifchofsftab  mit  Email.  Neben  diefen  von  naturalifti- 
fchem  Streben  zeugenden  Arbeiten  wird  das  Reliquiar  des  heil.  Lucius  zu 
Chur  von  1252  mit  feinen  kaum  vier  Kopflängen  hohen  »wahren  Schreck- 
geftalten  mit  platten  mumienhaften  Gefichtern«  als  verfpätetes  Beifpiel  ein- 
feitiger  Wiederholung  älterer  Typen  angeführt. 


Kelch   von   Wüten. 

Für  die  Gefchichte  der  Goldfchmiedekunft  in  Frankreich  1  in  diefem 
Zeiträume  find  wir  fafi:  ausfchhesslich  auf  fchriftliche  Nachrichten  angewiefen, 
aus  welchen  hervorgeht,  dass  auch  dort  der  Wetteifer  weltlicher  und  geift- 
licher  Fürften,  ihre  Kirchen  mit  künftlerifch  und  materiell  werthvollen  Mo- 
bilien  zu  verfehen,  vornehmlich  unferem  Kunftzweige  zu  ftatten  kam,  weil 
er  mehr  entwickelt  war,  als  die  übrigen  und  zugleich  der  Prunkluft  der  Zeit 
genügethat.  Hugo  Capet  (987—996),  deffen  Gemahlin  Adelheid,  und  fein 
Sohn  und  Nachfolger  König. Robert  (—1031)  gaben  in  diefer  Richtung 
das  Beifpiel;  alle  die  Prälaten,  welche  als  Gönner  der  Goldfchmiedearbeit 
genannt  werden,  und  alle  die  koftbaren  Schreine  und  Culturgeräthe,  welche 
die  Kirchen  ihnen  zu  danken  hatten,  wollen  wir  nicht  aufzählen.    Es  genügt 

*  Labarte  a.  a.  O.  A.  1.  —  F.  de  Lasteyrie,  hist.  de  l'orfevrerie.  Paris  1875. 
—  Darcel,  Notice  des  emaux  et  de  l'orfevrerie.     Paris   1880. 
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ZU  wilTen,  dass  in  allen  Gegenden  des  Reiches  eine  rege  Thätigkeit  ftatt- 
fand,  und  die  wichtigften  Plätze  der  Induflrie,  die  wenigen  namhaft  gemachten 
Künftler  und  die  Hauptwerke  hervorzuheben. 

Sens  (Deptm.  Yonne)  genoss  fchon  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  den 
Ruf,  befonders  gefchickte  Goldfchmiede  zu  befitzen,  und  noch  im  17.  Jahr- 
hundert zeugte  der  feither  verfchoUene  Schrein  des  h.  Savinian  von  der 
Kunftfertigkeit  des  Bildhauers  und  Goldfchmiedes  Odorannus,  eines  Mönches 
zu  St.  Pierre  le  Vif,  welcher  auch  eine  Chronik  verfasst  hat.  Um  diefelbe 
Zeit  war  in  Chartres  der  Goldfchmied  Theudon,  der  Verfertiger  eines 
Reliquiars  für  das  Hemd  der  h.  Jungfrau,  berühmt,  und  um  die  Mitte  des 
II.  Jahrhunderts  befand  fich  unter  den  geiftlichen  Künftlern,  für  welche  der 
Bifchof  Geoffroy  von  Auxerre  Präbenden  ftiftete,  auch  ein  mirifer  mirabilis. 
Einige  Jahrzehnte  fpäter  führte  Othon  ein  prachtvolles,  mit  goldenen  und 
filbernen  getriebenen  Reliefs  geziertes,  Maufoleum  für  Wilhelm  den  Eroberer 
in  der  Abtei  St.  Etienne  zu  Caen  aus.  In  dem  Klofter  Vafor  in  der 
Diöcefe  Lüttich  waren  der  Abt  Erembert  und  deffen  Schüler,  der  Mönch 
Rudolf,  tüchtige  Gold-   und  Silberfchmiede. 

Doch  überrafchend  früh  treffen  wir  in  Frankreich  auch  fchon  auf 
bürgerliche  Goldfchmiede.  In  Paris  hatten  fie  in  der  zweiten  Hälfte  des 
I  r.  Jahrhunderts  auf  der  grossen  Brücke  ihre  Werkftätten  und  Verkaufsbuden,  ^ 
und  in  dem  Dictionnaire  des  Jean  de  Garlande  (t  um.  108 1)  werden  fie 
claffificirt  als  Münzer ,  Gürtler ,  Verfertiger  von  Gefäffen ,  Schmuckarbeiter 
und  Juweliere,  ift  auch  erwähnt,  dass  fie  mit  feinen  Hämmerchen  das  Gold- 
und  Silberblech  zu  verarbeiten  pflegten. 

An  Befchäftigung  konnte  es  ihnen  nicht  fehlen,  fo  lang  in  dem  nahen 
St.  Denis  der  Abt  Suger^  (1122  — 1152)  waltete  und  die  unter  ihm  re- 
conftruirte  Abteikirche  mit  einem  Reichthum  ausftattete,  welche  ihm  feitens 
feines  Zeitgenoffen  Bernwei^  von  Hildesheim  den  Vorwurf  zuzog,  er  bekleide 
die  Wände  feines  Gotteshaufes  mit  Gold,  während  feine  Armen  nackt  gingen. 
Suger  aber  liess  fich  das  nicht  anfechten.  In  dem  Berichte,  welchen  er  felbft 
über  feine  Verwaltung  abgefasst  hat,  fpricht  er  die  Ueberzeugung  aus,  dass, 
wenn  im  alten  Teftament  goldene  Schalen  für  das  Blut  der  Opferthiere  vor- 
gefchrieben  feien  ^  nur  die  koftbarflen  Gefäffe  gut  genug  erachtet  werden 
könnten  für  das  Blut  Jefu  Chrifti,  und  dass  es  nicht  recht  fei,  bei  der  Ver- 
theilung  der  irdifchen  Güter,  welche  wir  Gott  verdanken,  deffen  Antheil 
geringer  zu  machen  als  den  unferen.  -^ 

Es  ift  bekannt,  dass  die  Abtei  St.  Denis  in  der  grossen  Revolution, 
weil   fich    dort    die  Gräber    der    franzöfifchen  Könige  befanden,    fchmählich 


'  Eine  Einriclituns ,  von  welcher  wir  uns  heutzutage  noch  eine  Vorflellung  auf  dem 
Ponte  vecchio  in  Florenz  machen  können. 

-  Vergl.   »Glasmalerei«,  Bd.  I,  S. 

^  S  u  g  e  r  i  i  Liber  de  rebus  in  aJministratione  sua  gcstis  in  :  Duchesne,  Historiae  Francor. 
Script,  t.  IV. 
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verwüftet   wurde.     Aber    fchon   viel    früher  waren    herrliche  Werke  aus  der 
Zeit  Suger's  zerftört   worden,    fo  namentlich    ein    prachtvolles,    mit    einem 


Fig-  91. 
Crucifix  im   Welfenfchatz. 


Aufwände  von  80  Mark  Gold  hergeftelltes  Crucifix,  zu  deffen  Schutz  Papst 
Eugen  III.  (1145 — 1153)  eigens  einen  Bannfpruch  erlaffen  hatte,  und  das 
zur  Zeit  der  Religionskämpfe  zwar  von  den  Hugenotten,  nicht  aber  von  den 
liguiftifchen    Fanatikern    unter    Fiihrung  des    Herzogs    von   Nemours  (1590) 
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verfchont  wurde.  Das  Kreuz,  etwa  i  m  hoch,  war  von  Holz  mit  Emailplatten 
geziert,  Chriftus  ganz  aus  Feingold  und  derartig  mit  Juwelen  überfäet,  dass 
am  Lendenfchurz  allein  80  Edelfteine  und  150  Perlen  gezählt  wurden.  Dazu 
kam  ein  2 — 3  m  hohes  Poftament,  an  dem  abermals  figurale  und  ornamentale 
Emailen  und  Steine  angebracht  waren. 

Weitere  Hauptwerke,  welche  Suger  anfertigen  Hess,  waren:  Die  Be- 
kleidung der  Seiten-  und  der  Rückenfläche  des  Hauptaltars,  deffen  vordere 
Seite  fchon  zur  Zeit  Karls  des  Kahlen  einen  derartigen  Schmuck  erhalten 
hatte.  In  Gold  getrieben  zeigten  fich  da  figurale  Compofitionen  in  Arcaden 
und  Medaillons,  und  die  Edelfteine  waren  auch  in  diefem  Falle  nicht  ge- 
fpart.  Allein  Vorder-  und  Rückfeite  exiftirten  fchon  im  15,  Jahrhundert 
nicht  mehr,  und  die  Platten  von  den  beiden  Schmalfeiten  waren  durch  einen 
Rahmen  von  vergoldetem  Kupfer  zu  einem  Antependium  vereinigt.  Ferner: 
ein  coloffaler  Schrein  für  die  Gebeine  der  Heiligen  Dionys,  Eleutherius 
und  Rufticus,  in  der  Art  des  Schreins  der  Drei  Könige  zu  Köln  in  Geftalt 
einer  dreifchiffigen  Kirche  mit  Arcaden,  in  denen  das  Leben  des  h.  Dionys 
dargeftellt  war.  Für  diefes  Werk  foU  Suger  Künftler  aus  Lothringen  ver- 
fchrieben  haben,  was  die  auffallenden  Anklänge  an  den  rheinifchen  Kunftftil 
erklärlich  machen  würde. 

Vorhanden  find  von  all'  den  Schätzen,  die  er  feiner  Kirche  widmete, 
nur  noch  drei,  jetzt  im  Louvre-Mufeum:  i)  eine  Kryftallflafche  mit  Fuss 
und  langem  Hälfe  aus  vergoldetem  Silber  mit  zierlichftem  Filigranornament, 
Steinen,  Perlen  und  Emailplättchen ,  welche  die  Wappenlilien  zeigen,  am 
Fuss  eine  Infchrift,  welche  fich  darauf  bezieht,  dass  Suger  diefe  Flafche  von 
Ludwig  VII.  erhalten  und  den  Märtyrern  gewidmet  habe ;  ^  —  2)  eine 
antike  Porphyrvafe,  welche  längft  im  Befitze  der  Kirche  gewefen  war,  auf 
Suger's  Geheiss  aber  zu  einem  Reliquiar  in  Geftalt  eines  Adlers  mit  Kopf, 
Flügeln  und  Füssen  aus  vergoldetem  Kupfer  verarbeitet  wurde;  -  —  3)  eine 
Sardonyxvafe  als  Weinkanne  montirt,  am  Fuss  eine  W^idmungsinfchrift.  ^ 

Das  Beifpiel  des  Abts  von  St.  Denis  fand  allenthalben  eifrige  Nach- 
ahmung. Koftbare  Altäre,  Reliquiare,  Grabmäler,  Kreuze,  Monftranzen, 
Leuchter  &c.  &c.  wurden  für  unzählige  Kirchen  angefchafift,  wie  deren  alte 
Inventarien  darthun.  Davon  find  zumeift  nur  kleinere  Gegenftände,  wie  bei- 
fpielsweis  Perifterien  oder  Columben,  d.  i.  Hoftiengefäffe  in  Geftalt  einer  Taube 
als  des  Symbols  des  heiligen  Geiftes  (Fig.  92)  glücklich  durch  alle  Stürme  bis 
auf  unfere  Zeit  gelangt.  Ein  günftigeres  Gefchick  hat  über  der  Kirche  zu 
Conques  im  Deptm.  Aveyron  gewaltet,  fo  dass  deren  Schatz  hervorragende 
Bedeutung    für    die  Gefchichte  der  Kunft  hat.  *     Aus   dem    12.  Jahrhundert 


'  Abbild,  bei  Labarte  a.  a.  O. 

^  Abbild,    bei    Viollet    le    Duc,    Dict.  du  mobUier.  1,  p.  225  und  bei  D  e  ni  m  i  n, 
Encyclop.   d.  beaiix-arts  plast.   I,   p.    1307. 
^  Abbild,   liei  D  e  m  m  i  n    a..  a.  O. 
*  Darcel,    Tresor  de  Conques,    Paris   1861,  und  in  Didron,  Annales  t.  XX. 
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find  dafelbfl  ein  Tragaltar  mit  Arcaden ,  unter  denen  Halbfiguren  in  mit 
Schmelzmaffe  ausgefüllter  Gravirung  auf  gemuftertem  Metaljgrunde;  —  ein 
in  byzantinifcher  Art  gehaltenes  Reliquiarium  von  Silber,  theilweis  ver- 
goldet; —  ein  Reliquiar  in  Geftalt  einer  Stele  von  Holz  mit  getriebenen 
und  vergoldeten  Silberplatten  und  polirten  Edelfteinen.  Wie  der  ganze 
Kirchenfchatz  flammen  auch  diefe  drei  Stücke  aus  der  Abtei  Sainte-Fo)- 
und  find  Widmungen  des  dortigen  Abtes  Begon  (1099 — 1118. 

Desgleichen  befitzt  St.  Maurice  in  der  Schweiz  '  franzöfifche  Arbeiten 
aus  diefem  Zeiträume,  Einzelnes  die  Kathedrale  zu  St.  Ümer,  das  Mufeum  zu 
Reuen,  dasMufee  Cluny,  verfchiedene  Kirchen  in  der  Gegend  vonLimoges. 


Denn  in  diefer  Stadt  war  die  Kunft  des  Emaillirens  zu  einer  grossen  Induftrie 
geworden  ,  welche  aus  weiten  Entfernungen  Aufträge  erhielt.  ^  In  Mont- 
pellier vereinigten  fich  fchon  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  die  Gold- 
fchmiede  zu  einer  Gilde,  während  von  Geiftlichen,  \\elche  felbft  diefe  Kunfl 
ausgeübt  haben,  im  12.  Jahrhundert  namentlich  Guillaume,  Abt  von 
Andernes,  gerühmt  wird.  Aus  der  Abtei  St.  Vincent  zu  Laon,  in  welcher 
nachweislich  um  1131  eine  Goldfchmiede  beftand,  befitzt  das  Eouvre-Mufeum 
das  Kreuz  eines  Abts  Hugues  (11 74 — 1205). 

Wenn  die  Schilderungen,  welche  arabifche  Schriftfteller  von  der  Pracht 
in    den    Mofcheen    und    Paläften    Spaniens    zur   Zeit    der  Maurenherrfchaft 


^  Vergl.  S.   iio4  f.  und  2iy  f. 
"  Vergl.  .Email«,  Bd.  I,  S.  27  ff. 
II. 
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entwerfen ,  immer  wörtlich  zu  verftehen  wären ,  könnte  man  bei  den  Er- 
oberern des  Landes  noch  ein  ziemHch  barbarifches  Wohlgefallen  an  dem 
Edelmetall  als  folchem  vorausfetzen.  Da  hören  wir  von  Thoren  ,  Mauern, 
Saaldecken,  Dachziegeln  aus  purem  Gold  oder  Silber,  von  ganz  goldenen 
mit  Perlen  und  Edelfteinen  gefchmückten  Brunnenfiguren  u.  dgl.  m.  Allein 
es  wird  geftattet  fein,  dabei  die  orientalifche  Ruhmredigkeit  in  Anfchlag  zu 
bringen ,  welche  fich  in  Uebertreibungen  zu  Gunften  des  Reichthums  und 
auf  Koften  der  Kunfl  der  Mauren  ergangen  haben  dürfte.  Denn  alles,  was 
wir  von  den  Werken  der  letzteren  kennen,  widerfpricht  der  Annahme,  dass 
fie  durch  den  gemeinen  Metallglanz  habe  blenden  wollen.  Vielmehr  find 
gerade  ihre  Flächendecorationen  in  den  verfchiedenften  Materialien  die  un- 
übertroffenen Vorbilder  weifer  Zumeffung  und  Vertheilung  des  Goldes,  fo 
dass  es  die  Farben  hebt  und  durchleuchtet,  aber  nicht  fich  vordrängt. 
Insbefondere  waren  es  die  Mauren  in  Spanien,  welche  den  Europäern  die 
verfchiedenen  Methoden  des  Einlegens  von  Gold  und  Silber  in  Eifen  und 
Bronze  vermittelten,  Künfte,  welche  im  Orient  von  altersher  mit  hoher 
Vollkommenheit  ausgeübt  wurden,  und  deren  technifche  Bezeichnung  tausia 
und  Taufchiriing  noch  auf  ein  arabifches  Wort  aiaujia  zurückweift.  Dess- 
halb  ftellen  wir  uns  die  goldenen  Thorflügel  &c.  gern  als  mit  Gold  in- 
kruftirt  vor. 

Auf  der  anderen  Seite  erhebt  fich  der  Verdacht  der  Uebertreibung  auch 
gegen  die  fpanifchen  Berichte  über  die  Verbrennung  arabifcher  Bücher  in  Ein- 
bänden mit  Gold,  Silber  und  Perlen  durch  den  Cardinal  Ximenez  nach  der 
Einnahme  von  Granada,  avo  mehr  als  eine  Million  folcher  Prachtbände  wegen 
des  ketzerifchen  Inhalts  der  Bücher  vernichtet  worden  fein  follen.  Aber 
wenn  es  auch  nur  Taufende  gewefen  find,  fo  geben  doch  folche  Daten  eine 
Vorftellung  von  der  damaligen  Ausdehnung  des  Goldfchmiedegewerbes, 
fowie  die  wenigen  auf  uns  gelangten  Werke  für  die  hohe  Entwicklung  des- 
felben  zeugen. 

Leider  haben  die  Zeiten ,  in  welchen  Kunftwerke  aus  Edelmetall  ge- 
fährdet find,  fich  in  Spanien  befonders  oft  wiederholt.  Wurden  folche 
im  15.  und  16.  Jahrhundert  dem  Glaubensfanatismus  geopfert,  fo  wirth- 
fchafteten  noch  viel  entfetzlicher  die  plündernden  Franzofen  zu  Anfang 
diefes  Jahrhunderts;  während  des  Bürgerkrieges  von  1833 — 1840  wanderten 
grosse  Mengen  von  Gefäffen  &c.  in  die  Münze  und  andere  wurden  in 
jüngfler  Zeit  eingefchmolzen,  A\eil  die  Eigenthümer  fie  fonft  nach  dem  Ge- 
fetze von  1869  hätten  an  den  Staat  abliefern  muffen.  So  find  es  denn 
vornehmlich  die  kirchlichen  Schatzkammern  und  die  aus  denfelben  recru- 
tirten  öffentlichen  Sammlungen,  in  welchen  wir  fpanifch-maurifche  Gold- 
fchmiedearbeiten  zu  fuchen  haben.  ^ 

Die  füdlichften  Provinzen  des  Landes,    Andalufien  und  Murcia,   in 


^  D  a  V  i  1  I  i  e  r  ,    Kecker  ches    sur    l'orfevreric    en    Esfagne.     Pari.s    1879       Riano,    the 
induslr.  arts  in  Spain.     London    18 79. 
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welchen  noch  heut  ein  Abglanz  der  märchenhaften  Pracht  der  Maurenherr- 
fchaft  den  Reifenden  entzückt,  waren  auch  die  Hauptfitze  unferer  Kunft. 
Das  kriegerifche  und  ritterHche  Volk  legte  befonderen  Werth  auf  den  Schmuck 
aller  Dinge,  die  zur  Bewaffnung  und  Rüftung  gehören,  und  fo  tritt  der 
Goldfchmied  in  die  innigfte  Beziehung  zum  Waffenfchmiede  von  Almeria, 
Sevilla,  Murcia,  Granada;  aber  er  verziert  auch  alle  möglichen  ftählernen 
und  meffmgnen  Geräthfchaften,  Werkzeuge,  Gefäffe  mit  Goldeinlagen  oder 
Niello  und  verforgt  die  Grossen  mit  getriebener  Arbeit,   Schmuck  &c. 

Eins  der  früheften  und  intereffanteften  Werke  befitzt  die  Kathedrale  zu 
Gerona  in  einem  Schmuckkäftchen  mit  vergoldeten  Silberplatten  belegt. 
Es  ift  rechteckig  mit  abgeftumpftem  Pyramidendach,  0,38  lang,  0,26  hoch; 
die  Wände  und  Dachfchrägen  bedeckt  ein  fymmetrifches,  ziemlich  fchwer- 
fälliges,  getriebenes  Pflanzenornament  von  Perlenfchnüren  umrahmt,  und  eine 
kufifche  Infchrift  auf  einem  Fries  unter  dem  Dach  befagt,  dass  Alhakem 
(961 — 976)  diefes  Käftchen  für  feinen  Sohn  Abul  Hifcham  durch  Dfchaudfar 
Ibn  Botsla(.f')  habe  anfertigen  laffen.  ^ 

Aehnliche  filberne  Käftchen  aus  S.  Ifidoro  zu  Leon  find  im  Befitz  des 
Museo  Arqueologico  zu  Madrid  und  eines  dient  feit  den  älteften  Zeiten 
in  der  Kathedrale  zu  Oviedo  als  Reliquiar  der  h.  Eulalia;  es  zeigt  figurale 
Medaillons  inmitten  eines  Ornaments  aus  verfchlungenen  Linien. 

Wie  die  Art  der  Ornamentation  des  zuletzt  genannten  Käftchens 
Zweifel  erregt  hat,  ob  diefes  fpanifch-maurifcher  oder  orientalifcher  Herkunft 
fei,  fo  ift  es  bei  fehr  vielen  Arbeiten  fraglich,  ob  man  fie  den  muhamme- 
danifchen  oder  den  chriftlichen  Spaniern  zufchreiben  dürfe.  Denn  die 
letzteren  nahmen  frühzeitig  den  Stil  der  erfteren  an  ,  deffen  Spuren  in  der 
gefammten  ornamentalen  Kunft  Spaniens  und  ganz  befonders  in  dem  Schmuck 
aus  Edelmetall  fich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  Auch  in  der 
Benennung  der  Schmuckfachen  erkennt  man  noch  vielfach  das  arabifche 
Wort  wieder,  z.  B.  arracada,  Ohrgehänge.  Die  maurifchen  Damen  haben, 
wenigftens  gegen  das  Ende  der  Herrfchaft  ihres  Stammes  auf  fpanifchem 
Boden ,  einen  ausserordentlichen  Luxus  in  diefen  Dingen  getrieben ,  nicht 
nur  Haar,  Hals,  Bruft,  Arme  und  Finger,  fondern  auch  Fussknöchel  und 
Zehen  mit  Ringen  und  Gefchmeide  bedeckt.  Eine  Vorftellung  von  Form 
und  Ornamentation  folcher  Schmuckfachen  verfchafft  uns  das  verhältniss- 
mässig  Wenige,  was  gelegentlich  bei  Ausgrabungen  zu  Granada  &c.  an  das 
Tageslicht  gekommen  und  zumeift  in  die  Sammlungen  des  Archäologifchen 
Mufeums  zu  Madrid  und  des  Kenfington  Mufeums  übergegangen  ift: 
Hals-  und  Armbänder,  Fuss-  und  Fingerringe,  Ohrgehänge  u.  dgl.,  aus 
Gold  oder  vergoldetem  Silber  getrieben  und  filigranirt,   oder  aus  Silber  mit 


^  Abgebildet  bei  Da  vi  liier  a.  a..  ü.  p.  18.  Dellen  Lefung  des  Namens:  Juden,  lo- 
wie  Riano's:  Hudzen  lind  irrthümlich.  Auch  der  Name  des  Vaters  des  Künftlers  muss  anders 
als  Botsla  lauten  ,  doch  geftattet  der  Abdruck  des  fpanifch-maurifchen  Textes  bei  Riaüo  keine 
Feftftellunt;.     Mittheilg.  des  Prof.  J.  Karabacek. 
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Niello  oder  Email.  Die  Verwandtfchaft  diefer  Erzeugnifie  des  14,  und  15.  Jahr- 
hunderts mit  heutigen  Schmuckarbeiten  der  Araber  und  anderer  Orientalen 
ill;  auffallend.  In  der  Regel  fmd  Blech  und  Draht  von  äusserfter  Dünne 
verwendet,  Filigranornamente,  Schriftzüge  und  Schmelzzellen  mit  grosser 
Zierlichkeit  gearbeitet;  die  Arm-  und  Fussringe,  an  der  Innenfeite  abge- 
plattet, aussen  halbrund,  find  mit  einer  Harzmaffe  ausgegoffen.  Auch 
Amulete  kommen  vor,  an  welchen  die  offene  Hand  angebracht  ift,  die  von 
den  Moslems  fo  vielfach,  auch  als  cx-voto  gebildet  wird  und  in  den  fünf 
Fingern  die  fünf  Hauptgebote  Muhammed's  vergegenwärtigen  foll,  ferner 
als  Schutzmittel  gegen  den  böfen  Blick  gilt.  (Fig.  93  eine  maurifche  Ar- 
racada.) 

Das  fchönfte  Beifpiel  maurifcher  Prunkwaffen  bietet  die  Ausrüflung 
des   letzten  Königs   von  Granada,    Boabdil,    welche    nach    damaligem  Ge- 


brauch dem  Gegner,  der 
ihn  zum  Gefangenen 
gemacht  hatte,  zugefal- 
len und  durch  Erbfchaft 
in  den  Befitz  des  Mar- 
ques von  Villafeca  in 
Madrid  gelangt  ifi:: 
Schwert,  Dolch ,  Zwei- 
händer  undMeffer  nebft 
Wehrgehänge  &c.  Der 
Schwertgriff  hat  die 
Achfe  von  gefchnitte- 
nem  Elfenbein,  Knopf 
und  Stichblatt  von  tre- 


Fig-  93- 
Maurifche.s  Ohrgeiiänge. 


diegenem  Golde  ^  mit 
blau ,  weiss  und  roth 
emaillirten  geometri- 
fchen  Ornamenten  im 
Stil  der  Alhambradeco- 
rationen.  Das  Stich- 
blatt greift  mit  dem  fafl: 
rechtwinckeligen  mitt- 
leren Vorfprung  und 
den  beiden  feitlichen,  in 
Schlangenköpfe  auslau- 
fenden über  die  Scheide, 
welche  in  entfprechen- 
der  Weife  ornamentirte 


Metallbänder  hat.  Das  Elfenbein  und  die  demfelben  zunächftliegenden  Email- 
ftreifen  zeigen  zahlreiche  Koranfprüche.  Der  Dolch,  deffen  mit  grünemaillir- 
tem  Silber  montirte  Scheide  von  hervorragender  Schönheit  ift,  nennt  auf  der 
mit  Gold  taufchirten  Klinge  den  Namen  des  Verfertigers:  Reduan.  Diefer 
Dolch-  gehört  zu  der  Gattung,  welche  in  Frankreich  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert poignm'd  a  orcilles  facon  (f  Espagne  genannt  wurde.  Der  Knopf  ift 
nämlich  in  zwei  Hälften  zerlegt,  welche  innen  ausgehöhlt  find  und  in  der 
That  Ohren  bilden.  ^  Fig.  94  zeigt  uns  einen  anderen  maurifchen  Dolch 
mit  merkwürdigem  gcfchnittenem  Griff  und  taufchirter  Klinge. 

Waffen  in  ähnlicher  reicher  Ausftattung  befinden  fich  in  Madrid  im 
Archäologifchen  und  im  Artillerie-Mufeum  fowie  in  der  königlichen  Rüft- 
kammer,  ferner  in  Granada  in  der  Casa  de  los  Tiros  (Arfenal),  im  Cabinet  des 


'  Wir  folgen  der  in    alle  Einzelheiten  eingehenden  Befchreibung  Riano'.s,    die,    was  das 

Material  anbetrifft,  von  jener  Davillier's  abweicht. 

"^  Abgebildet  bei  D  a  v  i  1  1  i  e  r  a.  a.  O.  p.  23.  ^.. 

^  Eine  Abbildung  eines  folchen  Dolches  folgt  in  dem  Abfchnitt  Renaissance. 


GoldlchniiecJekunU.     VI.  Capitel:   Die  '/,L-it  des  romanilclien  Stils. 


229 


mcdailles  zu  Paris.  Auch  Helme,  z.  B.  einen,  welcher  Boab- 
dil  gehört  haben  foll,  Schilde  &c.  mit  reicher  Goldfchmied- 
arbeit  befitzt  namentlich  die  Rüftkammer  in  Madrid.  Die 
Helme  machen  häufig  eine  Belbmmung  der  Provenienz 
fchwer.  Wie  notorifch  der  maurifche  Stil  fich  auch  über 
diejenigen  Theile  Spaniens  verbreitete,  welche  den  Arabern 
nicht  unterworfen  waren,  fo  kann  man  auch  eine  entgegen- 
gefetzte ]'jnwirkung  annehmen,  und  dürfte  insbefondere  die 
bei  den  Chriften  übliche  Helmform  nicht  immer  genügendes 
Zeugniss   für  chriftliche  Provenienz  fein. 

Mifchen  doch  beide  Stile  fich  felbft  an  Gegenftanden, 
welche  gleich  urfprünglich  für  chriftliche  Kirchen  bellimmt 
gewefen  find.  Leider  ift  auch  von  den  Kreuzen,  Monllranzen, 
Kelchen,  Reliquiarien  &c.,  mit  welchen  Fürften  und  Grosse 
die  Kirchen  und  Klöfter  förmlich  überfchütteten,  wenig  auf 
unfere  Tage  gekommen ,  denn  zu  den  Urfachen  der  Zer- 
ftörung  muss  in  diefem  Falle  noch  die  Manie  gerechnet 
werden,  dergleichen  Dinge  nach  dem  Gefchmacke  der  Zeit 
umarbeiten  zu  laffen.  Indeffen  gibt  es  doch  aus  dem  1 1.  Jahr- 
hundert noch  eine  Anzahl  hochintereffanter  Kelche.  Allen 
voran  nennen  wir  den  Kelch  von  S.  Domingo  de  Silos, 
einer  Abtei  in  der  Provinz  Burgos.  Der  h.  Dominicus, 
welcher  vor  Beginn  feiner  Miffionsthätigkeit  und  Gründung 
des  Dominicanerordens  dort  Abt  gewefen  ift,  hat,  einer 
Infchrift  am  F'usse  des  Kelches  zufolge,  diefen  zu  Ehren  des 
h.  Sebaftian  anfertigen  laffen.  Die  ungewöhnliche  Grösse 
des  Gefäffes  (0,33  m  hoch),  welche  es  zweifelhaft  macht, 
ob  dasfelbe  jemals  beim  Messdienft  gebraucht  worden  fei, 
der  Name  des  Stifters  und  die  dadurch  erlangte  Möglich- 
keit, die  Entftehung  in  das  dritte  Viertel  de.s  i  I.Jahrhunderts 
zu  fetzen,  endlich  die  deutliche  Nachwirkung  des  Stils  der 
Weftgothen  in  dem  noch  plumpen  Bau  und  den  Arcaden 
und  Zonen  in  Filigran  geben  diefem  Werke  (Fig.  95)  eine 
hervorragende  Wichtigkeit. 

Ein  anderer  Kelch  mit  Patene,  ^  im  Jahre  1878  in 
Paris  als  Eigenthum  eines  dortigen  Sammlers  Gh.  Stein 
ausgeftellt,  und,  wie  es  fcheint,  früher  im  Befitze  des  Erz- 
bifchofs  von  Toledo ,  hat  an  dem  trichterförmigen  Fusse 
die  Infchrift:  PELAGIUS  \  AB  BAS  \  ME  FECIT  \  AD 
HONOREM  SCI  JACOB I  APLI ,  welche  nach  dem  Ge- 
brauche der  Zeit  ebenfowohl  bedeuten  kann,  dass  der  Kelch  im  Auftrage 
des  Abtes  Pelagius,    als    dass    er    von    diefem   felbft  gearbeitet  worden  fei- 


w 


'"^iL, 


Fig.  94. 


'   -Abbild,   bei   D  a  v  i  1  1  i  e  r  a.   a.   ü.   u.   bei   (i  i  r  a  u  d  ,   Ics  arts  de  iiütal.    Paris    l88  I. 
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Er  ift  von  Silber,  die  Ränder  und  der  mit  den  Evangeliftenfymbolen  in 
romanifchen  Bandverfchlingungen  gezierte  Knauf  vergoldet.  Der  Apoftel 
und  der  Name  des  Stifters  deuten  auf  Galicien  oder  Afturien  als  Heimath 
diefer  Arbeit.  —  Zu  S.  Ifidoro  in  Leon  ift  ein  von  Donna  Urraca  (t  iioi) 
gefchenkter  Kelch,  der  aber  damals  nur  aus  antiken  Achatgefäffen ,  ge- 
fchnittenen  Steinen  und  Glasflüffen  zufammengefetzt  zu  fein  fcheint.    Ebenfo 


F'g-  95- 
Kelch  von  Silos. 


ift  der  Santo  Caliz,  der  heilige  Kelch,  zu  Valencia,  aus  welchem  an- 
geblich Chriftus  bei  dem  letzten  Abendmahl  getrunken  hat,  Cuppa  und  Fuss  aus 
Sardonyx,  eine  römifche  Arbeit  und  von  fpanifchen  Goldfchmieden  gefasst. 
An  dem  im  Jahre  1808  zerftörten  Schrein  des  heil.  Millano  im  Klofter 
Sufo  las  man  die  Künftlernamen  Aparicio  und  Rodolpho;  Erfberer  foU 
in  Kaftilien  um  1033  gelebt  haben;  welchen  Antheil  beide  an  den  Gold- 
und  Elfenbeinarbeiten  gehabt  haben,  fteht  dahin. 
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Namen  find  uns  auch  aus  dem  13.  Jahrhundert  überhefert:  Juan 
Perez  zu  Burgos  um  1262,  Maestre  Jorge  zu  Toledo  um  1279,  Pablo 
de  Modova  zu  Burgos  um  1283,  Don  Lorenzo  und  Don  Niculas  zu 
Sevilla.  Doch  find  Werke  ihrer  Hand  nicht  nachweisbar.  Nur  ver- 
muthungsweife  wird  Maestre  Jorge  zum  Verfertiger  der  Tablas  Alfonsinas 
gemacht,  eines  Triptychons  in  der  Kathedrale  zu  Sevilla,  welches  König 
Alfons  X.,  der  Weife,  1274  als  Reliquienfchrein  conftruiren  liess.  Es  ift  aussen 
und  innen  mit  vergoldeten  Silberplatten  belegt,  innen  in  15  Felder  mit 
zartefter  Ornamentation  getheilt,  innerhalb  deren  zahlreiche  Reliquien  unter 
Bergkryftall  angebracht  und  mit  den  Namen  in  Zellenfchmelz  bezeichnet 
find,  —  an  der  Aussenfeite  mit  getriebenen  Wappen-  und  F'igurenmedaillons; 
die  Umrahmung  der  äusseren  Felder  entflammt  dem  16.  Jahrhundert.  — 
Eine  befonders  fchöne  Krone,  angeblich  aus  der  erften  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts, ift  erft  in  neuerer  Zeit  aus  der  Kathedrale  zu  Sevilla  geftohlen 
und  wahrfcheinlich  eingefchmolzen   worden. 

In  Italien,  welches  bis  dahin  einerfeits  von  Byzanz,  andererfeits  von 
Deutfchland  aus  Arbeiten  der  Goldfchmiedekunft  empfangen  hatte,  entftand 
im  II.  und  12.  Jahrhundert  eine  eigene  Induftrie,  \\elche,  Schülerin  der 
byzantinifchen,   nach  und   nach  nationales  Gepräge  gewann. 

Das  war  vor  allen  dem  1058  gewählten  Abt  des  Benedictinerklofters 
Monte  Cafino,  Defiderius  (f  1087)  zu  danken.  Er  hatte  in  Conftan- 
tinopel  die  Goldarbeit  und  Schmelzmalerei  in  voller  Blüthe  gefehen,  und 
der  Reichthum  feines  Klofters  gewährte  ihm  die  Mittel,  die  Kirche  der- 
felben  prächtig  und  künftlerifch  wie  die  griechifchen  auszuftatten.  Zu  dem 
Ende  liess  er  aus  Conftantinopel  zahlreiche  Gegenftände,  aber  auch  Künftler 
kommen,  die  einen  Vorbilder,  die  anderen  Lehrer  für  die  Cleriker,  welche 
Luft  und  Gefchick  zu  dergleichen  Arbeiten  hatten.  Aus  den  umftändlichen 
Befchreibungen  in  des  Leo  von  Oftia  Chronik  des  Klofters  ift  zu  erfehen, 
wie  fyftematifch  der  Abt  vorging,  damit  die  Kirche  bald  in  den  Befitz  der 
erwähnten  Pracht  käme  und  diefe  gleichzeitig  eine  Schule  der  einheimifchen 
Kunft  würde.  So  kam  das  Antependium  des  Hauptaltars,  ein  Wunderwerk 
in  Goldemail,  aus  Conftantinopel,  die  Bekleidung  der  drei  anderen  Seiten 
wurde  dazu  in  Monte  Cafino  in  Silber  getrieben.  Ein  prachtvolles  byzan- 
tinifches  Medaillon  von  vergoldetem  Silber  liess  er  getreu  copiren  und  beide 
an  dem  Ciborium  aufhängen,  deffen  Säulen  theils  Originale  aus  Konftantinopel 
theils  Copien  waren  u.  f  f.  Die  bedeutendfte  Leiftung  der  heimifchen  Künftler 
fcheint  die  filberne  Lichtkrone  gewefen  zu  fein,  welche  beinahe  9m  im 
Umfang  hatte  und  mit  12  Thürmen  und  36  Lampen  ausgeftattet  war. 
Gross  war  die  Zahl  der  Candelaber,  Kreuze,  Kelche,  Chorbücher  in  ver- 
goldeten mit  Edelfteinen  und  Email  gezierten  Einbänden  &c.  &c. ,  welche 
er  hatte  anfertigen  laffen  und  dem  Klofter  fchenkte. 

Wiewohl  in  weniger  grossartigem  Massftabe,  Hessen  auch  andere 
Kirchenfürften    fich   angelegen    fein,    zur  Verherrlichung    des    Gottesdienftes 
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die  Goldfchmiedekunft  heranzuziehen.  So  die  Päbfte  Cöleftin  II.  (f  1144), 
welchem  die  Hauptkirche  von  Cittä  di  Castello  (Umbrien)  die  filberne 
Altarverkleidung  mit  dem  thronenden  Chriljus  verdankt,  und  Innocenz  III. 
(11 98 — 12 16),  aus  deffen  Zeit  der  grosse  mit  Silberplatten  belegte  Reliquien- 
fehrein  im  Oratorium  von  S.  Giovanni  in  Laterano  zu  Rom  rtammt. 
Die  erftere  Arbeit  gilt  für  byzantinifch,  die  letztere  für  italienifch.  ^  Ferner 
Hess  Berard,  Abt  von  Farfi  (f  1119),  Altarfchmuck  und  Büchereinbände 
für  feine  Kirche  von  heimifchen  Künftlern  ausführen. 

In  Venedig  verlegte  man  fich  in  diefer  Zeit  befonders  auf  das 
Filigran,  das  in  Folge  deffen  die  Bezeichnung  opus  veneticwn  erhielt.  Ob 
aber  der  in  Verbindung  mit  dem  Filigranwerk  an  einem  Gefäss  gebrauchte 
Ausdruck  imagincs  in  einem  Inventar  der  päpfllichen  Schatzkammer  aus 
dem  13.  Jahrhundert  fo  zu  deuten  fei,  wie  Labarte  will,  nämlich,  dass  auch 
figurale  Darftellungen  in  Filigran  ausgeführt  worden  feien,  erfcheint  frag- 
lich. Eher  darf  w^ohl  angenommen  werden,  dass  gefchnittene  Steine  oder 
Emailen  oder  fonftige  Malereien  in  Golddraht  gefasst  gewefen  feien. 

Die  toskanifchen  Goldfchmiede  werden  von  Theophilus  als  ge- 
fchickte  Emailleure  und  Nielleure  bezeichnet,  die  Italiener  überhaupt  wegen 
ihres  Gefchicks  in  Gold-,  Gemmen-  und  Elfenbeinarbeit  gerühmt.  '^ 

In  England  war  fchon  in  der  angelfächfifchen  Zeit  das  Klofter  Ely 
(Graffch.  Cambridge)  die  wichtigfte  Heimftätte  unferer  Kunft.  Der  erfte 
Abt,  Brithnodus  (Ende  des  10.  Jahrhunderts),  welcher  den  Hauptaltar 
mit  Geftalten  von  Jungfrauen  umgab ,  \^erfuhr  noch  auf  die  primitive  Art, 
einen  Holzkern  zu  fchnitzen  und  denfelben  mit  Silberblech  zu  umkleiden, 
welches  dann  mit  Edelfteinen  befetzt  wurde.  Der  Mönch  Leo  muss  fchon 
weiter  in  der  Technik  gewefen  fein,  da  er  ein  hohles  filbernes  Crucifix  als 
Reliquienbehälter  anfertigte.  Die  Nachfolger  jenes  Abts  folgten  deffen  Bei- 
fpiel  wenigftens  infofern,  als  fie  koftbare  Arbeiten  machen  Hessen;  dadurch 
wurde  die  Schatzkammer  des  Klofters  fo  reich,  dass  diefes  Wilhelm  dem 
Eroberer  (1066)  taufend  Mark  Silber  von  eingefchmolzenen  Gegenftänden 
zahlen  konnte,  um  das  Uebrige  zu  retten.  Ein  Abt  Mannius  von  Evesham 
war  erfahren  in  den  damals  gefchätzten  Künften,  Schreiben,  Malen  und 
Goldarbeit,  und  die  Kathedrale  zu  Canterbur}-  erhielt  zu  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts prächtige  Werke  der  Goldfchmiede;  als  Werkmeifter  an  dem 
letzteren  Ort  wird  Blitherus  genannt.  St.  Alban  befass  um  diefelbe  Zeit 
ein  Reliquiar  mit  Goldplatten  belegt;  um  die  Mitte  des  folgenden  Jahr- 
hunderts arbeitete  dort  der  Mönch  Anke  tili  (deffen  Ruf  fo  weit  verbreitet 
war,  dass  der  König  von  Dänemark  ihn  an  feinen  Hof  berief),  mit  Hülfe 
des  Laienbruders  Salomon  von  Elv  den  Schrein  des   heil.  Alban  mit  ge- 


'  Abbild,  beider  bei  d'Agincourt,  hist.  de  l'art,  t.  IV,  pl,  XXI. 

-    Quidquid   in  electrorum  operositate  seil   tiigelli   varietate  novit   luscia;  .   .   .  quidqiiid  in 
vasonirit  divcrsitate,  seil  gemmarum  ossiumve  sculphira  auro  decorat  Italia.  T  h  e o  ])  h  i  1  u s  I.  Praefatiio. 
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triebcnen  Figuren  und  Edelllieinen,  und  zwei  herrliche  Candelaber  aus  Gold 
und  Silber  wurden  als  Gefchenk  für  den  Pabft  Adrian  IV.  nach  Rom  ge- 
fchickt.  Auch  das  Klofter  Walfingham  (Norfolk)  war  berühmt  wegen  der 
Menge    und  des  Werths    feiner   kirchlichen  Geräthfchaften    aus    Edelmetall. 

Ueber  das  Verbleiben  aller  diefer  Werke  ift  nichts  zu  ermitteln.  Doch 
befitzt  das  Kenfington  Mufeum  einen  aus  Bronze  gegoffenen,  cifelirten 
und  vergoldeten  Candelaber,  welcher,  wie  zwei  lateinifche  Hexameter  an- 
geben, von  dem  Abt  Peter  von  Glocefter  (1104 — II13)  und  den  Geift- 
lichen  der  dortigen  Abteikirche  gewidmet,  einer  fpäteren  Infchrift  zufolge 
nach  le  Mans  in  Frankreich  gefchenkt  worden  und  auf  verfchiedenen  Um- 
wegen zuletzt  in  die  Sammlung  des  Prinzen  Soltykoff  gelangt  war.  Dies 
höchft  merkwürdige  Stück  ^  führt  vielleicht  deutlicher  als  irgend  ein  anderes 
Beifpiel  das  Ueberwuchern  des  phantaftifchen  und  naturaliftifchen  Zuges 
des  Nordens  über  die  letzten  Reminiscenzen  des  x'\lterthums  vor  Augen. 
Der  Aufbau  des  Leuchters  auf  dreifeitigem  Grundriss  erinnert  noch  an 
römifche  Candelaber;  doch  von  unten  bis  oben  umfchlingt  und  umrankt 
ihn  Bandwerk,  in  deffen  Mafchen  von  Beftien  verfolgte  Menfchen  fich  win- 
den. Bei  aller  Ueppigkeit  der  Compofition  beliebt  völlige  Klarheit  in  der 
Anordnung,  wie  in  den  wunderbaren  Zeichnungen  der  irifchen  Miniatoren ; 
doch  haben  wir  es  hier  nicht  mit  blossem  Ornament  zu  thun ,  vielmehr 
fcheint  die  Darftellung  der  Höllenftrafen  beabfichtigt  zu  fein,  und  zeigt  die 
Behandlung  des  Figuralen  einen  ungewöhnlichen  Grad  des  Könnens. 

Streng  nationales  Gepräge  haben  die  Arbeiten  aus  Irland  felbft. 
Die  Reliquiare,  Bucheinbände  und  Hirtenftäbe,  welche  auf  uns  gekommen 
Imd,  zeigen  diefelben  capriciösen  Bandverfchlingungen ,  wie  die  irifchen 
Miniaturen,  aber  auch  das  bizarre  Spiel  mit  menfchlichen  Formen.  Von 
hervorragendem  Intereffe  find  die  als  Reliquienbehälter  hergerichteten  Glocken 
aus  den  Klaufen  heiliggefprochener  Einfiedler;  die  in  Fig.  96  abgebildete 
Silbermontirung  einer  folchen  im  British  Mufeum  ift  charakteriftifch  für 
den  Stil,   ift  fehr  fein  ausgearbeitet  und  zeigt  Spuren  von  Niello  und  Email. 

Ebenfo  wirkt  das  fogen.  keltifche  Verzierungswefen  in  den  romanifchen 
Arbeiten  aus  Skandinavien  nach.-  In  den  Mufeen  zu  Stockholm  und 
Kopenhagen  fnid  neben  Reliquiaren,  Buchdeckeln  mit  Schnitzwerk  in  Wall- 
rosszahn und  Emailen,  und  kirchlichen  Geräthen,  welche  im  bVzantinifchen 
oder  romanifchen  Stil  gehalten  find,  aber  durch  die  unbeholfene  Ausführung 
fich  als  einheimifche  Werke  verrathen,  namentlich  Schmuckfachen  und  Waffen 
zu  fehen  mit  Gravirungen  und  Filigranornamenten,  Bandverfchlingungen. 
chimärifchen   Thieren  und  Runeninfchriften,   zum  Theil  mit  Anwendung  von 


^  Abgel).  in  M  a  r  t  i  n  ,  Melanges  d'archiol.  t.  IV ;  D  1  d  r  o  n  ,  Aiinales  XIX  ;  V  i  o  1  1  e  t 
le  Duc,  Dkt.  de  mob.  t.   11.  pl.  XXIX 

-  H.  llildebrand,  Statens  historika  Museuin.  Stockholm  1873.  —  Enj^elhardt.  Guide 
du  Miisce  des  anti<ju.  du  Nord.     Copenh.    1870. 
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Niello  oder  Email.     Eine  originelle  Ringform    aus  dem    13.  Jahrhundert  ist 
in  Fig.  97  wiedergegeben. 

Dass  auch  in  den  Benediktinerklöftern  Ungarns  die  Künll;e,   und  ins- 
befondere    die    unfere,    betrieben    wurden,    lehrt    uns  z.  B.  die  Aufführung 


Fig.  96. 
Irifche  Glocke. 

eines  Goldfchmieds  in  dem  Klofter  Tihany  am  Plattenfee  im  11.  Jahr- 
hundert. 1  Ungarn  befand  fich  ungefähr  in  demfelben  Yerhältniss  zu  Byzanz, 
wie  Italien,  und  es  wird  daher  auch  dort  fchwierig  feftzuflellen,  was  (z.  B. 
von  den  Infignien  des  Königs  Bela  II.  (1131  — 1141)  im  National  Mufeum 
zu  Peft)  einheimifch,  was  importirt  fei. 


Fig.  97- 
Skandinavifcher  Rinc 


Dagegen  zeigen  die  aus  dem  10.  und  11.  Jahrhundert  flammenden 
Schmuckfachen,  Gefaffe  &c.  in  der  Kathedrale  zu  Moskau  bereits  den 
fchwerfälligen  Charakter,  welchen  die  byzantinifche  Kunft  unter  den  Händen 
der  Ruffen  annahm. 


'  Eitelberser  in   den  Mitth.  J.  Centr.  Comm.  wiederholt. 
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VII. 
Die  Zeit  des  gothischen  Stils. 

Das  Eindringen  gothifcher  Formen  in  die  Goldfchmiedekunft  wurde 
durch  verfchiedene  Umftände  befonders  begünfbigt.  Der  Goldfchmied  fchafft 
zumeift  nach  architektonifchen  Gefetzen,  denen  fich  die  Sculptur  und  Ma- 
lerei, wenn  fie  als  Mitarbeiter  herangezogen  werden,  ebenfo  wie  in  der 
Baukunfl  felbft:,  unterzuordnen  haben ;  vollends  zum  Architekten  aber  machte 
ihn  die  Löfung  der  höchften  Aufgaben,  welche  feiner  Kunfl  in  der  voraus- 
gegangenen Periode  geftellt  wurden,  und  die  ihn  auch  in  diefem  Zeitraum 
noch  in  hervorragender  Weife  befchäftigten,  die  Herftellung  von  Reliquien- 
fehreinen,  da  diefe  mehr  und  mehr  aus  der  Geftalt  des  Sarkophags  in  die 
des  kirchlichen  Gebäudes  übergingen.  Und  wenn  nun  nicht  allein  die 
Rundbögen  durch  fpitze  oder  Kleeblattbögen  verdrängt,  sondern  alle  con- 
ftructiven  und  Schmuckformen  der  gothifchen  Architektur,  Strebepfeiler 
und  Strebebögen,  Wimperge,  Fialen,  Rofen,  Krabben  &c.  in  Metall  aus- 
geführt wurden,  fo  war  das  nicht  allein  Conceffion  an  den  Zeitgefchmack, 
fondern  der  fehr  natürliche  Zug,  fich  jene  Bildungen  anzueignen,  welche  fo 
recht  für  Schmiede-,  Treib-  und  Cifelirarbeit  erfunden  zu  fein  fchienen. 
Die  Goldfchmiede  hatten  auch  folche  Freude  an  denfelben ,  dass  fie  die 
Giebel  und  Zacken  und  Thürmchen ,  das  eckige  und  knorrige  Blatt-  und 
Aftwerk  vielfach  an  Stellen  anbrachten ,  an  welchen  ihr  Vorhandenfein 
durch  nichts  gerechtfertigt  werden  konnte,  z.  B.  an  Kelchknäufen,  welche 
durch  folchen  Zierrath  ungeeignet  wurden,  als  Handhabe  zu  dienen. 
Und  folche  zierliche,  durchbrochene  und  gebrechliche,  oft  den  Gebrauch 
des  Gegenftandes  hindernde  Arbeit  verfchwand  keineswegs  mit  der  Herr- 
fchaft des  gothifchen  Bauftils,  fondern  begegnet  uns  in  mitunter  fonder- 
baren  Metamorphofen  noch  Jahrhunderte  fpäter. 

Auf  der  andern  Seite  wurde  das  Erftarken  des  bürgerlichen  Gewerbes 
und  die  ftrenge  Zucht  des  Zunftwefens  von  ganz  befonderer  Bedeutung 
für  unfere  Kunft.  Der  Werth  des  verarbeiteten  Materials,  der  durch  eben 
dasfelbe  begründete  Zufammenhang  diefes  Gewerbes  mit  der  Münze,  und 
das  verdiente  Anfehen,  in  welchem  die  Goldfchmiede  nicht  bloss  bei  ihren 
Standesgenoffen  waren,  machten  es  doppelt  wichtig,  dass  das  Gewerbe  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  fliehenden  Mitteln  der  Unredlichkeit  und  Schleudere! 
in  Arbeit  und  Handel  zu  fteuern  bemüht  war.  Noch  galt  die  folidefle, 
nicht  die  wohlfeilfte  Arbeit  als  die  befte,  und  erkannten  die  Innungen 
richtig,  dass  die  Massregeln  gegen  Uebervortheilung  des  Kunden  zugleich 
dem  Handwerk  zugutekommen  mussten.    Die  Ordnungen  und  Einrichtungen 
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der  Zunft,  welche  im  17.  und  18.  Jahrhundert  grossentheils  zu  Zerrbildern 
werden  füllten,  fnid  im  Mittelalter  dictirt  von  wirthfchaftlicher  Einficht  und 
gefundem  Standesgefühl.  ^ 

Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  vollzog  fich  in  den  meiften  bedeuten- 
deren Städten  die  Umwandlung  der  unter  einem  landesfürftlichen  oder 
ftadtifchen  Beamten  ftehenden  Innungen  in  felbftändige  Verbände  der  bürger- 
lichen Handwerker  mit  einem  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Vorfteher,  Zunft- 
meifter  {Magißcr)  oder  einem  CoUegium  von  Gefchworenen ;  fo  lehrt  uns 
die  in  Paris  unter  Ludwig  dem  Heiligen  (1236 — 1270)  erlaffene  Handwerker- 
ordnung eine  derartige  Verfaffung  der  Goldschmiede  kennen,  und  ungetähr 
gleichzeitig  die  von  Montpellier;  in. Braunfeh weig  erfcheint  deren  Zunft  1231, 
in  Köln  1259,  in  Augsburg  1276,  in  Wien  1288,  in  Breslau  1298;  andere 
Städte ,  wie  Magdeburg  und  Strafsburg  folgen  im  14.  Jahrhundert.  Die 
Vorfteher  hatten  über  Aufrechterhaltung  der  Ordnungen  und  Bräuche  zu 
wachen ,  und  hier  fteht  obenan  die  Sorge  für  den  Vollwerth  des  verar- 
beiteten Materials.  Diefe  einzige  Bedingung  rtellten  die  parifer  Gold- 
fchmiede  bei  der  Aufnahme  in  ihre  Zunft,  welche  fich  Coufrarin  S.  Eligii 
Atit'ifabroruin  nannte.  Die  Sätze  find  verfchieden.  Wird  an  dem  einen 
Orte  fechzehnkarätiges  Gold  und  entfprechend  legirtes  Silber  zugelaffen,  fo 
verlangt  man  an  anderen  achtzehn,  zwanzig,  ja  vierundzwanzig  Karat  und 
reines  Feinfilber.  Ueberall  aber  begegnen  wir  der  Androhung  hoher  Strafen 
für  die  Verarbeitung  minderwerthigen  Goldmetalls,  für  das  Vergolden  oder 
Verfilbern  unechten  Metalls,  ohne  dass  das  letztere  an  einer  Stelle  fichtbar 
gelaffen  wäre,  für  das  Faffen  von  unechten  Steinen  oder  Glas  in  Gold. 
Der  Controle  halber  wurden  die  Handwerksftempel  eingeführt,  Arbeiten 
welche  nicht  das  vorgefchriebene  Gewicht  hatten,  zerbrochen.  Später  wird 
der  Ausbildung  des  Lehrlings  grössere  Aufmerkfamkeit  zugewendet;  augen- 
fcheinlich  weil  der  Missbrauch  eingeriffen  war,  gleichzeitig  mehrere  Lehr- 
linge zu  halten,  um  Gefellen  zu  erfparen,  und  weil  unter  folchen  Verhält- 
niffen  die  erfteren  nicht  mehr  die  rechte  Schule  durchmachten,  wurden 
Vorfchriften  erlaffen ,  nach  welchen  überhaupt  nur  ein  Lehrling  in  der 
W'erkftatt  fein  oder  doch  ein  zweiter  erft  aufgenommen  werden  durfte,  fo- 
bald  der  erfte  eine  beftimmte  Zahl  von  Lehrjahren  zurückgelegt  hatte. 
Die  Forderung  ehelicher  Geburt  und  ehrlicher  Herkunft  des  Lehrlings 
ftimmt  fo  ziemlich  in  allen  Zünften  überein. 

Und  zwar  nimmt  die  innere  Gefchichte  des  Handwerks  einen  im 
Grossen  und  Ganzen  ebenfo  gleichmässigen  Verlauf,  wie  auf  diefetn  Gebiet 
gleichmässig  die  gothifche  Formenwelt  henfcht.  Nur  bei  den  Völkern  des 
hohen  Nordens  und  Oftens  behaupten  fich  die  nationalen  Stile  und  Italien 
geht  feinen   eigenen,  zur  Renaiffance  führenden  Weg. 


'   Vergl.  Meyer,   Die  Strassburger   GoldfchniieJekuiijt.     Leipzig'    1881. 
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Dass  in  Frankreich/  der  Wiege  des  Spitzbogenflils,  fich  aucli  die 
Goldfchmiedekunft  frühzeitig  demselben  angefchloffen  hat,  beweifen  die 
Befchreibungen  verlorener  Werke  vom  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  fo 
des  Schreins  der  heil.  Genovefa,  von  dem  parifer  Goldfchmiede  Bonnard 
12 12  vollendet,  des  grossen  goldenen  mit  den  vier  Elementen  und  anderen 
allegorifchen  und  mythologifchen  Darftellungen  gezierten  Beckens,  welches 
Paris  dem  König  Ludwig  VIII.  bei  feinem  Einzug  in  die  Stadt  1223  zum 
Gefchenk  machte,  des  filbernen  vergoldeten  und  figurenreichen  Sarkophags, 
welchen  der  genannte  König  feinem  Vater  Philipp  Auguft  in  der  Abteikirche 
St.  Denis  widmete,  und  des  ähnlichen,  in  welchem  er  felbft  (f  1226) 
beigefetzt  wurde. 

Der  Schrein  der  heil.  Genovefa,  welcher  in  der  Revolution  zerftört 
worden  ift  (während  die  Sarkophage  Philipp  Auguft's  und  Ludwig's  VIII. 
fchon  während  der  Religionskriege  verfchwunden  waren),  hatte  die  Geftalt 
einer  gothifchen  Kirche  mit  Heiligengeftalten  und  Reliefs.  Der  Schrein  des 
heil.  Marcel  in  der  Kirche  Notre-Dame  zu  Paris  fcheint  fogar  eine  förm- 
liche Copie  diefer  Kirche  gewefen  zu  fein.  Diess  Werk  wurde  1262  voll- 
endet. Mehrere  Reliquiare  derfelben  Form  und  ungefähr  aus  derfelben 
Zeit  haben  fich  glücklich  erhalten  und  zeigen,  bis  zu  welchem  Grade  fich 
die  Goldfchmiedekunft  der  Architektur  anfchmiegte.  Der  Schrein  der  heil. 
Julia  zu  Jouarre  (Dept.  Seine  et  Marne),  der  in  der  Zeit  zwifchen  1208 
und  1220  entftanden  fein  muss,  repräfentirt  noch  den  Uebergangsflil, 
während  der  gothifche  bereits  völlig  ausgeprägt  erfcheint  an  dem  Reli- 
quiarium  des  heil.  Taurinus  zu  Evreux  (Dept.  Eure).  Dasfelbe  foll  1255 
beendigt  worden  fein,  und  misst  0,80  m  in  der  Länge  und  ungefähr  i  m 
von  feiner  Bafis  bis  zur  Spitze  des  zierlichen  Glockenthurms.  Das  Ganze 
Bauwerk  mit  feinen  Arcaden ,  Streben ,  Giebeln ,  Thürmchen  &c.  ifl:  mit 
Edelrteinen  und  Emailen  aufs  reichfte  ausgeftattet ;  die  Geftalt  des  Heiligen 
und  Reliefdarftellungen  aus  deffen  Leben  fehlen  nicht. 

Ueberhaupt  erlangte  nach  und  nach  neben  dem  Architekten  unter 
den  Goldfchmieden  der  Bildhauer  grössere  Bedeutung.  Der  Erftere  konnte 
feiner  nicht  entbehren ,  die  Nifchen  der  kleinen  Kirchen  mussten  mit  Fi- 
guren im  Runden  ausgefüllt  werden,  die  Sockel  &c.  boten  Raum  für  halb- 
erhabene Arbeit:  was  Wunder,  dass  der  Plaftiker  fich  unabhängig  zu  machen 
oder  das  Verhältniss  umzukehren  bemüht  war.  Die  Gelegenheit  dazu  bot 
wiederum  das  Reliquiarium,  und  der  Künftler  brauchte  nur  zu  der  Sitte 
zurückzugreifen,  nach  welcher  dem  Behältniss  eines  Splitters  vom  Haupt 
eines  Heiligen  die  Geftalt  des  Hauptes  selbft  gegeben  wurde. 

Ludwig  IX.  von  Frankreich  (1226 -1270)  bewies  seine  Ergebenheit 
für  die  Kirche  auch  durch  zahlreiche  Schenkungen  von  Reliquien.  Bei  Ge- 
legenheit feines  Kreuzzugs  hatte  er  nämlich  der  Republik  Venedig  verfchie- 


*  Didron,  annales.  —  Martin,  mclangcs.  —  L  all  arte,  Iilsf.   II.  —   De  Lasteyrie, 
orfevrcrie. 
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dene  Koftbarkeiten  diefer  Art  abgekauft,  welche  jener  als  Pfand  für  eine 
Anleihe  von  Balduin  von  Flandern,  Kaifer  des  Byzantinifchen  Reiches,  über- 
laffen  worden  waren:  die  Dornenkrone  Chrifti,  ein  Stück  Holz  und  einen 
Nagel  vom  Kreuz,  fowie  etwas  von  dem  Schwamm,  mittelft  deffen  der  Ge- 
kreuzigte gelabt  worden  war  und  dergl.  mehr.  Um  diefe  Heiligthümer 
würdig  faffen  zu  laffen ,  wandte  der  König  mehr  als  100,000  Livres  für 
Gold ,  Silber  und  Edelfteine  auf.  Diefe  für  die  damalige  Zeit  fehr  be- 
deutende Summe  ift  wahrfcheinlich  in  viele  Theile  gegangen.  Wenigftens 
zeichnet  fich  ein  noch  vorhandenes  Reliquiar  mit  einem  Dorn  aus  jener 
Krone,  welches  er  der  Abtei  St.  Maurice  d'Agaune  widmete,  weniger  durch 
Reichthum  als  durch  edle  Einfachheit  der  Verhältniffe  aus,  welche  von  der 
fonft  häufigen  Ueberladung  mit  Ornament  in  jener  Periode  fehr  vortheilhaft 
abfticht.  Dasfelbe  befteht  nämlich  aus  einer  mandelförmigen  Kryftallfcheibe 
in  vergoldetes  Silber  mit  Rofetten  und  Perlen  gefasst  und  auf  einem  kelch- 
fussartigen  Ständer  ruhend,  bildet  fomit  ein  frühes  Beifpiel  der  fpäter  fo 
vielfältig  ausgeführten  Oflenforien.  Diefe  Form  aber  wurde  hervorgerufen 
durch  den  Gebrauch,  die  Reliquien  an  beftimmten  Tagen  dem  gläubigen 
Volke  von  einer  Empore  in  der  Kirche  felbft  oder  von  eigens  für  diefen 
Zweck  aufgeführten  Bauwerken  aus  zu  zeigen,  und  durch  die  Anordnung 
des  Lateranconcils  von  1215,  Reliquien  (welche  damals  in  Folge  der  Kreuz- 
züge maffenhaft  in  das  Abendland  gebracht  wurden)  nur  mit  päbftlicher 
Erlaubniss  und  nur  in  einer  Faffung  auszufbellen. 

Auch  für  fein  eigenes  Grabmal  in  Saint-Denis  hatte  Ludwig  IX.  die 
grösste  Einfachheit  vorgefchrieben.  Doch  bereits  fein  Sohn  Philipp  III.  der 
Kühne  verftiess  gegen  diefe  Anordnung,  indem  er  das  Monument  mit  fil- 
bernen  Relieftafeln  verfehen  Hess .  welche  als  die  vollendetsten  Leiftungen 
der  Plaftik  gepriefen  und  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit  dem  1270  von 
Philipp  III.  in  den  Adelftand  erhobenen  Hofgoldfchmied  Ludwigs,  namens 
Rodolphe  oder  Raoul,  zugefchrieben  wurden.  Und  als  Ludwig  1297  heilig 
gefprochen  worden  war,  öffnete  fein  Enkel,  Philipp  IV.,  der  Schöne,  das 
Grabmal,  und  betheilte  verfchiedene  Kirchen  mit  einzelnen  Reliquien  in 
koftbaren  Gehäufen.  Kopf  und  Schulter  erhielt  die  Sainte  Chapelle  in 
Paris,  jedes  in  befonderem  Behältniss.  Für  den  Kopf  arbeitete  der  Gold- 
fchmied  Philipps  des  Schönen,  Guillaume,  1306  die  goldene  Porträtbüfte 
des  frommen  Königs,  welche  von  vier  grossen  Engeln  aus  vergoldetem 
Silber  getragen  wurde.  Das  Ganze  mit  der  reich  verzierten  Bafis  wog 
79^/2  Mark,  und  das  Verzeichniss  der  an  Krone  und  Mantel  angebrachten 
Edelfteine  nimmt  in  dem  Inventar  der  Kirche  von  1573  nicht  weniger  als 
zehn  Seiten  ein.  Die  Schulter  aber  fcheint  in  einer  Statuette  des  Königs 
aus  vergoldetem  Silber,  mit  dem  Unterfatz  ungefähr  zwei  Schuh  hoch, 
untergebracht  worden  zu  fein ;  die  Inventare  nennen  das  Werk  imago  und 
grant  yinage.  Die  untere  Kinnlade  kam  nach  St.  Denis,  und  der  damalige 
Abt   Aegidius    I.    liess    für    diefelbe    ein    nicht    minder   reiches    und    künst- 
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lerifches  Reliquiar  anfertigen,  von  welchem  eine  Abbildung  in  P^elibien's 
Gefchichte  der  Abtei  enthalten  ift.  Acht  Löwen  trugen  einen  gothifchen 
Unterbau,  auf  welchem  die  durch  die  Namen  gekennzeichneten  Geflalten 
der  Könige  Philipp  der  Kühne  und  Philipp  der  Schöne  einander  y.ugekehrt 
ftanden  und  auf  den  Händen  eine  zweithürmige  Kirche  trugen,  hinter  deren 
kryftallenen  Längswänden  die  Reliquie  fichtbar  war.  Davor  kniete  der  Abt, 
ein  kleineres  Reliquiar  mit  einem  Knochen  des  Heiligen  haltend. 

Ein  ähnliches  Reliquiar  wurde  unter  Philipp  dem  Kühnen  für  das 
Haupt  des  heil.  Dionys  angefertigt.  Die  Büfl:e  des  Heiligen  mit  der  Mitra, 
die  mit  Edelfteinen  und  Zellenschmelzornamenten  überfäet  war,  hielten  zwei 
knieende  Engel  aus  vergoldetem  Silber.  Desgleichen  hören  wir  von  be- 
deutenden figuralen  Werken  aus  Reims.  Auxerre  und  anderen  franzöfifchen 
Städten.  Die  Emailleure  von  Limoges  genossen,  wie  an  anderer  Stelle 
fchon  berührt  worden  ift,  einen  weit  verbreiteten  Ruf. 

Ein  Reliquiarium  von  ungewöhnlicher  Form  \i\  aus  der  Soltykofiffchen 
Sammlung  in  die  Selliere'fche  übergegangen.  Es  ift  in  vergoldetem  Kupfer 
gearbeitet.  Auf  vier  Löwenfüssen  ruht  ein  mit  Rofetten  und  Wappenfchildern 
gezierter  Unterbau,  auf  deffen  vier  Ecken  Jünglingsgeftalten  in  antiker  Ge- 
wandung ftehen;  fie  tragen  auf  den  Schultern  ein  wiederum  mit  Wappen 
und  Edelfteinen  befetztes  Gerüft,  an  den  Schmalfeiten  mit  Giebeln,  welche 
von  Spitzthürmen  flankiert  find  und  zwifchen  denen  ein  kryrtallenes  Prisma 
wagrecht  angebracht  ift;  diefes  Gerüll  wird  von  einem  Kamm  mit  reichem 
Blattwerk  gekrönt,  einer  Art  Gitter,  deffen  Pfeiler  drei  aufrechtftehende 
Cylinder  mit  Reliquien  bilden.  Giebel,  Thürme  und  Cylinder  tragen  auf 
den  Spitzen  Kryftallkugeln  mit  metallenen  Vögeln.^ 

Dagegen  gewährt  der  Schrein,  welchen  in  der  Zeit  von  1272  bis  1298 
zwei  Goldfchmiede,  Colard  von  Douai  und  Jacquemon  von  Nivelles  im 
heutigen  Belgien  für  die  Hauptkirche  des  letztgenannten  Ortes  herftellten, 
trotz  der  mehrfachen  Reftaurationen  noch  ein  charakteriftifches  Beifpiel  jenes 
Kirchenbaues  aus  Gold.  Dass  in  entfprechender  Weife  Tafelauffätzen  fchon 
damals  die  noch  fpäter  fo  beliebte  Geftalt  von  Burgen  gegeben  wurde,  er- 
fehen  wir  aus  verfchiedenen  Inventarien, 

Andere  Prachtwerke  der  parifer  Goldfchmiedekunft  gelangten  als  Ge- 
fchenke  an  den  päbftlichen  Plof:  zwei  Flaschen,  zwei  Kannen,  ein  Becher 
auf  Drachenfuss,  alles  von  Gold  und  mit  den  Wappen  von  Frankreich  und 
Navarra  geziert.  Unüberfehbar  ift  die  Zahl  der  kirchlichen  Geräthfchaften, 
als  Kelche,  Ciborien ,  Aquamaniles  &c.  aus  diefer  Zeit.  Limoges  fpeciell 
fcheint  die  fogenannten  Gemellions^  Zwillingsbecken,  geliefert  zu  haben, 
deren  eines  durch  eine  Oefifnung  im  Boden  das  Wafchwaffer  in  das  andere 
rinnen  Hess.  Bifchofsftäbe  auf  das  reichfte  auszuftatten,  gehörte  ebenfalls 
zu  den   Aufgaben    unferer    Kunft,  welche   hier  besonders  häufig  in  Verbin- 


*  Abgebildet  bei  I^  ab  arte  a.  a.  O. 
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düng    mit    der    Elfenbeinfchnitzerei    thätig    \i\.      (Fig.    98    gibt    davon    ein 
Beifpiel.) 

Seh  muck  fachen  aus  diefer  Zeit  kommen  —  aus  leicht  begreiOichen 
Gründen  —  äufserft  feiten  vor.  Zu  erwähnen  wären  die  angebliche  Mantel- 
fchliesse  Ludwig's  IX.,  ehedem  im  Schatze  von  St.  Denis  und  jetzt  im 
Louvre  (Fig.  99).    Sie  ift  aus  vergoldetem  Silber  in  Rautenform  und  zeigt  auf 


Fig.  98. 
Bifchofsftab. 

einem  niellirten  Grunde  mit  kleinen  Lilien  diefelbe  Wappenblume  mit  Edel- 
fteinen  befetzt.  Eine  andere  Schliesse  von  Gold  hat  Labarte  ^  befchrieben 
und  abgebildet,  ohne  den  Befitzer  anzugeben.  Sie  bildet  einen  Kranz  von 
Eichenlaub  und  Eicheln  von  vorzüglicher  Arbeit,  dazwifchen  Edelfteine  und 
auf  der  unteren  Seite  zwei  kleine  Löwen  (Fig.    100). 

Gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  im  14.  erliessen  die  franzöfifchen 
Könige  eine  Reihe  von  Verordnungen,  welche  für  das  Goldfchmiedgewerbe 
grosse  Bedeutung  hatten.  Zunächft  regelte  Philipp  der  Kühne  1275  die 
Abflempelung    der  Goldfchmiedarbeiten.     Nur   das  feinfle  Gold  und  Silber 
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foUte  verarbeitet,  an  jedem  Ort,  wo  eine  Zunft  befland,  die  Gegenstände  nach 
Prüfung  ihres  Feingehalts  mit  einer,  nur  diefem  Ort  zukommenden  Marke 
verfehen  werden.  Philipp  der  Schöne  fand  fich  13 13  bewogen,  diefe  Ver- 
ordnung unter  Androhung  fchwerer  Strafen  in  Erinnerung  zu  bringen.  Die 
aus  den  angefehenften  Mitgliedern  der  Zunft  gewählten  Vertrauensmänner 
(prudhommes,  in  Paris  gardes  de  f  orfevrerie)  hatten  das  Amt  der  Prüfung 
und  Abftempelung ;  ausserdem  hatte  jeder  Meifter  feine  Arbeit  mit  feiner 
eigenen  Marke  zu  verfehen.  Karl  V.  verfügte  1378,  dass  die  Goldfchmiede 
ihre  Stempel  von  den  mit  der  Leitung  der  Münze  betrauten  königlichen 
Beamten  zu  empfangen  hätten. 

Entfprachen  diefe  Anordnungen  nur  den  damaligen  Inftitutionen  des 
Gewerbeftandes,  und  gaben  nur  dem  Herkommen  Gefetzeskraft ,  fo  griffen 
andere  Massregeln  Philipps  des  Schönen  fchädigend  in  die  Freiheit  des 
Gefchäftsbetriebes  ein.  Diefelben  könnten  in  die  Klaffe  der  Luxusverbote 
geftellt  werden,  verriethe  fich  nicht  fo  deuthch  die  eigennützige  Abficht 
des  Königs.  Ein  Erlass  von  1294  verbot  allen  feinen  Unterthanen,  welche 
nicht  6000  Livres  tournois  Jahreseinkommen  hatten,  den  Befitz  von  gol- 
denem oder  filbernem  Speife-  und  Trinkgefchirr ;  das  vorhandene  und  nun- 
mehr verbotene  foUte  an  die  königliche  Münze  abgeliefert  werden.     Damit 


Fig.  99.  *  Fig. 

Mantelfchliessen  aus  dem   13.  Jahrhundert. 


nicht  genug,  wurde  acht  Jahre  fpäter  auch  denen,  welche  zum  Befitze 
folcher  Geräthe  berechtigt  waren  ,  noch  fogar  neun  Zehntel  derfelben  ab- 
zuliefern befohlen.  Ja,  13 10  erging  fogar  an  die  Goldfchmiede  überhaupt 
ein  Verbot,  dergleichen  anzufertigen.  Nach  feinem  Tode  wurden  diefe  Ver- 
ordnungen anfangs  weniger  ftreng  gehandhabt;  Karl  IV.  (1322 — 1328)  be- 
gnügte fich,  alle  Gefäffe,  welche  mehr  als  eine  Mark  wogen,  zu  unterfagen; 
doch  Philipp  von  Valois  (1328 — 1350)  erneuerte  das  Edict  von  1310,  wo- 
gegen wieder  Johann  1356  auf  die  Verordnung  Karls  IV.  zurückgriff, 
jedoch  zu  Gunften  der  Kirchen  eine  Ausnahme  gefhattete.  Uebrigens  ge- 
währte Philipp  von  Valois  den  Goldfchmieden  eine  moralifche  Entfchädigung : 
II.  16 
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ein  Wappen,  welches  in  Stein  gehauen  an  ihrem  Innungshaufe  angebracht 
und  auf  ihr  Banner  gemalt  werden  durfte.  Das  Schild,  von  zwei  geflügelten 
Engeln  gehalten  und  einem  kronenartigen  Baldachin  überwölbt,  zeigte  auf 
rothem  Grunde  ein  gezähntes  goldenes  Kreuz,  im  erften  und  vierten  Felde 
eine  goldene  Krone,  im  zweiten  und  dritten  eine  Schale  von  demfelben 
Metall,  im  Schildhaupt  goldene  Lilien  auf  himmelblauem  Grunde;  dazu  die 
Devise:  /;/  sacra  inqiie  Coronas.^ 

Diefe  Daten  thun  fchon  dar,  dass  die  Edicte  Philipps  des  Schönen, 
weil  über  das  Ziel  hinausfchiessend,  niemals  mit  Strenge  durchgeführt  werden 
konnten,  und  die  Fürften  felbft,  welche  auf  ihn  folgten,  gaben  das  Beifpiel 
der  Nichtachtung  feiner  Verbote.  Und  es  ift  von  eigenthümlichem  Intereffe 
zu  beobachten,  dass  die  Goldfchmiedekunft  unter  den  bürgerlichen  Unruhen 
und  Kriegen  des  i6.  Jahrhunderts  keineswegs  Schaden  litt.  Die  Grossen, 
deren  Parteikämpfe  Frankreich  zerriffen  und  endlich  an  den  Rand  des 
Verderbens  brachten,  hoben  durch  ihren  Wetteifer  in  der  Prachtentfaltung 
den  Schaden  wieder  auf,  welchen  ihr  politifcher  Ehrgeiz  diefem  Gewerbe 
zufügte. 

Der  König  Johann  II,  der  Gute  (1350 — 1364)  war  zu  dem  alten  Syftem 
zurückgekehrt,  Provinzen  des  Reiches  an  feine  Söhne  zu  vergeben.  Diefe 
neuen  Fürften  von  Anjou,  Berry,  Burgund  (welches  nach  dem  Ausfterben 
des  dortigen  Herrfcherhaufes  mit  Philipp  dem  Rothen  1361  von  Frankreich 
in  Befitz  genommen  worden  war)  fuchten  es  einander  zuvor  zu  thun  und 
der  Adel  ihrer  Länder  folgte  dem  Beifpiel.  »Die  Goldfchmiedekunft,«  fagt 
Henri  de  Laborde,  ^  »fpielte  im  14.  und  15.  Jahrhundert  eine  Rolle,  von 
welcher  man  fich  nach  den  Berichten  der  Gefchichtfchreiber ,  nach  den 
Zunftrollen  und  Gewerbegefetzen  keine  Vorftellung  machen  kann,  die  aber 
unfer  Staunen  erregt  bei  dem  Studium  der  Rechnungsbücher  und  Inventare 
der  Könige,  Prinzen  von  Geblüt  und  Kirchen,  fowie  der  Heirathsverträge 
und  Teftamente.  Aus  folchen  Documenten  erfleht  man,  welche  hervor- 
ragende Stellung  in  den  Sitten,  den  Vorftellungen  und  im  Gefchmack  der 
Zeit  die  Goldfchmiedekunft  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Tracht,  das  Mo- 
biliar, die  Waffen,  ja  das  gefammte  Leben  einnahm.  Die  ungeheuren 
Summen  für  Goldfchmiedearbeiten  aufzuwenden,  das  war  der  Luxus  glück- 
licher Zeiten ;  aber  diefe  Schatzkammern  boten  auch  Hülfe  in  kriegerifchen 
und  Nothzeiten,  fle  enthielten  in  Wahrheit  das  ganze  Vermögen  der  Könige, 
Prinzen  und  Feudalherren.  Wofür  heutzutage  Staatspapiere  oder  Actien 
angekauft  werden  oder  was  wir  in  baarem  Gelde  befltzen,  das  legte  ein  grosser 
Herr  des  Mittelalters  in  koftbarem  Schmuck,  Prunk-  und  Gebrauchsgefäffen 
an.  Ein  todtes  Capital  allerdings,  welches  aber  anftatt  der  Zinfen  das  ftolze 
Vergnügen    gewährte,    bei    grossen    Feften    und    üppigen    Mahlen    feinen 


^  Abgebildet  bei  Lacroix,  Moyen-äge,  p.  166-.  ebend.  p.   161   Abbildung  des  aus  der 
zweiten  Hälfte  des   13.  Jahrhunderts  ftammenden  Siegels  der  Confrcrie  de  St.  Eloi. 
^  N^otice  des  emaux,  Paris   iSöS- 
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Reichthum  auf  den  Schenktifchen  auszubreiten.  Kamen  dann  Bedrängniffe, 
mussten  Kriegskoften  beftritten,  Löfegelder  gezahlt  werden,  dann  rief  man 
die  Wechfler,  warf  Gold  und  Silber  in  den  Schmelzofen,  entlieh  Geld  auf 
die  Juwelen.  Die  Schatzkammer  lieferte  die  Ausftattung  der  fürftlichen 
Kinder,  und  ihr  wurden  werthvolle  Gefchmeide,  goldene  Kannen  oder  ein- 
fache vergoldete  Schalen  entnommen,  wenn  es  fich  um  ein  Gefchenk  handelte 
für  einen  Günftling,  einen  Verwandten,  einen  fremden  Gefandten ,  den 
Ueberbringer  einer  wichtigen  Nachricht,  fei  es  eines  Sieges  oder  der  Geburt 
eines  Sohnes  oder  Neffen.« 

Allen  voran  ging  hierin  Karl  V.  (1364 — 1380).  Die  vier  Schlöffer, 
welche  er  abwechfelnd  zu  bewohnen  pflegte,  waren  mit  Silbergefchirr  derart 
ausgeftattet,  dass  es  überflüffig  wurde,  folches  bei  einem  Wechfel  des 
Aufenthalts  von  einem  zum  anderen  zu  fchaffen.  Der  König  und  die 
Prinzen  älterer  Linie  fpeiften  nur  von  getriebenem  oder  cifelirtem,  mit 
Schmelz  oder  Steinen  verziertem  Gold-  und  Silbergefchirr;  aber  auch  die 
Prinzen  von  Geblüt  führten  einen  ähnlichen  Haushalt;  ein  ganz  befonderer 
Liebhaber  der  Arbeiten  in  Edelmetall  war  der  Herzog  von  Anjou,  welcher 
nach  Karls  V.  Tode  deffen  auf  neunzehn  Millionen  taxirten  Schatz  fich 
anzueignen  verfuchte.  Damals  fchlug  das  Unternehmen  fehl.  Aber  als 
er  auszog,  um  das  Königreich  Neapel  zu  erobern,  entlieh  er  zur  Be- 
ftreitung  der  Kriegskoften  einen  grossen  Theil  des  königlichen  Schatzes, 
und  es  ift  zweifelhaft,  ob  derfelbe  jemals  zurückerftattet  worden  fei. 

Dass  das  Beifpiel  der  Fürften  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Städte,  vor- 
nehmlich auf  Paris,  blieb,  beweifen  fchon  die  koftbaren  Gefchenke,  welche 
diefe  Stadt  den  Königen  und  Prinzen  bei  deren  Einzüge  darbrachte ;  ja 
fogar  fremden  Fürften :  fo  wurden  Kaifer  Karl  IV.  und  fein  Sohn  bei  ihrem 
Befuche  Frankreichs  im  Jahre  1378  nicht  nur  von  dem  Könige,  fondern 
auch  von  der  Hauptftadt  mit  prachtvollen  Goldarbeiten  des  Meifters  Han- 
ne quin  von  Vivier  befchenkt.  Ungeheuer  war  der  Luxus  in  diefer  Richtung, 
als  1389  Ifabelle  von  Bayern,  die  Gemahlin  des  Königs  Karl  VI.,  und 
Valentine  von  Mailand ,  die  Gemahlin  des  Prinzen  Ludwig ,  nachmaligen 
Herzogs  von  Orleans,  zum  erftenmal  Paris  betraten.  Als  die  Königin  in 
ihrer  Sänfte  durch  das  zweite  Thor  St.  Denis  zog,  fetzten  ihr  fchwebende 
Engel  eine  mit  Juwelen  befetzte  Krone  auf.  In  das  Schloss  wurden  Gold- 
gefäffe  im  Gewicht  von  1 50  Mark  für  den  König,  Gold-  und  Silbergefchirre 
von  300  Mark  für  die  Königin,  folche  im  Werth  von  200  Mark  für  die  Prinzeffm 
gebracht  —  alles  von  der  Stadt  Paris,  welche  damals  für  Gefchenke  60,000 
Goldkronen  ausgegeben  haben  foll. 

Es  war  bekanntlich  nicht  eine  Periode  des  Glückes,  welche  mit  diefen 
verfchwenderifchen  Feften  für  Frankreich  begann.  Während  unter  der  no- 
minellen Regierung  Karls  VI,  (1380— 1422)  diefes  Land  zum  grössten  Theil 
englifche  Provinz  geworden  war,  wuchs  B  u  r  g  u  n  d ,  und  an  dem  Hofe  von 
Arras  wie   in   den   flandrifchen  Provinzen   diefes  Reiches   erfreuten  fich  die 
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gewerblichen  Künfte  hoher  Blüthe.  Wir  kennen  die  Vorliebe  der  burgun- 
difchen  Fürften  für  die  Miniaturmalerei,  welche  wir  in  Werken  Memling's  u.  A. 
noch  fo  deutlich  nachwirken  fehen.  Aber  die  Inventare  und  Rechnungen 
zeigen  auch,  welche  Summen  die  Herzoge  Philipp  der  Kühne,  Johann, 
Philipp  der  Gute  und  Karl  der  Kühne  für  Goldfchmiedearbeiten  aufgewandt 
haben.  Gent  war  der  Hauptfitz  diefer  Induftrie,  welche  nicht  allein  kirch- 
liches und  Tafelgeräth,  fondern  namentlich  auch  vorzügliche  Schmuckfachen 
lieferte ,  mit  denen  man  fich  nach  dem  Ausdruck  eines  gleichzeitigen 
Schriftftellers  förmlich  panzerte. 

Diefe  Herrlichkeit  ging  mit  Karl  dem  Kühnen  1477  zu  Ende.  Lud- 
wig XI.  nahm  Burgund  wieder  für  Frankreich  in  Befitz,  ein  Fürft,  der  wenig 
Sinn  für  Künfte  und  Luxus  hatte.  Erft  die  Periode  der  Renaiffance  follte 
wieder  gute  Zeiten  für  die  franzöfifchen  Goldfchmiede  bringen. 

Da  aus  den  mehrerwähnten  Gründen  nur  äusserfl  wenig  von  der 
Menge  koftbarer  Gefäffe  und  Geräthe  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert 
gerettet  worden  ift,  können  uns  wieder  nur  die  Verzeichniffe  deutlichere 
Vorftellungen  über  die  Natur  der  Gegenftände  und  die  Art  der  Ausführung 
gewähren.  Daneben  ift  Felibien's  Gefchichte  der  Abtei  St. -Denis  wegen 
der  zahlreichen  Abbildungen  eine  befonders  fchätzbare  Quelle. 

In  der  kirchlichen  Kunft  gewinnt  die  figurale  Plaftik  immer  mehr  Boden; 
nicht  nur  als  Reliquienbehälter,  fondern  auch  einfach  zum  Schmuck  der 
Kirchen  werden  Heiligenfiguren  aus  Edelmetall  gebildet.  Ein  vorzügliches 
Beifpiel  der  Art  ift  die  Statuette  der  Jungfrau  aus  vergoldetem  Silber, 
welche  die  Königin  von  Frankreich  Jeanne  d'Evreux  1334  nach  St.-Denis 
ftiftete,  und  welche  heut  eine  Zierde  des  Louvre-Mufeums  bildet.  Die  Figur, 
0,55  m  hoch,  ift  getrieben.  Auf  dem  linken  Arme  trägt  Maria  das  Kind, 
die  Rechte  hält  einen  ftilifirten  Lilienftengel ,  in  deffen  Innerem  fich  einfl 
Haar  der  Jungfrau  befunden  haben  foll ;  ebenfo  enthielt  die  nicht  mehr  vor- 
handene Krone  Reliquien.  Die  Körperhaltung  erinnert  wohl  an  den  Stil 
der  gothifchen  Zeit,  doch  ift  die  Neigung  nach  rechts  durch  die  Laft  auf 
dem  linken  Arme  motivirt.  Die  Modellirung  ift  vortrefflich,  der  Wurf  des 
Gewandes  und  des  über  den  Kopf  gezogenen  Mantels  ift  gross  und  frei, 
die  Bewegung  des  die  Mutter  liebkofenden  Kindes  von  anmuthigfter  Natür- 
lichkeit. Die  Figur  fteht  auf  einem  0,10  m  hohen  Unterbau  in  gothifchen 
Formen.  Pfeiler  mit  zierHch  gearbeiteten  Propheten  und  Königsgeftalten 
theilen  die  Längsfeiten  in  vier,  die  Schmalfeiten  in  drei  Felder,  die  mit 
Darftellungen  aus  den  Evangelien  in  Grubenfchmelz  bemalt  find.  Um  den 
oberen  Rand  des  Unterfatzes  läuft  die  Infchrift :  GESTE  YMAGE  DONNA 
CEANS  MADAME  LA  ROYNE  JEHE  D'EVREUX,  ROYNE  DE 
FRANCE  ET  NAVARRE  COMPAIGNE  DU  ROI  CHARLES,  LE 
XXVIII  JOUR  D'AVRIL  L'AN  MIL  CCCXXXIV.  Lässt  diefe  Widmungs- 
infchrift  und  die  Spitzbogenarchitektur  des  Unterfatzes  keinen  Zweifel  über 
die  Entftehungszeit  des  letzteren  aufkommen,  fo  glaubte  man,  wie  Labarte 
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berichtet ,  in  der  Periode  der  Spätrenaiffance  dem  Mittelalter  eine  fo 
gelungene  figurale  Arbeit  nicht  zutrauen  zu  dürfen.  Die  Gegenwart, 
welche  fich  eingehender  mit  der  mittelalterlichen  Plaftik,  namentlich 
Frankreichs,  befchäftigt  hat,  würde  folche  Scrupel  nicht  hegen,  auch 
wenn  diefe  nicht  durch  die  technifche  Unterfuchung  des  Werkes  widerlegt 
worden  wären.  ^ 

Verwandt  im  Stil,  wenn  auch  weniger  vollkommen  in  der  Durch- 
führung ifh  eine  auf  gothifchem  Thronfeffel  fitzende  Madonna  mit  dem  Kinde 
aus  vergoldetem  Silber  im  Musee  Cluny;  im  Louvre  finden  fich  noch 
zwei  geflügelte  Engelsgeftalten  aus  vergoldetem  Silber,  die  Fleifchtheile 
colorirt;  in  der  National-Bibliothek  zu  Paris  vier  mit  ReHefs  gezierte 
Evangeliarien-Einbände,  von  welchen  namentlich  zwei  aus  der  Sainte  Chapelle 
flammende  von  hervorragender  künftlerifcher  Bedeutung  find.  ^ 

Ein  Meifterwerk  der  franzöfifchen  Goldfchmiedekunfl  ift  durch  den 
Bruder  der  Königin  Ifabeau^  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  zuerft  nach 
Ingolftadt,  dann  in  die  Kirche  zu  Alt-Ötting  in  Ober-Bayern  gelangt: 
das  fogenannte  goldene  R'öffel.  ^  Und  zwar  bietet  diefe  Arbeit  noch  be- 
fonderes  Intereffe,  weil  an  derfelben  das  Coloriren  des  Metalls  mit  Email- 
farben ziemlich  confequent  durchgeführt  ift.  Ein  Inventar  der  Schatzkammer 
Karls  VI,  welches  Labarte  in  der  grossen  parifer  Bibliothek  aufgefunden 
hat,  gibt  eine  Befchreibung  des  in  Fig.  loi  wiedergegebenen  Bildwerkes, 
welche  fowohl  die  Herkunft  wie  die  Zeit  der  Entftehung  fefl:ftellt.  »Item 
ein  Bild  unferer  lieben  F'rau,«  lautet  diefelbe,  »welche  ihr  Kind  hält,  in 
einem  laubenartigen  Garten  fitzend,  und  diefe  liebe  Frau  ift  weiss  emaillirt 
und  das  Kind  hellroth,  und  dieses  Bild  hat  auf  der  Bruft  eine  Spange  mit 
fechs  Perlen  und  einem  Baiassrubin ;  oberhalb  des  Hauptes  der  Madonna 
ift  eine  Krone  mit  zwei  Rubinen  und  einem  Sapphir  und  fechzehn  Perlen, 
und  diefe  Krone  wird  von  zwei  weissemaillirten  Engeln  gehalten ;  und  der 
erwähnte  Garten  ift  mit  fünf  grossen  Rubinen  und  fünf  Sapphiren  und  zwei- 
unddreiffig  Perlen  verziert;  und  in  dem  Garten  befindet  fich  ein  Pult,  auf 
dem  ein  Buch  mit  zwölf  Perlen  gefchmückt;  und  vor  dem  Madonnenbilde 
gibt  es  noch  drei  goldene  Figuren,  nämlich  die  heilige  Katharina,  den 
heiligen  Johannes  den  Täufer,  den  heiligen  Johannes  den  Evangeliften,  und 


1  Abbild,  bei  Felibien,  pl.  I.,  L  a  c  r  o  ix,  /<?  Moyen-dge  et  la  Renaissance,  p.  141, 
de  Lasteyrie,  h'ist.  de  l'orfevr.  p.   155. 

"-  Die  Auferftehung  von  einem  derfelben  ift  abgebildet  bei  Lacroix.  le  Moyen-äge 
ei  la  Renaissance. 

2  Franzöfifche  Gelehrte  haben  fich  nicht  verfagen  können,  aus  diefer  Bezeichnung  zu 
folgern,  dass  den  barbarifchen  Deutfchen  das  Koss  wichtiger  erfchienen  fei,  als  die  Mutter  Gottes 
und  der  König.  Dabei  haben  fie  überfehen,  dass  die  Franzofen  fich  gegenüber  dem  Reiterbilde 
Heinrichs  IV.  auf  dem  Pont  neuf  diefelbe  Ungebühr  zu  fchulden  kommen  laflen,  und  dass  un- 
zähligemal  Nebendinge  dazu  dienen  müden,  verfchiedene  Darftellungen  deflelben  Gegenftandes  in 
Kürze  zu  bezeichnen. 
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Fig.  101. 
Das  goldene  Röffel  zu  Altötting. 
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unterhalb  des  Bildes  kniet  auf  einem  Kiffen  mit  vier  Perlen  der  König 
mit  dem  Wappen  von  Frankreich,  vor  ihm  fein  Gebetbuch  auf  goldenem 
Schemel  und  hinter  ihm  ein  Tiger;  ihm  gegenüber  hält  ein  gewappneter, 
blau  und  weiss  emaillirter  Ritter  den  goldnen  Helm  des  Königs;  und  unten, 
am  Fusse  des  Unterbaues  hält  ein  blau  und  weiss  emaillirter  Knappe  ein 
weiss  emaillirtes  Pferd  mit  goldenem  Sattel  und  Gefchirr  am  Zügel,  in  der 
anderen  Hand  einen  Stab;  und  es  wiegt  gegen  achtzehn  Mark  Gold,  und 
der  Unterbau,  auf  welchem  die  befchriebenen  Dinge  fich  befinden,  wiegt 
gegen  dreissig  Mark  vergoldetes  Silber;  und  es  wurde  von  der  Königin 
dem  König  am  erfben  Tage  des  Jahres  1404  zum  Gefchenk  gemacht.«  Die 
Hypothefe,  das  Werk  fei  in  Limoges  gearbeitet  worden,  ifb  von  Labarte 
treffend  damit  widerlegt  worden,  dass  i)  hier  nicht  das  für  den  genannten 
Ort  charakteriftifche  Maleremail  zur  Anwendung  gekommen  ift  und  2)  die 
Königin  in  einer  Zeit  des  Krieges  im^Innern  und  mit  dem  Auslande  fchwer- 
lich  eine  fo  grosse  Quantität  Gold  und  Silber  einem  Goldfchmied  in  einer 
andern  Stadt  anvertraut  haben  werde,  während  fie  in  Paris  die  gefchickteften 
Künftler  zur  Hand  hatte.  ^ 

•Ein  etwa  gleichzeitiges  Reliquiarium  in  Geftalt  einer  gothifchen  Giebel- 
faffade,  in  den  Nifchen  Gott  Vater,  Maria,  der  Auferftandene  und  fieben 
kleinere  Heiligenfiguren,  fämmtlich  in  Weiss,  Purpur  und  Grün  emaiUirt 
und  auf  blauem  Hintergrunde,  das  Ganze  0,45  m  hoch,  befitzt  das  Louvre. 
Von  nicht  mehr  vorhandenen  Werken  verdienen  Erwähnung  das  von  dem 
Goldfchmied  Claux  (auch  Claiz  gefchrieben)  von  Freiburg  für  den 
König  Karl  V.  verfertigte  Standbild  des  heil.  Johannes.  Derfelbe  Künftler 
machte  fpäter  ein  mit  382  Sapphiren  gefchmücktes  Kreuz  für  die  Schloss- 
kapelle zu  Vincennes,  und  1378  das  goldene  und  filberne  Tafelgefchirr  der 
Herzogin  von  Bar,  Marie  de  France,  Tochter  Königs  Johann.  Im  Inventar 
Karls  V.  wird  auch  eine  nicht  weniger  als  13  Mark  Gold  wiegende,  auf 
einem  27  Mark  Silber  fchweren  Unterfatz  ftehende  Statuette  der  Jungfrau 
erwähnt,  eine  Statuette  des  heil.  Dionys  mit  dem  Haupt  in  den  Händen, 
und  noch  eine  lange  Reihe  von  Statuetten  von  geringerer  Bedeutung,  alle 
mit  Edelfteinen  befetzt,  häufig  auch  emaiUirt.  Die  Herzoge  von  Anjou  und 
Berry,  die  Abtei  St.-Denis,  Notredame  in  Paris  und  andere  Kirchen  befassen 
ebenfalls  in  grosser  Zahl  plaftifche  Arbeiten,  Gruppen,  Einzelgeftalten, 
Büften,  die  letzteren  nicht  feiten  in  natürlicher  Grösse,  Arbeiten,  deren 
grosser  materieller  Werth  fich  aus  den  in  den  Verzeichniffen  angeführten 
Gewichtsverhältniffen  ergibt,  und  für  deren  künftlerifche  Bedeutung  felbft 
die  ziemlich  unvollkommenen  Abbildungen  bei  Felibien  zeugen. 

Nur  feiten  erfahren  wir  die  Namen  der  Verfertiger.    So  war  das  grosse 
Reliquiar  des  Patrons  der  Kirche  St.  Germain  des  Pres  in  Paris,  welches 


1  Abbildung   in    Farben    bei    Aretin,    AUerthümer   und  Kunßdetihnak  des  bayerifchen 
Herr/eher  hau/es.     München.     1854  ff. 
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1408  an  Stelle  des  älteren,  aus  der  Zeit  des  Königs  Eudo  (888 — 898) 
ftammenden  angefertigt  wurde,  eine  0,92  m  lange  und  (ohne  den  Glocken- 
thurm)  0,67  m  hohe  gothifche  Kirche  mit  einer  Menge  runder  Figuren, 
das  Werk  dreier  parifer  Künftler:  Jean  von  Clichy,  Gautier  Dufour 
und  GuiUaume  Boey.  Auch  hiervon  ift  uns  wenigftens  eine  Anficht  er- 
halten in  der  Gefchichte  der  Abtei  St.  Germain  von   1725  (Fig.   102).    An 


Fig.  102. 
Reliquiar  von  St.  Germain  des  Pres. 


den  Schmalfeiten  befanden  fich  Portale  mit  grösseren  Figurengruppen.  Das 
Ganze,  -einfchliesslich  der  Figuren,  befband  aus  vergoldetem  Silber,  nur  das 
Dach  aus  purem  Golde. 

Oben  (S.  238)  wurde  fchon  ein  Beifpiel  des  Einfluffes  der  Gothik  auf 
die  Geftalt  der  Kirchengeräthe  erwähnt:  die  Umbildung  der  kreisrunden 
Scheibe    in    die    Form    der   Mandorla.     Denfelben    Einfluss   beobachten  wir 
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an  dem  geftreckten  Bau  der  Kelche,  deren  Cuppa  früher  als  reine  oder 
verflachte  Halbkugel  erfchien,  nun  aber  eiförmig,  konifch  oder  ausgefchweift 
wird,  während  der  Fuss  eines  folchen  Gefäffes,  fowie  des  Standkreuzes,  der 
Monftranze ,  des  Leuchters  &c.  die  Kreisform  auf  das  mannichfaltigfte  ge- 
brochen zeigt.  Gern  bewährt  auch  an  diefen  Gegenftänden  der  Goldfchmied 
feine  Kunft  im  Treiben  und  Cifeliren  von  Rundfiguren  und  Reliefs,  im 
Graviren  und  NieUiren    (Fig.    103,    Kelch   von  St.  Genevieve  in  Paris). 


Fig.  103. 
Kelch  von  St.  Genevieve. 


Um  einen  Begriff  von  dem  Bedarf'  der  damaligen  Welt  an  Gold- 
fchmiedarbeiten  zu  gewinnen,  muffen  wir  das  Tafelgeräth  wenigftens  ober- 
flächlich ins  Auge  faffen.  Da  gab  es  zunächft  Tafelauffätze  und  zwar:  la 
;/(/ (das  Schiff,  auch  cadenas ,  das  Vorhängfchloss  genannt),  ein  meiftens 
verfchliessbares  umfangreiches  Gefäss ,  welches  Trinkgefäffe ,  Befteck  und 
fonftiges  Speifegeräth  für  die  Perfon  des  Hausherrn,  auch  Gewürze  enthielt. 
Anfangs  hatte  diefes  Stück  wirklich  die  Geftalt  eines  Schiffes,  fpäter  wurde 
der  Phantafie  der  Künfliler  keinerlei  Zwang  auferlegt.  Die  ganze  p:innchtung 
gehört  zu  den  Vorfichtsmassregeln  der  Grossen,  welche  in  fteter  Angft  vor 


250 


Goldfchmiedekunft.     VII.   Capitel:  Die  Zeit  des  gothifchen  Stils. 


Vergiftung  fchwebten.  Desshalb  barg  das  Befleck  neben  Löffel,  Meffer  und 
der  noch  feltenen  Gabel  auch  den  cssay ,  den  Probirer,  ein  Stück  Narwal- 
zahn ,  welcher  damals  für  das  Hörn  des  Einhorns  gehalten  wurde  und,  wie 
manche  Mineralien,  die  Anwefenheit  von  Gift  in  den  Speifen  anzeigen  follte. 

Ebenfo  wie  der  Nef  gab  man  auch  der  Fontaine,  welche  verfchiedene 
Weine  und  Liqueure  enthielt  und  oft  auch  mit  Kannen  und  Bechern  aus- 
geftattet  war,  die  Geftalt  von  Schlöffern  mit  Erkern,  Terraffen  &c.,  auf 
denen  Menfchen  und  Thiere  angebracht  waren. 

Die  grossen  Salzfäffer  wurden  nicht  minder  phantaftifch  geftaltet  und 
konnten  häufig  ebenfalls  den  Tafelauffätzen  beigezählt  werden.  Wie  lange 
fich  diefer  Gebrauch  erhielt,  beweift  das  Salzfass  Cellini's  (f.  unten).  Aus 
der  Befchreibung  kennen  wir  verfchiedene  umfangreiche  Compofitionen  für 
diefen  Zweck,  Perfonen,  welche  die  Schale  für  das  Salz  halten  und  drgl. 
Aus  folchem  Prachtgefäffe  nahm  jeder  Tifchgaft  feinen  Bedarf  in  ein  aus- 
gehöhltes Brodftück,  welches  zu  diefem  Zweck  neben  feinem  Teller  lag. 

Dreifüsse  dienten  bald  lediglich  als  Tafelfchmuck,  bald  als  Unterfätze 
für  Schüffein,  Kannen  &c.,  und  auch  fie  entwickelten  fich  zu  ausgedehnten 
Bauwerken  mit  Terraffen,  Menfchen-  und  Thierfiguren  &c.  Das  Drageoir, 
die  Schale  für  Zuckerwerk,  eingefottene  Früchte,  Sulzen,  und  daher  oft 
mit  einem  Löffel  verfehen,  beftand  aus  einem  Becken  von  Gold  oder 
Kryftall  auf  einem  Ständer,  der  wieder  Gelegenheit  zum  Anbringen  von 
allerlei  Figuren  gab. 

An  flachen  und  tiefen  Schüffein  für  Fleifchfpeifen  und  Früchte  zählt 
das  Inventar  Karls  V.  dreizehn  Dutzend  im  Gefammtgewichte  von  522  Mark 
Gold  auf.  Ferner  gab  es  da  Körbe  für  Käfe  und  fogar  filberne  Keffel  und 
Pfannen  für  die  Küche.  Mannichfach  waren  die  Gefäffe  für  Waffer  — 
aigiäeres,  d.  i.  Giesskannen,  nebft  Jianaps  und  gobelets,  Humpen  und  Bechern 
zum  Trinken;  ferner  krugförmige  ydres  —  und  für  Wein:  pots^  justes 
(Deckelgefäffe),  quartes,  pintes,  chopines,  ferner  ßacons,  abgeplattete  Flafchen 
nach  Art  der  Pilgerflafchen  und  meiflens  auch  zum  Umhängen  auf  der 
Reife  oder  Jagd  mit  Riemen  verfehen.  Die  Formen  waren  häufig  höchft 
capriciös;  z.  B.  eine  filberne  Aiguiere  in  Geftalt  eines  auf  einer  Schlange 
fitzenden  Winzers  mit  der  Butte  auf  dem  Rücken;  eine  Aiguiere  in  Geftalt 
eines  Hahns,  auf  deffen  Rücken  ein  ihn  beim  Kamme  packender  Fuchs, 
Rumpf  und  Schweif  des  Hahns  von  Perlen ,  Kopf,  Hals  und  Flügel  von 
emaillirtem  Silber ;  die  Cuppa  von  Hanaps  und  Gobelets  ruhte  auf  einem 
Dreifuss  oder  einem  Baum,  um  den  Thiere  fchlichen,  oder  auf  Gruppen 
von  Kämpfenden  und  drgl.  m.  In  den  Beflecken  find  die  erft  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  zum  Auffpiessen  von  Früchten  und  anderem  Deffert 
aufgekommenen  Gabeln  noch  eine  Seltenheit  und,  ebenfo  wie  die  Löffel, 
klein ;  bezeichnend  ift ,  dass  in  dem  Inventar  des  Herzogs  von  Anjou  bei 
fechs  Löffeln  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  diefelben  feien  ganz  gleich, 
ohne  Untei'fchied. 
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Als  Beleuchtungsgeräthe  werden  namhaft  gemacht  filberne,  vergoldete 
und  emaillirte  torsiers ,  grosse  Ständer  für  Fackeln,  mesäers,  grössere,  und 
chandeliers,  kleinere  Leuchter.  Ferner  kommen  Spiegel,  Schreibzeuge  und 
Gegenftände  vor,  welche  wir  heutzutage  Nippes  nennen  würden. 

Heiligenbilder,  in  der  Art  von  Flügelaltärchen  verfchliessbar,  tablcaux 
cloants ,  gehörten  zur  Ausftattung  der  Schlafzimmer  und  zum  Reifegepäck 
und  wurden  mit  Rahmen  und  Deckeln  in  getriebener  Goldarbeit  verfehen. 
Daran  reihen  fich  die  kleinen  Heiligenbilder  und  Reliquiarien  (Fig.  104  ift 
ein  folches  Diptychon  aus  der  Sammlung  Debruge-Dumesnil),  welche  ebenfo 
als  Schmuck  getragen  wurden,  wie  Kronen,  Agraffen,  Gürtel,  Halsbänder, 
Ringe.  Ein  Beifpiel  des  z,  B.  mit  Gürteln  getriebenen  Luxus  gibt  uns  der 
mit  Gold  und  Steinen  befetzte  im  Musee  Cluny,  Fig.   105. 

Beifpiele  auch  von  Schmuck  find  äusserft  feiten.  Die  grosse  Bibliothek 
in  Paris  befitzt  ein  originelles  Anhängfei,  eine  ovale  Sardonyx-Camee  mit 
Jupiter,    den   man   wegen    des  Adlers   zu  feinen    Füssen   zur  Zeit  Karls  V. 


Fig.   104. 

Brullfchmuck. 


für  den  Evangeliften  Johannes  angefehen  hat.  Der  König  Hess  dem  Sardonyx 
eine  Faffung,  mit  Lilien  und  zwei  Delphinen  b e fetzt ,  geben  und  machte 
ihn   1367  der  Kathedrale  zu  Chartres  zum  Gefchenk.  ^ 

Im  15.  Jahrhundert  wird  die  Kunft  der  Goldfchmiede  noch  befonders 
in  Anfpruch  genommen  für  die  Verzierung  der  Gewänder.  Die  Miniaturen 
der  Zeit  zeigen  uns  die  fürftlichen  Perfonen  in  Kleidern,  welche  mit  Lilien, 
Hopfenblättern,  Ringen  und  anderem  Zierrath  mehr  aus  Gold  oder  Silber 
überfäet  find,  und  die  Rechnungsbücher  belehren  uns,  dass  wir  es  da  nicht 
mit  Brocat  oder  Stickerei  zu  thun  haben,  fondern  dass  die  Ornamente  aus 
Gold-  oder  Silberblech  gefchnitten,  bezw.  getrieben  worden  find.  So  lieferte 
Jehan  Mainfroy  141 1  für  den  offenen,  lang  herabhängenden  Aermel  eines 
grünen  Reitkleids  des  Herzogs  Philipp  des  Guten  von  Burgund  220  filberne 
Hopfenblätter  und  140  halbrunde  goldene  Hopfenblüthen  im  Gefammtgewichte 


'  Abbild,  bei  Lacroix,  Moycn-äge,  p.    139. 
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von  mehr  als  zehn  Mark.    Im  Tahre   t^ot  ^^ui^    t^    ,  rr.. 

eines  Kleides,    und    bei   feinem  Einzüge   in  Pa^i,""L*'°";"™™"^^" 

fein  Pferd  ganz  mit  Gefchmeide  beladen  ^''         '"  °™°''   ""^ 

Figurale  Arbeiten.    Geßffe   und   Gerä.I,e  n„d    im    ,5.  j,h,h„„,„,  .„ 


Fig.  105. 
Gürtel. 


LTm'eits-rrebr::,"  ""^^ ''-''  -'--'  —  >'-  «- 

An  Namen  von  Goldfchmieden  fehlt  pq  in  ,4o    d     t 
Inventaren  mVhf-      Fcf  tv/t  -n  '^''"  Rechnungsbüchern  und 
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von  Anceurre,  Jehan  von  Toul,  Pierre  von  Besangon  und  Jehan  von  Lille, 
parifer  Goldfchmiede,  mussten  nach  dem  Tode  der  Königin  Clementine  von 
Ungarn,  Wittwe  Ludwigs  X,  1328  deren  Juwelen  fchätzen.  Thomas  von 
Langres  war  um  1345  Goldfchmied  der  Gräfin  von  Blois.  Jehan  Lebraellier 
war  Goldfchmied  des  Königs  Johann,  auch  gefchickter  Elfenbeinfchnitzer. 
Sein  Nachfolger  im  Hofamt  fcheint  Guillaume  Vandethar  gewefen  zu  fein. 
Pierre  von  Laudes,  Goldfchmied  und  Münzmeifter.  Pierre  de  Barres,  Gold- 
fchmied und  Kammerdiener  Karls  V.  als  Dauphin,  transportirte  Tafelgefchirr 
und  Juwelen  des  Königs  zur  Hochzeit  Karls  II.  von  Navarra  1353.  Unter 
Johann  werden  noch  erwähnt:  Jehan  de  Mautreux,  fein  Hofgoldfchmied, 
dann  Jehan  Fleury,  Pierre  Chapellu,  Jehan  von  Lille  der  Jüngere,  Pierre 
Leblont,  Jehan  Luffier,  Guillaume  GargouUe,  Jehan  Bonnetot,  Jehan  von 
Picquigny,  Robert  Retour.  Claux  von  Freiburg,  Hannequin  von  Vivier 
wurden  bereits  oben  ^  genannt.  Unter  Karl  VI,  finden  wir  Simmonet  Lebec 
als  Hofgoldfchmied,  ferner  Guillaume  Arrode,  Robert  Auffroy,  Guillaume 
Huet,  Jehan  Hüne.  Henry,  Goldfchmied  des  Herzogs  Karl  von  Anjou, 
arbeitete  1368  für  diefen  Fürflen  eine  grosse  Nef;  Pierre  von  Roterie  1379 
für  die  Kirche  zu  Troyes  u.  a.  eine  filberne  Statuette  des  heil.  Stephan. 
Zehn  Jahre  fpäter  war  Girart  von  Reims  Goldfchmied  der  Herzoge  von 
Bourbon,  und  um  diefelbe  Zeit  arbeiteten  Girardin  Petit,  Richart  le  Breton 
und  Perrin  Bonhomme  in  Paris.  In  der  Zeit  von  1393  bis  1404  find  Hans 
Karast  oder  Hance  Croist,  ein  Niederländer  oder  Deutfcher,  bei  dem  Herzoge 
von  Orleans,  Herman  Roussel  bei  dem  König  Karl  VI.,  Jean  Mainfroy  bei 
Johann  Herzog  von  Burgund  in  der  Stellung  als  Hofgoldfchmied. 

An  diefe  Meifter  des  14.  reihen  fich  im  15.  Jahrhundert  Estienne 
Despernon,  der  Goldfchläger,  welcher  Blattornamente  zum  Befatze  von 
Staatskleidern  für  den  Herzog  von  Touraine  ausfchnitt;  Jehan  Villain,  Gold- 
fchmied in  Dijon  und  Kammerdiener  der  Herzoge  Johann  und  Philipp  von 
Burgund,  141 1 — 143 1;  Aubertin  Boillefeves,  Goldfchmied  des  Herzogs  Karl 
von  Orleans,  für  welchen  er  14 14  filberne  Ornamente  in  Schuppenform  zur 
Verzierung  von  Gewändern  und  burgundifchen  Hauben  anfertigte;  Jehan 
Pantin,  in  Brügge  zur  Zeit  Philipps  des  Guten;  Pierre  de  la  Haye  (vom 
Haag?),  Verfertiger  eines  Schreins  des  heil.  Maclou  für  die  Kathedrale  zu 
St.  Malo,  Gefchenk  des  Herzogs  von  Bretagne,  1433;  Henry  le  Backer  in 
Brüffel,  der  u.  a.  1456  ein  figurenreiches  Altarkreuz  für  den  Grafen  von 
Charolais,  Sohn  Philipps  des  Guten,  ausführte ;  Gilbert  Jehan,  Martin  Hersant, 
Libun  de  Queux  in  Chinon,  Guillemin  Chenu  in  Bourges,  Guillaume  Janson 
in  Paris,  Jean  Gallant,  1488 — 1490,  Lambert  Haultement  um  1490,  die  für 
Karl  VII.  arbeiteten;  Remy  Fortier,  Goldfchmied  der  Königin  Marie  von 
Anjou;  Etienne  Hulievre,  Jehan  Fernicle,  Jehan  Barbier  in  Paris  und  Frang. 
Gimbert  in  Puy  unter  Ludwig  XL;  Gerard  Loyet,    der  im  Auftrage  Karls 

1  S.  247  u.  243. 
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des  Kühnen  eine  goldene  Statuette  für  die  Kirche  St.  Lambert  in  Lüttich, 
zwei  filberne  Statuetten ,  den  Herzog  felbft  auf  den  Knien  darftellend,  und 
zwei  filberne  Büften  ebendesfelben  in  natürlicher  Grösse  für  verfchiedene 
Kirchen  Brüffels  ausführte;  Corneille  de  Bonte  aus  Breda,  feit  1472  in  Gent, 
wo  von  ihm  noch  ein  filbernes  Behältniss  für  das  geweihte  Oel  (Fig.  106), 
ein  Abzeichen  der  genter  Goldfchmiede  und  ein  filberner  Wappen- 
fchild  vorhanden  find  i;  für  den  König  Rene,  der  alle  Künfte  liebte  und 
begünftigte,    arbeiteten  u.  A.  Jehan  Ligier  in  Anjou.  der  die  Infignien  des 


Fig.   106. 
Gefäss  für  das  geweihte  Oel  in  Gent. 


Halbmondordens   zu    liefern  hatte,  Guillaume  und  Charles  Raoulin,  Ligier- 
Rabotin  in  Aix. 

Hatte  in  Frankreich  das  Streben  nach  ftaatlicher  Centralifation  früh- 
zeitig zu  gleichmässigen  Zunfteinrichtungen  und  Vorfchriften  geführt,  fo 
erhielt  fich  in  Deut fc bland  eine  der  Menge  der  Territorien,  Landes- 
hoheiten, Municipalitäten  entfprechende  Mannichfaltigkeit  der  Verhältniffe 
bei  der  Entwicklung  und  Erftarkung  der  Goldfchmiedekunft  als  bürger- 
liches Gewerbe,  fo  fehr  auch  die  Tendenz,  —  zuerft,  das  Handwerk  rein- 
zuhalten von  allen  unfoliden  Elementen,  fpäter,  fich  zu  fchützen  gegen  neue 


*  Abbild,  bei  Lacroix,  Moym-äge,  p.  I44. 
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rührigere  Mitbewerber  —  überall  die  nämliche  ift.  Die  Beftimmungen  über 
den  Gehalt  des  Arbeitsmaterials,  über  die  Prüfung  desfclben  und  die  Art 
der  Bezeichnung  des  voUwerthig  befundenen  Stückes  dififeriren  vielfach. 
Zur  Charakteriftik  folgen  hier  die  einfchlägigen  Daten  aus  verfchiedenen 
Städten,  über  die  Periode  der  Gothik  hinausgreifend.  Eine  Ueberficht  der 
Befchauzeichen ,  fo  weit  folche  zu  ermitteln  waren,  wird  den  Befchluss  des 
Abfchnittes  »Goldfchmiedekunft«  machen.  Für  eine  Regiftrirung  der  Marken 
der  Verfertiger  gebricht  es  noch  an  den  ausreichenden  Vorarbeiten. 

Ausführliche  Beftimmungen  über  die  Befchau  u.  f.  w.  liegen  uns  aus 
Nürnberg  vor.  ^  Die  Goldfchmiedeordnung  von  1541  fchreibt  vor,  jeder 
Meifter,  der  von  Silber  arbeiten  will,  folle  fein  befonderes,  von  jedem  an- 
deren leicht  zu  unterfcheidendes  Zeichen  auf  gefcJimeidigß  es  fein  khan  in 
eine  kleine  Punze  fchneiden,  und  diefe  Punze  durch  die  gefchworenen 
Meifter  und  den  Wardein  in  zwei  gleichförmige  Bleitafeln  gefchlagen, 
ausserdem  das  Zeichen  nebft  Tauf-  und  Zunamen  des  Meifters  in  zwei 
Büchlein  eingezeichnet  werden ;  je  ein  Exemplar  der  Tafel  und  des  Buches 
blieb  in  Verwahrung  der  gefchworenen  Meifter,  eines  bei  dem  Wardein. 
Nur  mit  folchem  Meifterzeichen  verfehene  Arbeiten  wurden  zur  Befchau 
angenommen.  Die  Gefchworenen  beßrichen  dann  das  Werk,  d.  h.,  fie 
ftrichen  dasfelbe  (und  zwar,  wie  1697  eingefchärft  wird,  an  allen  feinen 
einzelnen  Theilen)  gegen  die  Strichnadel,  um  zu  erproben,  ob  es  vollwerthig 
fei  (1541:  14  Loth  fein,  1697  ""^  ^3  Loth).  Beftand  es  die  Probe,  fo  be- 
fachen  fie  es,  d.  h.  fchnitten  die  Zickzacklinie  (Cifelirftrich,  tremblirter  Strich, 
im  Kunfthandel  oft  »die  Säge«  genannt)  ein, 2  und  der  betreffende  Gefchworene 
drückte  auf  diefen  Stich  fein  eigenes  Zeichen  in  Wachs  zum  Beweife,  dass 
dies  Controlezeichen  von  dem  dazu  Berechtigten  eingeftochen  war.  Der 
Wachsabdruck  wurde  natürlich  in  der  Befchau  wieder  entfernt,  und  ftatt 
deffen  1766  der  eingefchlagene  Buchftabe  des  Gefchworenen  eingeführt; 
diefem  neuen  Zeichen  blieb  aber  der  alte  Name  Wüchfenzeichen.  Seit  1697 
waren  die  Bleitafeln  und  Büchlein  durch  zwei  kupferne  Nadeln  erfetzt,  in 
welche  jeder  Meißer  des  Goldfchmiedewerks,  fo  von  Silber  arbeitet,  fein 
eigenes  Zeichen  fchlagen  und  feinen  ganzen  Tauf-  und  Nachnamen  fenken 
musste^  ein  Exemplar  für  den  Gefchworenen,  das  zweite  für  den  Wardein. 
Diefer  letztere  beglaubigte  endlich  durch  das  N  das  Werk  als  nürnberger 
Arbeit.  Fremde  Arbeit  durfte,  auch  wenn  ihr  Gehalt  den  Rir  Nürnberg 
gültigen  Beftimmungen  entfprach,  dort  weder  beftochen  noch  bezeichnet 
werden.  Die  Goldarbeit  fcheint  keiner  fo  umftändlichen  Controle  und  Be- 
zeichnung unterzogen  worden  zu  fein,  wie  die  Silberarbeit  von  4  Loth  und 


'  Stockbauer,  Die  Nür?tberger  Goldfchmiedezeichen  in  „Kunft  und  Gewerbe".  1876. 
S.  113  ff.,  121  ff.  Dafelbft  auch  ein  Verzeichniss  der  nürnberger  Goldfchmiede  von  1500 
bis   1660. 

2  Diefe  Zickzacklinie  wird  irrigerweife  manchmal  als  fpecififch  nürnbergifches  Zeichen 
angefehen,  während  dasfelbe  an  vielen  Orten  als  Controlezeichen  gebräuchlich  ift. 
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mehr  Gewicht.  Darauf,  dass  kleinere  Sachen  nicht  ohne  Schädigung  ab- 
geflempelt  werden  konnten,  wurde  wohl  überall  Rückficht  genommen,  dafür 
aber  dergleichen  Gegenftände  um  fo  mehr  der  Aufmerkfamkeit  der  Ge- 
fchworenen  empfohlen. 

Auch  an  anderen  Orten  begegnet  man  zumeift  nur  Vorfchriften  für 
die  Controle  der  Silberarbeit,  wiewohl  die  Mifchung  auch  für  Gold  feftgefetzt 
wird.  Die  ftrassburger  Goldfchmiede-Ordnung  von  1363  beftimmt  für 
Gold  das  Verhältniss  von  3  Gulden  Feingold  und  i  Gulden  Zufatz  (=  18  Karat), 
das  Silber  muss  weissen  Strich  zeigen.  1534  wurde  dort  der  Feingehalt 
des  Goldes  auf  18  gradt  und  6  green  fyn  erhöht,  der  des  Silbers  auf 
13^/2  Loth  feftgefetzt,  1552  durch  Polizeiordnung  der  ßend  hu  Eljafz  auf 
14  Loth,  woran  fich  aber  die  Goldfchmiede  Strassburgs  nicht  gekehrt  zu 
haben  fcheinen,  da  für  fie  theils  13^/2  Loth,  endlich  —  wie  im  grössten 
Theil  des  deutfchen  Reiches  —  13  Loth  als  Norm  galt.  Dagegen  beftand 
dort  eine  eigenthümliche  Einrichtung,  welche  dem  Befteller  einer  Arbeit 
zugleich  die  Controle  über  das  Vollgewicht  in  die  Hand  gab.  Lieferte 
nämlich  diefer  felbft  dem  Goldfchmiede  das  zu  verarbeitende  Metall,  fo 
empfing  er  von  diefem  ein  entfprechendes  Gegengewicht,  mit  welchem  die 
vollendete  Arbeit  verglichen  werden  konnte.  Im  14.  Jahrhundert  und  bis 
ins  folgende  hinein  wurde  die  probehaltige  Waare  mit  dem  Stadtwappen 
und  dem  Zeichen  des  Goldfchmiedegewerks  verfehen,  an  deffen  Stelle  fpäter 
mit  dem  Werkzeichen  des  Verfertigers,  feit  1472  mit  dem  gemeinen  Hand- 
werkszeichen und  dem  Meifterzeichen ,  feit  1642  das  einheimifche  Fabricat 
mit  dem  Stadtwappen ,  probehaltige  Erzeugniffe  fremder  Goldfchmiede  mit 
einem  liliengezierten  P.  ^ 

In  Wien  wurde  etwa  um  1360  20-karätiges  Gold  und  Silber  nicht 
unter  i  Loth  fein  beftimmt.  In  Hamburg  war  i8-karätiges  Gold  zuläffig, 
ebendort  wird  1599  —  zu  einer  Zeit,  welche  zumeift  fchon  einen  niedrigeren 
Satz  angenommen  hatte  —  14-löthiges  Silber  vorgefchrieben,  welches  von 
dem  Goldfchmiede  mit  feinem  Namen  oder  Wappen  (Familienwappen  oder 
Hausmarke),  und  von  den  Olderluden  der  Goldfchmede  mit  dem  Stadtwappen 
zu  bezeichnen  ift.^  Ebenfo  wird  in  Lübeck  1492  die  Stempelung  mit  dem 
Stadtwappen  und  des  Goldfchmiedes  eigenem  tcken  angeordnet,  der  Fein- 
gehalt des  Silbers  aber  noch  auf  15  Loth  feftgefetzt,  ^  In  Ulm  1394: 
i6-karätiges  Gold;  150O:  i8-karätiges  Gold  und  13-löthiges  Silber;  Köln: 
reines  Feinfilber  ;  Goslar  1350:  reines  Feingold,  Silber  als  Material  zu  grösseren 
Gefäffen  nur  mit  i  Loth  Zufatz  auf  die  Mark.  In  Breslau  wurde  in  fpäterer 
Zeit  14-löthiges  und  gewöhnliches  Silber  (ii  Loth  8  Gramm)  fchon  durch 
die  Stempelung  unterfchieden ,  erfteres  mit  dem  W  (Wratislavia),  letzteres 
mit  dem  Johanneskopf  aus  dem  Stadtwappen, 


^  Meyer,  Die  Strassburger  Goldfchniiedezunft.     S.    170.   193.  211. 
^  Rüdiger,  Hamburger  Zunftrollen.     S.    102, 
^  Wehrmann,  Lübecker  Zunftrollen,     S.  2 16  ff. 
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Neben  den  kirchlichen  nehmen  nach  und  nach  die  Gefäffe  und  Geräthe 
für  den  Profangebrauch  grösseren  Raum  ein  und  im  Renaiffance-  und  Re- 
formationszeitalter überwiegen  die  letzteren  entfchieden ,  bis  die  katholifche 
Kirche  die  Kunft  in  allen  ihren  Erfcheinungsformen  als  Rüftzeug  im  Kampfe 
erkennt  und  benutzt.  Spätere  Zeiten  haben  auch  die  Schatzkammern  der 
Kirchen  nicht  verfchont,  und  wir  muffen  in  den  meiflen  Fällen  zufrieden 
fein ,  wenn  Inventarien  über  die  nun  verfchollenen  Arbeiten  erhalten  fmd. 
Als  folche  können  auch  die  HfililmvibUcher,  HeiligtJinnihücher  gelten,  für  die 
Gemeinde  beftimmte  Reliquienverzeichniffe,  welche  gewöhnlich  noch  den 
Vorzug  der  Bilderbeigaben  befitzen,  die,  wenn  auch  in  roher  Ausführung, 
den  Formenreichthum  in  dergleichen  Arbeiten  zur  Anfchauung  bringen. 
Solche  Heilthumbücher  ^  find  bekannt  aus  Andechs  in  Bayern,  in  Augs- 
burg gedruckt  im  i  5.  Jahrhundert,  zuletzt  in  München  1797,  —  St.  Georgen- 
berg in  Tirol,  Augsburg  '  1480,  —  Augsburg,  ebend.  1483 — 1712,  — 
Würzburg,  Nürnberg  1483,  1485,  —  Nürnberg,  ebend.  1487,  1493,  — 
Köln,  ebend.  1492 — 1676,  —  Bamberg,  ebend,  1493,  1509,  —  Wien, 
ebend.  1502,  15 14,  1882  (mit  276  Abbildungen  der  verfchiedenartigften 
Reliquiarien),  —  Magdeburg,  ebend.  o.  J.,  —  Wittenberg,  ebend.  1509 
und  Halle,  ebend.  1520,  beide  vereinigt,  Wittenberg  1618,  —  Trier, 
Metz   15 14,  Regensburg   1845, 

Eine  Vorftellung  von  der  Ausdehnung  der  profanen  Goldfchmiede- 
arbeit  im  15.  und  16.  Jahrhundert  geben  uns  die  Verzeichniffe  des  Raths- 
filberzeuges  verfchiedener  Städte.  Von  befonderer  Wichtigkeit  ift  da  der 
Silberzettel  Anno  1613  in  Nürnberg,  ^  welche  Stadt  fich  damals  durch  Werth- 
fchätzung  der  heimifchen  Kunftwerke  eben  fo  auszeichnete,  wie  fpäter  leider 
durch  deren  Nichtachtung.  Das  Verzeichniss  umfasst  Hunderte  von  Trink- 
gefäffen  verfchiedenfter  Art,  Kannen,  Becken,  Schüffein,  Salzfäffer,  Kelche 
und  andere  Dinge  mehr,  welche  in  der  Zeit  von  1540 — 16 16  für  den  Ge- 
fammtbetrag  von  26,580  fl.  angekauft  worden  find,  darunter  der  Tafelauffatz 
und  andere  Arbeiten  Wenzel  Jamnitzers.  Vermindert  wurde  diefer  Schatz, 
wie  alle  ähnlichen,  durch  Gefchenke  an  Fürften  beim  Befuche  der  Stadt 
oder  zu  Hochzeiten,  auch  an  Bürger,  welche  fich  z.  B.  im  diplomatifchen 
Dienft  um  die  Stadt  verdient  gemacht  hatten,  oder  kaiferliche  Beamte ;  auf 
folche  Weife  gingen  von  1613 — 1616  27  Stücke  im  Werthe  von  2530  fl. 
weg.  Aber  erft  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  follte  der  Schatz  vernichtet 
werden,  als  man,  um  Geld  zu  machen,  die  Kunftwerke  zum  Silberwerthe 
verfchleuderte. 

Aus  den  Kämmerei-Rechnungen  der  Stadt  Hamburg  von  1440— 1 500 
hat  Dr.  J.  F.  Voigt  die  Gefchenke,  welche  benachbarten  Fürfiien,  Bifchöfen 


'  Yergl.  Fr.    Ritter,  Einleitung  zu:   „Das  Wiener  Ileiligthumbuch",  Wien    1882, 

-Stückbauer.    Das  Rathsfdbcrzcitg    der  Stadt  Mirnberg   in    „Kuntl    und    Gewerbe", 
1879.    Nr.   24.   25. 
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und  anderen  Perfonen  gemacht  worden  find,  zufammengeftellt.  ^  Die  Gegen- 
ftände :  19  Kannen,  Amphoren  u.  drgl.,  23  Schalen.  16  Becher,  2  kleine 
Schilder,  wahrfcheinlich  mit  Widmung  zum  Anhängen  an  Becher,  16  Ringe, 
I  nicht  näher  bezeichnetes  Kleinod  —  wurden  grösstentheils  eigens  für  den 
Zweck  angefertigt,  nur  feiten  dem  Rathsfilberzeug  entnommen,  und  hatten 
einen  Werth  von  3322  Pfund   14  Schilling. 

Das  im  Jahre  1874  in  den  Befitz  des  Kunftgewerbe-Mufeums  in  Berlin 
übergegangene  Rathsfilberzeug  von  Lüneburg  umfasste  damals  noch  37 
Stücke  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert,  ein  Marienbild,  ein  Reliquiarium, 
ausserdem  Tafelgefchirr ,  nachdem  die  Stadt  fchon  im  Jahre  1636  für 
5000  Thaler  Silber  hatte  veräussern  muffen. 

Ebenda,  am  Altar  der  St.  Michaelskirche,  befand  fich  die  berühmte 
Goldene  Tafel,  welche  der  Sage  nach  von  Heinrich  dem  Löwen  nach  feiner 
Heimkehr  aus  dem  gelobten  Lande  geftiftet  fein  follte,  aber  in  den  dreissiger 
Jahren  des  15.  Jahrhunderts  entflanden  fein  mag.-  Sie  hatte  eine  Grösse 
von  9X7  Fuss  und  zeigte  in  dickem  reinem  Goldblech  und  in  getriebener 
Arbeit  in  der  Mitte  den  Heiland  als  Weltrichter  von  den  Apofteln  um- 
geben, in  zwölf  kleineren  Feldern  Darflellungen  aus  den  Evangelien  und  den 
Traum»  Jofephs,  über  dem  Heiland  das  Lamm  und  die  Patrone  des  Klofters 
und  der  Kirche.  Das  Ganze  umgab  ein  Rahmen,  von  Gold  mit  Edelfteinen 
gefchmückt,  und  um  diefen  herum  waren  16  Fächer  zur  Aufbewahrung  der 
Kirchenfchätze,  Messgeräthe,  Bücher  u.  f  w.  angebracht.  Die  Tafel  und 
faft  alle  übrigen  Koftbarkeiten  find  1698  von  dem  Räuberhauptmann  Nickel 
Lift  geftohlen  und  eingefchmolzen  worden. 

Endlich  mag  auch  erwähnt  werden,  dass  im  Jahre  1453  bei  fchlefifchen 
Juden,  gegen  welche  wegen  Wuchers  Landesverweifung  und  Vermögens- 
confiscation  verfügt  worden  war,  allein  an  muthmassHch  verpfändetem  Ge 
fchmeide  für   500  Gulden  vorgefunden  wairde. 

In  den  reichen  oberdeutfchen  Städten,  ^  welche  Jahrhunderte  hindurch 
Hauptftätten  der  Kunftübung  bleiben  follten,  finden  wir  im  13.  Jahrhundert 
bereits  die  Goldfchmiede  als  bürgerliches  und  befonders  angefehenes  Ge- 
werbe. In  Regensburg  wurde  um  1280  Gottfried  der  Schwabe  als  der 
vorzüglichfte  Meifter  gerühmt.  Ihm  folgen  Meifter  Johannes,  Konrad  Lux, 
Ulrich  Eiber,  im  folgenden  Jahrhundert  Martin  Rewter,  Ulrich,  Friedrich 
Wirder;  in  der  Folge  können  noch  zahlreiche  Namen  aus  Documenten 
angeführt  werden,  leider  ohne  Nachweis  ihrer  Arbeiten.  In  München 
werden  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  Ulrich  Kurz  und  Hans  Tulbeck 
genannt,  letzterer  das  Haupt  eines  Goldfchmiedegefchlechtes ,  im  15.  Jahr- 
hundert Joh.   Seefelder,  Matthäus  Zafinger,  Andreas  Donauer;  in  Frei  fing 


^  Ha7nbiirg.   Corresp.    1880.    Sept. 

-  (Müller,)  Das  königl.  Welfenmufeuni  in  Hannover  im  Jahre   1863.    Hannover  1S64. 

^  Sighart,    Cef  eh.    d.    bild.  Kilnjle    in  Bayern.     München    1862.  —   P.  v.   Stellen, 

Kunll-,  Gewerb-  u.  Handswerks-Gefchichte  der  Reichslladt  Augsburg.  I.  II.  Augsburg  1779-  1788. 
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der  auch  als  Illuminift  bekannte  J.  Sixt  um  1475.  In  Landshut  werden 
allein  im  15.  Jahrhundert  an  fünfzig  Goldfchmiede  genannt,  darunter  Kafpar 
Goldfchmid,  der  1427  die  Silberabzeichen  für  die  Schützen  machte,  Meifter 
Peter,  Pilgrein  Goldfchmid,  Hans  Kol,  Heinrich  Kolner,  Balthafar  Zander, 
Sigmund  Ramsauer,  die  für  die  Hochzeit  Herzogs  Georg  des  Reichen  1475 
arbeiteten,  Bernhard  Burger,  der  1504  treffliche  Kirchengefäffe ,  Hans 
Maurberger,  der  13  Kelche,  und  Erhard  Aurifaber,  welcher  1523  für  die 
Dominicaner  in  Landshut  ein  Kunftwerk,  die  Wurzel  Jeffe,  machte.  In 
Nördlingen  verfertigte  1505  Melchior  Bos  die  Ausftattung  einer  Kreuz- 
partikel mit  den  Figuren  der  Jungfrau  und  der  Heiligen  Auguftin  und 
Benedikt,  noch  vorhanden  in  der  Kirche  zum  Heiligen  Blut  in  Landshut. 

Vornehmlich  aber  blühte  die  Goldfchmiedekunft  in  Nürnberg  und 
Augsburg.  An  erfterem  Orte  waren  u.  A.  thätig  Seiz  Herdegen,  1452 
zum  König  Ladislaus  nach  Böhmen  berufen,  Hieronymus  Holper  und  deffen 
Schwiegerfohn,  der  1427  zu  Eytas  in  Ungarn  geborene,  1455  nach  Nürnberg 
gekommene  Albrecht  Dürer  (t  1502),  des  Letzteren  Sohn  Andreas  Dürer, 
1514  Meifter  geworden  und  dann  nach  Krakau  übergefiedelt  —  Vater  und 
Bruder  des  grossen  Albrecht  — ;  Hans  Krug  der  Aeltere  (t  1514)  und  deffen 
Söhne  Hans  K.  der  Jüngere  (t  1519),  Goldfchmied  und  Münzmeifter,  und 
Ludwig  K.  (f  1535),  der  auch  als  Kupferftecher,  ^  Stein- und  Eifenfchneider 
bekannte  Verfertiger  aus  Silber  getriebener  Kunßbninnen ;  ^  Sebald  Lindenaft, 
der  Sohn  des  Kupferfchmieds  Sebaftian  L.,  welchem  Kaifer  Maximilian  I. 
ein  Privilegium  zum  Vergolden  und  Verfilbern  feiner  Waare  verliehen  hatte. 

Im  augsburger  Stadtbuche,  welches  1276  von  Kaifer  Rudolf  I.  be- 
ftätigt  wurde ,  ifl  ausgefprochen ,  dass  die  goltfmid  zu  der  Milntz  gehören. 
1368  errichteten  die  dortigen  Goldfchmiede,  wie  die  Maler  und  Bildhauer, 
eine  eigene  Gefellfchaft,  die  aber  keine  Zunft  war,  nahmen  auch  keinen 
Antheil  am  Regimente  der  Stadt,  fondern  verblieben  in  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Münzmeifter,  welcher  zwar  vom  Bifchof  eingefetzt  wurde,  aber  doch 
dem  Rath  unterworfen  war.  Die  Goldfchmiede  lebten  nach  eigenen  Gefetzen 
und  Artikeln  und  waren  von  Raths-  und  Gerichtspflichten  frei.  Sie  hatten 
kein  Zunfthaus,  fondern  eine  Stube,  und  in  ihre  Gefellfchaft  begaben  fich 
reiche  und  wegen  ihres  Herkommens  angefehene  Leute,  welche  keine  Gold- 
fchmiede waren,  fich  aber  weder  den  Gefchlechtern,  noch  einer  Zunft  an- 
fchliessen  wollten.  1447  fcheinen  die  Goldfchmiede  fich  von  der  Verbindung 
mit  dem  Münzmeifter  losgemacht  zu  haben.  Wie  viel  Arbeit  die  reichen 
Augsburger  felbfl  ihren  Goldfchmieden  verfchafft  haben  muffen,  darauf  lässt 
die  Thatfache  fchliessen ,  dass  1374  zufolge  einer  von  Karl  IV.  der  Stadt 
auferlegten  grossen  Schätzung,  für  welche  einige  reiche  Gefchlechter  und 
Kaufleute  Bürgen  waren,    von    diefen    für    18,000  Gulden  Silbergefchirr  an 


'  Vergl.  Bd.  I.   p.  394;  II.  p.  23. 

^  Doppel  niayr,    Ilißorifche    A'achricliicn    von    den  Ni'trnbergifchen  Mathematicis  und 
Kiinßkrn.     Nürnberg   1730.     S.   Kjo. 
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den  Kaifer  nach  Nördlingen  gefchickt  wurde.  Von  1429  datirt  die  Gründung 
der  dem  heil.  Eligius  geweihten  fogen.  Goldfchmiedcapelle  bei  St.  Anna.  ^ 
Natürhch  fehlt  es  da  nicht  an  Namen :  Peter  Rempfing  arbeitete  für  den 
Dom  einen  filbernen  Altar  mit  dem  Leiden  Chrifti  bis  zur  Auferftehung, 
und  dem  Abendmahl  an  der  Predella;  das  Werk,  welches  330  Mark  fchwer 
war,  und  defl'en  Herftellung  von  1482  bis  1508  gewährt  hatte,  ift  zerftört. 
Georg  Seid,  welcher  diefen  Altar  vollendet  haben  foU,  machte  in  den 
Jahren  1489  bis  1493  für  St.  Ulrich  eine  Monftranz ,  Bilder  der  Heiligen 
Simpertus  und  Narciss,  einen  Abtftab  und  das  noch  vorhandene  mit  Edel- 
fteinen  befetzte  Prachtkreuz,  welches  als  Behältniss  für  das  Kreuz  des  heil. 
Ulrich  dient.  Hans  Müller  um  1496  wurde  wegen  feines  Gefchmolz  (Email) 
gerühmt,  Jörg  Galld  fasste  Kleinode,  Heinrich  Pittinger  arbeitete  um 
1483   für  St.  Ulrich,  zu  Kempten  Ludw.   Häfelin  um   1492. 

Dass  aber  in  diefem  Zeitalter  auch  die  Kloftergoldfchmiede  noch  fort- 
beftand,  geht  aus  der  Erwähnung  hervor,  dass  1302  von  einem  jungen 
Mönch  im  Cifterzienferklofter  Aldersbach  bei  Vilshofen  in  Niederbayern  ein 
prachtvolles  Kreuz,  ebenda  1309  von  Bruder  Konrad  ein  Crucifix  und 
Becher,  in  Tegernfee  1306  zwei  Plenarien,  und  in  dem  Benediktinerklofter 
Schwarzach  in  Unterfranken  der  filbervergoldete  Schrein  der  heil.  Felicitas, 
beide  mit  Edelfteinfchmuck ,  gemacht  worden  find.  Bruder  Leonhard 
Wao-ner  verfertigte  1506  drei  zierliche  Silberfiguren,  die  fich  noch  im 
Schatze  von  St.  Ulrich  zu  Augsburg  befinden. 

Von  vorhandenen  Werken  feierv  ausser  den  bereits  erwähnten  noch 
hervorgehoben  das  fogen.  Bohmcnkreuz  mit  fchöner  Niello-  und  Schmelz- 
arbeit im  Dom  zu  Regensburg.  Laut  Infchrift  für  Ottokar  IL  (f  1278) 
gemacht,  ift  es  13 13  an  Juden  verpfändet  und  mit  Bewilligung  der  Krone 
von  dem  Bifchof  von  Regensburg  für  den  Domfehatz  eingelöft  worden. 
Das  Kreuz  (0,60  cm  hoch^  aus  reinem  Golde,  mit  Edelfteinen  und  auf  der 
Rückfeite  mit  Niellen,  geht  in  Vierpäffe  aus  und  die  Winkel  der  Arme 
find  mit  entfprechenden  Kreisabfchnitten  ausgefüllt,  um  Raum  für  die 
beiden  Querbalken  eines  Kryftallkreuzes  zu  gewinnen,  unter  welchem  fich 
eine  Kreuzpartikel  befindet.  Der  Ständer  aus  vergoldetem  Silber  zeigt  an 
Fuss  und  Knauf  Evangeliften  und  Heiligenbilder  von  translucidem  Email. - 
Ferner  das  prachtvolle  Kreuz  in  Niedermünfter  mit  dem  in  Silber  ge- 
triebenen Chriftus  und  den  Evangeliftenfymbolen  in  Email,  das  Ciborium 
aus  dem  Klofter  St.  Mang  in  Füssen,  jetzt  in  der  fürftlichen  Sammlung 
in'  Maihingen ;  in  Andechs  eine  filberne  Capelle  mit  der  Madonna  und 
ein  Reliquienkreuz  mit  Lilien  an  den  Armen  —  fämmtlich  frühgothifch. 
Auch  die  früher  auf  dem  Kopfreliquiarium  Kaifer  Heinrichs  II.  in  Bamberg 
beweglich    angebrachte    und    deshalb    nach    diefem    Kaifer   benannte    Krone 


>  Stetten     n.  a.   O.  I.  460  f.;  IT.   28.1  f. 

-  Jakob,  Die  Kiinß  im  Diciißc  der  Kirche,  ,3.  Aufl.  S.  206  u.  Tat".  XIII. 
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,„  SCa.  .  München)  .-.  -o.U.en  .— .en  ^^ ^ 
Edelfteinfaffung  nach  ,n  d-    >f' --^e  ^^^P^^  ^.^^^^_  .^  j^^^^,,^. 


Fig.  107 
Monllranz  von  Donauwörth. 

.T     n.  w<=lrV.p   Kaifer   Maximilian    durch    den 

Gothik  gebildete   giosse  Monftranz,    w     h     Ka  le  ^^^^  ^_^  ^.^^^^^ 

Meifter  Lukas  in  Donauwörth  at.mhren^^^^^^^^ 

.U.Heiligen  Kreuz  zum  Gefche„kmach^^3et^^^^  .^  ^^^  ^^^^.^„ 

Cylindermonftranz  mit  den  zwölf  Apouem 


■Bock.  Kleinodien  d.  h.  Rl>ra.  Keiclis. 


L  a  b  a  r  l  e  a.  a,  0. 
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Pfarrkirche  zu  Bamberg ;  ein  Bruftbild  des  heil.  Burkard  in  der  ihm  geweihten 
Kirche  zu  Würzburg;  ein  filberner  Bifchofsftab  von  1496  in  Paffau  Sic.  Von 
dem  grossen  Reichthum  an  Gold-  und  Silberarbeiten,  welchen  alte  Verzeichniffe 
der  Kirchenfchätze  in  Regensburg,  Augsburg,  Paffau,  Nürnberg,  Freifmg, 
Würzburg  u.  f.  w.  aufzählen,  hat  fich  verhältnissmässig  wenig  erhalten.  Doch 
finden  fich  Stücke  von  augsburger  und  nürnberger  Arbeit  in  allen  öffent- 
lichen und  Privatfammlungen. 

Fig.  108  zeigt  uns  ein  Reliquienkreuz  von  feltener  Form,  ein  aus  den 
letzten  Jahrzehnten  des   15.  Jahrhunderts  ftammendes  Doppelkreuz  im  Dom 


Fig.   108. 
Doppelkreuz  in  Köln. 


ZU  Köln.  Die  Balken  gehen  fämmtlich  in  Vierpäffe  aus,  in  welchen  die 
halb  erhaben  gegoffenen  Evangeliftenfymbole,  die  Mutter  Gottes  und  der 
Donator  angebracht  find.  Die  runde  Kapfei  zwifchen  den  beiden  Quer- 
balken enthält  die  Reliquie.  —  Ein  ähnliches  aus  derfelben  Zeit  befitzt  der 
Welfenfchatz,  in  welchem  fich  auch  zahlreiche  andere  Reliquiarien  und 
Oftenforien  gothifchen  Stils  befinden. 

Die  Rheinlande  nehmen  in  diefer  Periode  nicht  mehr  die  führende 
Stellung  ein.  wie  in  den  vorausgegangenen,  werden  vielmehr  von  Burgund 
aus  beeinflusst.     Demgemäss  haben  auch  die  Kirchenfchätze  am  Rhein  viel 
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weniger  bedeutende  Werke  gothifchen  als  romanifchen  Stils  aufzuweifen. 
Hervorgehoben  mögen  werden:  Monftranzen  zu  St.  Cunibert,  St.  Martin, 
St,  Columba,  das  Reliquiar  zu  St.  Alban,  fämmtlich  in  Köln;  ^  eine  aus  der 
Soltykoff'fchen  Sammlung  in  die  Seliiere'fche  in  Paris  übergegangene  Mon- 
ftranz;  —  die  fpätgothifche  filberne  Monftranz  der  Stiftskirche  zu  Effen, 
ausgezeichnet  durch  ihre  Grö.sse  (0,87  m  Höhe),  charakterifhifche  Form,  reichen 
Figurenfchmuck  (zu  oberft  Gott  Vater,  dann  Chriftus,  der  heil.  Geifl:,  die 
heil.  Gertrudis,  zehn  Heilige,  fämmtlich  vergoldet,  am  Fuss  Gravirungen) 
und  vorzügliche  Arbeit,  —  die  filberne,  bis  auf  einzelne  Verzierungen 
vergoldete  Kreuzmonftranz  zu  St.  Wendel,  ungewöhnlich  in  der  Form; 
—  Vortragskreuz  zu  St.  Columba  in  Köln ,  —  die  beiden  Ciborien  zu 
Aachen,  von  vergoldetem  Silber,  fechseckig,  mit  filbernen  Figuren  auf 
dunklerem  Emailgrunde,  und  zu  Neuerburg  im  Kreife  Bitburg,  aus  zwei 
mit  Epheu-  und  Weinlaubgravuren  gefchmückten  Gefäffen  für  die  Hoflie 
und  das  geweihte  Oel  zufammengefetzt,  der  Schaftknauf  niellirt;  —  burg- 
artiges Ciborium  aus  vergoldetem  Silber,  15.  Jahrhundert,  in  Kempen;  — 
Kelche  in  Köln,  Mainz,  Frankfurt;  — ^  in  Trier  der  codex  aureus  vom.  Knde 
des   15.  Jahrhunderts. 

Der  Dom  zu  Osnabrück  befitzt  einen  reichen  getriebenen  Messkelch 
von  Engelbrecht  Hoffleger  aus  Coesfeld  von  1468 ;  ferner  mehrere 
Reliquienfchreine  in  Kirchenform  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert,  darunter 
der  fogenannte  Cordulakaften,  welchen  laut  Infchrift  Bochroit  in  Zeit  eines 
Jahres  vollendet  hat.  —  Aus  dem  Münfter  zu  Soest  ift  der  Fatrocluskaften, 
von  dem  Goldfchmied  Sigefried  13 13  gegen  einen  Lohn  von  15  soefter 
Schillingen  für  jede  verarbeitete  Mark  Silber  verfertigt,  und  aus  Minden 
eine  filberne  mit  geometrifchem  Ornament  und  Figuren  gefchmückte  ver- 
goldete Messgewandfchliesse ,  bezeichnet :  Reineke  vain  dressche  gholtsmed 
mindensis  1484,  in  die  berliner  Kunftkammer  (jetzt  Kunftgewerbemufeum) 
übergegangen.  —  In  Hildesheim  arbeiteten  1398  bis  etwa  1449  Heinrich 
Galle  der  Aeltere  und  der  Jüngere  den  nicht  mehr  vorhandenen  Bernward- 
fchrein  aus  Gold  und  Silber  und  verfah  1492  Wilhelm  Saltjenhufen  den 
Bernwardftab  im  Domfchatze  mit  einer  Silberumkleidung.  —  Im  Rathhaufe 
zu  Goslar  wird  die  1407  aus  Silber  des  Rammeisberges  gearbeitete  Berg- 
kanne aufbewahrt,  die  von  unten  bis  oben  aus  diagonalen  Falten  gebildet 
ift.  —  Der  Goldfchmied  Klaus  Rughefee  oder  Ruwefee  und  der  Erzgiesser 
Klaus  Gruden  in  Lübeck  verfertigten  1476  — 1479  das  fpätgothifche 
Sacramentshäuschen  in  Geftalt  eines  9,64  m  hohen  fechseckigen,  auf  fechs 
Löwen  ruhenden  Thurmes  mit  vielen  Figuren  aus  vergoldetem  Meffing ; 
die  Koften  des  Werkes  betrugen  31 12  Mark  2  Schilling.  Hans  von 
Lafferde  in  Lüneburg  machte  1440  für  Bardowiek  Kelch  und  Patene, 
1444   für   Lüneburg    den    fogen.    Bürgereids-Kryßall ,    ein    filbervergoldetes 


^  Bock,  Das  heil.  Köln. 
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und  emaillirtes  Käftchen  mit  einem  Kryftall  auf  dem  Deckel,  auf  welches 
früher  der  Bürgereid  abgelegt  wurde.  ^ 

Das  Buch  der  prager  Maler-Zeche  führt  einige  Goldfchmiede  aus  dem 
14.  und  15.  Jahrhundert  auf,  den  Namen  nach  Deutfche,  wie  Heinrich  Um- 
fahrer u.  A.,  allein  fie  gehörten  diefer  Verbrüderung  augenfcheinlich  nur 
als  Goldfchläger  an,  und  wir  werden  unter  ihnen  fchwerlich  einen  von  den 
Meiftern  fuchen  dürfen,  welche  für  den  prachtliebenden  Karl  IV.  gearbeitet 
haben.  Wohl  aber  find  im  dortigen  Dome  noch  herv^orragende  Werke  aus 
jener  Zeit  erhalten,  vor  allem  die  böhmifche  Königskrone,  welche  1347  an- 
gefertigt, und  für  welche,  weil  das  von  Karl  gelieferte  Material  nicht  aus- 
reichte, auf  Geheiss  der  Königin  Bianca  das  Gold  der  alten  Krone  des 
heil.  Wenzel  mitbenutzt  wurde.  Die  Krone,  den  altfranzöfifchen  nach- 
gebildet, befteht  aus  dem  in  vier  Theile  zerlegbaren  (daher  weiter  oder 
enger  zu  machenden)  Stirnreifen  mit  vier  Lilien,  einem  Doppelbogen  mit 
lateinifchem  Kreuz,  und  ift  mit  91  Edelfteinen  und  20  Perlen  befetzt.  Ferner 
befitzt  der  Domfehatz  ein  goldenes  mit  Edelfteinen  befetztes  lateinifches 
Kreuz,  welches  derfelbe  König  als  Behälter  für  Reliquien  von  der  Kreuzigung 
anfertigen  liess,  eine  Monftranz  mit  dem  Zeichen  des  Dombaumeifters  Peter 
Arier  von  Gmünd  u.  A.  - 

In  Tirol  fcheint  die  Goldfchmiedekunft  befonders  durch  Herzog 
Friedrich  mit  der  leeren  Tafche  befördert  worden  zu  fein.  Von  diefem 
Fürften ,  welcher  hauptfächlich  als  Bauernfreund  bekannt  ift,  wird  gefagt, 
er  habe  in  den  Kunftkammern  feiner  Feinde  mit  gutem  Gefchmack  zu 
wählen  verftanden  und  dies  namentlich  nach  der  Einnahme  Trients  (1410) 
bewiefen.  1425 — 1427  Hess  er  durch  Meifter  Hans,  vielleicht  den  um  140S 
erwähnten  Hans  Glaner,  Silbergefchirr  anfertigen.  Während  grosser  Geld- 
verlegenheit (1521)  dachte  man  daran,  dies  und  fpäter  angefchafftes  Gefchirr 
einzufchmelzen,  aber  der  zu  Rathe  gezogene  guete  goldfcJwiid,  deffen  Name 
uns  leider  nicht  erhalten  ift.  legte  im  Gegenfatze  zu  Cellini  fein  Wort  für 
die  Erhaltung  ein,  und  fo  Hess  man  die  Stücke  durch  ihn  ausbeffern.  Unter 
Friedrichs  Nachfolger  Sigmund  (1446 — 1490)  hören  wir  von  Monftranzen 
für  die  Kirche  zu  Seefeld  bei  Innsbruck,  die  bei  den  Meiftern  Hans  Singeis- 
berg zu  Innsbruck  und  Meifter  Jakob  beftellt  wurden ;  die  erfte  war  7  Mark 
3  Loth  fchwer,  und  der  Meifter  erhielt  Lohn  3  Gulden  für  eine  Mark  und 
für  das  Vergolden  20  welfche  Gulden.  1463 — 1474  war  Meifter  Bernhard 
mit  filbernem  und  vergoldetem  Tafelgefchirr  befchäftigt,  1466  lieferte  er  ein 
Bild  des  heil.  Jakob,  wofür  er  112  Ducaten  empfing.  1484  waren  Jörg 
Enderl  in  Innsbruck  und  Niklas  Roft   in  Schwaz    auch    als    Siegelfchneider 


*  Ueber  die  niederfächfifchen  und  weflphälifchen  Künfller  und  KunRwerke :  Mithofi, 
Mittelalter l.  Kwißler  und  Werhneißer.  Hannover  1883.  Desfelben  Archiv  f.  Niederfachfens 
Kunßgefchichte.     Lübke,  MitteJalt.  Kunft  in  Wellfalen.     Leipzig   1853. 

^  Fr.  Bock  in  den  „Mittheü.  d.  Centr.-Comm.  1859"  mit  Abbildung  der  Krone.  — 
Ambros,  Der  Dofn  zu  Frag.     Prag   1858. 
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thätig.  Meifter  Lebemann  in  Trient  machte  einen  filbernen  Reliquienfchrein 
Simons  von  Trient.  Die  Innsbrucker  Goldfchmiede  vergoldeten  auch 
Harnifche,  cifelirten  Erzgüfle,  emaillirten  u.  f.  w.  Die  Feftftellung  einzehier 
Perfönlichkeiten  wird  durch  die  Seltenheit  der  Gefclilechtsnamen  erfchwert.  ' 
Von  fchlefifchen  Arbeiten  verdient  das  fchöne  Pacificale  (Stand- 
kreuz) in  der  Stiftskirche  zu  Liebenthal  vor  allen  erwähnt  zu  werden.  ^ 
Dasfelbe  ift  1374  geftiftet  worden,  hat  zwei,  als  gothifche  Bauwerke  ge- 
bildete Knäufe,  über  dem  oberen  und  grösseren  entwickeln  fich  aus  Blatt- 
werk zwei  Aefte,  welche  die  Geftalten  Maria  und  Johannes  tragen,  die  Kreuz- 
balken gehen  in  Kleeblätter  aus.  Das  Mufeum  fchlefifcher  Alterthümer  in 
Breslau  befitzt  ein  befonders  fchönes  Kapfelreliquiar,  deffen  SeiteiTfläche 
durch  fehr  zierlich  durchbrochen  gearbeitetes  Aftwerk  mit  aus  Blüthen  her- 
auswachfenden  Engelsfigürchen  gebildet  wird ;  in  die  Unterfeite  ift  die  heil. 
Veronica  mit  dem  Schweisstuche  gravirt ,  das  Innere  zeigt  ein  Crucifix. 
Fig.   109  gibt  eine  Seitenanficht  in  natürlicher  Grösse. 


Fig.  109. 
Reliquiar  in  Breslau. 

In  Ratibor  befindet  fich  eine  fchöne  grosse  Monftranz  mit  dem  Auf- 
erflandenen  in  halber  Figur  unter  einem  von  fechs  Pfeilern  mit  Kielbogen 
getragenen  Baldachin,  dat.  1495.  Die  Goldfchmiedeinnung  in  Breslau  war 
jedenfalls  fchon  1386  conflituirt.  Nach  dem  Statut  von  145 1  waren  dreierlei 
Meifterftücke  abzulegen:  ein  Kelch,  ein  Siegel  und  die  Faffung  eines  Dia- 
manten oder  Sapphirs  in  Gold.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
fandten  breslauer  Goldfchmiede  Waare  nach  dem  Süden  über  Prag,  wo  fie 
diefelbe  ungeöffnet  durchführen  durften  und  vielleicht  ift  die  von  Effenwein  ^ 
conftatirte  Uebereinftimmung  in  der  Stilform  der  Kelche  in  zahlreichen 
öftlichen  Gegenden  hierdurch  zu  erklären.  Michael  Tokkel  machte  1498 
eine  reich  ausgeftattete  filberne  Marienfigur  für  die  Magdalenenkirche.  '^ 


^  Vergl.  D.  Schönherr,  I^ie  Kunßbeßrebu>ige7i  Erzh.  Sigjnnnds  von  Tirol  in  den 
„Jahrb.  d.  Kunfthifl.  Sammlgn.  d.   a.  h.  Kaiferh."   Bd.  1,     Wien   1883. 

^  Kn  ob  lieh,  in:   Schießens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  I,  Bd.,  mit  farbiger  Abbildung. 

^  Die  mittelalterlichen  Kimßdenkmale  der  Stadt  Krakau.     Nürnberg   1866. 

*  Luchs,  Bildende Künßler  in  Schießen  und  A.  Schultz,  Zur  Gefchichte  der  breslauer 
Coldfchmied-Innung  in:  „Zeitfchr.  d.  Vereins  f.  Gefch.  u.  AlterJi.  Schlefiens."  V.  Bd.  Dafelbft 
auch  zahlreiche  Namen. 


266 


Goldfchmiedekunrt.     VII.   Capitel:  Die  Zeit  des  i^othifchen  Stils. 


Ein  köftliches  Beifpiel  von  Profangefäffen  ift  der  filberne  Becher  der 
Familie  Gemminger  in  Ingolftadt  (Fig.  i  lO):  der  Körper  Silber  mit  gravirten 
Zeichnungen,   die  Laubkränze   vergoldet  und  emaillirt.      Aehnliche  Becher, 


Fig.  HO. 

Becher  in   Ingolftadt. 

aber  ohne  Gravirung,  an  deren  Stelle  in  Züge  auslaufende  getriebene  Buckel 
üch  befinden  —  kommen  öfter  vor,  z.  B.  bei  Frh.  Karl  v.  Rothfchild  in 
Frankfurt.  ^ 

Dänifche  -  Goldfchmiede  finden  wir  zuerft  im  15.  Jahrhundert  in  der 

^  Abgebild.  in  „Der  Schatz  des  Frh.  K,  v.  Rothfchild."      Frankfurt   1882  f. 
-  Xyrop,  Vilhelm  Chriftefen.     Kobenhavn    1871.   —  Anderfen,    Die  chronologifche 
Sammlung  der  Dänifchen  Könige.     K'ibenhavn    1872. 
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damals  bedeutenden  Stadt  Svenborg  auf  Fünen  erwähnt,  wo  fie  mit  den 
Riemern  und  Schwertfegern  die  Sl  Hans-Gilde,  eine  wefentlich  auf  gegen- 
feitige  Unterftützung  abzielende  Brüderfchaft,  bildeten.  Die  Goldfchmiede 
von  Kopenhagen  befitzen  ein  1429  in  deutfcher  Sprache  abgefasstes  Zunft- 
ftatut  und  Privilegien  von  König  Johann  von  1496.  Wer  zum  Meifterftück  zu- 
gelaffen  werden  wollte,  musste  mindeftens  ein  Jahr  bei  einem  dortigen 
Meifter  gearbeitet  haben,  Werkzeug  im  Werth  von  einer  Mark  Silber  und 
ausserdem  fünf  Mark  in  Gelde  befitzen.  Der  Patron  der  Gilde  war  St.  Eli- 
gius,  oder,  wie  er  dort  gefchrieben  wird,  Elegidius.  1515.  unter  dem  böfen 
Chriftian  ,  wurden  die  Beftimmungen  auf  das  ganze  Land  ausgedehnt  und 
Marken  des  Verfertigers  und  der  Stadt  vorgefchrieben.  Die  Zunftmeifter 
foUten  alle  vierzehn  Tage  die  Werkftätten  vifitiren.  In  der  nächften  Zeit 
gab  es  wiederholte  Kämpfe  zwifchen  den  Gilden,  die  wie  überall  das  Hand- 
werk befchränken  wollten  (nach  den  Artikeln  der  Kopenhagener  Gold- 
fchmiede von  1547  follten  dort  nicht  mehr  als  zehn  Meifber  arbeiten,  und 
keiner  mehr  als  zwei  Gefellen  haben)  und  den  eine  grössere  Freiheit  und 
namentlich  fremde  Einwanderung  begünftigenden  Fürften. 

Einem  der  aus  dem  Auslande  berufenen  Künftler,  Daniel  Aretäus 
aus  Corvey  in  Wellphalen,  welcher  um  1455  am  Hof  Chriftians  I.  als  Bild- 
hauer und  Cifeleur  thätig  war,  wird  die  bedeutendfte  vorhandene  Arbeit  aus 
jenem  Zeitraum,  das  fogenannte  Oldenbiirger  Hörn  (Fig.  in)  im  Schlöffe 
Rofenborg,  zugefchrieben.  Diefes  Trinkhorn,  welches  die  Sage  um  ein 
halbes  Jahrtaufend  zurückdatirt  und  zum  Gefchenk  einer  Nymphe  an  den 
Grafen  Otto  I.  von  Oldenburg  gemacht  hat,  ift  aus  Silber,  theilweife  gra- 
virt  und  emaillirt ,  die  aufgelötheten  Ornamente  theils  gegoffen,  theils  ge- 
trieben. Das  Ganze  ift  als  ein  Burgbau  gedacht,  zu  welchem  zwei  als  Stützen 
dienende  Eingänge  führen.  Zwifchen  den  Bändern  am  Deckelrande  laufen 
die  Namen  der  heil,  drei  Könige  hin:  BoltOjar,  3acpar,  Hlclcior,  der  wilde 
Mann  auf  der  Spitze  des  Horns  hält  ein  Spruchband  mit  den  (nicht  dänifchen 
fondern  niederdeutfchen)  Worten:  UrinC  al  Ut  (trink  ganz  aus).  Die  Wappen- 
fchilde  und  die  heil,  drei  Könige  werden  darauf  bezogen ,  dass  das  Hörn 
als  Ehrengabe  für  die  Stadt  Köln  beftimmt  gewefen  fei,  wo  1474  König 
Chriftian  mit  als  Schiedsrichter  in  einem  Streite  zwifchen  dem  Erzbifchof 
und  dem  Capitel  fungiren  follte. 

Die  Blüthenperiode  der  dänifchen  Kunft  fällt  erft  in  das  16.  Jahrhundert. 
Aber  unverändert  hat  fich,  wahrfcheinlich  aus  fehr  ferner  Zeit,  filberner 
Volksfchmuck  mit  vornehmHcher  Anwendung  von  Filigran  erhalten,  wie 
namentlich  die  sölje  genannte  Hals-  oderBruftfpange  aus  vielfach  gewundenen 
Drähten,  häufig  mit  kleinen  beckenförmigen  Anhängfein. 

In    England!    beftand    eine    Vereinigung    bürgerlicher    Goldfchmiede 


^  Gripps,    Old  english  platc ,  eccksiastkal,  decoraiive  and  domestic.     London    1878.  — 
Gripps,-  Col/ef^e  and  corporatiott  plate.      London    18SI. 
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Fig.  III. 
Oldenburger  Hörn  in  Kopenhagen. 
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Londons  bereits  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  wiewohl  erfl:  beträcht- 
lich fpäter  ihre  Gilde  förmlich  incorporirt  wurde.  Wie  ftark  das  Handwerk 
fchon  im  folgenden  Jahrhundert  gewefen  ift,  beweift  die  Nachricht,  dass 
bei  einem  Tumult  zwifchen  Goldfchmieden  und  Schneidern  im  Jahre  1276 
von  jeder  Seite  500  Mann  ins  Feld  gefchickt  worden  feien.  1238  hatten 
Alayor  und  Aldermen  der  Stadt  den  königlichen  Befehl  erhalten,  fechs  ehr- 
bare Goldfchmiede  als  Auffichtsbehörde  zu  befbellen ,  welche  darüber  zu 
wachen  hätten,  dass  nicht  minderwerthiges  Gold  (unter  100  Shillings  die 
Mark)  oder  Silber  (fchlechter  als  die  königliche  Münze)  verarbeitet,  Gold, 
mit  Ausnahme  von  Goldfäden,  gefärbt,  Kupfer  oder  Meffing  vergoldet,  oder 
falfche  Steine  für  echte  angewandt  würden.  Im  Jahre  1300,  unter  Eduard  I., 
erfolgte  dann  die  Einfetzung  der  Vertrauensmänner  als  zvardens  und  der 
Erlass  eines  Statutes  ,  in  welchem  für  Gold  der  ücche  de  Parys  (pariser 
Probe),  für  Silber  die  Sterling-Legirung,  ^  ferner  die  Befchau  durch  die 
Wardens  und  die  Stempelung  mit  dem  gekrönten  Leopardenkopf  vorge- 
fchrieben  ward.  Das  Statut  foUte  für  ganz  England  gelten,  und  —  was 
bemerkenswerth  ift  —  jede  nicht  probemässig  befundene  Arbeit  dem 
Könige  anheimfallen.  Endlich  1327  wurde  die  Goldfchmiede-Gilde  in  London 
durch  königliches  Patent  unter  dem  Namen  The  Wardens  and  Commonalty 
of  the  Mystery  of  GoldsmitJis  of  tJie  City  of  London  incorporirt.  Das 
Patent  wiederholte  die  obigen  Beftimmungen  und  unterfagte  auf  Andringen 
der  Goldfchmiede  die  Einfuhr  fremder  Geldftücke,  das  Verfilbern  von  Zinn, 
den  Verkauf  von  Gold-  und  Silberarbeiten  anderswo  als  in  Cheap  ^  u.  dgl.  m. 
Eine  Parlamentsacte  von  1363  fchrieb  die  Bezeichnung  der  Waare  mit  der 
Marke  des  Meifters  vor,  welche  jedoch  erft  nach  der  Befchau  aufzudrücken 
fei,  verbot  den  Silberfchmieden  das  Vergolden,  den  Vergoldern  die  Silber- 
arbeit. Wiederholt  wurden  diefe  Beftimmungen  beftätigt  und  die  Rechte 
der  Gilde  erweitert,  so  durch  das  Recht  der  Wahl  der  Wardeine  und 
anderer  Functionäre  (1394),  das  Recht  der  P'ührung  eines  Innungsfiegels, 
des  Grundbefitzes,  der  Beauffichtigung  aller  Gold-  und  Silberarbeit  im 
ganzen  Königreiche  (1462).  Abermals  hundert  Jahre  fpäter  —  157^  — 
verordnete  Elifabeth,  dass  Gold  nicht  unter  22  Karat  verarbeitet  werde; 
und  es  wird  erwähnt,  dass  zwei  Goldfchmiede,  welche  hiergegen  gefehlt  und 
die  fchlechte  Waare  eigenmächtig  mit  den  Befchaumarken  verfehen  hatten, 
1597  zu  Weftminfter  mit  einem  Ohr  an  den  Pranger  genagelt,  dann  in 
Cheapfide  abermals  an  den  Pranger  geftellt  und  ihnen  ein  Ohr  abgefchnitten 
worden    —   abgefehen    von    Gefängniss-   und    Geldftrafe.     Seit    1438   ift   in 


1  Sterling  (altenglifch  esterliiig  gefchrieben,  woher  die  Meinung  Rammt,  das  Wort  habe 
urrprünglich  easterling,  Oftländer,  geheissen  und  eine  zu  Zahlungen  an  deutfche  Kaufleute  be- 
llimmte  Geldforte  bedeutet)  war  damals  eine  Silbermünze,  die  ihren  Namen  von  einem  Stern 
im  Gepräge  erhalten  haben  foll  und  von  der  im  13.  Jahrhundert  das  Pfund  gleich  9,  im  15. 
nur  gleich  6  Goldflorenen  wurde.     Hüll  mann,   Städtewefen  I.  4iy  f. 

-  Wo  fich  noch  jetzt   Goldsviitk's  Hall  und   Silverstreet  befinden. 
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L.ondon,  in  anderen  Städten  fpäter,  das  Einfchlagen  eines  Buchftabens  als 
Jahreszeichen  eingeführt,  und  zwar  laufen  die  Buchftaben  in  verfchiedenen 
Letterngattungen  und  Einfaffungen  von  A  bis  V;  ^  ferner  erfcheint  feit  1545 
neben  dem  gekrönten  Leopardenkopf  der  (heraldifch)  nach  rechts  gewandte 
fchreitende  Löwe,  1696 — 1720  auf  Silber  die  Britannia  anftatt  des  Leoparden- 
kopfes und  daneben  ein  Löwenkopf,  -  feit  1784  ausser  den  alten  Marken  der 
Kopf  des  Regenten,  feit  1823  der  Leopardenkopf  ohne  Krone.  Arbeiten  der 
letzten  fünfzig  Jahre  haben  demnach  fünf  Stempel :  Leopardenkopf,  Fabriks- 
marke, Jahresbuchftabe  {date  letter),  fchreitender  Löwe,  Kopf  des  Königs  oder 
der  Königin, 

Für  Schottland  verfügt  ein  1457  erlaffenes  Statut  die  Beftellung 
eines  deakone  of  tJie  craft  (Zunftvorftehers)  in  der  Perfon  eines  gefchickten 
redlichen  Goldfchmiedes,  die  Verarbeitung  von  zvvanziggränigem  Golde 
(20  Theile  Feingold  auf  24)  und  elfgränigem  Silber  (11  Theile  Feinfilber 
auf  12),  Stempelung  mit  der  Marke  des  Verfertigers  und  des  Deacon  oder 
anftatt  des  letzteren  in  Städten,  wo  nur  ein  Goldfchmied  fich  befinde,  der 
Stadtmarke.  Unterfchleif  wird  mit  Vermögensconfiscation  bedroht,  und  das 
Leben  der  Uebelthäter  foll  der  Gnade  des  Königs  überlaffen  fein.  1483 
ergänzt  diefe  Beftimmungen  dahin,  dass  ausser  dem  Deacon  ein  scarcJiour  {^q- 
fchauer)  fungiren  und  dass  jedem  Stücke  auch  die  Stadtmarke  aufgeprägt 
werden  foll.  Das  Strafausmass  ift  dem  König  anheimgeftellt.  1489  wird 
für  Silber  die  Probe  von  Brügge  feftgefetzt.  Die  Trennung  der  Goldfchmiede 
Fdinburgs  von  den  anderen  Schmieden  [Jiainnierineii)  der  Stadt  erfolgte 
durch  ein  könighches  Patent  von  1586,  durch  welches  ihre  Vorftände  auch 
ermächtigt  wurden,  alles  auf  den  Markt  kommende  Gold  und  Silber  zu 
prüfen,  und,  falls  es  nicht  probehaltig,  zu  confisciren.  Die  Incorporations- 
acte  von  1687  beftätigte  diefe  Privilegien  und  dehnte  diefelben  über  ganz 
Schottland  aus.  Wie  es  fcheint,  kurz  vorher  waren  auch  Jahresbuchflaben 
angenommen  worden.  Seit  1759  ift  die  Marke  des  Deacon  durch  das 
Landeswappen,  die  Diftel,  erfetzt  und  1784  kam  der  Kopf  des  Regenten 
hinzu. 

Die  Goldfchmiede-Innung  zu  Dublin  erhielt  unter  Karl  I.  1638  einen 
Privilegiumsbrief,  welcher  zugleich  das  Gewerbe  für  ganz  Irland  nach  dem 
Vorbilde  Englands  regelte  und  als  officielle  Marke  die  irifche  Harfe  mit 
einer  Krone  darüber  beftimmte.  Jahresbuchftaben  kommen  feit  1644  vor, 
1730  wurde  die  Stempelung  mit  der  fitzenden  Figur  der  Hibernia  zum 
Zeichen  der  geleifteten  Abgabe  eingeführt,    1807  der  Kopf  des  Regenten. 

Londoner  Goldfchmiede  aus  dem  Zeitalter  der  Gothik  werden  uns 
verfchiedentlich  namhaft  gemacht,  fo  die  königlichen  Goldfchmiede  Thomas 
Heffey  um   1366  und  Nicholas  Twyford  um  1379,  ferner  Drew  Barentyn  um 


'   1876/77  hat  das  zweiundzwanzigfte  Alphabet   begonnen. 

^  Die  beiden  Ausdrücke  Leopardenkopf  und  Löwenkopf   find    in  heraldifchem  Sinne  zu 
verliehen;  ein  Lövvenkopf  ift  es  beidemale,  im  erften  Falle  in  Vorder-,  im  letztern  in  Seitenanficht. 
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das  Ende  desfelben  Jahrhunderts.  Neben  der  Hauptftadt  fcheint  York, 
welches  als  Marke  ein  fenkrecht  getheiltes,  rechts  die  Hälfte  der  Lilie  und 
links  die  Hälfte  einer  gekrönten  Rofe  zeigendes  Rund  führt ,  frühzeitig  Be- 
deutung für  unfere  Kunft  erlangt  zu  haben.  Die  Namen  der  Meifter  Har- 
lam  (Haarlem),  Luneburgh,   Colam  (Köln)  verrathen  fremde  Herkunft. 

Die  Denkmäler  der  älteren  britifchen  Goldfchmiedekunft  find  zum 
grössten  Theil  den  bürgerlichen  Unruhen  und  Kriegen  zum  Opfer  gefallen. 
In  dem  dreissigjährigen  Kampfe  der  beiden  Rofen  bedienten  fich  beide 
Parteien,  wie  fie  abwechfelnd  zur  Macht  gelangten,  der  Mittel  der  Verban- 
nung, Vermögensconfiscation,  Hinrichtung  zur  Vernichtung  der  Gegner,  im 
i6.  Jahrhundert  plünderte  Heinrich  VIII.  die  Kirchen  und  Klöfter  und 
die  katholifche  Maria  übte  Vergeltungsrecht  an  den  Städten  und  bürger- 
lichen Corporationen.  Grösserer  Schonung  haben  fich,  wie  es  fcheint,  nur 
die  mit  den  Univerfitäten  zu  Oxford  und  Cambridge  verbundenen  Stiftungen 
zu  erfreuen  gehabt.  Diefe  befitzen  nämlich  die  Mehrzahl  der  noch  vor- 
handenen Stücke,  welche  Gripps  zufammengeftellt  hat,  und  welche  faft 
durchweg  eine  befondere  Vorliebe  für  Blattwerk,  einfach  aus  Blech  gefchnitten 
oder  auch  getrieben,  zeigen. 

Als  der  ältefte  gilt  der,  angeblich  von  König  Johann  (1199 — 12 16) 
»dem  Mayor  und  den  guten  Männern  von  Lennte  (Kings  L)'nn  oder  Lynn 
Regis  in  Norfolk)  gewidmete,  in  der  That  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts flammende  filberne  Pocal,  welcher  noch  befonderes  Intereffe  er- 
regt durch  die  figürliche  Emailmalerei  an  Cuppa  und  Fuss.  Die  erftere,  auf 
fünffeitigem  Ständer  ruhend,  ift  durch  Rippen  und  Blattwerk  in  fünf  Felder 
getheilt,  welche  männliche  und  weibliche  Geftalten  im  Zeitcoftüme,  in  Silber 
getrieben  und  theilweis  mit  translucidem  Email,  auf  dunkelblauem,  grünem 
oder  purpurnem  Emailgrunde  enthalten. 

An  den  Gründer  des  New  College  zu  Oxford,  Bifchof  William  von 
Wykeham,  erinnern  dafelbft  noch  fein  überaus  reich,  auch  mit  translucidem 
Email,  gezierter  gothifcher  Bifchofsftab  und  Mütze,  Arbeiten  vom  Ende 
des  14.  Jahrhunderts.  Ein  anderes  Stift  zu  Oxford,  All  Souls'  College,  be- 
fitzt noch  eins  jener  grossen  Salzfäffer,  ^  welche  den  Salzvorrath  für  die 
ganze  Tifchgenoffenfchaft  bargen:  die  ziemlich  plump  gearbeitete  Geftalt 
eines  bärtigen  Mannes  in  Jägertracht  fteht  auf  einem  von  Thürmen  um- 
gebenen und  mit  allerlei  kleinen  Jagdfiguren  bedeckten  Unterfatz  und  trägt 
auf  dem  Kopfe  eine  in  vergoldetes  Silber  gefasste  Schale  aus  gefchliffenem 
Kryftall  mit  entfprechendem  Deckel  aus  Glas ,  welcher  wohl  als  Erfatz  für 
den  einfligen  Kryftalldeckel  dienen  muss.  Das  Gefäss  hat  den  Namen  tJic 
Giant  Salt,  das  Salzfass  mit  dem  Riefen. 

In  demfelben  College  befindet  fich  das  ältefte  Exemplar  eines  alteng- 
lifchen    Trinkgefäffes ,     welches     vinzcr    genannt    wird    (wahrfcheinlich    von 

'  Vergl.  p.  250. 
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vlämifch  iiiacser,  holländifch  mazel,  deutfch  Mafer,  Flader) :  ein  tiefer  Napf 
aus  Ahornholz  mit  breitem  Silberrande,  der  ornamentirt  oder  mit  einer 
Infchrift  verfehen  ift.  Das  Vorbild  folcher  einfachen  Gefäffe  erkennen  wir  in 
gewiffen  Pocalen  mit  napfartiger,  fich  weit  öffnender  Cuppa  wieder,  z.  B.  in  dem 
tJie  Foundress  Cup  (der  Stifterin  Becher)  genannten,  aber  aus  etwas  fpäterer 
Zeit  herrührenden  im  Pembroke  College  zu  Cambridge,  welches  1343 
von  Marie  de  Valence,  Gräfin  von  Pembroke,    gegründet   worden    ifl.     Die 


The  Foundress  Cup,   Christ  College. 

Aehnlichkeit  mit  einem  mazcr  ift  hier  fo  auffallend,  dass  fich  denken  lässt, 
der  obere  Theil  der  Cuppa  habe  urfprünglich  die  Faffung  eines  folchen  Holz- 
gefäffes  gebildet.     Der  Pocal  hat  17  cm  Höhe  und   15  cm  Durchmeffer. 

Ebenfo  wenig  ift  die  Verwandtfchaft  an  dem  unter  demfelben  Namen 
im  Chrift  College  zu  Cambridge  aufbewahrten  Pocal  (Fig.  112)  zu  verkennen. 
Die  Stifterin  diefes  College  war  die  Gräfin  Richmond,  Mutter  Heinrichs  VII., 
mit  deffen  Thronbefteigung  dem  Streit  der  Rofen  ein  Ende  gemacht  wurde ; 
fie  hat  auch  wirklich  den  Pocal  1 509  dem  Stift  hinterlaffen  ,  allein  die 
Wappen    auf  dem   Umbo    in  der  Schale    weifen    auf  den   1447  geftorbenen 


Goldfclimiedekun  II.    VII.  Capitel:   Die  Zeit  des  gothifchcn  Stils. 


273 


Herzog  von  Gloucefter,  Oheim  Heinrichs  VI.,  und  feine  zweite  Gemahlin 
Eleanor  Cobham  zurück.  Das  zierhche  Geranke  auf  den  Diagonalbändern 
ift  getrieben. 

Ein  Salzgefäss  in  Form  einer  Sanduhr  (Fig.  113)  ift  im  Jahre  1493 
dem  New  College  zu  Oxford  gefchenkt  worden.  Der  in  fcharfen  Falten  ge- 
bildete, in  der  Mitte  durch  ein  Band  mit  gothifchem  Blattwerk  zufammen- 
gehaltene  Körper  ift  vergoldetes    Silber,    der  Deckel    in  Gold   gemuftertes 


Fig    iij 
Salzgefäss  in  Oxford. 


Fig.  114. 
Leigh  Cup  in  London. 


und  mit  Folie  unterlegtes  Glas,  in  mit  Krabben  befetzte  Rippen  gefasst. 
Diefe  oder  die  Pocalform  fcheint  gegen  Ende  der  gothifchen  Zeit  die  früher 
als  Salzfäffer  beliebten  Thier-  und  Menfchengeftalten  verdrängt  zu  haben. 
Den  Uebergang  zur  Renaiffance  endlich  repräfentirt  der  originelle 
Leigh  Cup  (Fig.  1 14),  laut  der  Infchrift  in  Silber  auf  den  Cuppa  und  Deckel 
umziehenden,  blauen  Emailbändern  von  Sir  Thomas  Leigh  der  Mercerie 
gewidmet  und  vom  Ende  des  15,  Jahrhunderts  herflammend.  In  den 
Mafchen,  welche  durch  die  Bänder  gebildet  werden,  fmd  Mädchenköpfe  und 
II.  18 
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Flafchen  vom  Wappen  der  Mercers  Company  (^Genoffenfchaft  der  Seiden- 
händler &c.)  angebracht,  ferner  fteht  das  Ganze  auf  drei  Flafchen  und  ift 
von  einer  Mädchengefbalt  mit  dem  Einhorn  bekrönt.  Die  gothifchen  Klee- 
blattkämme begegnen  noch  überall,  wo  es  möglich  war,  fie  anzubringen. 


Silberner  Buchdeckel  in  Oxford. 


Ein  fehr  intereffantes  Denkmal  anderer  Natur  befitzt  die  Bodleian 
Library  der  Univerfität  Oxford  in  einem  filbernen  Buchdeckel  (Fig.  1 1 5), 
deffen  Mittelftücke  mit  Emailmalerei  geziert ,  die  reiche  Umrahm^ung  mit 
Pflanzenornament  aber  vergoldet  ift. 

Für  die  Gefchichte  der  fpanifchen  Goldfchmiedekunft  ^  im  Mittelalter 


1  D  a  V  i  1  1  i  e  r  ,  Recherches.  —   R  i  a  fi  0  ,  Iiidustr.  arts. 
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und  der  neuen  Zeit  ift  Barcelona  von  ganz  befonderer  Wichtigkeit,  weil 
im  Archiv  der  dortigen  Gilde  oder  des  gremio  fowohl  alte  Privilegien  und 
Statuten  als  auch  ein  dreibändiges  von  etwa  1480  bis  zum  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  reichendes  Regifter  [Llibrc  anonienat  de  la  Confradia 
dels  Ärgenters)  erhalten  ift,  in  Avelches  der  Bewerber  um  das  Meifterrecht 
eigenhändig  eine  Skizze  feines  Meifterftücks  zeichnen  musste. 

Das  Privilegium  von  1381  verleiht  der  Gilde  von  Barcelona  das  Recht, 
jährlich  am  Tage  des  heil.  Eligius  ihre  Vorftände  zu  ernennen.  In  den 
Statuten  von  1394  wurde  für  die  batihojas,  Goldfchläger,  beftimmt,  dass 
Blattgold  und  Goldfäden  wenigftens  22  Karat  und  1 1  dineros  ^  haben, 
Goldbarren  den  consules  (Vorftehern)  zur  Probe  vorgelegt ,  dem  Golde 
keinerlei  Legirung  von  Silber,  lucchefifchem  Golde  &c.  gegeben  werden  folle. 
1456  wurde  der  Verkauf  von  Waaren  verboten,  welche  nicht  von  den  Con- 
fuln  geprüft  und  geftempelt  waren.  147 1  folgte  die  Beftimmung,  dass  der 
Meiftersfohn  die  väterliche  Werkftatt  fortführen  dürfe,  falls  er  die  Prüfung 
abgelegt  habe ,  die  Wittwe  mit  Waaren ,  welche  von  berechtigten  Gold- 
fchmieden  angefertigt  worden,  Handel  treiben  könne.  Nach  einer  Verord- 
nung von  1480  musste  ein  Goldfchmied  von  Barcelona,  welcher  fein  Ge- 
werbe anderswo  ausgeübt  hatte  und  fich  wieder  anfäffig  machen  wollte, 
fich  neuerdings  der  Prüfung  unterziehen.  Neue  Statuten  von  1489  machten 
die  Aufnahme  in  die  Zunft  von  fechsjähriger  Arbeit  bei  einem  Meifter  und 
gutem  Leumundszeugniss  abhängig.  15 10  wurden  auch  die  aus  dem  Aus- 
lande eingeführten  Schmuckfachen,  Gefchirre  und  andere  Gegenftände  aus 
Gold  oder  Silber  der  Controle  unterworfen.  1588  wurde  u.  a,  das  Ein- 
fügen von  Emailen  in  Goldgegenftänden  und  das  betrügerifche  Unterlegen 
von  Edelfteinen  verboten  :  diefer  Zufammenftellung  zufolge  fcheinen  unter 
Emailen  falfche  Steine  verftanden  zu  fein,  und  nicht,  wie  Davillier  annimmt, 
die  fpäter  zu  erwähnenden  catalonifchen  Emailmalereien. 

Barcelona  ift  bis  auf  die  Gegenwart  ein  Hauptplatz  der  Goldfchmiede- 
arbeit  geblieben,  und  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  des  Colegio  de  Plateros 
bewohnt  noch,  wie  im  Mittelalter,   die  Calle  de  la  Plateria. 

Als  im  Mittelalter  zu  Spanien  (d.  h.  zum  Königreich  Mallorca)  ge- 
hörend, muss  hier  auch  Montpellier  genannt  werden,  deffen  früheftes 
Statut  auf  1204  zurückgeht,  und  deffen  Gold-  und  Silberlegirung  für  ver- 
fchiedene  Länder  als  Mufter  galt,  wie  der  Goldreichthum  der  Stadt  fprich- 
wörtHch  war.  In  Sevilla  war  durch  königliche  Ordonnanz  von  1425  auf 
die  Verarbeitung  nicht  probemässigen  Silbers  im  erften  Falle  Confiscation 
des  Silbers,  im  zweiten  Strafe  in  der  doppelten  Höhe  derfelben  und  im 
dritten  200  Peitfchenhiebe  gefetzt;  in  Burgos  durch  Verordnung  Karls  V. 
von  15 18  der  fiebenfache  Silberwerth,  »die  Hälfte  für  unfere  Kammer,  die 
andere  für  den  Denuncianten« ;    aber  bereits    1488    hatte    ein  von  Valencia 


'   Dinero  war  eine  kleine  Kupfermünze. 
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aus  erlaffenes  Decret  den  Rückfälligen  mit  dem  Verlufl  feines  ganzen  Ver- 
möo-ens  bedroht.  Der  Widerfpruch  in  diefen  Verordnungen  zeigt,  dass  die- 
felben  eben  fo  wenig  ftreng  beobachtet  worden  find,  wie  die  Beftimmungen 
über  die  Markirung,  denen  zufolge  jede  fpanifche  Goldfchmiedearbeit  drei 
Marken  trafen  foUte :  das  Zeichen  des  Verfertigers,  des  Befchaumeifters 
{}narcador)  und  das  Stadtwappen ,  während  viele  ältere  Arbeiten  ohne  alle 
Marke,  oder  nur  mit  den  Anfangsbuchftaben  des  Stadtnamens  vorkommen. 

Andere  Städte  von  grösserer  Bedeutung  für  die  Induftrie  waren  Toledo, 
Madrid,  Valladolid. 

Die  Vorliebe  für  Edelmetall  und  Edelfteine  war  in  Spanien  von  jeher 
fo  crross  dass  bereits  1 2 1 2  in  KaftiHen  ein  Luxusverbot  erlaffen  wurde,  und 
die  reiche  Goldbeute,  welche  nach  der  Entdeckung  Amerikas  in  das  Land 
floss,  f^ab  jener  Vorliebe  neue  Nahrung.  Auch  hier  beweift  die  oftmalige 
Erneuerung  und  Einfchärfung  folcher  Verbote  deren  Erfolglofigkeit.  Zu  be- 
merken ift,  dass  in  den  betreffenden  Erlaffen  in  den  fpanifchen  Königreichen 
Gold-  und  Silberftoffe  eine  grössere  Rolle  fpielen,  als  in  andern  Ländern. 

Dem  Bericht  eines  Mitgliedes  der  Gefandtfchaft ,  welche  1489  nach 
Spanien  kam,  um  die  Hand  der  Infantin  Katharina  für  den  Prinzen  von 
Wales  zu  werben  (nach  deffen  Tode  fie  bekanntlich  feinem  Bruder,  Hein- 
rich VIII.,  vermählt  wurde),  verdanken  wir  eine  Schilderung  des  Juwelen- 
reichthums  der  Königin  Ifabella  der  KathoUfchen.  Sie  trug  bei  jedem  Em- 
pfange anderen  Schmuck.  Einmal  trug  fie  einen  aus  länglichen  goldenen 
Buckeln  beftehenden  Kopffchmuck,  mit  Juwelen  fo  reich  befetzt,  »dass  man 
nie  etwas  ähnliches  gefehen  hatte«: ;  dazu  ein  goldenes  Halsband  von  weissen 
und  rothen  Rofen  mit  den  koftbarften  Edelfteinen,  zwei  von  der  Bruft  her- 
abfallende Bänder  mit  hundert  oder  mehr  Diamanten,  Rubinen,  Perlen  u.  f  w., 
einen  ledernen  Gürtel,  der  ebenfalls  über  und  über  mit  Juwelen  bedeckt 
war  und  eine  Tafche  hielt ,  an  welcher  ein  Baiassrubin  ;>von  der  Grösse 
eines  Federballs«  von  fünf  Diamanten  und  anderen  bohnengrossen  Steinen 
umcreben  war.  Ein  andermal  erfchien  fie  auf  einem  Maulthiere,  deffen 
Gefchirr  von  Perlen  und  Steinen  flarrte;  fie  felbft  trug  ein  Kleid  von  Gold- 
ftoff  darüber  eine  ]\Iantilla  mit  zahllofen  Rauten  von  rothem  und  fchwarzem 
Sammet  befetzt  und  auf  jeder  Raute  eine  grosse  Perle  und  ein  Baiassrubin 
von  der  Grösse  einer  Buchennuss,  ferner  ein  breites  mit  den  grössten  Ju- 
welen überfäetes  Halsband,  am  Kopfputz  zwei  Agraffen  von  je  einem  tauben- 
eicrrossen  Baiassrubin  und  einer  Perle.  —  In  dem  Inventarium  einer  Schwefter 
Philipps  II.  findet  fich  eine  um  das  Bett  aufzuftellende  Baluftrade  aus 
Silber  im  Gewicht  von  121   Pfund,    und   das   meifte  Küchengefchirr  beftand 

aus  Silber.  Nach  dem  Tode  eines  Herzogs  von  Albuquerque  gebrauchte 

man  fechs  Wochen,  um  das  goldene  und  filberne  Gefchirr  zu  verzeichnen: 
1400  Dutzend  Teller,    500  grosse  und  700  kleine  Schüffein  u.   f.   w. 

Erhalten  ift  aus  den  früher  (S.  226)  angeführten  Gründen  von  all'  dem 
Reichthum  fehr  wenig  und  das  wenige  faft  ausfchliesslich  in  Kirchen. 


G  o  IdfclimiedekunR.     VII.  Capilcl:  Die   Zeit  des  gothifchen  Stils.  277 

Als  das  bedeutendfte  Denkmal  aus  dem  14.  Jahrhundert  wird  der  mit 
Silberplatten  bekleidete  Altar  der  Kathedrale  zu  Gerona  in  Katalonien  be- 
zeichnet; die  von  Zackenbogen  und  emaillirten  Baldachinen  überwölbten 
Felder  enthalten  die  Hauptfiguren  der  Jungfrau  Maria,  der  Heiligen  Nar- 
ciffus  und  Filia,  ferner  Darftellungen  aus  den  Evangelien  und  Legenden. 
Am  Sockel  ifl  zu  lefen  Pere  Bernec  me  feu.  Pedro  Bernec  oder  Bar- 
ners, welcher  fich  hier  als  Verfertiger  nennt  und  wahrfcheinlich  Raimundo 
de  Andreu  und  Maeftro  Bartolome  als  Mitarbeiter  hatte,  war  ein  Silber- 
fchmied  von  Valencia  und  um  1358  Hoffilberfchmied  {J)\atero  de  la  Real 
casä).  Diefelbe  Kirche  befitzt  auch  neben  drei  fehr  fchönen  Proceffions- 
kreuzen  ein  ausgezeichnetes  Oftenforium  (»eines  der  fchönften  und  wohl  das 
grösste  der  noch  vorhandenen«)  von  etwa  i  m  85  Höhe,  von  Silber,  ver- 
goldet, ein  Werk  des  Franzisco  de  Asis  Art  au  aus  Gerona,  welcher  um 
1430  in  Barcelona  thätig  war  und  von  da  bis  1458  in  feiner  Vaterftadt  an 
dem  genannten  Stücke  arbeitete. 

In  der  Kathedrale  von  Barcelona  fleht  noch  der  berühmte  filberne 
Thron  des  Königs  Don  Martin  von  Aragon  (f  14 10),  ein  im  reichften 
fpanifch-gothifchen  Stil  ausgeführtes  Möbel,  deffen  Rücklehne  wie  drei  von 
Spitzgiebeln  mit  Fialen  und  Krabben  bekrönte,  mit  Maasswerk  gefüllte 
Fenfber  geftaltet  ift.  Der  Thron  wird  in  der  Fronleichnamsproceffion  mit- 
geführt, vor  demfelben  eine  prachtvolle  gothifche  Monftranz  und  ein  filbernes 
Kreuz,  welches  am  Tage  der  Eroberung  der  Alhambra  auf  deren  höchfter 
Spitze  aufgepflanzt  worden  fein  foll. 

Ein  fchönes  Proceffionskreuz,  zu  den  Seiten  des  Heilands  die  Jung- 
frau und  Johannes  auf  Sproffen  ftehend,  die  Kreuzbalken  reich  mit  trans- 
lucidem  Email  geziert,  befitzt  das  Kenfington  Mufeum. 

Als  der  letzte  Vertreter  der  Gothik  erfcheint  Enrique  de  Arphe 
oder  Arfe,  deutfcher  Abftammung  und  der  Stammvater  einer  berühmten 
Goldfchmiedfamilie.  Er  arbeitete  1 506  zu  Leon  an  dem  Oftenforium  für 
die  dortige  Kathedrale,  15 13  ein  folches  für  Cordova,  1517 — 1524  zu  Toledo 
dasjenige  für  die  Kathedrale  dafelbft;  auch  das  fchöne  Kreuz  in  der  zu- 
letztgenannten Kirche  wird  als  ein  Werk  feiner  Hand  betrachtet  (Fig.  116). 

Aus  den  früher  genannten  Städten,  fowie  aus  Tortosa,  Oviedo,  Palma 
auf  der  Infel  Mallorca,  Sevilla,  Valencia,  Daroca,  Guadalupe  (wo  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  der  Hieronymitaner  Fray  Juan  de  Segovia  hohen 
Ruhm  genoss),  find  nicht  wenige  Künftler  dem  Namen  nach,  aber  nicht 
durch  Arbeiten  bekannt. 

In  diefer  Zeit  kamen  die  prächtigen  ciistodias  auf.  Cuftodia  ift  die 
Bezeichnung  der  Monftranz  oder  des  Oflenforiums  einfchliesslich  einer  Art 
filbernen  Tabernakels ,  in  welchem  der  eigentliche  Hoftienbehälter  (zum 
Unterfchiede  viril  genannt)  in  der  Fronleichnamsproceffion  getragen  wird. 
Die  oben  erwähnten  Oftenforien  des  Enrique  de  Arphe  gehören  in  diefe 
Kategorie.     Das   berühmtcfte    toledaner  Exemplar   ift    ganz  aus  Silber  und 
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befteht  aus  einem  fechseckigen  gothifchen  Tempel,  in  der  allerreichften 
Architektur,  ganz  durchbrochen  und  in  den  Details  fo  fein  wie  Spitzenwerk 
gearbeitet.  Ein  von  dem  Silberfchmied  Lainez  hergeftelltes  vergoldetes  und 
mit  Juwelen   befetztes  Kreuz    krönt  das  Ganze;    Glocken   und   Rauchfäffer 


tig.   ii6. 
Tragkreuz  von  Enrique  de  Arphe. 

hängen  von  der  Dachwölbung  herab;  die  Sockel  bilden  getriebene  Reliefs, 
alle  Pfeiler,  Streben  u.  f.  w.  find  mit  mehr  als  260  Statuen  von  verfchie- 
dener  Grösse  gefchmückt.  Das  Ganze  wurde  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts vergoldet.  Zu  der  in  diefem  Tempel  Gehenden  IMonftranz  wurde 
das  erfte  aus  Amerika  gebrachte  Gold  verarbeitet.  Diefes  Prachtftück  ent- 
ging der  Habfucht  der  Franzofen  durch  rechtzeitige  Entführung  nach  Cadix; 
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dagegen  fielen  ihnen  in  die  Hände  die  Monfhranzen  von  Leon  und  eine 
kleinere,  welche  Arphe  für  das  Klofter  S.  Benito  in  Sahagun  (Provinz  Leon) 
gemacht  hatte. 

Wie  fchon  diefe  Arbeiten  zeigen,  wurde  die  figürliche  Plaftik  in  Silber 
ebenfalls  gepflegt,  und  es  hat  daher  auch  nicht  an  Einzelftatuen  der  Jung- 
frau u.  f.  w.  gefehlt. 

Portugal  1  fcheint  mit  Spanien  gleichen  Schritt  gehalten  zu  haben. 
Garcia  de  Rezende,  Edelknabe  Johanns  II.  und  fpäter  Secretär  Triflans  da 
Cunha  (j  um  1550),  rühmt  in  Verfen  feinem  Vaterlande  den  Befitz  fo 
grosser  Künftler  wie  Michel  Angelo,  Dürer  und  Rafifael  nach  und  gedenkt 
dabei  auch  der  Goldfchmiede.  Liffabon  allein  foU  deren  480  gezählt  haben. 
Man  nennt  Gil  Vicente,  Pedro  Alvarez  fin  Guimaraes,  Provinz  Minho), 
Cetina,  Gomez  de  Heros,  Juan  Donante.  Der  filberne  Schrein  des  heil, 
Pantaleon  zu  Porto,  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  nach  einer  Zeichnung  des 
Architekten  Pantaleon  Dias,  ein  Hauptwerk  der  Zeit,  ift  1843  geftohlen 
und  wahrfcheinlich  eingefchmolzen  worden.  Die  noch  vorhandenen  Arbeiten 
zeigen,  dass  der  ebenfo  üppig  wie  in  Spanien  entwickelte  gothifche  Stil 
fich  auch  in  Portugal  bis  fpät  in  das   16.  Jahrhundert  erhalten  hat. 

Fig.  IT7  dient  uns  als  Beifpiel.  Diefes  Oftenforium  ift  1506  im 
Auftrage  des  Königs  Emmanuel  von  Gil  Vicente  für  das  Klofter  Belem 
aus  Gold  gearbeitet  worden ,  welches  von  afrikanifchen  Fürften  als  Tribut 
eingegangen  war,  und  ift  jetzt  Eigenthum  des  Königs.  Die  um  das  höchfte 
Gut  knienden  Apoftel  find  emaillirt.  Andere  Goldfchmiedarbeiten  kirchlichen 
Charakters  finden  fich  in  der  königlichen  Sammlung,  in  der  Capelle  des 
königlichen  Schloffes  Ajuda ,    in  der  erzbifchöf liehen  Kathedrale  zu  Evora. 

Gegen  Often  drang  der  gothifche  Stil  erft  vor,  als  er  in  Italien  den 
Boden  bereits  wieder  verloren  hatte;  daher  begegnen  uns  in  Polen,  Russ- 
land u.  f.  w.,  wenn  überhaupt,  die  Spitzbogenformen  zumeift  in  ihren 
fpäteren  und  fpäteften  Entwicklungsftadien.  In  Polen  wird  die  Spät- 
gothik  Jag ellouif eher  Stil  genannt,  weil  fie  zur  Regierungszeit  des  Haufes 
Jagello  im  15.  Jahrhundert  fich  eingebürgert  hat;  fie  behauptet  fich  bis  gegen 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Allem  Anfchein  nach  find  in  jener  Zeit  nicht 
bloss  in  Krakau  deutfche  Künftler  thätig  gewefen,  manche  von  den  noch 
in  Kirchen  und  in  Privatbefitz  vorhandenen  Stücken  würde  man  für  nürn- 
berger oder  augsburger  Arbeit  halten  muffen,  wenn  nicht  die  Marken  diefer 
Städte  fehlten.  Der  Einfluss  Breslaus  ift  wahrfcheinlich.  Befonders  be- 
merkenswerth  erfcheinen  das  Reliquiar  für  das  Haupt  des  heil.  Florian  in 
Krakau:  eine  Tumba,  an  der  Wandflächc  Heiligengeftalten  in  Nifchen 
mit  Baldachinen  —  ein  Gefchenk  der  1461  geftorbenen  Königin  Sophie; 
ein  Reliquienkreuz  von  15 10  und  ein  Oftenforium  von  1542  in  Czenftochau, 
beide  von  der  Sage  als  eigene  Arbeiten  des  Königs  Sigismund  I.  bezeichnet, 


*  R  a  c  z  y  n  s  k  i ,  Lcs  arls  cn  Portu:^al.   —  de  Lasteyrie,  Hist.  de  f  orfcvrerie . 
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weil  diefer  Fürft  fich    lebhaft    für    die    Goldfchmiedekunft   intereffirt    haben 
foU;^  emaillirte  Kelche  in  der  Johanneskathedrale    zu  Wa rfchau.     Ueber 
die    Kirchenfchätze    in    Polen    gibt    umfländlichen    Bericht    A.  Effenwein  in 
feinem  Werke :   »Die  mittelalterlichen  Kunftdenkmale  der  Stadt  Krakau.« 
Einen    ruffifchen    Goldfchmied    fanden    die    Gefandten    des    Papftes 


HSSS?^5^gf^ 


Fifi 


Oftenforium  von  Gil  Vicente. 

Innocenz  IV.  im  Jahre  1246  am  Hofe  des  Grosschans  der  Tataren,  Kajuk, 
welchen   fie   von   weiteren  Eroberungszügen   gegen    das   chriflliche  Europa 

'  A.  Przezdziecki  i  E  Rastawiccki,  If'zorv  sztuki  sredniowiecznej  i  z  epoki 
odroJzcnia  po  koniec  wieku  XVII.  Monuments  du  moven-äge  et  de  la  renaissance  dans  l'ancienne 
Pologne.  Warszawa  o.  J.  (Enthält  farbige  Abbildungen  der  genannten  und  vieler  anderer  Kunfl- 
gegenflände  in  polnifchcm  Befitz.) 
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abhalten  wollten.  Jener  ruffifche  Meifler  hatte  für  den  Chan  einen  mit  Elfen- 
beinreliefs, Gold  und  Edelfteinen  verzierten  Thron  gearbeitet.  Leider  find 
uns  aus  fo  früher  Zeit  beglaubigte  ruffifche  Goldfchmiedewerke  nicht  bekannt. 
Der  goldtaufchirte  Helm,  welcher  dem  Grossfürften  Alexander  Newskoi 
(12 19 — 1263)  gehört  haben  foU,  bekundet  fchon  durch  die  Koranfprüche 
in  arabifcher  Schrift  feine  Herkunft.  Aber  Buchmalereien  laffen  darauf 
fchliessen,  dass  im  Figürlichen  der  fpätere  byzantinifche  Stil  mit  aller  Strenge 
feftgehalten  worden  fei  und  in  dem  Ornament  jene  Mifchung  von  nordi- 
fchen,  innerafiatifchen,  perfifchen  und  indifchen  Motiven  fchon  beftanden 
haben  werde,  welche,  ein  Product  der  Mifchung  des  Volkes  felbft  und  der 
mannigfaltigen  Berührungen  desfelben  mit  dem  Often,  gegenwärtig  als  der 
national -ruffifche  Stil  bezeichnet  zu  werden  pflegt. 

Zu  den  Aufgaben,  welche  in  anderen  Ländern  unferer  Kunft  geftellt 
werden,  kommt  in  Russland  noch  die  befondere,  den  Goldgrund  der  Heiligen- 
bilder oder  wenigftens  Heiligenfcheine  und  Schmuck  auf  denfelben  aus 
vergoldetem  Silberblech  mit  getriebenem  Ornament  herzuflellen,  mit  Edel- 
fteinen zu  befetzen  und  zu  bemalen.  Ausserdem  beanfprucht  der  Cultus 
eine  Fülle  kirchlicher  Gefäffe  und  Geräthfchaften ,  werden  die  Mitren  und 
fonftigen  Abzeichen  geiftlicher  Würde,  die  heiligen  Bücher  &c.  auf  das 
reichfte  mit  Edelmetall  und  Steinen  ausgeftattet,  und  war  von  jeher  in 
der  Bevölkerung  die  Vorliebe  für  filberne  und  goldene  Profangegenftände, 
Schmuckfachen  &c.  allgemein  verbreitet.  Schon  das  Herkominen,  dass  jeder 
rechtgläubige  Ruffe  ein  Kreuz  um  den  Hals  trug,  war  der  Ausbrei- 
tung des  Goldfchmiedegewerbes  förderlich.  Auch  die  bei  folchen  Dingen  zur 
Anwendung  gekommenen  Arten  der  Technik  weifen  vielfach  auf  die  ver- 
fchiedenen  Wurzeln  der  ruffifchen  Kunft  hin,  wie  beifpielsweife  das  Niello 
mehr  an  entfprechende  Arbeiten  aus  Hochafien,  und  das  zumeift  in  lichtem 
Grün  und  Blau  auf  dem  Volksfchmuck  angebrachte  Email  mehr  an  perfifche 
als  an  byzantinifche  oder  wefteuropäifche  Vorbilder  erinnern,  während  in 
dem  Linien-  und  Bandornament  jener  Stil  nachklingt,  dem  man  an  alt- 
nordifchen  und  irifchen  Arbeiten  begegnet. 

Die  vornehmlichfte  Quelle  unferer  Kenntniss  ruffifcher  Kunft  ift  das 
grosse  im  Auftrage  des  Kaifers  Nicolaus  L  von  Stroganow,  Zagoskin,  Sne- 
girev  und  Veltman  in  den  Jahren  1849 — 1853  publicirte  Werk,  welches 
zwar  mit  einem  zweiten  Titel  in  franzöfifcher  Sprache,  aber  leider  nur  mit 
ruffifchem  Text  verfehen  ift.^  Wir  muffen  uns  begnügen,  einige  der  vor- 
züglichften  Werke  hervorzuheben,  welche  fich  mit  grösserer  oder  geringerer 
Sicherheit  in  die  Periode  der  Gothik  fetzen  und  als  einheimifche  Arbeit 
erkennen  laffen. 

Fig.  1 1 8  zeigt  uns  eine  Pyxis  (panagija  artossnaja),  welche  von  vier 
auf  Löwen   knieenden ,    aus   vergoldetem  Silberblech    gefchnittenen   Engeln 


1  ;i,PEBHOCTII    POCCmCKArO    rOCVA    APCTBA.    —    Antiquiüs    de   V Empire   de 
Rttssie.     Six  series.    Moscou  et  Petersbourc;. 
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getragen  wird.  Das  Gefäss  felbft  hat  gedrückt  fphärifche  Geflalt  und  ift 
im  Innern  gravirt:  in  dem  Deckel  Maria  mit  dem  Kinde  vor  fich  auf  dem 
Schoosse  {d\Q  sfirrjiienskaja  genannte  Darftellung  derlMadonna  in  der  griechifch- 
ruflifchen  Kirche),  auf  dem  inneren  Boden  drei  Engel  an  einem  Altar,  auf 
welchem  der  Discus  (die  Abendmahlsfchiaffel)  fteht.  Diefe  letztere  Dar- 
rtellung  trägt  völlig  gothifchen  Charakter,  während  die  andere  an  die  her- 
kömmliche Form  gebunden  war. 


Fig.   n8. 
Panagija  artossnaja,  ruffifches  Kirchengefäss. 


Ein  Ciborium  von  1466  ^  (aus  der  Zeit  des  Grossfürften  Iwan  Waffilje- 
witfch)  hat  die  Geftalt  eines  Rundbaues  mit  acht  byzantinifchen  Nifchen,  in 
welchen  Heiligenfiguren  ftehen,  einem  Walmdach,  an  welchem  fich  ebenfalls 
figürliche  Darftellungen  von  einem  in  grossen  Formen  gehaltenen  Band- 
und  Rankenornament  abheben,  darüber  Tambour,  Zwiebeldach,  beide  mit 
Fabelthieren  bedeckt,  und  endlich  ein  griechifches  Kreuz.  Die  Heiligen- 
geftalten  find  von  Pflanzenornament  ähnlicher  Art  umrahmt,  wie  es  an 
Fig.    119,  cerebränaja  bratina,   einem  aus  Silber  getriebenen    Kirchengefäffe 


'  Serie  I,  Xro.  60  des  citirten  Werkes. 
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aus  der  Zeit  Iwans  III.  (1462  — 1505),  und  einem  ebenfalls  kirchlichen  filber- 
vergoldeten  Gefäffe  in  Bechergeftalt  mit  zwei  S-förmigen  Henkeln  aus  dem 
15.  Jahrhundert  1  zu  fehen  ift.  Ein  fechseckiges  Weihrauchgefäss  aus  ver- 
goldetem Kupfer  ^  wird  von  einem  Ständer  mit  Knauf  getragen,  die  Wände 
find  durch  Pfeiler  und  Streben  getrennt  und  oben  und  unten  mit  gothifchen 
Kämmen  befetzt,  wie  folche  auch  an  dem  Spitzdach  mit  Zwiebelknopf 
emporlaufen.  Nro.  36  der  Publication  zeigt  eine  charakteriftifche  Brautkrone 
mit  gothifchen  Details  u.  f.  f. 

Von    dem    Zuftande    des    italienifchen     Goldfchmiedeeewerbes    im 


Fig.  119. 
Cerebränaja  bratina,  rulfifches  Kirchengefäss. 


14.  Jahrhundert  gewährt  das  in  der  Bibliothek  zu  Sie  na  aufbewahrte  Statut 
der  dortigen  Goldfchmiede  von  1361^  ein  anfchauliches  Bild.  Das  Hand- 
werk foU  im  Juli  und  Januar,  jedesmal  für  die  Dauer  von  fechs  Monaten, 
einen  Rector,  einen  Caniarlengo  (Kämmerer,  Schatz meifter)  und  drei  Coii- 
siglieri  zur  Leitung  der  gemeinfamen  Angelegenheiten  wählen.  Silberwaaren, 
welche  nicht  wenigftens  zehn  Unzen  Silberwerth  haben,  dürfen  weder  ge- 
macht noch  feilgeboten  werden;  Zuwiderhandelnde  find  mit  Geldftrafen  zu 


'  Serie  I,  Nro.  44  1.  c. 
-  Serie  1,  Nro.  64  1.  c. 

*  gtfltllti  bCöU  ©rajt  §niu;|i  ödl'  ^nno  Prrrlfj  in :  G  a  y  e ,    CarUggh  imd.  d'arfisti. 
X.  I.   p.  1  ff. 
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belegen,  die  Waare  verfällt  dem  Handwerk.  Und  zwar  ift  es  gleich,  ob 
es  fich  um  neue  oder  alte,  aufpolirte  oder  aufgefottene  Arbeit  handle. 
Goldarbeiten  follen  12  chara  per  oncia  haben.  ^  Vergoldung  unedler  Metalle, 
Anbringen  falfcher  Steine  &c.  ift  verpönt.  Jeder  Angehörige  der  Gilde  ifi: 
verpflichtet,  Contraventionen  dem  Rector  zu  denunciren.  Die  Verhältniffe 
zwifchen  capo  macstro,  lavorente  und  garzone  find  genau  geregelt.  Gehülfen 
und  Lehrlinge  darf  nur  ein  Zunftmeifter  halten,  fie  dürfen  nicht  in  ihrer 
Wohnung,  nicht  bei  Nacht,  nicht  für  eigene  Rechnung  arbeiten  u.  f.  w.  Die 
Goldfchmiede  in  Siena  gehörten  zur  Gilde  der  Diercanti,  in  Florenz  zur 
Arte  (Zunft)  di  Por  Sta.  Maria,  für  welche  Statuten  von  1335  erhalten  find; 
1593  erhielten  diefe  ihren  Stand  auf  ^Q.n\  ponte  vecchio,  welcher  die  Fort- 
fetzung  der  Via  Por  Sta.  Maria  bildet. 

Wenn  die  Statuten  der  Gilden  in  Italien  faft  ausfchliesslich  auf  das 
bedacht  find,  was  die  Wurde  und  Ehre  der  Genoffenfchaft  wahren  foU,  der 
polizeiliche  Charakter  fich  nur  in  diefer  einen  Richtung  fühlbar  macht,  fo 
dürfen  wir  uns  das  wohl  aus  zwei  Umftänden  erklären :  der  freien  Selbft- 
beftimmung,  welche  die  Bürger  der  Municipien  genoffen,  und  der  innigen 
Verbindung,  in  welcher  die  Angehörigen  diefes  Kunftgewerbes  mit  der 
eben  damals  mächtig  aufftrebenden  Plaftik  und  Malerei  ftanden.  Die  italie- 
nifche  Kunftgefchichte  zählt  bekanntlich  eine  lange  Reihe  der  glänzendften 
Namen  auf,  deren  Träger  in  der  Goldfchmiedewerkftätte  thätig  gewefen  find, 
bevor  fie  grosse,  ihnen  unvergänglichen  Ruhm  bringende  Werke  in  Stein 
oder  Bronze,  oder  Wand-  und  Altargemälde  fchufen.  Und  diefer  Zufammen- 
hang,  der  aus  dem  Mittelalter  her,  aus  der  Zeit  datirt,  in  welcher  Nicola 
und  Giovanni  Pifano,  Cimabue,  Duccio,  Giotto  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
der  bis  dahin  den  Spuren  der  Byzantiner  folgenden  Kunft  Italiens  ein 
nationales  Gepräge  gaben,  tritt  heute  defto  fchärfer  hervor,  da  aus  der 
ungeheuren  Menge  von  Goldfchmiedearbeiten  damaliger  Zeit  vornehmlich 
Werke  übrig  geblieben  find,  welche  allen  Anfpruch  haben,  zur  hohen  Kunft 
gerechnet  zu  werden.  Denn,  wie  überall,  find  in  Italien  politifchen  Händeln, 
Kriegen,  bürgerlichen  Unruhen  unzählige  Kunftwerke  zum  Opfer  verfallen, 
welche  unglücklicherweife  in  einem  Material  ausgeführt  waren,  das  als 
Zahlungsmittel  dient,  und  hat  nur  die  Heiligkeit  des  Ortes  eine  Anzahl  von 
Arbeiten  für  kirchliche  Zwecke  vor  dem  gleichen  Schickfale  bewahrt.  So 
berichtet  Benvenuto  Cellini,  dass  er  während  der  Belagerung  Roms  durch 
den  Connetable  von  Bourbon  1527  vom  Papft  Clemens  VII.  den  Auftrag 
erhielt,  aus  fämmtlichen  Kronen  und  Kleinodien  der  päpftlichen  Schatz- 
kammer die  Edelfteine  herauszubrechen.     Diefe   wurden   in   die  Falten  der 


'  Die  Pratica  della  imrcatura  des  Giovanni  di  Antonio  da  Uzzaiio  von  1442  gibt  di- 
gebräuchlichen  Legirungen  folgendermassen  an:  10  once  12  denari  per  libbra  in  Florenz, 
10  Unzen  in  Fifa  und  Siena,  in  Genua  70,  12  den.  per  marco,  wo  alfo  die  Mark  mehr  als 
ein  halbes  Pfund  betragen  oder  die  Unze  geringer  gewefen  fein  luuss  als  im  übrigen  Italien,  wo 
das  Pfund  gleich   12  Unzen  war. 
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Kleider  des  Papftes  und  eines  Cavaliers  desfelben  eingenäht,  das  Gold,  unge- 
fähr zweihundert  Pfund  an  Gewicht  —  wie  Cellini  in  feiner  Lebensbefchreibung 
angibt,  in  der  Abhandlung  von  der  Goldfchmiedekunft  fagt  er:  wohl  an 
hundert  Pfund  —  musste  er  einfchmelzen,  zu  welchem  Zweck  er  in  feinem 
Zimmer  in  der  Engelsburg  einen  eigenen  Ofen  aus  Mauerfteinen  der  Wände 
mit  einem  Roft  aus  Feuerfchaufelgrififen  und  zerbrochenen  Spiessen  auf- 
führte. ^  Wie  viel  Koftbarkeiten  damals  bei  der  Plünderung  der  Stadt  zu 
Grunde  gegangen  fein  mögen,  ift  nicht  zu  ermeffen. 

Auch  nur  einen  annähernden  Begriff  davon  und  eine  ungefähre  Vor- 
ftellung  von  dem  Zuftande  der  Goldfchmiedekunft  vor  dem  Auftreten  der 
genannten  grossen  Künftler  verfchafift  uns  ein  im  Jahre  1295  auf  Befehl  des 
Papftes  Bonifaz  VIII.  und  unter  Beiziehung  des  Goldfchmiedes  Riccardo 
(behufs  der  Schätzung  der  Edelfteine)  aufgeftelltes,  in  der  grossen  Bibliothek 
zu  Paris  aufbewahrtes  Inventarium  derjenigen  Gegenftände,  welche  fich  in 
den  Gemächern  des  Papftes  befanden  —  alfo  mit  Ausfchluss  des  Kirchen- 
fchatzes.2  Es  umfasst  mehr  als  fechshundert  Nummern,  darunter  nur  wenige 
Rundfiguren,  wie  eine  Maria  in  einem  Tabernakel,  ein  Papft  auf  dem  Knopfe 
des  Deckels  einer  grossen  filbernen  Schüffei,  Männer  und  Elephanten  als 
Candelaberträger  und  ähnliches  mehr.  Dagegen  werden  häufiger  Reliefs, 
Gravirungen,  Niellen,  Emailen,  Filigran  und  natürlich  werthvolle  Steine 
erwähnt.  Im  15.  und  16.  Jahrhundert,  als  faft  ausnahmslos  Kunftfreunde 
auf  dem  päpftlichen  Stuhle  fassen,  wurde  noch  viel  mehr  an  koftbarem 
Geräthe,  Schmuck,  Gefäffen  für  den  Gottesdienft  und  für  die  Tafel  ge- 
fchafifen,  wie  aus  den  Ausgabenbüchern  erfichtlich  wird  und  weiter  unten 
Erwähnung  findet. 

Oben  wurde  der  Goldfchmiede-Innungen  zu  Siena  und  Plorenz  gedacht. 
Diefe  beiden  Städte  ftehen  zunächft  auch  künftlerifch  im  Vordertreffen.  Die 
Schule  von  Siena  fchliesst  fich  unmittelbar  an  die  Pifani  an,  von  denen 
Giovanni  an  dem  Hauptaltar  der  Kathedrale  von  Arezzo  Silberarbeiten 
mit  translucidem  EmaiP  und  Edelfteinen  anbrachte  und  Andrea  (1270  bis 
1345)  die  Technik  des  Guffes  und  der  Cifehrung  vervollkommnete.  Aus 
dem  Archive  zu  Piftoja  hat  man  die  Namen  von  Sienefer  Goldfchmieden, 
welche  im  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  für  die  Kirche  San  Jacopo 
(den  Dom)  in  der  genannten  Stadt  Arbeiten  geliefert  haben:  Pacino  di 
Valentini,  genannt  Pace,  Ugolino  d'Arrighi,  Andrea  Puccio  oder  Pucci  und 
deffen  Bruder  Tallino,  Filippucio,  der  Grossvater  des  Malers  Lippo  Memmi, 
Puccino  Lippi  Rape.  Die  von  Puccio  gearbeiteten  Figuren  der  Jungfrau 
und  der  Apoftel  wurden  13 16  auf  den  neuen,  noch  vorhandenen  Altar  der 
genannten  Kirche   übertragen.     Von   einem  Kelch   in  Affifi    mit   feiner  ge- 


'    Vita,    libro    primo    cap.   7.  —    Trattato    deW   oreficcria    cap.    11.    (Le    Opere    di  Benv. 
Cellini.    Firenze  1843.    p.  75  und  478.) 

"  Vergl.  Labarte,   Hist.  des  arts  indiistr.  II,  62  ff. 
^  Vergl.  Bd.  I,  p.  31. 
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triebener  Arbeit  und  Gravirungen  auf  blauem  Emailgrund  befagen  die  In- 
fchriften  am  Fusse,  dass  er  ein  Gefchenk  des  Papftes  Nicolaus  IV.  im 
Jahre   129O  und  ein  Werk  des  Guccio  von  Siena  ift. 

Den  Namen  eines  venezianifchen  Goldfchmiedes  um  das  Jahr  1300, 
Bertucci,  lernen  wir  aus  der  an  einer  der  äusseren  Bronzethüren  (rechts) 
der  Marcuskirche  angebrachten  Infchrift  kennen :  MCCC  .  MAGISTER 
BERTVCCIVS  AVRIFEX  VENETUS  ME  FECIT.  —  Wenig  bekannt, 
weil  nur  an  hohen  Fefttagen  fichtbar,  ift  eine  etwa  gleichzeitige  Gold- 
fchmiedearbeit  in  Venedig,  die  filberne  Tafel  auf  dem  Hochaltar  von  S.  Sal- 
vatore.  Diefe  pala  d'argeiito  vom  Jahre  1290  ftellt  auf  27  gegoffenen  und 
in  drei  Reihen  angeordneten  Platten  unten  den  Donator  und  die  P^van- 
geliften,  in  der  Mitte  die  Verklärung  Chrifti,  oben  die  Jungfrau  mit  dem 
Kinde,  beide  Gruppen  von  Heiligen  umgeben,  dar. 

Zahlreicher  werden  Namen  und  Werke  im  14.  Jahrhundert.  Ein  an 
der  oben  erwähnten  Altartafel  im  Dome  zu  Piftoja  im  Jahre  1293  ver- 
übter Raub  wurde  der  Anlass  zur  Herftellung  eines  neuen  Altarfchmuckes 
unter  theilweifer  Benutzung  des  alten.  Diefe  Arbeit  nahm  ein  Jahrhundert 
in  Anfpruch.  Andrea  di  Jacopo  Ognabene  fertigte  (und  vollendete 
13 16)  die  mittlere  Tafel,  das  eigentliche  Antependium.  1349  karn  die  in 
halber  Lebensgrösse  von  Giglio  aus  Pifa  ausgeführte  Statue  des  heiligen 
Jacobus  hinzu;  1357  und  1371  die  Bekleidungen  der  beiden  etwas  zurück- 
tretenden Flächen  des  Altars,  die  linke  von  Meifter  Piero  von  Florenz, 
die  rechte  von  Leonardo  di  Ser  Giovanni.  1386 — 1390  ftellte  Pietro 
d'Arrigo  von  Florenz  (deffen  Vater  Arrigo  oder  Heinrich  als  deutfcher 
Künftler  bezeichnet  wird)  den  Altarauffatz  neu  her;  1395 — 1399  fügten 
Nofri,  Buto's  Sohn,  und  Atto  Braccini  nach  einem  Entwürfe  des  Malers 
Giovanni  Chriftiani  dem  Auffatz  noch  eine  obere  Reihe  hinzu,  1400  die- 
felben  und  andere  Goldfchmiede  die  Seitentheile  des  Auffatzes,  und  in  den 
Jahren  1407  und  1409  folgten  noch  einzelne  Ergänzungen,  bei  welchen  Niccolö 
di  Guglielmo,  Piero  di  Giovanni,  Leonardo  di  Matteo  Ducci,  fämmtlich 
von  Piftoja,  u.  A.  befchäftigt  waren.  So  lässt  fich  an  diefem  Werke  die 
Entwicklung  der  Plaftik  und  der  Goldfchmiedekunft  während  eines  langen 
Zeitraumes  verfolgen.  Die  fünfzehn  Gefchichten  aus  dem  Alten  Teflament 
auf  dem  Mittelftücke  des  Antependiums  zeigen  noch  die  Gebundenheit 
und  Strenge  des  Stils  der  Pifani,  die  neun  Gefchichten  rechts  und  das 
Relief  der  Verkündigung  an  dem  Altarauffatz  bereits  eine  grosse  Freiheit 
in  der  Compofition  wie  in  der  Behandlung  der  Figuren  und  der  Gewänder. 
Auch  die  Hülfskünfte  der  EmailHrung,  Niellirung  u.  f.  w.  haben  an  dem 
Auffatz  reichliche  Anwendung  gefunden. 

Ein  Goldfchmied  von  Siena,  Lando  di  Pietro,  verfertigte  131 1 
die  Krone,  mit  welcher  Kaifer  Heinrich  VII.  auf  feinem  Römerzuge  in 
Mailand  (da  die  eiferne  Krone  verpfändet  war)  gekrönt,  und  die  dann  vom 
Kaifer  dem  Klofter  S.  Ambrogio  zu  Mailand  gefchenkt  wurde. 
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Ebenfalls  einem  Sienefen,  Ugolino  di  Maeftro  Vieri,  verdanken 
das  berühmte  reliqiiiario  del  Santo  Corporale  im  Dom  von  Orvieto  und 
das  Reliquiar  des  heil,  Savino  ebendafelbft  ihre  Entftehung.  Das  erflere 
dient  dem  Corporale  von  Bolfena  als  Hülle,  1  und  auf  diefes  beziehen  fich 
die  zwölf  Emailbilder  an  dem  als  Modell  der  Faffade  des  Doms  von  Orvieto 
gebildeten  Reliquiar,  Die  Architektur  ift  in  vergoldetem  Silber,  die  Malerei 
in  durchfichtigem  Email  auf  Reliefgrund  ausgeführt;  als  Jahr  der  Vollendung 
wird  1338  angegeben.  Die  zweite  Arbeit  desfelben  Meifters  ifl  aus  ver- 
goldetem Meffing  und  bildet  in  zierlichfter  gothifcher  Architektur  eine  Art 
Capelle,  in  deren  Innerm  auf  einein  kuppelartigen  Unterfatze  ein  Standbild 
der  Jungfrau,  im  Thurm  ein  folches  kleineres  des  heil.  Juvenalis,  Bifchofs  von 
Narni,  fleht.-  Die  gefammte  Architektur  ift  mit  figürlichen  Darftellungen 
und  Ornamenten  in  vortrefflichem  transluciden  Email  geziert,  Diefes  Reh- 
quiarium  befand  fich  urfprünglich  in  S.  Giovenale  zu  Orvieto.  An  dem 
Reliquiar  des  Corporale  nennt  der  Künftler  neben  feinem  Namen  noch 
»Genoffen«,  an  dem  anderen  aber  feinen  Landsmann  Viva  als  Mitarbeiter. 
Viva  und  zwei  Brüder  Ugolino's,  Luca  und  Domenico,  waren  Mitglieder 
der  Corporation  der  Goldfchmiede  von  Siena,  als  die  oben  erwähnten 
Statuten  von    1361   ausgearbeitet  wurden. 

In  Florenz  war  in  der  erften  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Andrea 
Arditi  thätig,  als  deffen  Arbeit  durch  eine  Infchrift  der  in  Fig.  120  ab- 
gebildete Kelch  beglaubigt  ifl,  welcher  dereinft  den  berühmten  Sammlungen 
Debruge-Dumenil  und  Soltykoff  angehört  hat  und  neuerdings  nach  England 
verkauft  worden  fein  foll.  Diefeibe  Infchrift  Jlnbrcas  Urbtti  be  ^Ploretttta  nie 
feclt  befindet  fich  an  der  Büfte  des  heil.  Zenobius,  welche  einen  Splitter 
vom  Haupte  diefes  Heihgen  umfchliesst  und,  in  deffen  Sarkophage  (einem 
Werke  Ghiberti's)  in  der  Hauptapfis  des  Doms  zu  Florenz  aufbewahrt,  nur 
am  Fefte  des  Heiligen  gezeigt  wird.  Das  Gewand,  fowie  auch  die  aller 
Wahrfcheinlichkeit  nach  ebenfalls  von  Arditi  gearbeitete  Mitra,  mit  welcher 
an  jenem  Tage  die  Büfte  bekleidet  wird,  find  auf's  reichfte  mit  (theilweis 
zerftörtem)  Relieffchmelz  decorirt.  Ausserdem  wird  berichtet,  dass  Arditi 
zwei  emaillirte  Kelche  für  S.  Reparata,  den  einen  133  i,  und  im  Jahre  1338 
ein  filbernes  Kreuz  für  S,  Miniato  bei  Florenz  gearbeitet  habe. 

Seinem  Zeitgenoffen  Cione,  dem  Vater  des  grossen  Andrea  Orcagna, 
fchreibt  die  Tradition  zwei  Basreliefs  an  der  filbernen  Altartafel  des  Bat- 
tiftero  S.  Giovanni  zu  Florenz  (die  jetzt  für  gewöhnhch  in  der  Opera  del 
Duomo  fteht)  zu,  doch  ift  es  zweifelhaft,  mit  welchem  Rechte.  Allerdings 
hatte    die  Kaufmannss^ilde    der    Stadt    einen    Altarvorfatz    durch    Cione    an- 


1  Das  befonders  durch  Raffaels  Gemälde  im  Vatican  bekannte  Wunder  von  Bolfena  be- 
ftand  in  dem  Erfcheinen  von  Bluttropfen  auf  dern  Linnentuche  (Corporale)  unter  der  geweihten 
Hoftie  vor  den  Augen  des  celebrirenden  Priellers,  welcher  an  der  Gegenwart  des  Leibes  Chrifli 
in  der  Hoftie  gezweifelt  hatte. 

^  Abbildung  in  Didrons  Annales  XV,  .S68. 
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fertigen  lallen;  1366  aber  wurde  diefer  eingefchmolzen  und  an  delTen  Stelle 
ein  neuer  prächtigerer  beftellt  bei  Betto  di  Geri  und  Leonardo  di  Ser 
Chriftofano,  neben  welchen  fpäter  Chriftofano  di  Paolo  und  Michele  di  Monte 
genannt  werden ;  —  von  der  Erhaltung  und  Uebertragung  eines  Theiles 
der  alten  Tafel  wird  nichts  erwähnt. 


i  *    fÜi^f^'?     y\t   «"  ^     '  ' 


Fig.  120. 
Kelch  von  Andrea      i'diti. 


Allein  Cione's  Name  lebt  nicht  allein  durch  feinen  Sohn,  fondern  auch 
durch  zahlreiche  Schüler  fort.  Vafari  nennt  unter  diefen  den  Leonardo 
di  Ser  Giovanni,  welchen  wir  bei  dem  Altar  zu  Pifloja  kennen  gelernt 
haben  (und  von  dem  Vafari  rühmt,  er  habe  das  Löthverfahren  verbeffert, 
fei  ein  äusserft  gefchickter  Bildhauer  und  der  befte  Zeichner  unter  allen 
Goldfchmieden  feiner  Zeit  gewefen\  und  Forzore,  einen  Sohn  des  Malers 
Spinello  Aretino ;  Forzore  war  befonders  gefchätzt  als  Emailleur,  das  Mufeum 
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ZU  Arezzo  befitzt  von  ihm  ein  Reliquiar  der  heil.  Laurentius  und  Pergentius, 
und  zu  Vafari's  Zeit  gaben  noch  die  Mitra  und  der  Krumniftab  des  Bifchofs 
von  Arezzo,  beide  mit  Darftellungen  in  Relieffchmelz  geziert,  und  das 
Silberzeug,  welches  der  Cardinal  Galeotto  di  Pietramala  einem  Klofler  ge- 
fchenkt  hatte,  Zeugniss  von  feiner  Kunftfertigkeit. 

Abermals  ein  Altarvorfatz  und  zwar  im  Dom  zu  Monza  macht  uns 
mit  einem  tüchtigen  Künftler  diefer  Zeit  bekannt:  Borgino  von  Mailand, 
welcher  laut  Infchrift  die  filberne  und  vergoldete  Tafel  mit  Reliefs  aus  dem 
Leben  des  Täufers  in  der  Zeit  von  1350 — 1357  ^^^^^  eigener  Hand  anfertigte. 
Ebendort  reftaurirte  Anteilotto  Braccioforte  von  Piacenza  1345  die  Dom- 
fchätze,  und  in  Piacenza  felbft  exiftirte  bis  1798  ein  prächtiger  Bifchofsftab, 
an  welchem  Mazzano  von  1388 — 1416  gearbeitet  hatte.  — •  Von  Andrea 
di  Puccino  di  Baglione  erhielt  der  Dom  zu  Piftoja  filberne  und  email- 
lirte  Candelaber.  —  Von  Pietro  und  Paolo,  Schülern  der  Bildhauer 
Agoftino  und  Agnolo,  befitzt  der  Dom  ihrer  Vaterftadt  Arezzo  ein 
filbernes  Kopfreliquiar  mit  Relieffchmelz  für  das  Haupt  des  Schutzheiligen 
der  Stadt,  Donatus.  —  Die  Kopfreliquiare  der  Apoftel  Petrus  und  Paulus, 
von  Gold  und  Silber  und  mit  Edelfteinen  befetzt,  von  den  fienefer  Gold- 
fchmieden  Giovanni  di  Bartolo  und  Giovanni  di  Marci  1369  ge- 
arbeitet, befinden  fich  in  dem  Marmorciborium  der  Laterankirche.  —  An 
einem  fchönen  Kelche  im  Dom  zu  Piftoja  findet  fich  der  Name  Andrea 
di  Piero  Braccini  (der  alfo  ein  Bruder  des  als  Mitarbeiter  an  dem  dortigen 
Altar  genannten  Atto  gewefen  zu  fein  fcheint),  und  an  einem  Armreliquiar 
ebendort:  Enrico  Orlandini.  —  Das  Reliquiar  des  heil.  Sigismund  im  Dom 
zu  Forli  (zwifchen  Bologna  und  Rimini)  rührt  von  Nicolö  di  Bona- 
ventura und  feinem  Neffen  Enrico  her,  welche  Cicognara  geneigt  ift, 
für  deutfche  Künftler  zu  halten.  —  An  dem  2  ^/2  m  hohen  Crucifix,  welches 
auf  der  Chorfchranke  in  der  Marcuskirche  zu  Venedig  fteht,  ift  der 
Venetianer  Maeftro  Jacopo  di  Marco  Benato  als  Verfertiger  und  das 
Jahr  1394  angegeben. 

Endlich  darf  hier  auch  der  grosse  Filippo  Brunellesco,  der  Er- 
bauer der  Domkuppel  in  Florenz  (1377 — 1456)  genannt  werden,  da  er 
feine  Künftlerlaufbahn  in  der  Goldfchmiedewerkftätte  begann  und  angeb- 
lich zwei  Figuren  für  den  Altar  in  Piftoja  gearbeitet  hat. 

Nicht  fo  weit  entfernten  lieh  von  der  Goldfchmiedekunft  verfchiedene 
andere  Künftler,  wenn  fie  auch  den  höchften  Ruhm  durch  Werke  erwarben, 
welche  unbeftritten  in  den  Bereich  der  hohen  Kunft  gehören. 

So  Lorenzo  Ghiberti,  welcher,  1378  zu  Florenz  geboren,  1455 
geftorben,  als  Knabe  von  feinem  Stiefvater,  dem  Goldfchmiede  Bartolucci, 
unterrichtet  wurde,  und,  als  längft  die  grossen  Bronzearbeiten  für  Florenz 
und  Siena  ihn  in  Anfpruch  nahmen,  doch  nicht  verfchmähte,  für  die  fpäter 
zu  erwähnende  Mitra  des  Papftes  Martin  V.  goldenes  Laubwerk  und  Figuren, 
für  desfelben  Papftes  Chormantel  eine  Agraffe  mit  dem  fegnenden  Chriftus 
II.  19 
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(14 19),  für  Eugen  IV.  ebenfalls  eine  Mitra  (1439)  ^^  machen,  und  für 
Giovanni  Medici  einer  Gemme  eine  Faffung  in  Geftalt  eines  zwifchen  Epheu- 
blättern  hervorkommenden  geflügelten  Drachen  zu  geben.  Auch  feine  Söhne 
Tommafo  und  Vittorio  wurden  Goldfchmiede;  der  Erftere  machte  1446 
verfilberte  Leuchter  für  das  Baptifterium  zu  Florenz  und  Vittorio  1461  die 
Umrahmung  der  Hauptthür  desfelben  Gebäudes. 

So  ]\Iichelozzo  Michelozzi,  1391  — 1472,  der  feinen  Namen  vor- 
züglich durch  den  Bau  des  Palazzo  Riccardi  in  Florenz  verewigt  hat,  als 
Bildgiesser  der  Mitarbeiter  Ghiberti's  und  Donatello's  war,  aber  auch  die 
filberne  Statuette  des  Täufers  an  der  Altartafel  des  Battiftero  gefchafifen 
und  Münzftempel  gefchnitten  hat. 

So  Andrea  Verrochio,  1435 — 1488,  der  Schöpfer  des  Reiterbildes 
des  Colleoni  zu  Venedig,  des  David  und  des  Knaben  mit  dem  Fifch  in 
Florenz  &c.  &c.,  welcher  den  Zunamen  von  feinem  erften  Lehrmeifter,  dem 
Goldfchmiede  Giuliano  de'  Verrochi  annahm,  in  feiner  Jugend  filberne  Ge- 
fäffe,  Agraffen  u.  a.  m.  machte,  und  auch  in  fpäterer  Zeit  fich  Aufträgen 
für  Arbeiten  in  Edelmetall  nicht  entzog,  wie  das  Relief  der  Enthauptung 
des  Johannes  an  demi  Altar  des  Battiftero  beweift,  welches  1480  vollendet 
wurde.  Silberftatuetten,  welche  er  für  die  fixtinifche  Capelle  ausführte,  fmd 
nicht  erhalten,  und  von  kunftgewerblichen  Arbeiten  ift  nur  bekannt  »eine 
treffliche  grosse  Silberkanne,  in  Henkel  und  Deckel  von  der  charakterifli- 
fchen,  grossartigen  Stiliftik  des  Meifters,  in  Privatbefitz  zu  Paris«. ^ 

So  Luca  della  Robbia,  1399 — 1482,  welcher,  der  Erzählung 
Vafaris  zufolge,  ebenfalls  zuerft  die  Goldfchmiedekunft  betrieben,  fie  jedoch 
frühzeitig  aufgegeben  hat,  um  fich  der  Plaftik  in  Marmor,  glafirtem  Thon 
und  Bronze  zu  widmen;  —  fo  Domenico  Ghirlandajo,  1449 — 1494, 
als  Sohn  des  Goldfchmiedes  Tommafo  Bigordi  (welcher  wegen  der  zierlichen 
goldenen  Kränze,  gJiirlande,  die  er  für  die  florentiner  Damen  arbeitete,  den 
auf  den  Sohn  übergegangenen  Beinamen  führte)  in  der  väterlichen  Kunfl 
thätig  und  Verfertiger  vielgerühmter  filberner  Lampen  für  S.  Annunziata 
in  Florenz,  fpäter  berühmter  Maler;  fo  Francesco  Francia  (Raibolini), 
1450 — 15 17,  Schüler  e'niQS  Francia  (der  Franzofe)  genannten  Goldfchmiedes 
Duc,  und,  wie  es  fcheint,  erft  in  reiferen  Jahren  zur  Malerei  übergegangen. 
In  welchem  Grade  erfahren  er  in  allen  damals  in  der  Goldfchmiede  geübten 
Künften  war,  zeigen  zwei  in  der  Accademia  delle  belle  arti  zu  Bologna 
befindliche  Kusstafeln  mit  getriebener  Arbeit,  Niello  imd  Email ;  ferner  war 
er  Vorftand  des  Münzamtes  zu  Bologna  und  hat  felbft  ausgezeichnete  Guss- 
medaillen und  Münzftempel  geliefert.  Obgleich  er  bald  einen  hervorragenden 
Platz  unter  den  Malern  errang,  bekannte  er  fich  doch  auch  ferner  als  Gold- 
fchmied. 

Antonio    Pollajuolo,    1429 — 1498,     war    in    allen    Zweigen    der 


1  Burckhardt,  Cicerone.     IV.  Aufl.     II.  Thl.     p.  259. 
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bildenden  Kunft  zu  Haufe,  darf  jedoch  vornehmlich  von  den  Goldfchmieden 
als  Genoffe  in  Anfpruch  genommen  werden.  Er  war  Lehrling  Bartolucci's, 
fodann  Gehülfe  Ghiberti's,  für  welchen  er  mit  an  den  Umrahmungen  des 
Hauptportals  des  Battiftero  arbeitete.  Nachher  liess  er  fich  als  Goldfchmied 
in  Florenz  nieder  und  wurde  feinem  Gewerbe  nicht  untreu  trotz  feiner  häufigen 
Streifzüge  auf  die  Gebiete  des  Kupferftiches,  der  Bronzeplaftik,  der  Malerei, 
fogar  der  Architektur.  1456 — 1459  arbeiteten  er,  Miliano  Dei  und  Betto  di 
Francesco  Betti  das  grosse  Crucifix  für  den  Johannesaltar.  An  diefem  fchönen 
Werke,  deffen  Detail  fo  durchgebildet  ift,  dass  es  durch  eine  Wiedergabe  in 
kleinem  Format  zu  viel  verlieren  würde, ^  mifchen  fich  bereits  gothifche  und 
Renaiffanceformen.  Der  aus  dem  Sechseck  conftruirte  mächtige  Untertheil 
entwickelt  fich  auf  breitem  Fusse  zu  einem  Kuppelbau,  in  deffen  Nifchen 
Heiligen-  und  Engelsgeftalten  angebracht  find;  rechts  und  links  von  diefem 
und  etwas  niedriger  zwei  grössere  Engel,  von  Sirenengeftalten  getragen ;  da, 
wo  der  Kreuzesftamm  auffetzt,  zweigen  fich  zwei  kräftige  Arme  ab  als 
Träger  der  Figuren  der  Jungfrau  und  des  Apoftels  Johannes;  die  Kreuzes- 
arme gehen  in  einen  mit  einem  Quadrat  verfchränkten  Vierpass  aus,  und 
diefelbe  mit  zierlichen  Zäpfchen  befetzte  Figur  wiederholt  fich  zweimal  am 
Stamme.  Entwürfe  Pollajuolo's  zu  Goldfchmiedearbeiten  befinden  fich  noch 
in  den  Uffizien  zu  Florenz. 

Tommafo  (Mafo)  Finiguerra  ift  bereits  in  den  Abfchnitten  über 
das  Email  und  über  den  Kupferftich  -  genannt  worden.  Als  Sohn  des 
Goldfchmiedes  Antonio  Finiguerra  zu  Florenz  1426  geboren,  widmete  er 
fich  der  Befchäftigung  des  Vaters,  erwarb  aber  vor  allem  Ruhm  durch  feine 
Gravirungen  und  Nielloarbeiten ;  und  während  Vafari  nur  erwähnt,  dass  er 
hierin  alle  Früheren  übertroffen  habe,  fagt  Cellini  in  der  Einleitung  zu 
feinen  Tractaten,  er  habe  fich  ausfchliesslich  mit  diefen  beiden  Arten  der 
Technik  befasst  und  ftets  nach  Zeichnungen  Pollajuolo's  gearbeitet.  Diefem 
Gewährsmanne  zufolge  rührte  auch  der  Entwurf  zu  der  berühmten  Fax  mit 
der  thronenden  Jungfrau,  im  Auftrage  der  Gilde  der  Kaufleute  1450  von 
ihm  für  S.  Giovanni  zu  Florenz  ausgeführt,  jetzt  im  Bargello  dafelbft, 
Fig.  121,  von  Pollajuolo  her.  (Neueftens  hat  Gaet.  Milanesi  ^  die  Autor- 
fchaft Finiguerra's  an  diefem  Werke  beftritten  und  es  dem  Matteo  Dei 
zugefchrieben.)  Gemeinfchaftlich  mit  Piero  di  Bartolommeo  Sah  arbeitete 
er  bis  1462  an  zwei  Altarleuchtern  von  vergoldetem  Silber  mit  Email  für 
die  Kathedrale  von  Piftoja,  und  verfchiedene  andere  Arbeiten  mit  Relief- 
fchmelz  werden  ihm  zugefchrieben.  Da  bei  den  letzteren  das  Gewicht  auf 
den  Metallgravirungen  liegt,  fteht  die  Annahme  mit  den  Nachrichten  Cellini's 
nicht  in  Widerfpruch.  Bald  nach  Beendigung  jener  Leuchter  fcheint  Fini- 
guerra geflorben  zu  fein. 


1  Abgebildet  in  Labarte,  Hist.  des  arts  industr.     t.  II,  pl.  XXXVIII. 

2  Bd.  I,  p.  32  f.;  Bd.  II,  p.  8  f. 

3  L'Art   1884.     Nro.  474. 


292 


Goldfchmiedekunfl.    VII.  Capitel;  Die  Zeit  des  gothifchen  Stils. 


Vier  Goldfchmiede  von  Siena,  Turino  di  Sano  und  deffen  Söhne 
Giovanni  (7  1454),  Barna  und  Lorenzo  Turini  haben  ihre  Namen  durch 
Bronzevverke  in  ihrer  Vaterftadt  auf  die  Nachwelt  gebracht.  Aber  docu- 
mentarifch  find  auch   verfchiedene  Goldfchmiedearbeiten  von  ihnen,    zumal 


Fig.   121. 
Fax  von  Mafo  Finiguerra. 

von  dem  bedeutendften,  Giovanni,  nachgewiefen.  Er  hat  theils  allein,  theils 
mit  feinem  Vater  oder  feinem  Bruder  Lorenzo  verfchiedene  filberne  Heiligen- 
ftatuetten ,  eine  thronende  Jungfrau  von  Engeln  umgeben ,  mit  Niccolo 
Treguanuccio  von  Siena  ein  Oftenforium  als  Gefchenk  der  Stadt  an  den  Papft 
Martin  V.  u.  a.  m.  gearbeitet.  Meiftens  wird  erwähnt,  dass  das  Poflament 
mit  Relieffchmelz  geziert  gewefen  fei,  in  welcher  Technik  Giovanni  grosse 
Gefchicklichkeit  befass. 
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Cicognara  hat  in  feiner  Sioria  della  scultura  ^  Aeusserungen  Ghiberti's 
über  einen  deutfchen,  nach  ItaHen  gekommenen  Goldfchmied  mitgetheilt. 
Ghiberti  berichtet,  ein  fehr  talentvoller,  in  der  Bildhauerkunft,  auch  in  der 
Malerei  erfahrener  Meifter  habe  in  Köln,  fpäter  lange  Zeit  bei  dem  Herzog 
von  Anjou  gelebt,  und  für  diefen  fehr  viele  Goldarbeiten,  namentlich  eine 
Tafel  von  Gold,  mit  aller  Sorgfalt  und  Kunft  ausgeführt.  Aus  Gram  dar- 
über, dass  diefes  Werk  in  einem  AugenbHcke  der  Finanznoth  zerftört  worden, 
habe  er  fich  in  ein  Klofter  zurückgezogen,  kunftbefliffenen  Jünglingen  auf's 
freundlichfle  Rath  und  Unterweifung  ertheilt,  und  fei  zur  Zeit  des  Papftes 
Martin  in  feinem  Klofter  als  frommer  Chrift  und  guter  Künftler  geftorben. 
»Er  war  vollkommen  in  feinen  Werken  und  den  antiken  Meiftern  eben- 
bürtig; wunderbar  fchön  machte  er  befonders  die  Köpfe  und  den  nackten 
Körper.  Der  einzige  Fehler  war  bei  ihm,  dass  feine  Figuren  ein  wenig 
kurz  waren.  Ich  fah  fehr  viele  von  feinen  Figuren,  die  eine  grosse  Anmuth 
befassen.«  Ein  fo  hohes  Lob  aus  dem  Munde  eines  folchen  Künftlers  muss 
begierig  machen,  genaueres  über  die  Perfönhchkeit  zu  ermitteln,  und  Cicog- 
nara hat  fich  auch  darum  bemüht,  aber  erfolglos.  Er  nimmt  den  Herzog 
von  Anjou  für  Karl  II.  und  den  Papft  Martin  für  den  vierten  diefes  Namens, 
und  glaubt  daher  den  Aufenthalt  des  Goldfchmiedes  in  Italien  in  das  letzte 
Drittel  des  13,  Jahrhunderts  fetzen  zu  muffen.  Dagegen  macht  Hans  Sempera 
mit  Recht  geltend,  dass  Ghiberti  das,  was  er  erzählt,  von  perfönlichen 
Schülern  des  Meifters  erfahren  hatte,  ^  dass  ferner  ein  Martin  (V.)  1419  bis 
1428  auf  dem  päpftlichen  Stuhle  gefeffen  hat,  und  um  diefelbe  Zeit  fich 
auch  Herzoge  von  Anjou  in  Italien  aufgehalten  haben.  Er  meint  nun,  in 
dem  namenlofen  deutfchen  Bildhauer  und  Goldfchmied  den  Piero  di 
Giovanni  Tedesco  zu  erkennen,  welcher  von  1386 — 1399  "^^^  zahlreichen 
Marmorarbeiten  für  den  Dom  zu  Florenz  befchäftigt  war,  1402  das  Tauf- 
becken für  den  Dom  zu  Orvieto  ausführen  follte,  hier  aber  durch  Jacopo 
di  Pietro  verdrängt  wurde.  Nachzuweifen  find  von  ihm  nur  die  höchft 
intereffanten ,  mit  Rankenwerk,  kleinen  Menfchen-  und  Thierfiguren  ge- 
fchmückten  Leibungen  des  füdöfthchen  Portals  beim  Chor  des  Florentiner 
Doms.  Allerdings  erwähnt  Ghiberti  nicht  ausdrücklich,  dass  der  Meifter 
auch  in  Marmor  gearbeitet  habe,  aber  bei  der  Vielfeitigkeit  der  damaligen 
Künftler  ift  dies  kein  Grund  gegen  die  Hypothefe  Sempers. 

Aus  den  Archiven  des  Vatican  ift  neuerdings  eine  grosse  Menge  von 
Nachrichten  über  Aufträge,  welche  die  Päpfte  Goldfchmieden  ertheilt  haben, 
an  das  Licht  gekommen. 

Colino  Vassalli  war  als  päpfllicher  Goldfchmied  unter  Martin  V. 
(141 7 — 1431)    vielfach    mit    der    Anfertigung    von    goldenen   Rofen,  Ehren- 


^  Ed.  II.  Prato   1823.  vol.  IV.  p.   217. 

^  Do7iatello,  feine  Zeit  und  Schute.  I.  Leipzig   1870.  p.   12  ff.,  48. 

^  „Verfchiedene  Jünglinge"  .  .  .  fagten  mir  &c. 
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degen  u.  a.  m.,  mit  Reparaturen,  vor  allem  aber  mit  der  prächtigen  Tiara 
befchäftigt,  welche  der  Papft  während  feines  Aufenthaltes  in  Florenz  (14 19) 
machen  Hess,  und  für  welche  Ghiberti  acht  Figuren  lieferte.  Im  März  142 1 
wird  CoUno  in  den  Rechnungen  zuletzt  erwähnt,  im  April  desfelben  Jahres 
aber  empfängt  ein  Nicola  Vassalli  Zahlung  fiir  einen  Degen  und  ver- 
fchiedene  andere  Arbeiten.  Der  genannte  Papft  erfcheint  in  den  von  Müntz  ^ 
veröffentlichten  Documenten  überhaupt  nicht  als  "der  geizige,  der  Schönheit 
des  Lebens  abholde  und  nur  auf  Bereicherung  feiner  Verwandten  bedachte 
Fürft,  als  welcher  er  gefchildert  worden  ift.  Ausser  für  jene  Tiara  nahm 
er  auch,  wie  wir  gefehen  haben,  für  die  Schliesse  eines  Pluviale  die  Kunft 
Ghiberti's  in  Anfpruch,  und  felbft  »an  dem  geringften  Stück  des  Gefchirres 
feiner  Pferde  und  Maulthiere  glänzten  Email  und  Niello.« 

Papft  Eugen  IV.,  143 1  — 1447,  förderte,  obwohl  perfönlich  befcheiden 
und  anfpruchslos,  durch  feine  Aufträge  für  den  päpftlichen  Schatz  die  Gold- 
fchmiedekunft auf  das  wirkfamfte.  Nachdem  er  bereits  143 1  von  Nardo 
di  Pietro  di  Domenico  in  Rom  hatte  eine  Tiara  anfertigen  laffen,  gab  er 
bei  Gelegenheit  des  Concils  in  Florenz  1439  Ghiberti  den  Auftrag,  eine 
zweite,  in  jeder  Beziehung  koftbarere,  herzuftellen.  Die  für  diefelbe  ver- 
wendeten Steine,  Baiassrubine,  Sapphire  und  Smaragde,  fowie  die  Perlen, 
von  welchen  fechs  Hafelnussgrösse  hatten,  wurden  nach  des  Künftlers 
eigenem  Bericht  von  den  Juwelieren  allein  auf  38,000  Goldgulden  gefchätzt 
und  wogen  5^/2  Pfund  auf  15  Pfund  Gold;  auf  der  Vorderfeite  war  der 
thronende  Chriftus,  auf  der  Rückfeite  die  thronende  Maria,  beide  von 
zahlreichen  Engelsgeftalten  umgeben,  dargeftellt,  zwifchen  beiden  die  Ev^an- 
geliften:  alles  mit  grosser  Pracht  ausgcjührt.'^  Derfelbe  Papft  verlieh  viele 
goldene  Rofen  und  Ehrendegen,  Ringe  an  Cardinäle,  Reliquiarien  an 
Kirchen  &c. ,  und  wirkte  fo  nicht  allein  durch  fein  Beifpiel,  fondern  gab 
direct  den  Anftoss  zu  weiteren  Aufträgen,  indem  künftlerifche  Unterfätze 
für  die  Rofen  angefertigt  wurden  u.  a.  m. 

Von  den  Künftlern,  welche  Eugen  befchäftigte,  kommt  am  häufigften 
vor  Raynaldus  oder  Regln aldus  Johannis  Gini,  alfo :  R i n a  1  d o 
di  Giovanni  Gini,^  ein  Florentiner,  welcher  von  1435 — 1442  Rofen, 
Degen,  eine  Glocke  und  verJcJiiedenc  Dinge  für  den  Papft,  ferner  1441 
einen  filbernen  vergoldeten  Unterfatz  für  eine  päpftliche  Rofe,  die  der  Erz- 
priefter  Ranuccio  Farnefe  dem  Baptifterium  gewidmet  hatte,  u,  a.  m.  an- 
fertigte. In  ähnlicher  Weife  waren  der  bereits  erwähnte  Nardo  di  Pietro 
di  Domenico  in  Rom  bis  1438,  Angelo  di  Niccolo,  welcher  wohl  mit  dem 
um  diefelbe  Zeit  genannten  Agnolo  di  Niccolo   diefelbe  Perfon   fein    dürfte 


^  Müntz,  Les  arts  a  Ja  coiir  des  Pafes  fefidanf  le  XVe  et  le  XVß  siecle.  Paris  1878  f. 
I.  partie.     p.  6,    18  ff. 

^  Müntz  erinnert  a.  a,  O.  daran ,  dass  Aeneas  Sylvius  den  Werth  der  Tiara  des  Gegen- 
papftes  Felix  V.  nicht  viel  geringer,  mit  30,000  Ducaten,  angibt. 

'  Die  Lesart  Ghini  findet  fich  feltener. 
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(beide  follen  1440  Leuchter  für  S.  Giovanni  gemacht  haben),  Tommafo  di 
Giovanni  1435,  Novello  di  Jacopo  in  Florenz  1438,  Antonio  di  Niccolö  di 
Angelo  oder,  wie  er  fpäter  und  wahrfcheinHch  richtiger  genannt  wird: 
Antonio  di  Angelo  di  Niccolö,  demnach  ein  Sohn  des  obengenannten  Angelo 
di  Niccolö  1439,  Silvestro  dell'  Aquila  1439  und  1440  (für  filberne  Siegel), 
Niccolö  Spinelli  1440,  die  drei  Florentiner  Raimondo  di  Giovanni  1441 
(möglicherweife  verfchrieben  ftatt  Rainaldo),  Pietro  1443,  und  Simone  di 
Giovanni  1444,  letzterer  vielleicht  identifch  mit  Simone  Ghini  oder  Gini, 
welcher  1478  das  grosse  Siegel  der  Republik  ftach  und  ein  Bruder  Rinaldo's 
gewefen  zu  fein  fcheint. 

Derfelbe  Simone  di  Giovanni  nimmt  einen  hervorragenden  Platz 
ein  unter  Nicolaus  V.  (1447 — H55)>  einem  Papft,  welcher  neben  feinen 
grossartigen  Bauplänen  und  feiner  Bücherliebhaberei  noch  Intereffe  und 
Geld  genug  für  die  koftfpieligften  Werke  der  Goldfchmiedekunft  übrig  be- 
hielt. Die  Angaben  zeitgenöffifcher  Schriftfteller  über  die  Schätze  an  Edel- 
fteinen,  Goldgefäffen,  Gewändern  u.  f.  w.,  welche  fich  unter  feiner  Regierung 
im  päpftlichen  Palaft  und  in  der  Sacriflei  von  St.  Peter  anhäuften,  werden 
durch  die  nur  aus  dem  geheimen  Schatzamte  verausgabten  Summen  be- 
ftätigt,  die  im  Jahre  1452  für  folche  Dinge  4059  Ducaten,  15  Bol.,^  ^453: 
2257  Ducaten,  8  BoL,  1454  bis  20.  October:  2074  Ducaten,  15  Bol.  betrugen. 

Unüberfehbar  ift  die  Reihe  der  Reliquiarien,  Tiaren,  Ringe,  Rofen, 
Ehrendegen,  Kannen  und  Schüffein,  Kelche  und  Patenen,  Kreuze,  Can- 
delaber,  Schliessen,  Buchbefchläge  &c.  &c.,  welche  zumeift  bei  Simone  di 
Giovanni  beftellt  und  in  Silber,  Gold,  mit  Email,  Steinen  und  Perlen  aus- 
geführt wurden.  Von  diefem  ganzen  Reichthum  fcheint  nichts  erhalten  zu 
fein,  als  der  Ehrendegen,  welchen  der  aus  Bologna  gebürtige  Papft  1455 
dem  dortigen  Patricier  Lodovico  Bentivoglio  verlieh,  und  der  in  der  Familie 
diefes  Namens  bewahrt  wird,  und  ein  mit  OPUS  NICOLAI  DE  GUARDIA 
GRELIS  -  bezeichnetes,  90  cm  hohes  Proceffionskreuz  in  der  Laterankirche 
in  Rom, 

Neben  Simone  wurden  befchäftigt  Giovanni  dell'  Aquila,  1447,  Orlando 
di  Charlo,  ein  Franzofe,  1447,  Antonio  di  Niccolö  von  Florenz,  1449,  Mar- 
tino  di  Niccolö  von  Rom,  1450 — 1454,  zwei  Goldfchmiede  von  Fabriano: 
Loro  di  Giovachino  und  Righo  d'Albarto,  1450,  Gaspare  d'Agniolo  di  Cola 
von  Rom,  1453,  Paolo  di  Giordano,  1454,  der  oben  erwähnte  Niccolö  de 
Guardia  Grelis;  ferner  ungenannte  Meifter  in  Venedig,   Siena  u,  a.  O. 

Schon  der  Nachfolger  Nicolaus  V.,  der  Spanier  Calixtus  III.,  1455 
bis  1458,  hess  viel  von  jenen  Arbeiten  zu  Gelde  machen,  und  befchränkte 
fich  in  feinen  Auslaffungen  auf  das  Nothwendige,  wobei  feine  Landsleute, 
die  catalanifchen  Goldfchmiede  Antonio  Perez  de  las  Cellas  und  Pedro  Diaz, 
bevorzugt  wurden. 

^  Bolognino,  alte   Kupfermünze   =    1   Bajocco. 
2  Vergl.  S.   297. 
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Günfliger  geftalteten  fich  die  Verhältniffe  wieder  unter  Pius  II,  (1458 
bis  1464),  dem  unter  feinem  Familiennamen  Eneo  Silvio  de'  Piccolomini 
hochberühmten  Gelehrten  und  Staatsmanne.  Er  ergänzte  das  decimirte 
Tafelgefchirr  wieder  und  nahm  für  die  herkömmlichen  und  für  ausserordent- 
liche Gefchenke  die  Goldfchmiedekunft  vielfältig  in  Anfpruch.  Auch  hier 
fteht  abermals  Simone  di  Giovanni  in  erfter  Reihe.  Als  deffen  Gehülfen 
werden  gelegentlich  namhaft  gemacht  die  Florentiner  Andrea  Vezerii  oder 
de  Bizeriis,  1458,  Alessandro  Galli,  1464,  und  ein  Schüler  Simone's,  Marco 
Lazari,  1463,  Im  Jahre  1459  begegnen  wir  noch  einmal  dem  Spanier 
Antonio  de  las  Cellas;  ferner  werden  genannt  Benedetto  di  Lione  und 
Paolo,  1458,  Pietro  di  Antonio  da  Siena,  1459 — 1464,  Meo  di  Domenico 
da  Roma,  1461,  Miliano  di  Pietro  Mattei  de  Orsinis  von  Foligno  als 
Stempelfchneider,  1461.  Eine  goldene  Pax  mit  emaillirten  Relieffiguren 
kam  1464  als  Gefchenk  des  Papftes  nach  Siena  und  von  dort  in  den  Dom- 
fchatz  zu  Arezzo. 

Noch  können  von  Goldfchmieden  des  15.  Jahrhunderts  namhaft  ge- 
macht werden: 

In  Florenz:  Amerigo  Amerighi,  trefflicher  Emailleur  nach  Entwürfen 
Pollajuolos ;  Antonio  di  Piero  del  Vagliente  (1405  ein  Armreliquiar  aus 
vergoldetem  Silber  für  die  Gilde  der  Kaufleute) ;  Attaviano  di  Antonio  di 
Duccio  (1470  zwei  filberne  Rauchfäffer  und  1473  eine  filberne  Glocke  für 
S.  Giovanni,  1477  und  1478  Tafelgefchirre  für  die  Signoria);  Bartolommeo 
di  Antonio;  Baftiano  di  Bernadetto  Cennini,  Stempelfchneider;  Giovanni 
del  Chiaro  (141 9  ein  Becken  und  zwei  Flafchen  aus  Silber,  1423  das  Reli- 
quiarium  für  einen  Finger  des  Täufers,  alles  für  das  Battiftero) ;  Jacopo  di 
Lorenzo  (1470  zwei  filberne  Rauchfäffer  und  1500  ein  Diadem  für  die 
Maria  Magdalena  in  S.  Giovanni);  Matteo  di  Lorenzo  (1402  ein  getriebenes 
Kreuz  mit  Korallen  und  Kryftallen  für  den  Altar  von  S.  Giovanni);  Matteo 
di  Giovanni  Dei  (1455  eine  filberne  Pax  mit  Niellen  und  Emailen  für  S. 
Giovanni;^  Paolo  di  Giovanni  Sogliani  (1499  ein  Reliquiar  in  Form  einer 
Kirche  für  die  Gilde  der  Kaufleute);  Pietro  Paolo  di  Antonio  Tazzi  (1454 
ein  Heroldsftab) ;  Piero  di  Nino,  nach  Cellini's  Erzählung  der  befte  Filigran- 
arbeiter feiner  Zeit,  deffen  Tod  im  Alter  von  90  Jahren  durch  das  Verbot, 
Gürtel  mit  Filigranfchnallen  zu  tragen,  verurfacht  worden  fein  foll. 

In  Siena:  Ambrogio  di  Andrea  (für  den  Dom  eine  Silberftatue  des 
heil.  Savino,  deren  Poftament  Giovanni  Turini  mit  Emailen  verzierte);  Fran- 
cesco di  Pietro  (1454  für  den  Dom  die  Silberftatue  des  heil.  Petrus,  welche 
nach  feinem  Tode  vollendet  wurde  von:)  Francesco  del  Germana  (1464); 
Francesco  di  Antonio  di  Francesco  (1449  ein  Tabernakel,  1454  eine  Sta- 
tuette des  heil.  Bernardinus,  1466  zwei  Reliquiarien,  das  eine  mit  dem 
Arme  des  Täufers,  noch  in  der  Cappella  di  S.  Giovanni  Battifta  des  Sienefer 


^  Vergl.  S.  291:  Finiguerra. 
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Doms,  das  andere,  von  Giovanni  Turini  begonnene,  in  der  Klofterkirche 
Offervanza  dafelbft);  Giacomo  di  Andreuccio  (1434  zwei  grosse  emaillirte 
Leuchter  für  den  Hauptaltar  des  Doms);  Fra  Giacomino  del  Tonchio 
(Karthäufermönch ,  von  Ghiberti  erwähnt,  1406  ein  filbernes  Crucifix  auf 
einem  Kreuz  von  Jaspis  für  den  Dom);  Giacomo  di  Guido  (1440  einen 
grossen  Silberleuchter  für  die  Mitte  des  Hauptaltars  im  Dom) ;  Goro  di  ser 
Neroccio  (geb.  1387,  143 1  eine  Statuette  der  Stärke  in  vergoldeter  Bronze 
für  das  Baptifterium  zu  Siena  und  ein  Armreliquiar  für  Sta.  Maria  della 
Scala  dafelbft,  einen  bezeichneten  Kelch  von  ihm  befitzt  das  Mufeum  des 
Bargello  zu  Florenz);  Guidino  di  Guido  (einen  filbernen  emaillirten  Kelch 
nebfl  Patene   für  Sta.  Reparata  zu  Florenz). 

Als  in  Padua  anfässig  oder  zu  Zeiten  befchäftigt  werden  in  dem 
Archive  von  S.  Antonio  namhaft  gemacht:  Aleffandro  da  Parma  um  1400 
und  deffen  Sohn  Pietro,  f  1440 ;  Bartolommeo  da  Bologna  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts;  Coreto  (Corrado)  Cagnoli  da  Cortona,  von  dem  jene 
Kirche  ein  Reliquiar  von  1443  befitzt;  der  jung  geftorbene  Gianbattifta 
Polo;  ferner  Ambrogio  Riccio,  wahrfcheinlich  der  Vater  des  auch  als 
Erzgiesser  berühmten  Andrea  Riccio,  welcher  bereits  dem  folgenden  Zeit- 
raum angehört.  ^ 

Im  Neapolitanifchen  waren  im  Mittelalter  thätig:  Lello  di  Anxano 
in  Lanciano,  dem  antiken  Anxanum  (Abruzzo  citeriore)  um  13CO,  wo  in 
der  Kirche  S.  Giovanni  in  Venere  ein  grosses  filbernes  Kreuz  mit  Relief 
von  ihm  vorhanden  ift,  und  anderes  ihm  zugefchrieben  wird.  —  Deffen  Zeit- 
genoffe  Nicola  von  Ortona,  Verfertiger  eines  kleinen  gothifchen  Reliquiars 
im  Museo  Nazionale  zu  Neapel.  —  Pietro  di  Simone  da  Siena,  13  13  Stempel- 
fchneider  des  Königs  Robert  Anjou  von  Neapel,  vielleicht  Verfertiger  des 
fogen.  Corviner  Kreuzes  in  Gran,  welches  133 1  durch  Karl  Robert  von  Ungarn 
und  Polen  nach  Ungarn  gekommen  ift.  —  Der  obenerwähnte  Niccolö  di 
Guardigrele,  welcher,  bevor  er  in  päpftlichen  Dienfh  trat,  ^  für  die  Kathedrale 
zu  Teramo  eine  figurenreiche,  zum  Theil  emaillirte  Altartafel  (1433 — 1448), 
für  die  Kathedrale  zu  Aquila  ein  filbernes  Kreuz  (1434)  u.  a.  anfertigte.  — 
Niccolö  Pizzolo  von  Solmona,  Goldschmied  des  Königs  Ladislaus,  welcher 
1406  der  Stadt  Solmona  geftattete,  eine  neue  Marke  für  Gold-  und  Silber- 
arbeiten einzuführen.  —  Santi  von  Teramo,  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
von  dem  die  Parochialkirche  zu  Montepagano  ein  filbernes  Kreuz  bewahrt.  ^ 

Die  Nielliften  Niccolö  Rofex  zu  Modena  und  Peregrini  da  Cefena,  beide 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  find  in  dem  Abfchnitt  »Kupferftich« 
erwähnt  worden.  * 


^  Gonzati,    La  Basilica  di  S.  Antonio.     Padova   1852. 

2  Vergl.  S.  2Q5. 

^  Bindi,  Artisti  abruzzesi,  Napoli    1883. 

••  Bd.  II,  S.   12. 
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VIII. 
Die  neuere  Zeit* 

Wenn  überhaupt  die  kleinen  Künfte  den  Formen  eines  Stils  länger 
treu  zu  bleiben  pflegen,  als  die  Architektur,  fo  lagen  für  die  Goldfchmiede- 
kunft  noch  befondere  Umftände  vor,  welche  fie  nicht  fofort  den  Uebergang 
von  der  Gothik  zur  Renaiffance  mitmachen  Hessen.  Sie  erhielt  nicht  aus 
erfter  Hand  antike  Vorbilder  für  ihre  Arbeit,  fondern  musste  erft  aus  den 
Werken  der  zeitgenöffifchen  Baukünftler,  Bildhauer  und  Maler  das  lernen 
und  entnehmen,  was  fie  für  ihre  Zwecke  benutzen  konnte;  und  diese  Aus- 
beute war  verhältnissmässig  gering,  fo  lange  unfere  Kunft  noch  vorwiegend 
für  die  Kirche  in  Anfpruch  genommen  wurde.  Wo  fie  thatfächlich  einen 
Zweig  der  hohen  Plaftik  bildet,  und  die  Künftler  fich  nur  durch  die  Wahl 
des  Materials  von  den  übrigen  Bildhauern  trennen,  ill;  das  Verhältniss  anders: 
die  grossen  filbernen  Heiligenfiguren  an  Altartafeln  u.  f.  w.  find  echte  Kinder 
der  Frührenaiffance ;  aber  die  Kleinkunft  und  das  eigentliche  Handwerk  bleiben 
innerhalb  der  Anfchauungsweife  der  vorausgegangenen  Stilperiode  fo  lange, 
bis  der  im  gefammten  Leben  eingetretene  Umfchwung  fie  mit  fortreisst. 
Deshalb  mussten  die  Goldfchmiede,  welche  Zeitgenoffen  der  Plaftiker  der 
Frührenaiffance  waren,  in  dem  vorigen  Abfchnitte  behandelt  werden. 

Mit  der  Herrfchaft  des  heidnifchen  Zuges  in  der  Denk-  und  Lebens- 
weife des  gebildeten  Italien  beginnt  erfl  das  Renaiffancezeitalter  für  die 
Goldfchmiedekunft.  Nicht  mehr  der  Kirche  ift  ihre  Hauptthätigkeit  gewidmet; 
die  Reliquienfchreine,  Oftenforien  u.  f.  w.,  bei  welchen  fich  die  gothifche 
Architektur  mit  ihren  conftructiven  und  Schmuckformen  fo  gut  anwenden 
Hess,  wurden  immer  feltener.  Ferner  lockerte  die  häufigere  Benutzung  des 
Marmors  in  der  Plaftik  das  Band,  welches  früher  zwifchen  diefer  und  der 
Goldfchmiedekunft  beftanden  hatte.  Dafür  macht  fich  das  malerifche  Element 
immer  mehr  geltend  in  der  neuerlichen  Aufnahme  der  aus  dem  Oriente 
ftammenden  Verzierungsweifen,  welche  unter  dem  Namen  Taufchirung  zu- 
fammengefasst  werden,  und  denen  fich  vorzüglich  in  den  Plattenrüftungen 
feit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ein  neues  Feld  eröffnete.  Unmittelbar 
äusserte  fich  der  Einfluss  der  antikifirenden  Strömung  erftens  in  der  Wieder- 
belebung des  Gemmenfchnitts  und  der  Gefässbildnerei  aus  Kryftall  und 
anderen  Halbedelfteinen :  ^  einerfeits,  da  diefe  Arten  der  Kunfttechnik  häufig 
von  Goldfchmieden  ausgeübt  wurden,  anderfeits  durch  die  Faffung  folcher 
Arbeiten;   zweitens   in   der  Entlehnung  und  Combination  der  Gefässformen, 


1  Vergl.  Bd.  I.  p.  327   ff. 
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welche  man  durch  Funde  von  Thon-  und  Glasgefäffen  aus  dem  Alterthum 
kennen  gelernt  hatte,  oder  von  denen  man  fich  nach  den  altrömifchen  Be- 
zeichnungen eine  Vorftellung  machte;  drittens  darin,  dass  die  mittelalter- 
lichen Ornamentmotive  durch  das  Blatt-  und  Rankenwerk  und  die  chimä- 
rifchen  Geftalten  der  Grottesken,  die  Karyatiden,  Hermen,  Masken  u.  f.  w. 
verdrängt  wurden,  wie  die  Figuren  der  Heiligenlegende  durch  mythologifche 
und  allegorifche. 

Aus  diefen  verfchiedenen  Elementen  geht  nun  der  eigenthümliche 
Renaiffanceftil  hervor.  Kryftall  und  farbige  Halbedelfteine  wie  Lapislazuli, 
Jaspis,  Onyx,  Achat  u.  f.  w.  gehen  die  mannigfaltigflen  Verbindungen  mit 
Gold,  Silber  und  Email  ein.  Die  Steine  oder  auch  Mufcheln  geben  den 
Körper  von  Gefäffen  (Schalen,  Kannen,  Flafchen,  Becken)  her,  werden  mit 
Fuss,  Rändern,  Deckel,  Henkeln,  Knopf  etc.  aus  Metall  verfehen ;  diefe 
Faffungen  bieten  Gelegenheit  zum  Anbringen  aller  möglichen  Fabelwefen, 
Sirenen,  Drachen,  Hippocampen,  ferner  der  Kindergeftalten,  die  je  nachdem 
als  Engel  oder  Eroten  bezeichnet  werden  können,  während  das  Pflanzen- 
ornament eine  untergeordnete  Rolle  fpielt;  mit  Rückficht  auf  die  Farbe  oder 
die  Farblofigkeit  des  Hauptmaterials  wird  die  Faffung  mit  Edelfteinen,  Perlen, 
Email  colorirt;  Gegenftand  der  phantaftifcheften  Compofitionen  werden  na- 
mentlich die  Henkel,  welche  in  kühnen  Windungen  und  Verfchlihgungen 
hoch  und  leicht  emporfteigen.  Und  die  aus  der  Combination  verfchiedener 
Stoffe  entftandenen  Gefässformen  behaupten  fich  auch,  wenn  nur  Metall 
verarbeitet  wird.  Handelt  es  fich  um  Schmuckfachen  oder  kirchliche  Schau- 
ftücke, fo  bildet  häufig  der  Stein  den  Grund,  von  welchem  fich  die  goldenen 
und  emaillirten  Figuren  und  Ornamente  in  Relief  oder  völlig  rund  abheben. 

Das  Prägen  von  Münzen  und  Medaillen  bleibt  vorläufig  noch  mit  der 
Goldfchmiede  verbunden,  aber  es  zweigt  fich  ein  eigener  Kunftbetrieb  ab, 
feitdem  die  Modelle  der  Schaumünzen  in  Holz  oder  Speckftein  gefchnitten 
oder  in  Wachs  modellirt  und  durch  Abdrücken  in  Formfand  Gussformen 
hergeftellt  werden:   Gussmedaillen.  ^ 

Wie  jeder  Kunftzweig  unterliegt  auch  die  Goldfchmiede  der  Renaiffance 
in  den  verfchiedenen  Ländern,  in  welche  fie  von  Italien  aus  verpflanzt  wird, 
mancherlei  Modificationen,  welche  fich  ftärker  oder  fchwächer  fühlbar  machen 
je  nach  den  nationalen  Anlagen  und  Sitten,  dem  mehr  oder  weniger  kräf- 
tigen Widerftande  alter  Tradition,  und  dem  Wege,  auf  welchem  ein  Volk 
den  neuen  Stil  empfing:  direct  durch  italienifche  Künftler,  welche  in  das 
Land  kamen,  oder  durch  einzelne  Arbeiten  oder  durch  Abbildungen,  Zeich- 
nungen u.  f  w.  Endlich  ift  die  Zeit,  in  welcher  die  Bekanntfchaft  der  Re- 
naiffance gemacht  wurde,  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Nach  dem  früher 
Gefagten  ift  es  natürlich,  dass  die  anderen  Länder  die  italienifche  Renaiffance 


'   Vergl.  J.  Friedländer,    Die  ital.   Schaumünzen  des  ij.   Jahrhunderts  in:    Jahrb.  d. 
Kgl.  preuss.  Kunflfamml.     Bd.  I.  ff. 
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fpeciell  in  diefem  Zweige  erfl  in  den  Formen  der  Hochrenaiffance  kennen 
lernten  und  daher  fchon  auf  den  Uebergang  in  den  Barockftil  vorbereitet  waren. 

Schon  deswegen  würde  es  fchwer  fallen,  zwifchen  dem  i6.  und  dem 
17.  Jahrhundert  eine  Grenze  zu  ziehen.  Und  eben  fo  allmälig  vollzieht  fich 
die  Umbildung  der  immer  phantaftifcher,  zum  Theil  naturaliftifch  werdenden 
Barockformen  in  diejenigen  des  Rococo,  innerhalb  deffen  fich  die  nationalen 
Merkmale  faft  gänzlich  verwifchen.  Mit  der  klafficiftifchen  Reaktion,  welche 
kurz  vor  der  franzöfifchen  Revolution  zur  Herrfchaft  gelangt,  fchliesst  für  uns 
der  Stoff  der  Betrachtung  ab. 

Die  italienifche  Goldfchmiedekunft  der  Renaiffance  erfcheint  der 
Nachwelt  verkörpert  in  der  einen  Geftalt  des  Meifters  Benvenuto  Cellini, 
—  fo  fehr,  dass  es  lange  üblich  war,  jede  Arbeit,  welche  allenfalls  aus  feiner 
Zeit  flammen  konnte,  auf  feinen  Namen  zu  taufen.  In  der  That  verdankt 
er  diefen  hohen  Ruhm  mehr  feinen  eigenen,  von  Selbftbewunderung  ftrotzen- 
den  Erzählungen,  als  den  unzweifelhaft  von  ihm  herrührenden  Werken;  deren 
Zahl  ift  zu  gering,  als  dass  man  an  ihrer  Hand  jene  Erzählungen  in  Be- 
ziehung auf  feine  Kunft  mit  voller  Sicherheit  kritifiren  könnte,  während  die 
Darflellung  feiner  Erlebniffe' nachweislich  nicht  feiten  mit  der  Wahrheit  etwas 
frei  verfährt.  Diefe  Umftände  haben  es  mit  fich  gebracht,  dass  feine  Be- 
deutung bald  übertriebene  Schätzung  erfahren  hat,  bald  übermässig  herab- 
gedrückt worden  ift.  Gegenwärtig  ift  man  wohl  allgemein  davon  abgekommen, 
ihn  auf  eine  Linie  mit  den  grossen  Künftlern  zu  ftellen,  welche  der  Welt 
eine  neue  Kunflblüthe  gebracht  haben,  glaubt  fich  fogar  nicht  mehr  be- 
rechtigt, ihn,  wie  ehemals,  als  den  König  aller  Goldfchmiede  u.  dgl.  m.  zu 
bezeichnen.  Vielmehr  lässt  fich  mit  Fug  annehmen,  dass  ihm  eine  grosse 
Zahl  von  Rivalen  erwachfen  würde,  wenn  andere  Goldfchmiede  eben  fo  ge- 
wandte Schriftfleller  gewefen  wären  wie  er.  Aber  dass  er  in  feinem  acht- 
undfünfzigften  Jahre,  »da  er  in  Florenz  fich  mancher  vergangenen  Wider- 
wärtigkeiten erinnerte  und  nicht,  wie  fonft,  von  böfen  Schickfalen  verfolgt 
wurde,«  ^  daran  ging,  fein  Leben  zu  befchreiben,  und  dann  auch  noch  zu 
Papier  brachte,  was  er  von  Fertigkeiten  in  feiner  Kunft  wusste,  ^  —  dafür 
fchulden  wir  ihm  den  grössten  Dank,  und  dafür  können  wir  manche  Prah- 
lerei und  noch  anderes  mehr  mit  in  Kauf  nehmen.  Indem  wir  das  Wefent- 
lichfte  feiner  Selbftbiographie  hier  wiedergeben,  gewinnen  wir  zugleich  einen 
Ueberblick  über  den  Stand  der  italienifchen  Goldfchmiedekunft  im  16.  Jahr- 
hundert. 

Benvenuto  Cellini  wurde  als  Abkömmling  einer  Florentiner  Bürger- 
familie am  3.  November  1500  geboren,  ift  alfo  im  vollften  Sinne  ein  Kind 


^  Vita  di  B,  Cellini  I.  in  B.  C.  Opere  coinplete.  Dasfelbe  deutfch  von  Goethe  in 
delTen  Werken,  Ausgabe  in  40  Bänden,  Bd.   28. 

^  B.  C,  Dm  trattati:  Fiorenza  1568.  Andere  Ausgaben:  in  Opere  complete,  Firenze 
1843,  und  von  C.  Milanesi,  Firenze  1856.  Deutfch:  B.  C,  Abhandlungen  über  die  Gold- 
fchmiedekunß  7cnd  die  Sculpiiir.     Ueberfetzt  .  .  .von  J.  Brinckmann.     Leipzig   1867. 
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des    i6,  Jahrhunderts.     Sein  Vater    Giovanni    Cellini    war   Baumeifter   und 
Taufendkünfller,   aber  mit  Leidenfchaft  der  Mufik  ergeben,  und  wollte  durch- 
aus  auch    den   Sohn    zum   Mufiker   machen.      Der  aber  hatte  Luft   zu    den 
bildenden    Künften;    zuerft   (15 13)   kam   er   in   die  Werkftatt    des   Michel 
Agnolo  di  Viniano  von  Pinzidimonte  (eines  wegen    feiner  Gefchicklich- 
keit   im  Cifeliren,   Nielliren   und  Emailliren   gerühmten    Goldfchmiedes   und 
Juweliers,    Vaters  des  Bildhauers  Baccio   Bandinelli),    aus   welcher    der  Alte 
ihn  bald  wieder  wegnahm;    mit  fünfzehn  Jahren  ging  er  gegen  den  Willen 
des  Vaters  zu  Antonio  di  Sandro  gen.  Marcone,  welchen  er  fehr  rühmt. 
Im   folgenden  Jahre  wegen  eines  Raufhandels  verbannt,    arbeitete  er  einige 
Zeit  bei  dem  Meifter  Francesco  Caftoro   zu  Siena,    fpäter  bald    in  Bologna 
bei  dem  Meifter  Ercole  und  dem  Miniator  Scipio  Cavaletti,  bald  in  Fifa  bei 
UUivieri  della  Chioftra,    wieder   in  Florenz  bei  Antonio  di  Sandro  und   bei 
Francesco  Salimbene.      1519  wanderte  er  nach  Rom,  wo  er  bei  Firenzuola 
di  Lombardia  und    bei  Paolo  Arfagno    Befchäftigung    erhielt;    1521    war   er 
wieder  in  Florenz  bei  Salimbene  und  Sogliani,  musste  aber  wegen  wieder- 
holter Schlägereien  abermals  flüchten  und  ging   1523  wieder  nach  Rom,  wo 
eine  vornehme  Dame  Porzia  Chigi  und  Papft  Clemens  VII.  (Giulio  Medici), 
welcher  fich  fchon  in  Florenz  für  ihn  intereffirt  hatte,   feine  Gönner  wurden. 
Von  dortigen  Goldfchmieden   erwähnt   er  Lucagnolo  da  Jefi   (mit  welchem 
er  fich  auf  Geheiss  des  Bifchofs  von  Salamanca  in  einen  Wettftreit  einlaffen 
musste)  und  den  Mailänder  Giovanpieri  della  Tacca,    in  deren  Werkftätten 
er    arbeitete,    bis   er  fich    felbftändig    machen    konnte,    ferner    Caradoffo, 
deffen  Beifpiel  ihn  veranlasste^  fich  auch  in  der  Treibarbeit  zu  üben,    wäh- 
rend Arbeiten  des  AmerigoAmerighi    ihn   auf  das  Emailliren  führten, 
und  die  damals  in  die  Mode  kommenden  orientalifchen  Waffen  auf  das  Tau- 
fchiren.     Nebenbei  trieb  er  Handel  mit  römifchen  Münzen,  die  er  den  Wein- 
gärtnern gegen    ein  Geringes   abnahm  und    an    die    kunftliebenden  Prälaten 
verkaufte.      In  die  Zeit  feines  damaligen  römifchen  Aufenthalts  fiel  die  Peft 
(1525)  und  die  Belagerung  und  Plünderung  Roms  durch  das  deutfch-fpanifche 
Heer  unter  Karl  von  Bourbon  (1527).     Bei  diefer  Gelegenheit  musste  Cellini, 
wie  früher  erwähnt  worden  ift,  eine  Menge  Kunftwerke  aus  Edelmetall  ein- 
fchmelzen,  was  er  merkwürdigerweife  ohne  ein  W^ort  des  Bedauerns  berichtet. 
Ausserdem  will  er  die  Schüffe  abgefeuert  haben,  welche  zwei  Anführer  des 
Belagerungsheeres,  Bourbon  felbft  und  den  Prinzen  von  Oranien,   tödteten, 
wie  denn  überhaupt    in    feinen  Erzählungen    aus    diefer  Zeit    feine  Neigung 
zum  Prahlen  befonders  ftark  hervortritt.     Nach  der  Capitulation  der  Engels- 
burg wollte  er  beim  Kriegshandwerk  bleiben,   Hess  fich  jedoch  von  feinem 
Vater  beftimmen,  nach  Mantua  zu  gehen  und  dort  wieder  Arbeit  zu  fuchen. 
Von  den  Dingen,   welche  er  bis  dahin,   überall,   wo  fich  Gelegenheit 
bot,  fleissig  nach  Werken  der  Antike,  nach  Compofitionen  Michel  Angelo's  &c. 
ftudirend,    gemacht  hatte ^   ift   keines  mit  Beftimmtheit  als  noch  vorhanden 
nachzuweifen.     Ein  Gürtelfchloss  in  Silber,   einen  Brautgürtel    (cJiiavaquore, 
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Herzensfchlüffel),  ein  nach  einem  Porphyrfarkophag  gearbeitetes  Salzfass, 
für  den  Bifchof  von  Salamanca  Leuchter  und  ein  grosses  Waffergefäss  für 
den  Credenztifch  und  ein  ähnliches  für  den  Cardinal  Cibo,  für  Porzia  Chigi 
die  Faffung  von  Diamanten  in  Geftalt  einer  Lilie,  ferner  mehrere  Medaillen 
am  Hut  zu  tragen,  zwei  filberne  Vafen  für  den  berühmten  Chirurgen  Jacopo 
Berengario  da  Carpi  [Jacobits  Carpus),  welcher  fie  als  antik  weiterverkaufte, 
Cardinalsfiegel,  eiferne  Dolche  und  Ringe  mit  Gold  taufchirt,  zählt  Cellini 
ausdrücklich  auf  und  preift  mit  naivem  Stolze  die  treftliche  Arbeit,  die 
zierlichen  Verfchlingungen  von  Blättern,  Masken,  Kindergeftalten  u.  f.  w., 
die  er  nach  antiker  Art,  aber  eigener  Erfindung  angebracht  habe.  Zwei 
von  diefen  Gegenftänden  rühmt  fich  das  k.  k.  Antikencabinet  in  Wien 
zu  befitzen :  die  für  den  Gonfaloniere  von  Rom,  Gabriello  Cefarini,  gefertigte 
grosse  goldene  Medaille  mit  Leda  und  dem  Schwan,  ferner  einen  Ring  aus 
Eisen  und  Gold,  der  Reif  aussen  achteckig,  mit  Löwenköpfchen  und  Masken. 
In  Beziehung  auf  das  erftere  Stück,  eine  vorzügliche  Arbeit,  wird  eingewandt, 
dass  der  Künftler  nicht  erwähnt,  er  habe  zu  diefer  Arbeit  ein  antikes  Marmor- 
figürchen  benutzt  und  den  daran  fehlenden  Kopf  ergänzt;  indeffen  gehen 
feine  Befchreibungen  überhaupt  nicht  genau  in  das  Einzelne  ein,  und  darf 
man  nicht  vergeffen,  dass  zwifchen  der  Anfertigung  der  Medaille  und  dem 
Schreiben  feines  Lebens  ein  Zeitraum  von  mehr  als  dreissig  Jahren  liegt. 
Die  Agraffe  im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  zeigt  den  Rafen,  auf  welchem 
Leda  ruht,  grasgrün  emaillirt,  ausserdem  ift  mehrfach  blaues  und  an  der 
Architektur  marmorartiges  Email  angewandt,  der  Amor  und  das  Gewand 
der  Leda  find  Gold.  In  der  Einfaffung  find  ein  Diamant  und  acht  Rubine, 
die  letzteren  in  abwechfelnd  blauen  und  weissen  LiHen,  welche  J.  Arneth^ 
beftimmt  haben,  die  Annahme  zuzulaffen,  dass  diefe  Agraffe  eine  Wieder- 
holung der  für  Cefarini  gemachten  und  für  König  Franz  I,  beftimmt  gewefen 
fei.     Doch  ift  die  Lilie  ein  allgemein  beliebtes  Ornamentmotiv. 

In  Mantua  herrfchte  damals  Herzog  Federigo  Gonzaga,  wie  feine  Vor- 
fahren ein  Freund  der  Wiffenfchaften  und  Künfte.  Ihm  wurde  Cellini,  welcher 
bei  des  Herzogs  Goldfchmiede,  dem  Mailänder  Niccolo  eingetreten  war,  durch 
Giulio  Romano,  der  eben  damals  den  Palazzo  del  Te  baute,  wärmftens 
empfohlen  und  verfertigte  für  den  Herzog  felbft  nach  eigenem  Modell  ein 
Kärtchen  für  eine  Ampulla  mit  dem  Blute  Chrifti  (oben  darauf  den  fitzen- 
den Chriftus,  mit  der  Linken  ein  Kreuz  haltend  und  mit  der  Rechten  die 
Wunde  der  Bruft  öffnend),  und  »andere  kleine  Arbeiten«,  für  den  Cardinal 
Ercole  Gonzaga  aber  ein  Siegel  mit  der  Himmelfahrt  Mariae  und  den  zwölf 
Apofteln,  wofür  er  200  Ducaten  erhielt.  Das  Fieberklima  trieb  ihn  jedoch 
bald  von  Mantua  fort  und  er  blieb  nun  wieder  einige  Zeit  in  Florenz.  Diefer 
Aufenthalt  foUte  für  ihn  von  nachhaltigem  Einfluss  werden.  Seine  Haupt- 
befchäftigung  war  das  Faffen  von  Edelfteinen ;  diefe  ward  ihm  aber  verleidet, 


*  Monumente  des  k.  k.   Münz-  und  Antiken-Cabinetes  in    Wien.     Wien    1858. 
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fo  viel  Geld  fie  ihm  auch  eintrug",  als  Michel  Angelo  einer  Hutmedaillc  niit 
Hercules  und  dem  Löwen  (für  Girolamo  Mazzetti  aus  Siena)  hohes  Lob 
ertheilte  (dasfelbe  Werk  im  Grossen  in  Bronze  oder  Marmor  ausgeführt 
würde  die  ganze  Welt  in  Staunen  verfetzen,  foU  er  gefagt  haben)  und  fich 
fogar,  als  Federigo  Ginori  ebenfalls  ein  folches  Schmuckftück  haben  wollte, 
in  einen  Wettftreit  mit  Cellini  einliess.  Des  Letzteren  Wachsmodell  trug, 
wie  er  berichtet,  den  Sieg  davon  über  Michel  Angelo's  Zeichnung.  Er 
ftellte  den  Atlas  aus  Gold  getrieben  dar,  der  eine  Weltkugel  aus  Kryftall, 
in  welche  der  Thierkreis  gravirt  war,  auf  dem  Nacken  trug,  das  Ganze  auf 
einem  Grunde  von  Lapislazuli  und  in  einer  Umrahmung  von  Laub,  Früchten 
»und  anderen  niedlichen  Dingen«.  Diefes  Stück  gerieth  fpäter  in  den  Befitz 
des  Königs  von  Frankreich  und  wurde  Anlass,  dass  diefer  den  Künftler 
nach  Paris  zog,  während  Letzterer,  durch  das  Lob  Buonarrotti's  angefpornt, 
bald  von  dem  Wunfche  beherrfcht  wurde,  .es  auch  in  der  grossen  Plaftik 
mit  deren  Meiftern  aufzunehmen. 

1530  finden  wir  ihn  abermals  in  Rom.  Hier  machte  er  für  Clemens  VII. 
die  Schliesse  des  Pluviale,  in  welcher  ein  grosser  Diamant  angebracht  werden 
musste.  Er  fetzte  diefen  in  die  Mitte  eines  Goldbleches  von  der  Grösse 
einer  ausgebreiteten  Hand  und  darüber  in  getriebener  Arbeit  Gott  Vater, 
aus  den  Falten  des  flatternden  Mantels  fchauten  kleine  Engel  hervor,  andere 
ftützten  den  Diamanten;  auf  der  Rückfeite  befanden  fich  »Schnecken,  Masken 
und  andere  ergötzliche  Dinge«.  Die  augenfcheinlich  an  die  Deckenmalereien 
Michel  Angelo's  in  der  Sixtinifchen  Kapelle  fich  anlehnende  Compofition 
hatte  den  vollen  Beifall  des  Papftes,  der  ihm  den  Schnitt  der  Münzftempel 
übertrug.  Von  Münzen  Cellini's  find  verfchiedene  auf  uns  gekommen,  die 
meiften  mit  dem  Bildniss  des  Papftes.  —  Wie  immer  und  überall  klagt  er 
auch  hier  fortwährend  über  die  Ränke  feiner  Feinde  und  Neider,  aber  un- 
verkennbar trug  er  in  den  meiften  Fällen  felbft  die  Schuld,  dass  er  in  fo 
viele  Misshelligkeiten  gerieth  und  die  Gunft  feiner  Befchützer  verlor.  In  den 
Jahren  1534  bis  1537  hören  wir  mehr  von  feinen  Raufliändeln  und  Mord- 
anfällen, wegen  deren  er  fich  wiederholt  flüchten  muss,  nach  Neapel,  Flo- 
renz &c.,  als  von  feinen  Arbeiten.  In  dem  letztgenannten  Jahre  führte  er 
im  Auftrage  des  Papftes  Paul  III.  den  goldenen,  reich  mit  Figuren,  Laub- 
werk, Edelfteinen  und  Email  verzierten  Deckel  zu  einem  Miniaturenbrevier 
(Officium  beatae  Virginis)  aus,  welches  dem  Kaifer  Karl  als  Gefchenk  beftimmt 
war.  Ueber  das  Verbleiben  diefes  Gebetbuches  ift  nichts  bekannt;  doch  wird 
für  drei  Buchdeckel  der  Anfpruch  erhoben,  dafür  angefehen  zu  werden.  In 
der  Bibliothek  desMuseo  nazionale  zu  Neapel  befand  fleh  ein  fchon  von  Vafari 
befchriebenes,  mit  Miniaturen  von  Giulio  Clovio  gefchmücktes  Gebetbuch  ^ 
mit  Albernem  zum  Theil  vergoldetem  Deckel,  auf  welchem  die  Jungfrau 
ftehend,    der  Engel  Gabriel,    vier  kleinere  Figuren  und  die  Wappen  zweier 


^  Vergl.  Bd.  I,  p.   259. 
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Cardinäle  aus  dem  Haufe  Farnefe  angebracht  waren,  Eugene  Plön  bezeichnet 
in  feinem  1883  erfchienenen  Werke  über  den  Meifter  ^  diefes  Buch  als  feit 
der  Entthronung  der  bourbonifchen  Dynaftie  verfchwunden.  Dass  es  nicht 
das  Gebetbuch  für  Karl  V.  fein  kann,  geht  fchon  aus  der  Verfchiedenheit 
des  Materials  (dort  nur  vergoldetes  Silber,  hier  maffives  Gold  mit  Edelfteinen), 
ausserdem  aber  aus  dem  Vorhandenfein  der  Cardinais -Wappen  hervor. 
Plön  vermuthet  in  dem  Deckel  des  neapolitanifchen  Buches  eine  Arbeit  eines 
Schülers  Cellini's,  Manno  (vergl.  S.  312),  welcher  längere  Zeit  im  Dienft 
der  Farnefe  geftanden  hat,  deren  Erben  die  fpanifch-neapolitanifchen  Bour- 
bonen  geworden  find. 

Das  zweite  Exemplar,  ein  Deckel,  ohne  das  Buch,  für  welches  er 
beftimmt  gewefen  ift  (im  South  Kensington  Museum  zu  London),  befbeht 
aus  Feingold  und  ifl  mit  Flachreliefs ,  durchfichtigem  und  opakem  Email 
geziert;  P2delfteine  fehlen,  die  Cellini  bei  feiner  Arbeit  ausdrücklich  erwähnt, 
und  die  Darftellungen  find  —  abgefehen  von  der  Erfchaffung  des  Weibes, 
für  welche  wiederum  Michel  Angelo  das  Vorbild  geliehen  hat ,  durchaus 
allegorifcher  Natur  und  ohne  die  geringfte  Beziehung  auf  ein  Gebetbuch, 
wie  man  fie  bei  einem  Gefchenk  eines  Papftes  an  den  Kaifer  vorausfetzen 
dürfte.  Auffallend  find  die  grossen  Massliebchen  (niargucriies)  auf  dem 
Rücken  des  Einbandes,  und  da  dasfelbe  Motiv  fich  auch  auf  den  Deckeln 
wiederholt,  das  Buch  auch  der  Tradition  zufolge  im  Befitz  einer  franzöfi- 
fchen  Prinzeffin  gewefen  ift ,  fo  dürfte  es  wohl  für  eine  Margarethe ,  fei  es 
die  Schwefter  oder  Tochter  Franz  L,  hergeftellt  worden  fein. 

Bei  dem  dritten  Buche  (im  herzogl.  Mufeum  zu  Gotha;  trifft  aller- 
dings mehr  zufammen  mit  den  von  Cellini  gegebenen  Daten:  der  Einband 
ift  von  Gold  mit  Edelfteinen  und  Email  verziert  und  die  figürlichen  Dar- 
ftellungen find  religiöfer  Natur.  Aber  das  Buch  ift  nicht  ein  Officium 
beatae  Virginis,  fondern  es  enthält  Scenen  aus  dem  Leben  Chrifti  in  Minia- 
turen nebft  den  Textftellen.  Ausserdem  find  durch  die  eigenhändigen 
Namenseinzeichnungen  die  einfligen  Befitzer  bis  auf  das  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts zurück  zu  verfolgen.  Nach  Gotha  kam  es  als  Gefchenk  der 
Herzogin  Luife  von  Mecklenburg-Schwerin  an  ihre  Enkelin,  die  Gemahlin 
des  Herzogs  Ernft  L  von  Koburg.  Vor  den  mecklenburgifchen  Fürften 
befass  es  1623  König  Chriftian  von  Dänemark,  1590  König  Jakob  VI., 
Stuart  von  Schottland,  der  fpätere  König  von  England.  Nimmt  man  an, 
dass  letzterer  das  Buch  von  feiner  Mutter  Maria  Stuart  erhalten  habe,  fo 
würde  dies  für  die  parifer  Herkunft  des  Stückes  fprechen,  da  die  Königin 
ja  einen  Theil  ihrer  Jugend  am  franzöfifchen  Hofe  verbracht  hat.  Plön  neigt 
zu  der  Annahme,  dass  einer  von  den  deutfchen  Schülern  Cellini's  in  Paris 
(vergl.  unten)  den  Einband  gearbeitet  habe,  weil  in  den  figürlichen  Dar- 
ftellunsfen  ein  sewiffer  deutfcher  Zug  bemerkbar  fei. 


^  Benv.   Cellini   Orfevre,  Medailleur,   Sctilpteur.    Recher  dies  siir  sa   vie,   stir  son  (xiivre   et 
siir  les  pieces  qiii  liii  sont  attribtiees. 
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Wie  erwähnt  worden,  war  Cellini  in  Beziehung  zum  König  Franz  I. 
gekommen  und  1537  folgte  er  deffen  Einladung  nach  Paris  in  Begleitung 
zweier  Schüler,  Ascanio  von  Tagliacozzo  und  Jeronimo  von  Perugia.  Aber 
er  hatte  einen  ungünftigen  Zeitpunkt  getroffen,  der  König  war  von  kriegeri- 
fchen  Sorgen  in  Anfpruch  genommen,  Cellini  felbft  bekam  Heimweh,  und 
fo  machte  er  fich  bald  auf  den  Rückweg  nach  Rom.  Hier  wurde  er  1538 
mitten  aus  emfiger  Thätigkeit  weggeholt  und  gefangen  gefetzt,  weil  der 
foeben  genannte  Jeronimo  ihn  der  Veruntreuung  bei  Gelegenheit  der  Ein- 
fchmelzung  des  päpftlichen  Schatzes  angefchuldigt  hatte.  Seine  Erzählung 
von  feiner  Haltung  während  der  Unterfuchung,  von  feinem  Fluchtverfuche, 
von  der  graufamen  Behandlung,  die  er  habe  erdulden  muffen,  werden,  fo 
abenteuerlich  fie  oft  klingen,  im  Wefentlichen  durch  neuerdings  aufgefun- 
dene Dokumente  beftätigt.  Der  Gunft  des  Cardinais  Ippolito  d'Efte  ver- 
dankte er  feine  Befreiung  nach  beinahe  zwei  Jahren,  und  nun,  1540,  begab 
er  fich,  abermals  von  zwei  Gefellen,  Ascanio  und  Paolo  Romano,  begleitet, 
zum  zweitenmal  nach  Frankreich.  Diesmal  währte  fein  Aufenthalt  dafelbft 
fünf  Jahre,  in  welche  zahlreiche  und  bedeutende  Arbeiten  fallen.  Bei  dem 
Könige  blieb  er  faft  immer  in  Gunft,  aber  auch  hier  machte  er  fich  bald 
mächtige  Feinde,  und  die  Art,  wie  er  mit  diefen  abgefahren  fein  will, 
trägt  häufig  den  unverkennbaren  Stempel  der  Prahlerei.  1545  erhielt  er 
den  erbetenen  Abfchied  und  ging  wieder  nach  Italien. 

Aus  dem  Zeitraum,  welchen  feine  beiden  Reifen  nach  Frankreich 
begrenzen,  fi:ammen,  feiner  Erzählung  und  anderen  Quellen  zufolge,  zahl- 
reiche Arbeiten,  von  denen  folgende  erwähnt  werden  mögen.  Cardinal 
IppoHto  d'Efte  beftellte  bei  Cellini  während  des  erften  parifer  Aufenthaltes 
Kanne  und  Becken  von  Silber,  welche  erft  nach  1 540  fertig  und  von  dem 
Befteller  dem  König  Franz  verehrt  wurden.  Paolo  und  Ascanio  hatten 
daran  mitgearbeitet.  Beide  Gefäffe  waren  mit  Figuren  in  hohem  und 
Flachrelief  geziert  und  vergoldet,  am  Becken  waren  u.  a.  Fifche  angebracht. 
Ueber  das  Verbleiben  der  Arbeit  ift  nichts  bekannt;  ebenfo  wenig  von 
einem  reichen  Schmuck  für  die  Gemahhn  des  Girolamo  Orfini.  Nach  der 
Befreiung  aus  dem  Kerker  der  Engelsburg  machte  fich  der  Künftler  im 
Auftrage  des  Cardinais  an  die  Herftellung  eines  Wachsmodells  für  ein 
grosses  Salzfass,  und  da  König  Franz  fpäter  ebenfalls  ein  folches  bei  ihm 
beftellte,  benutzte  er  jenes  Modell.  So  entftand  fein  berühmteftes  Werk 
auf  dem  Gebiete  der  Goldfchmiedekunft,  das  Salzfass  [Salierä)  in  der  kaifer- 
lichen  Schatzkammer  zu  Wien  (Fig.  122).  Obgleich  Cellini's  Befchreibung 
in  Einzelheiten  abweicht,  ift  die  Echtheit  diefes  Stückes  über  jeden  Zweifel 
erhaben:  König  Karl  IX.  von  Frankreich  machte  es  bei  feiner  Vermählung 
mit  der  Erzherzogin  Elifabeth  deren  Oheim,  Erzherzog  Ferdinand,  dem 
eifrigen  Sammler,  Begründer  des  Mufeums  auf  Schloss  Ambras,  welcher 
bei  der  in  Speyer  1570  vollzogenen  Vermählung  durch  Procuration  fungirt 
hatte,  zum  Gefchenke.  Das  Werk  beftätigt  den  grossen  Einfluss  Michel 
II.  20 
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Angelo's  auf  den  Künftler,  aber  auch,  dass  diefer  den  Meifter  durch  Ueber- 
treibungen  zu  überbieten  fuchte,  während  die  Treibarbeit,  Cifelirung  und 
EmailHrung  die  höchfte  Bewunderung  verdienen.  Am  Fussgeftell  find  die 
Tageszeiten  (mit  directer  Benutzung  der  Figuren  M.  Angelo's  für  das  Me- 
diceergrabmal)  und  die  Winde  angebracht.  Darüber  ift  das  falzfpendende 
Meer  durch  Wellen,  Seethiere  und  endlich  Neptun  mit  dem  Dreizack,  die 
Erde  aber,  welche  die  anderen  Gewürze  hervorbringt,  durch  Felfen,  Land- 
thiere  und  die  Göttin  Kybele  repräfentirt.     Zur  Aufnahme  des  Salzes  ift  eine 


Fig.    122. 

Cellini's  Salzfass  in  Wien. 


barkenartig  geformte  Schale,  für  Pfeffer  ein  Gefäss  in  Geftalt  eines  Triumph- 
bogens, auf  welchem  eine  weibliche  Figur  gelagert  ift.  Lilien,  der  Sala- 
mander, die  Initiale  F  erinnern  an  den  königlichen  Befteller.  In  einem 
Inventar  der  königlichen  Schätze  zu  Fontainebleau  vom  Jahre  1560  wird 
ein  als  Salzfass  dienender  goldener  Triton  mit  einer  Thetis  mit  einem  Ge- 
wicht von  30  Mark  aufgeführt  und  zehn  Jahre  fpäter  die  Schenkung  er- 
wähnt; ein  1596  zu  Ambras  aufgenommenes  Inventar  gibt  das  Gewicht 
mit  26  Mark  2  Unzen  an.  —  Franz  I.  war  von  der  Arbeit  entzückt,  gab 
fie  jedoch  vorläufig  dem  Künftler  zur  Aufbewahrung  zurück,  und  diefer 
benutzte  das  Salzfass  bei  einem  Mahl,  welches  er  einigen  Freunden  ver- 
anftaltete.  Der  König  hatte  ihm  damals  das  Schloss  Petit  Nesle  (von 
Cellini  Nello  genannt)  als  Werkftätte  und  Wohnung  angewiefen,  der  Künftler 
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musste  fich  aber  die  Benutzung  der  Räume  förmlich  erkämpfen,  da  die 
früheren  Bewohner  nicht  gutwiUig  weichen  wollten.  Auch  mit  anderen 
Perfonen  gerieth  er  in  Streitigkeiten,  z.  B.  mit  dem  Maler  Primaticcio ;  am 
gefährlichften  aber  wurde  für  ihn  die  Feindfchaft  der  Geliebten  des  Königs, 
Herzogin  d'Etampes,  welcher  er  endlich  durch  feine  Rückkehr  nach  ItaHen 
das  Feld  räumte:  Juli  1545.  Von  Arbeiten,  welche  er  in  Paris  mit  Hülfe 
feiner  mitgebrachten,  ferner  franzöfifcher  und  deutfcher  Gefellen  ^  ausgeführt 
hat,  erwähnt  er  den  filbernen  Candelaber  in  Geftalt  des  ungefähr  2  m  30 
hohen  Jupiter,  —  der  König  wollte  zwölf  Götter  und  Göttinnen  als  Can- 
delaber haben ,  doch  kam ,  abgefehen  von  mehreren  Modellen ,  nur  jener 
eine  zu  Stande  und  ift,  man  weiss  nicht  wann,  zu  Gelde  gemacht  worden; 
- —  die  fogen.  Nymphe  von  Fontainebleau ,  eine  coloffale  nackte  liegende 
Frauengeftalt  von  Thieren  umgeben  in  Bronzerelief  4  m  9  lang,  befbimmt  für 
das  Portal  des  Schloffes  Fontainebleau  (von  Cellini  Fontana  Belio  genannt), 
aber  durch  Diana  von  Poitiers  nach  Anet  gelangt  und  jetzt  im  Louvre- 
Mufeum;  zwei  für  eben  jenes  Portal  beftimmte  Satyrn,  deren  Modelle  bei 
feiner  Abreife  von  Paris  fertig  waren,  von  denen  aber  nicht  bekannt  ift, 
ob  fie  überhaupt  gegoffen  worden  find ;  —  das  Modell  eines  Brunnens  für 
dasfelbe  Schloss ,  mit  der  Figur  des  Mars  und  verfchiedenen  Allegorien, 
unausgeführt;  —  mehrere  Büfhen,  grosse  und  kleine  Gefäffe,  goldene  Figür- 
chen  u.  a.  m.  Unter  den  Schmuckgegenftänden ,  welche  in  öffentlichen 
und  Privatfammlungen  unter  Cellini's  Namen  figuriren,  mögen  manche  aus 
feiner  parifer  Werkftätte  hervorgegangen  fein.  So  wird  angenommen,  dass 
das  in  Fig.  123  abgebildete  Gehänge  in  der  BibHotheque  nationale  zu  Paris 
nach  feinem  Modell  gearbeitet  worden  fei.  Vergl.  auch:  »Email«  S.  33  ff. 
Von  I  545  an  hatte  Cellini  feinen  ftändigen,  nur  durch  einzelne  Reifen 
unterbrochenen  Aufenthalt  wieder  in  Florenz.  Anfangs  erfreute  er  fich 
grosser  Gunft  des  Herzogs  Cosimo  und  der  Herzogin  Eleonore,  doch  ver- 
darb er  es  zunächft  durch  feinen  Eigenfmn  mit  der  letzteren  und  dann  auch 
mit  dem  Herzog  felbft.  Er  fchreibt  alle  Widerwärtigkeiten  jener  Zeit  den 
Ränken  feines  Feindes,  des  Bildhauers  Baccio  Bandinelli,  zu.  Das  nahende 
Alter  flimmte  ihn  religiös,  1558  trat  er  fogar  in  den  Priefterftand,  um  fich 
zwei  Jahre  fpäter  wieder  von  feinen  Gelübden  entbinden  zu  laffen,  und  noch 
mit  65  Jahren  eine  Ehe  zu  fchliessen.  1571  am  13.  Februar  ftarb  er.  Der 
Goldfchmiedekunft  war  er  während  diefer  letzten  Periode  feines  Lebens  fo 
ziemhch  entfremdet  worden.  Er  meinte  feine  Meifterfchaft  in  diefer  genügend 
bewiefen  zu  haben  und  widmete  fich  der  grossen  Plaftik,  nicht  nur  in  Bronze- 
guss  (Perfeus,  Büfte  des  Herzogs,  ReHef  mit  einem  Hunde  —  fämmtHch 
noch  in  Florenz),  fondern  auch  in  Marmor.  Gefäffe  und  Schmuckfachen, 
welche  ihm  aufgetragen  waren,  liess  er  meiftens  nach  feinen  Entwürfen  von 


^  Von  letzteren  wird  einer  in  Hofrechnungen  erwähnt,  aber  es  ifl.  fchwer,  aus  der  fran- 
zöfifchen  Schreibung  :  Pierre  Bauduc  oder  Bauldtic  den  wirklichen  deutfchen  Namen  zu  errathen. 
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Anderen,  Gianpagolo,  Domenico  Poggini,  Pietro  Martini,  ausführen.  Erft 
die  grösste  Geldverlegenheit  beftimmte  ihn  in  feinen  letzten  Lebensjahren, 
1568,  mit  drei  Goldfchmieden,  den  Brüdern  Antonio,  Francesco  und  Guido 
Gregori  von  Fossombrone,  einen  Gefellfchaftsvertrag  zu  fchliessen  und  die 
Werkftätte  der  Lorenzo  und  Giuliano  Ardinghelli  zu  übernehmen 


Fig.  123. 
Schmuckftück  in  der  Biblioth.  nat.   zu  Paris. 


Wie  oben  erwähnt  wurde,  hat  lange  Zeit  der  Name  Cellini  für  Gold- 
fchmiedearbeiten  jeder  Art  herhalten  muffen,  auch  wenn  fie  nicht  nur  kein 
Merkmal  feines  Stils  an  fich  trugen,  fondern  als  deutfche  oder  franzöfifche 
oder  niederländifche  Arbeiten  zu  erkennen  waren.  E.  Plön  hat  in  dem 
citirten  Werke  eine  ziemlich  voUftändige  kritifche  Zufammenftellung  auch 
der  dem  Künftler  ohne  genügenden  Beweis  oder  irrthümlich  zugefchriebenen 
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Gegenftände  geliefert.  Dahin  gehören  Kanne  und  Becken  mit  Darftellungen 
aus  dem  Leben  eines  Genuefers  Lercaro,  nachweislich  um  die  Mitte  des 
1 6.  Jahrhunderts  gearbeitet  (Pal.  Coccapani  in  Modena);  — Kanne  mit  den 
Jahreszeiten  und  Platte  mit  biblifchen  Scenen,  nach  dem  Urtheil  J,  C.  Robin- 
fons  zu  correct  für  Cellini,  aber  florentiner  Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  i6,  Jahrhunderts,  Eigenthum  des  Lord  Cowper;  —  die  Apotheofe 
Karls  V.,  Silberrelief  in  der  vaticanifchen  Bibliothek,  vielleicht  von  Leone 
Leoni;  —  ebenda  zwei  ovale  Reliefs  mit  mythologifchen  Scenen;  —  ein 
Becken  mit  allegorifchen  Figuren,  im  Befitz  des  Baron  Pepoli  zu  Trapani; 
—  ein  Abtftab  in  Montecaffmo;  —  zwei  Kannen  (Fig.  124)  im  Durazzofchen 
Palaft  zu  Genua,  unverkennbar  Arbeiten  des   17.  Jahrhunderts  u,  v.  a. 

Der  Hammer,  deffen  fich  Papft  Julius  III.  in  dem  Jubeljahre  1550  zur 
Oeffnung  der  vermauerten  Pforte  der  Peterskirche  bediente,  und  welcher 
fich  jetzt  in  der  münchener  Schatzkammer  befindet,  ^  ift  bald  Benvenuto, 
bald  gar  Michel  Angelo  zugefchrieben  worden,  aber  ohne  Zweifel  deutfche 
Arbeit. 

An  älteren  und  jüngeren  Zeitgenoffen  Cellini's  haben  wir  folgende  zu 
verzeichnen,  die  zum  Theil  fchon  in  feinem  Leben  genannt  worden  find. 
Ambr ogio  Foppa,  genannt  Caradosso,  f  1527,  gehört  zu  denjenigen 
Meiftern,  von  welchen  Cellini  mit  der  grössten  Anerkennung  fpricht.  Er 
ftammte  aus  Mailand  oder  Pavia,  und  da  er,  als  Cellini  ihn  in  Rom 
kennen  lernte,  hoch  bei  Jahren  war,  muss  er  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts geboren  fein.  Als  langfamer  Arbeiter  wird  er  von  dem  genannten 
Autor  Charakter ifirt,  und  diefe  Eigen fchaft  foll  ihm  auch  zu  dem  Beinamen 
verhelfen  haben.  Ein  Spanier  habe,  ärgerlich  über  das  Zögern  des  Künft- 
lers,  diefem  zugerufen :  Hai  cara  cCosso,  Foppa  an  dem  Klange  der  letzten 
Worte  Gefallen  gefunden,  und  fie  fich  beigelegt,  und  erft  zu  fpät  erfahren, 
was  fie  angeblich  bedeuten:  ein  Geficht  wie  ein  Hinterer.  In  der  That  heisst 
aber  cara  d'oso  Bärengeficht.  Unter  Papfl  Julius  IL  ift  Foppa  nach  Rom 
gekommen  und  hat  unter  Clemens  VII.  noch  dort  gelebt.  In  Treibarbeit 
und  im  transluciden  Email  war  er  befonders  ausgezeichnet  und  die  im  Leben 
Cellini's  mehrfach  erwähnten  Gussmedaillen  fcheinen  vornehmlich  durch  ihn 
in  die  Mode  gekommen  zu  fein.  Der  Domfehatz  zu  Mailand  befitzt  unter 
feinem  Namen  eine  Pax  mit  dem  Wappen  eines  Papftes  aus  dem  Haufe 
Medici:  eine  Grablegung  Chrifti  in  goldenen  Relieffiguren  unter  einem  Bogen, 
der  von  Lapislazulifäulen  getragen  wird.  ^  Das  Werk  fcheint  jedoch  einer 
etwas  fpäteren  Periode  anzugehören. 

Andrea  Gidetti  arbeitete  Silbergefäffe  ftir  Papft  Paul  IV.  (i  555— 1 559)- 
Antonio  Gentile  da  Faenza  (i  531  — 1609)  hat  fich  an  dem  Crucifix,  welches 
nebft  zwei  Leuchtern   1582   für  den  Hauptaltar  von  St.  Peter  zu  Rom  an- 


1  Abbildung  mit  Details  in   „Das  Kunfthandwerk".     I.  Bd.  21. 

2  Abgebildet  bei  Plön,  Benv.  Cellini,  Taf.  XXXIII. 
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gefertigt  wurde  und   fich  noch  dafelbft  befindet,  als  Verfertiger  genannt.  — 

Antonio  di  San  Marino    galt  feinerzeit  als   der  erfte  Goldfchmied   in  Rom. 

Ascanio  Maaj  (woraus  die  Franzofen  Desmarriz,  Desmarrez  machten), 

auch  nach  dem  Schlöffe  Nesle  Ascanio  di  Nello  genannt,    ift  der  mehrfach 


Fig.   124. 

Kanne  in  Pal.  Durazzo  zu  Genua. 


genannte  Schüler  und  Gehülfe  Cellini's,  welcher  nach  des  Meifters  Weggange 
in  Paris  blieb,  und  fpäter  von  dem  Cardinal  Ippolito  d'Efte  befchäftigt  wurde. 
Er  war  1524  zu  Tagliacozzo  (Abruzzo  ulteriore)  geboren  und  ftarb  nach  1566. 
Bartolommeo  Bulgaro,  Goldfchmied,  Juweher  und  Medailleur  unter  den 
Päpften  Paul  IIL,  Paul  IV.  und  Pius  IV.  —  Bartolommeo  Romanelli  aus  Aquila 
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und  deffen  Söhne  Raffaele  (f  1584)  und  Gaspare  (f  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts) arbeiteten  1550  das  mit  18,000  Saudi  Kofhen  hergeftellte  ReHquiar 
des  heil.  Bernardinus  für  ihre  Vaterftadt,  welches  zur  Zeit  der  Partheno- 
peifchen  Republik  (1790)  geraubt  worden  ifb.  —  Bernardino  Burijor  von 
Novara  machte  1552  für  Papft  Julius  III.  goldene  Gefchenkketten.  —  Cesa- 
rino  Rosetti  aus  Perugia,  für  deffen  Anfehen  die  Worte  zeugen,  welche  in 
dem  Auftrage,  für  den  Dom  zu  Siena  einen  filbernen  Chriftus  auszuführen: 
er  folle  die  Arbeit  in  einer  feinem  Rufe  entfprechenden  Vollendung  her- 
ftellen  (15 13).  —  Domenico  von  Florenz  verfertigte  Prunkwaffen  für  Cofimo  I. 
(1539 — ^574)>  'ft  vielleicht  identifch  mit  Dom.  Poggini  (f.  unten).  —  Fede- 
rico  Bonzagna  oder  Bonzagni  (Bongiovanni),  genannt  Parmense,  von  1555 
an  thätig  als  Medailleur  und  Münzfehneider  der  Päpfte  Paul  IV.  und  Pius  IV. 

—  Francesco  da  Faenza  führte  filberne  Figuren  nach  Entwürfen  Raffaello's  da 
Montelupo  (ca.  1505 — 1565)  aus.  —  Francesco  dal  Prato,  Medailleur,  auch  im 
Ornamentiren  von  Rüftungen  und  Waffen  thätig.  — Gajo  aus  Mailand,  Juwelier 
in  Dienften  Pauls  III,  einer  von  Cellini's  Feinden.  —  Gasparo  Galli  in  Rom 
lieferte  1 548  eine  Tiara  für  Clemens  VII.  —  Giacomo  Gianotti  war  1 550 — 15  53 
für  Papfb  Julius  III.  befchäftigt:  goldene  Rofen,  filberne  Gefäffe,  eine  Tiara, 
ein  goldenes  Kreuz  mit  Diamanten  als  Gefchenk  für  die  Königin  von  Polen. 

—  Giacomo  Gonfaloniere,  Juwelier  aus  Mailand,  arbeitete  1552 — 1554  eben- 
falls für  Julius  III.  —  Giacomo  Marini,  1585  in  Dienften  des  Grossherzogs 
von  Toscana.  —  Giovanni  Battifta  Genino,  Verfertiger  eines  Fifcherringes 
für  Pius  IV. 

Giovanni  Bernardi  d  a  Castel  Bolognese,  ^  1495  — 1555»  Gold- 
fchmied,  Graveur  und  Medailleur  (vergl.  Tommafo,  S.  313),  machte  um 
1544  das  jetzt  im  Museo  nazionale  zu  Neapel  befindliche  Käftchen  mit  ge^ 
fchnittenen  Kryftallen  für  den  Cardinal  Farnese;  vergl.  auch  Mariano,  — 
Giovanni  Firenzuola,  Goldfchmied  aus  Mailand,  zur  Zeit  des  erfben  Aufent- 
haltes Cellini's  in  Rom  dort  namentlich  gefchätzt  wegen  feines  Tafelgefchirres. 

—  Giovanni  de  Prato,  ein  Deutfcher,  machte  1552/53  für  Papfl  Julius  III. 
Credenz-  und  Tafelgefchirr.  —  Giovanni  Rofecci  in  Aquila,  f  1575,  Ver- 
fertiger eines  filbernen  Kreuzes  im  dortigen  Museo  municipale.  —  Guasparre 
Romanesco,  ausgezeichneter  Juwelier  in  Rom.  —  Jaches  (Jakob)  Bylivelt  von 
Delft,  f  1602,  Goldfchmied  und  Agent  des  Grossherzogs  Ferdinand  von 
Toscana.  —  Ignazio  Vannola  da  Scesi,  in  einer  von  Cicognara^  auszugs- 
weise mitgetheilten  Befchreibung  der  Ankunft  der  Johanna  von  Oefterreich 
als  Braut  des  Grossherzogs  Francesco,  1 566,  als  berühmter  und  höchft  ge- 
fchickter  Goldfchmied  und  Bildhauer  von  Verdienft  bezeichnet;  er  arbeitete 
für  diefe  Feierlichkeit  die  Geftalt  der  Hilaritas  an  dem  Triumphbogen.  — 
Lautizio  von  Perugia,  ausgezeichneter  Siegelftecher  in  Rom  um  1525. 


1  S.  Bd.  I,  p.  311. 

^  Storia  della  sculttira,  libr.  V.    Tempo  del  Boiiarroti. 
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Leone  Leoni,  Goldfchmied,  Medailleur  und  Bildhauer  aus  Arezzo 
(geb.  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  f  1585)  war  in  Rom  Nebenbuhler 
Cellini's,  wurde  wegen  einer  Mordthat  zum  Verlufle  der  rechten  Hand  ver- 
urtheilt,  dann  zur  Galeerenftrafe  begnadigt,  aber  bald  (1541)  freigelaffen, 
arbeitete  fpäter  für  Karl  V.  und  Philipp  II.  —  Lorenzo  della  Nera,  1585 
mit  der  Anfertigung  filberner  Gefäffe  für  den  Grossherzog  von  Toscana 
befchäftigt.  —  Manno  Sbarra  oder  Sbarri,  gebürtig  aus  Florenz,  Schüler 
Cellini's  in  Rom,  vielfach  für  Julius  III.  und  Paul  IV.  befchäftigt;  vielleicht 
ift  er  identifch  mit  dem  untengenannten  Mariano. 

^larco  Dente  von  Ravenna  ging  als  Schüler  Marc  Antons  zum 
Kupferftich  ^  über  und  fiel  bei  der  Vertheidigung  Roms  1527,  —  Mariano 
in  Rom  um  1 540  beforgte  die  Goldfchmiedarbeit  an  einem  Crucifix  und 
zwei  Leuchtern  (mit  Kryftallgravuren  von  Giovanni  Bernardi)  im  Auftrage 
des  Cardinais  Ippolito  Medici  und  nach  Compofitionen  des  Perin  del  Vaga. 

—  Mariano  di  Sulmona  (Solmona,  Abruzzo  ulteriore)  verfertigte  1558  eine 
noch  vorhandene  vergoldete  Pax  aus  Bronze  für  Monte  Casino.  —  Martino 
Ghinello  in  Mailand,  ausgezeichnet  in  feiner  Taufchirarbeit.  —  Michelotto 
oder  Michelino,  um  1530  in  päpftlichem  Dienft.  —  Miliano  Targhetta,  be- 
rühmter Juwelier  in  Venedig.  —  Ottaviano  de  Urbeveteri,  1553  in  Dienften 
des  Papfles  Julius  III.  —  Pagolo  (Paolo)  Romano,  Schüler  Cellini's,  blieb  in 
Paris  zurück.  —  Paolo  Giannini  von  Sta.  Lucia,  Verfertiger  eines  filbernen 
Schreibzeugs  für  den  Papft,  1564.  —  Pellegrino  dei  Leuti,  deutfcher  Gold- 
fchmied, um  1540  in  päpftlichen  Dienften,  von  Leone  Leoni  ermordet.  — 
Piero  di  Nino,  Juwelier  in  Rom  in  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
befonders  gefchätzt  wegen  feines  Filigrans.  —  Piloto  in  Florenz,  mit  Michel 
Angelo  befreundet,  1536  ermordet.  —  Zwei  Brüder  Poggini,  Domenico  und 
Giov.  Paolo,  waren  1546 — 1554  am  florentiner  Hofe,  zum  Theil  unter  An- 
leitung Cellini's,  mit  Gefäffen,  Figuren  u.  a.  aus  Edelmetall,  auch  mit  Me- 
daillen befchäftigt;  der  Jüngere  trat  fpäter  als  Medailleur  in  fpanifche  Dienfte. 

—  Pompeo  de  Capitaneis  aus  Mailand,  unter  Clemens  VII.  an  der  päpft- 
lichen Münze  angeftellt,  einer  von  Cellini's  Widerfachern  und  von  diefem 
1534  getödtet.  —  Rafifaello  del  INIoro,  ein  Florentiner,  bei  welchem  Cellini 
1530  in  Rom  arbeitete,  und  deffen  Kenntniffe  im  Juwelierfach  er  rühmt.  — 
Salvatore  Guasconti,  welchen  Cellini  ausgezeichnet  in  kleinen  Dingen  nennt. 

—  Salveftro  del  Lavacchio,  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Florenz  hoch- 
gefchätzt  wegen  der  Bereitung  von  Folien  für  Edelfteine.  —  Niccolo  Santini 
in  Florenz  vollendete  1570  einen  von  Cellini  angefangenen  Kelch  mit  den 
Geftalten  Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  welcher  als  Gefchenk  des  Grossherzogs 
Cosimo  I.  in  päpftlichen  Befitz  kam  und  verfchoUen  ift. 

Fünf  Brüder  Saracchi  in  Mailand  waren  mit  Goldfchmiede-  und  Stein- 
fchleiferarbeit  für  zahlreiche  fremde  Fürften  befchäftigt,  wie  für  den  Kaiser 


1  Vergl.  Bd.  II,  p.  45. 


Goldfchmiedekunft.     VIII.   Capitel:    Die  neuere  Zeit.  ßl'? 

Max,  Herzog  Albrecht  von  Baiern,  Carl  Emmanuel  von  Savoyen,  Ferdinand 
von  Toscana  &c. ,  eine  Galcra  aus  ihrer  Werkftätte  foll  fich  in  der  mün- 
chener Schatzkammer  befinden,  vermuthlich  das  mit  Silber  montirte  kry- 
ftallene  Schiff  mit  einer  Nereide,  E  28  des  Katalogs.  —  Tommaso  von  Perugia, 
genannt  Fajiuolo,  mit  Giovanni  Bernardi  päpftlicher  Mi.inzmeifter  unter 
Clemens  VII.  um   1534. 

Valerie  Vicentino  (Belli),  Goldfchmied,  Medailleur  und  Graveur, 
1497 — 1546.^  —  Vicenzio  Danti  von  Perugia,  1530 — 1576,  ging  von  der 
Goldfchmiedekunft  zur  Bildhauerei  über  und  wurde  Michel  Angelo's  Schüler. 

In  die  Zeit  nach  Cellini's  Ableben  faUen  die  Folgenden.  Gafparo 
Molo  oder  Mola.  Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zu  Coldre  bei  Como 
geboren,  1607  in  Mailand  thätig,  wurde  er  nach  Florenz  auf  den  Porten 
eines  Münzmeifters  des  Grossherzogs  Ferdinand  berufen,  kehrte  aber  bald 
nach  Mailand  zurück,  erhielt  1609  unter  Cofimo  II.  diefelbe  Stelle  aber- 
mals. Unter  häufigen  Anfeindungen  behauptete  er  diefelbe,  wie  es  fcheint, 
bis  1623,  war  dann  an  der  päpftlichen  Münze  angeftellt  und  ftarb  1640  in 
Rom,  Man  kennt  von  ihm  ausser  Medaillen  insbefondere  treffliche  taufchirte 
Arbeiten,  welche  deutfchen  Einfluss  verrathen,  wie  Helm  und  Schild  (Im 
Bargello  zu  Florenz)  und  ein  Flachrelief  mit  dem  Reiterbilde  Cofimos  I.  und 
der  Piazza  dei  Signori  im  Hintergrunde  (in  den  Uffizien  dafelbft)  —  die 
erfteren  beiden  Stücke  gewöhnlich  dem  Cellini,  das  letztere  dem  Giovanni 
Bologna  zugefchrieben.  Für  das  Ornamentiren  von  Eifen  oder  Stahl  mit 
Gold  und  Silber,  entweder  in  einer  Ebene,  oder,  durch  nachträgliches  Tief 
ätzen  des  Grundes,  in  Relief,  hatten,  wie  wir  aus  Cellini's  Lebensbefchrei- 
bung  wiffen,  orientalifche  Waffen  als  Vorbilder  gedient ,  und  die  Technik 
fand  auch  ihre  vornehmliche  Anwendung  an  Prachtrüftungen  und  Waffen; 
dass  fie  auch  auf  andere  Gegenftände  übertragen  wurde,  zeigt  das  Reiter- 
bild Cofimo's,  welchem  zahlreiche  andere  Beifpiele,  wie  ein  fchöner  Präfentir- 
teller  mit  Diana  in  einem  Medaillon  und  flacherhabenem ,  zum  Theil  ver- 
goldetem Ornament  in  Silbertaufchirung  in  der  Schatzkammer  in  Wien,  an 
die  Seite  geftellt  werden  können. 

Doch  gilt  das  Schlagwort,  welches  Cicognara  dem  Abfchnitt  über  das 
17.  Jahrhundert  in  feiner  Gefchichte  der  Sculptur  vorangefetzt  hat:  tifalia 
diviene  paffiva ,  in  vollem  Masse  auch  für  die  Goldfchmiedekunft.  In  der 
Plaftik  und  architektonifchen  Decoration  der  Periode  Bernini's  und  feiner 
Nachfolger  nimmt  allerdings  das  Vergolden  überhand.  Aber  eigenen 
Werken  unferes  Kunftzweiges  aus  derfelben  Zeit  begegnet  man  auch  in 
den  Schätzen  der  Barockkirchen  und  in  den  Sammlungen  äusserft  feiten, 
und  wenn  ja,  fo  unterfcheiden  fie  fich  nicht  von  entfprechenden  Arbeiten 
anderer  Länder.  Daher  finden  wir  auch  keine  Namen  von  hervorragender 
Bedeutung  —  überhaupt  kaum  Namen.     So  ift  nicht  fichergeftellt ,  ob  die 

^  S.  Bd.  I,  p.  329. 
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oTossen  Hängeleuchter  aus  vergoldetem  und  zum  Theil  verfilbertem  Metall 
im  Santo  zu  Padua  von  Angiolo  Scarabello  da  Elle  oder  von  Rodolfo 
Gaab  {auch  Adolfo  Grab  genannt\  ^  aus  Augsburg  herrühren,  welche  beide 
nebft  Andrea  Barci  aus  Vicenza  in  der  erfien  Hälfte  des  iS.  Jahrhunderts 
mit  der  Silberarbeit  an  den  Thüren  der  Reliquiennifchen  jener  Kirche 
befchäftigt  gewefen  und.-  Ein  anderer  Augsburger  Johann  Kornmann 
(Cormano)  war  in  Venedig  und  Rom  als  Goldfchmid,  Medailleur  und 
Wachsboflirer,  namentlich  auch  für  die  Päpfte  Urban  \1II.  und  Innocenz  X. 
(1644 — 1655)  thätig.  Auf  der  Goldfchmiedekunft-Ausftellung  zu  Peft  im 
Frühjahr  1884  befand  fich  eine  in  Silber  getriebene  und  vergoldete  über- 
lebensgrosse  Büfte  Stephans  des  Heiligen  aus  dem  Befitze  des  Erzbifchofs 
von  Agram;  die  in  den  Sockel  eingravirte  Biene  der  Barberini  und  die 
Jahreszahl  1635  machen  es  wahrfcheinlich,  dass  Papft  Urban  MII.  diefe 
Arbeit  gefchenkt  habe,  während  die  Angabe  des  Katalogs,  das  Modell 
rühre  von  Bernini  her,  wohl  nur  auf  einer  Hypothefe  beruht. 

Nach  Deut fc bland  wurde  der  neue  Stil  zuerft  in  feiner  Anwendung 
auf  die  ornamentalen  Künfte  übertragen.  Diefe  Thatfache  fteht  nur  fchein- 
bar  im  Widerfpruch  mit  der  eingangs  diefes  Capitels  ern-ähnten.  dass  das 
Kunfthandwerk  häufig  nur  als  Nachzügler  der  Bewegung  in  der  grossen 
Kunft  auftritt.  Man  lernte  eben  in  Deutfchland  die  Renaiüance  eher  durch 
Werke  der  Kleinkunft  und  durch  Kupferftiche  kennen,  als  durch  die  in 
Italien  ausgeführten  Bauten,  grossen  Sculpturen  und  Gemälde.  Maler, 
Zeichner  und  Stecher  \^-urden  die  vornehmlichen  \'erbreiter  der  a7itiki/chen 
Art  und  w^s  fie  felbft  italienifchen  Vorbildern  entlehnt  hatten,  \\-urde  von 
gefchickten  Handwerkern  der  verfchiedenften  Zweige  mit  folcher  Begier 
aufgegriffen  und  in  ihrer  Weife  angewandt,  dass  die  Renaiffance-Ornamentik 
deutfchen  Gepräges  bereits  ausgebildet  war.  als  die  Architekten  erfi:  an- 
fingen, nordifche  Bauart  mit  itahenifchem  Schmucke  zu  verbinden. 

Waren  die  grossen  Handelsftädte  Süddeutfchlands  durch  ihre  commer- 
ziellen  Verbindungen  mit  Venedig  u.  f.  w.  vor  allem  in  der  Lage,  Bekannt- 
fchaft  mit  der  italienifchen  Kunft  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zu  machen, 
fo  boten  die  zahlreichen  grossen  Künftler,  die  Menge  vielfeitiger  und  be- 
weglicher Talente,  das  blühende  trefflich  gefchulte  Gewerbe,  die  Wohl- 
habenheit und  der  —  freihch  nicht  überall  gleich  —  rege  Sinn  für  Kunft 
und  Pracht  die  günftigften  Bedingungen  für  das  Gedeihen.  In  jenen  Städten 
Süddeutfchlands  fehen  wir  denn  auch  die  Goldfchmiedekunft  in  Verbindung 
mit  all'  den  verwandten  Zweigen  der  Metalldecoration,  ferner  dem  Stempel-. 
Münz-  und  Medaillenfchnitt,  dem  Kupferftich,  der  Arbeit  in  Speck-fiein  und 
Krj'ftall,  der  Wachsboffirung  auf  das  glänzendfte  fich  in  den  RenaiiYance- 
forraen  entwickeln. 


^  Vergl.  über  die  Familie  Gaab  S.  31"  und  321. 

^  Gonzati,  La  Basilica  dt  S.  Antenio  dt  Padoza.     1852. 
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Und  zwar  lebten  die  deutfchen  Goldfchmiede  fich  fo  völlig  in  diefe 
Formen  hinein  und  hatten  eine  folche  Meifterfchaft  in  allen  zu  ihrem  Hand- 
werk gehörigen  Fertigkeiten,  dass  häufig  deutfche  Arbeiten  für  italienifche 
gehalten  worden  find.  Doch  erhalten  die  erfleren  zumeift  ein  befonderes 
Gepräge  durch  den  Arabeskenftil  der  Kleinmeifter  und  anderer  Ornamen- 
tifi:en;  die  erfl;  in  neuefter  Zeit  nach  Verdienft  gewürdigten  Stiche,  in 
welchen  entweder  Goldfchmiede  felbft  oder  Zeichner  und  Kupferftecher  ihre 
Erfindungen  wiedergegeben  haben,  enthalten  einen  unerfchöpflichen  Schatz 
von  Füllungen,  Friefen  u.  f.  w.  mit  Laub-  und  Rankenwerk,  Riemenver- 
fchlingungen,  Cartouchen,  Schilden,  Grottesken  für  Hoch-  und  Flachrehef, 
Gravirung,  Punzenarbeit,  Niello  und  Email,  und  würden  uns  eine  Vorftellung 
von  der  Phantafie,  dem  Fleiss  und  der  Gefchicklichkeit  der  deutfchen  Gold- 
fchmiede des  i6,  und  17.  Jahrhunderts  verfchaften,  wenn  auch  nicht  fo 
zahlreiche  treffliche  Werke  auf  uns  gekommen  wären.  Häufig  lässt  auch 
fchon  Form  und  Beftimmung  der  Silbergefäffe  auf  die  deutfche  Herkunft 
fchliessen.  Poeale,  Krüge,  Becher  der  mannigfaltigften  Formen  fpielen 
eine  grössere  Rolle  als  in  Itahen:  Doppelbecher  (Scheiern),  an  welchen 
die  eine  Schale  den  Deckel  der  andern  bildet,  oder  die  umgeftürzt  als 
Dame  erfcheinen ,  welche  ein  kleineres  Gefäss  über  ihren  Kopf  hebt, 
Mufcheln,  Cocosnüffe,  Strausseneier  in  Silberfaffung  u.  dgl.  m. 

Viel  ausgebreiteter,  als  früher  angenommen  wurde,  war  ferner  die 
Thätigkeit  der  füddeutfchen  Goldfchmiede  im  Taufchiren,  Aetzen,  Ver- 
golden u.  f.  w.  der  Harnifche.  Unzählige  Prachtftücke  diefer  Art,  welche 
man  für  mailänder  Arbeit  gehalten  hatte,  find  nachweisHch  aus  augs- 
burger, nürnberger,  münchener  &c.  Werkftätten  hervorgegangen;  gelegent- 
lich finden  fich  noch  in  den  Archiven  intereffante  Preisnotizen,  wie  z.  B. 
ein  augsburger  Goldfchmied  1512  6  INIark  Silber  zum  Belegen  eines 
Küraffes,  auf  jede  Mark  3  Dukaten  zum  Vergolden  und  für  die  Arbeit  der 
Vergoldung  wenigftens  5  Gulden  rheinifch  von  jeder  Mark  verlangt.^  Auf 
das  Emailliren  verwenden  die  deutfchen  Goldfchmiede  der  Renaiffance 
ebenfalls  grossen  Fleiss,  namentlich  in  der  Form  des  Colorirens  runder 
oder  halbrunder  Figuren  und  Ornamente,  während  ihre  Schmelzfarben  für 
das  Ueberziehen  von  Metallgravirungen  nicht  genügende  Durchfichtigkeit 
zu  haben  pflegen. 

Augsburg  war  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  hohen  Schule  jeglichen 
Kunftbetriebes  geworden  und  ganz  befonders  florirte  die  Goldfchmiede.  Der 
reiche  Handelsftand  liebte  den  Prunk  im  eigenen  Haufe  und  ftiftete  koft- 
bare  Werke  in  die  Kirchen;  für  die  kunfi:freundlichen  Höfe  in  München, 
Prag,  Innsbruck,  Wien  &c.  gab  es  Arbeit  in  Hülle  und  Fülle  (auch  als 
Banquiers  der  Fürften  fungirten  die  grossen  Goldfchmiede  nicht  feiten)  und 
wie   man    fich  an  anderen   Orten   bemühte,    augsburger  Gold-   und  Silber- 


1  Schönherr,    im:   „Jahrb.  der  kunfthift.  Sammlungen  des  a.  h.  Kaiferhaufes"  II.  Bd. 
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fchmiede  zu  gewinnen,  zog  wieder  der  Ruf  der  Stadt  fremde  Künftler  an. 
Die  jungen  Handw^erker  wanderten  aber  auch  nicht  allein  in  Deutfchland, 
fondern  zogen  gern  nach  Italien,  und  der  Einfluss  ihrer  Studien  in  Florenz 
ift  an  ihren  Werken  wohl  zu  erkennen.  Auch  bei  Cellini  in  Paris  fahen 
wir  deutfche  Gefellen.  Leider  find  die  Arbeiten  fehr  feiten  mit  deutbaren 
Monogrammen  bezeichnet  und  auch  die  archivalifchen  Nachrichten  geben 
meift  nur  unfichere  Auskunft.  Sogar  das  Befchauzeichen,  der  augsburger 
Stadtpyr  —  ein  Tannenzapfen  —  fehlt  nicht  feiten    an   dortigen  Arbeiten. 

Wie  das  Taufchiren  von  Harnifchen  die  Goldfchmiede  mit  den  Plattnern 
in  Verbindung  brachte,  fo  arbeiteten  fie  auch  mit  Tifchlern  und  anderen 
Kunfthandwerkern  zufammen,  um  Möbel  und  deren  Einrichtung,  Haus- 
altärchen  mit  Gemälden,  Emailen  und  Silberbefchlägen,  u,  dgl,  mehr,  her- 
zuftellen,  Naturgemäss  fehen  wir  da  dritte  Perfonen  die  Vermittelung  über- 
nehmen, einerfeits  zwifchen  den  —  meiftens  abwefenden  —  Beftellern  und  den 
Künftlern,  andererfeits  zwifchen  diefen  felbft.  Ein  folcher  Unternehmer  war 
Philipp  Hainhofer,  deffen  Name  fich  an  den  berühmten  PoinmerfcJien  Kiinß- 
fc krank  (Kunftgewerbe-Mufeum  zu  Berlin)  knüpft;  aber  es  hat  ohne 
Zweifel  mehrere  feiner  Art  gegeben.  Hainhofer  (1578 — 1647),  augsburger 
Patrizier,  ein  Gemifch  von  Gelehrtem,  Kunftfreund  und  Speculant,  war 
Correfpondent  verfchiedener  deutfcher  Fürften,  verforgte  fie  mit  politifchen 
Nachrichten,  übernahm  ihre  Aufträge  oder  wusste  fie  zu  folchen  zu  ver- 
anlaffen.  ^ 

Jener  Kunflfchrank,  das  bedeutendfte  Exemplar  der  Cabinete,  Schreib- 
tifche  u,  f.  w.,  welche  fich  aus  dem  17.  Jahrhundert  noch  an  verfchiedenen 
Orten,  z.  B.  in  Upfala,  in  München  &c.  finden,  trägt  feinen  Namen,  weil 
er  für  den  Herzog  Philipp  II.  von  Pommern  angefertigt  und  16 17  an  den- 
felben  von  Hainhofer  perfönlich  abgeliefert  worden  ift;  von  Stettin  gelangte 
er  durch  Erbfchaft  in  den  Befitz  des  Königs  von  Preussen  und  wurde  der 
Kunflkammer  einverleibt.  Das  Möbel  ift  aus  Ebenholz,  befteht  aus  Unter- 
satz (nicht  mehr  dem  urfprünglichen),  Mittelftück  und  Auffatz,  hat  eine 
Unzahl  von  Laden,  Fächern  und  Geheimfächern,  in  welchen  alle  erdenk- 
lichen Geräthfchaften  aus  Silber,  mathematifche  und  chirurgifche  Inftru- 
mente,  Uhren,  Speifegefchirr,  Toüettengegenflände.  Leuchter  und  Laternen, 
Spiele  —  fogar  filberne  Spielkarten  — ,  Schmuck  &c.  untergebracht  find, 
und  ift  aussen  mit  Figürchen,  Schildern  und  Befchlägen  aus  Silber,  zum 
Theil  mit  Emailen,  mit  Steineinlagen  und  Elfenbeinfchnitzereien  ausgeftattet. 
Eine  srosse  Zahl  von  Künftlern  hatte  an  der  Ausfchmückung  des  von  dem 


^  Pli.  Hainhofer's  Reifetagebuch.  Stettin  1834-  —  J.  Müller,  Neue  Beiträge  zur 
Gefchichte  der  Kunfl  und  ihrer  Denhn.  in  Pommern:  „Baltifche  Studien"  XXVIII,  Stettin  1878. 
—  Kugler,  Befchreibg.  der  Kunßfchäize  von  Berlin  u.  Potsdam.  II.  Thl,  Berlin  1838.  — 
J.  Leffing,  Ph.  Hainhofer  u.  der pommerfche  Kunßfchrank  in:  „Jahrb.  d.  kgl.  Preuss.  Kunft- 
fammlungen"   IV.    l,  V;   1,  Berlin  1883,   1884. 
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Kißler  Ulrich  Paumgartner  verfertigten  Schrankes  mitgearbeitet,  von  denen 
uns  hier  nur  die  Goldfchmiede  intereffiren. 

Da  begegnet  uns  vor  allen  David  Attemftetter,  auch  Attemftett, 
Altenftetter  u.  a.  genannt.  Sein  Vater  Andreas  Attemftett,  von  Geburt 
ein  Friefe,  war  nach  längerem  Aufenthalt  in  Italien  in  den  Dienft  der 
Herzoge  von  Baiern  getreten ,  hatte  fich  zuerft  in  Friedberg  in  Oberbaiern 
niedergelaffen  und  1581  das  Bürgerrecht  in  Augsburg  erworben,  wo  er 
1591  ftarb.  Er  war  als  Wachsboffirer  und  Treibarbeiter  so  hoch  angefehen, 
dass  feine  Mitbürger  ihn  in  der  Grabfchrift  als  einen  in  Gold-  und  Silber- 
arbeit gegen  keinen  in  der  Welt  zurückftehenden  Künftler  priefen.  Der 
Sohn  arbeitete  von  1592 — 1598  neun  filberne  Crucifixe  für  die  baierifchen 
Fürften,  wofür  er  2024  Gulden  erhielt;  1610  wurde  er  von  Kaifer  Rudolf  II. 
zum  Kammergoldfchmied  ernannt;  von  1601  ift  die  Silberarbeit  an  dem 
Kunftfchrank  in  München.  P.  v.  Stetten  ^  hebt  befonders  feine  fcJiönc 
Schmdzarheit  auf  Gold  und  Silber  hervor,  und  in  der  That  zeugen  für 
feine  Gefchicklichkeit  und  feinen  Gefchmack  in  diefem  Zweige  die  Emailen 
an  Werken,  welche  feine  Marke  D.  A.  F(ecit)  tragen,  wie  an  dem  filbernen 
Gehäufe  einer  Standuhr  in  der  kaiferlichen  Schatzkammer  in  Wien,  und 
nicht  minder  an  dem  befprochenen  Kunftfchranke  die  filbernen  Schilde  mit 
Emblemen  und  Arabesken.  Ein  anderer  Mitarbeiter,  Achilles  Langen- 
buch er,  wird  von  Hainhofer  als  muggenküfißler ,  muggeiner,  muggermann 
bezeichnet,  Ausdrücke,  über  deren  Bedeutung  man  fich  lange  vergeblich 
den  Kopf  zerbrochen  hat.  Jul.  Leffmg  fpricht  (a.  a.  O.)  die  gewiss  richtige 
Vermuthung  aus,  dass  Langenbucher  Specialift  in  der  Verfertigung  kleiner 
Infecten  gewefen  fei,  wie  folche  fchon  von  den  Jamnitzer  in  Nürnberg 
angebracht  wurden,  und  fich  an  dem  filbernen  Berge  befinden,  welcher  als 
Parnass  die  Bekrönung  des  Schranks  bildet  (die  beiden  P  in  Parnass  und 
Pegafus  können,  wie  Hainhofer  im  Gefchmacke  feiner  Zeit  meint,  auch  auf 
PJnlippnm  Pnncipem  oder  Philippiini  Pommeramim  gedeutet  werden).  Dieser 
Parnass  fcheint  von  dem  Goldfchmiede  Matthäus  oder  Mathias  Walbaum 
herzurühren,  welchem  demzufolge  eine  Kusstafel  im  Münfter  zu  Ueberlingen 
am  Bodenfee  und  ein  emaillirtes  Reliquiar  in  der  Reichen  Capelle  zu  München 
u.  a.  beigemeffen  wird.  ^  Eigenthch  foUte  die  Hauptfache  Chriftoph  Lencker 
(vergl.  unten)  machen,  allein  der  erwies  fich  ebenfo  unzuverläffig  und  faum- 
felig  als  gefchickt;  namhaft  gemacht  werden  ferner  die  Gold-  und  Silber- 
fchmiede  Gottfried  Münder,  welcher  Pflanzen  abformte  und  dann  aus  Silber 
goss,  Philipp  Jakob  Pehner,  Nikiaus  Kolb,  Michael  Gapp.  Durch  fein 
Zeichen  foll  noch  ein  dort  nicht  genannter  Mitarbeiter  nachzuweifen  fein: 
entweder  Elias  Gross,  welcher   1572,   oder  Cornelius  Gross,  welcher   1575   in 


1  A.  a.  0.  p.  466  ff. 

2  M.  R  o  f  e  n  b  e  r  g ,  Gold/chmiede-Arbeite?i  der  Renaiff.  in  München,  in  :  Allg.  Zeitung  1884. 
Nro.  60,  Beil.  —  D  e  r  f . ,  Alle  kunßgew.  Arbeilen  auf  der  Ausßellmig  in  Karlsruhe.    1881. 
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Augsburg  zünftig  wurde,  und  von  deren  einem  ein  fehr  reicher  filberner 
Pocal  in  der  münchener  Schatzkammer  herrührt.  ^  Theils  diefelben  Künftler 
und  neben  ihnen  Maulbronner  (der  Juwelier  gewefen  zu  fein  fcheint),  Michael 
Valti  oder  Faltlin,  Philipp  Frofcher,  ferner  mehrere  Frauen,  die  Schwerzin 
(welche  Flechtwerk  aus  Silber  lieferte),  die  Lotterin  (welche  filberne  Blumen 
machte),  die  Riegelftain  (welche  folche  Blumen  mit  Lackfarben  bemalte), 
waren  an  einem  Maierhof  und  einem  filbernen  Korbe  (beide  nicht  mehr 
vorhanden)  für  den  ftettiner  Hof  thätig.  In  dem  Maierhofe,  welcher  eine 
ganze  Landwirthfchaft  mit  Menfchen,  Thieren,  Gebäuden  u.  f.  w.  plaftifch 
verfinnlichen  follte,  haben  wir  ein  Beifpiel  einer  Spielerei,  welche  damals 
in  Schwung  kam  und  durch  Dinglingers  Arbeiten  im  Grünen  Gewölbe  zu 
Dresden  am  meiflen  bekannt  geworden  ift.  Auch  von  D.  Attemfbetter  und 
Franz  Aspruck  wird  berichtet,  dass  fie  goldene  Figuren  gemacht  haben,  durcJi 
derefi  Zufavunenfetzung  allerlei  Gefchichten  vorgeßellt  itmrden.  As p ruck 
(vermuthlich  Asbroek)  war  in  den  neunziger  Jahren  des  i6.  Jahrhunderts 
aus  Brüffel  nach  Augsburg  gekommen  und  ift  dort  1598 — 1603  als  Boffirer, 
Kupferftecher  und  Goldarbeiter  nachzuweifen.  In  dem  letztgenannten  Jahre 
goss  er  für  den  Erzherzog  Matthias,  nachmaligen  Kaifer,  einen  Erzengel 
Michael  von  Silber  und  einen  (in  der  Ambrafer  Sammlung  erhaltenen)  An- 
toninus  Pius  von  MefTing.  Auch  das  Flechten  von  Körben  aus  Silberdraht 
fcheint  ein  blühender  Induftriezvveig  gewefen  zu  fein.  Einen  folchen  befitzt 
die  Schatzkammer  in  München. 

Ganz  vorzügliche  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts  ift  die  im  Louvre 
befindliche  Kanne  (Fig.  125)  nebft  Schüffei,  aus  vergoldetem  Silber  ge- 
trieben, zum  Theil  emaiUirt,  mit  Darftellungen,  welche  fich  auf  den  Zug 
Karls  V.  nach  Tunis  beziehen.  Die  Kanne  ift  0,44  m.  hoch  und  datirt 
von  1535. 

Ueber  andere  augsburger  Künftler  entnehmen  wir  verfchiedenen  Quellen, 
insbefondere  Stettens  wiederholt  citirtem  Werke,  die  folgenden  Nachrichten. 

Chriftoph  Steudiz  war  ein  ungemein  kiinßlicJier  Arbeiter  in  Gold,  be- 
fonders  in  Bildern;  Kaifer  Karl  V,  ertheilte  ihm  1530  das  Meifterrecht  aus 
Gnade.  —  Joachim  Forfter  war  in  demfelben  Kunftzweige  thätig  und  hatte 
lange  Zeit  in  Frankreich  und  Italien  gearbeitet.  —  Hans  Schöbel,  Verfertiger 
zweier  Schreibtifche  mit  in  Silber  getriebenen  Darftellungen  aus  der  bibli- 
fchen  und  der  römifchen  Gefchichte,  war  ebenfo  wie  Lorenz  Giesser  und 
Georg  Bernhard  auch  für  die  Herzoge  von  Baiern  befchäftigt.  —  Für  einen 
Ebenholzfchrank  lieferte  Paulus  Baumann  16 18  ein  fürneJwies  künßlichcs 
Werk,  welches  anf  eine  grosse  Summe  Geldes  lief,  worunter  wir  vielleicht, 
da  Stetten  nichts  Genaueres  angibt,  ein  Uhrwerk  zu  vermuthen  haben. 

Der  münchener  Hof  befchäftigte  zahlreiche  Künftler  Augsburgs  und 
der    dortio-e    Schatz    ift    befonders    reich    an    trefflichen   Arbeiten    der    ver- 


^  Rofenberg  (Allg.  Zeitung)  a.  a.  0, 
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fchiedenflen  Art,  von  denen  leider  viele  ohne  jede  Bezeichnung  find.  So 
arbeiteten  für  Herzog  Wilhelm  von  Baiern:  Balduin  Drentwett  (auch  für 
den  Markgrafen  von   Baden);    die  Brüder  Lenker,    Söhne   des  nürnberger 


Fig.  125. 

Kanne  im  Louvre. 


Goldfchmiedes  Hanns  L.,  und  zwar  Chriftoph  Lenker,  1 573— 161 3  (wahr- 
fcheinlich  der  von  Hainhofer  erwähnte)  ,  deffen  Name  mit  der  Jahreszahl 
1596  fich  an  einem  von  dem  genannten  Baiernherzog  in  die  Heiligen- 
kreuzkirche  zu  Augsburg  geftifteten  filbernen  Altar  mit  getriebenem  Blumen- 
werk fand  (eine  Prunkfchüffel  von   ihm    in   der  wiener  Schatzkammer),  und 
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Hanns  Lenker  (f  1637),  von  dem  getriebene  Tafeln  mit  dem  Mythus  des 
Argus  und  der  Jahreszahl  1624,  ferner  eine  Steinigung  des  heil.  Stephan 
erwähnt  werden  (dass  er  durch  den  Bruch  der  Gewandfalten  den  Stoff  zu 
charakterifiren  fuchte,  hielten  Andere  für  iint/uuiliche  Arbeit)\  Georg  Bernhard 
(1567 — 1598),  der  allerlei  Trüherl  in  Gold,  Silber  und  Edelfteinen  machte; 
Albert  Kraus  aus  Preussen  (d.  h.  dem  Ordenslande),  1557 — 1568  in  Augs- 
burg und  Verfertiger  eines  Tannenzapfenbechers  und  zweier  Gebetbücher 
für  die  Herzogin;  Albrecht  Lotter  (bis  1583),  von  dem  Kleinodien  für 
6142  fl.  6  kr.  geliefert  wurden;  G.  Peyerl,  von  dem  in  München  eine 
1603  angefertigte  Trophäe  mit  254  Dickfteinen  und  6  Birnperlen;  Chriftoph 
Abbt,  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  von  dem  ein  Nautiluspocal  in  der  wiener 
Schatzkammer,  wo  fich  auch  eine  prachtvolle  Cocoskanne  von  A.  Schwein- 
berger  befindet;  Mathias  Fend,  Elias  Waldvogel,  Joh.  de  Vos  u.  A. 


Fig.  126. 
Ornamente  für  Niello  oder  Email  von  Corv.  Säur. 


Jörg  Zorer  ftand  1539  mit  dem  nachmaligen  Kaifer  Ferdinand  I.  in 
Verbindung.  Von  Nicolaus  Drusse  exiftiren  geftochene  Goldfchmiedorna- 
mente  aus  der  Zeit  von  1607 — 1625,  von  Marcus  Grundler  feine  Arabesken, 
weiss  auf  fchwarzem  Grunde,  aus  dem  erften  Viertel  des  17.  Jahrhunderts, 
ähnliche  von  Daniel  Hailler  von  1604,  Juwelengehänge  u,  a.  von  Daniel 
Mignot,  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Auch  Corvinian  Säur,  von  deffen 
zierhchen,  in  den  Jahren  1591  — 1598  publicirten  Ornamenten  Fig.  126  eine 
Probe  gibt,  dürfte  in  Augsburg  gearbeitet  haben. 

Dergleichen  geftochene,  gepunzte  oder  radirte  Blätter  nach  ausgeführten 
Arbeiten  oder  Entwürfen  fanden  ohne  Zweifel  grosse  Verbreitung  und  wurden 
in  den  Werkftätten  direct  oder  frei  benutzt.  So  erklärt  fich  das  häufige 
Wiederkehren  derfelben  Motive,  die  Uebereinftimmung  der  Form  oder  der 
Decoration  an  Gegenftänden,  welche  verfchiedenen  Meiftern  zugefchrieben 
werden  muffen.  Und  möglicherweife  ift  fchon  damals  mancher  namhafte 
Meifter  auch  der  ausführende,  nicht  zugleich  der  erfindende  Künftler  ge- 
wefen,    während    anderfeits    vielleicht   Arbeiten,    deren    Stil    auf  einen    der 
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Hauptfitze  der  Goldfchmiedekunft  hinweift,  in  der  That  nur  mit  Benutzung 
dortiger  Vorlagen  gemacht  worden  find. 

Von  fpäteren  Goldarbeitern  hebt  Stetten  befonders  Johannes  Kilian 
(1623  — 1697),  des  Kupferftechers  K.  ^  Sohn,  als  einen  Künftler  hervor, 
welcher  fich  auf  Reifen  gebildet  hatte  und  feine  Modelle  noch  felbft 
zeichnete  und  boffirte,  »da  fich  Andere,  zumal  in  neueren  Zeiten,  mehr  auf 
die  Erfindungen  Anderer  und  auf  die  Bildhauer  zu  verlaffen  pflegen.«  Diese 
und  die  früher  mitgetheilte  Bemerkung  über  die  Charakteriftik  der  Stoffe 
weift  auf  den  Wandel  in  unferer  Kunft,  den  beginnenden  Naturalismus  und 
die  fich  anbahnende  Trennung  des  erfindenden  Künftlers  und  des  Kunft- 
handwerkers  hin, 

Job.  Georg  Lang  führte  die  Gefchenke  der  Stadt  Augsburg  aus  für 
Kaifer  Ferdinand  III.  und  für  Ferdinand  IV.  bei  Gelegenheit  der  Krönung 
des  letzteren  zum  Römifchen  König  im  Jahre  1653:  einen  gegoffenen,  von 
einem  Türken  getragenen  Becher  mit  den  Sinnbildern  des  Sieges,  des 
Ruhms  und  des  Friedens,  auf  dem  Deckel  eine  Weltkugel,  darauf  ein  Adler, 
und  auf  diefem  Engel  mit  den  Infignien  der  Kaiferwürde;  einen  zweiten 
Becher  mit  der  Ceres  und  deren  Attributen,  auf  dem  Deckel  ein  fitzender 
Engel  mit  dem  Stadtpyrj  eine  grosse,  von  der  Figur  der  Pallas  getragene 
Schale,  in  der  Mitte  getrieben  der  Reichsadler  auf  einer  Säule,  darum  her, 
gegoffen,  vier  Flussgötter.  Von  Bernh.  Strauss  (um  1675)  ift  ein  Pocal  mit 
Göttern  in  der  Ambrafer  Sammlung.  J.  Zeckel  und  Bendel  lieferten  zu 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  nach  Würzburg,  erfterer  ein  filbernes  Ante- 
pendium,  letzterer  filberne  Tafeln. 

Leonhard  Heckenauer  (f  1705)  und  Michael  Heckel  (|  172 1)  lieferten 
grosse  Geräthe  von  TifcJicn,  StüJilen  und  anderem  nach  Baireuth,  Johannes 
Bartermann  eine  1600  Mark  fchwere  Bettftatt  und  fchöne  Stühle  nach 
Weissenfeis  —  alles  Gussarbeit.  Das  Metall,  welches  noch  hundert  Jahre 
früher  nur  Zierrathen  für  das  hölzerne  Möbel  geliefert  hatte,  verdrängt  alfo 
mitunter  das  Holz  gänzlich. 

Daneben  zeichneten  fich  die  Familien  Jäger  und  Gaap  im  Treiben 
aus.  Zu  der  erfteren  gehören  Johann  Jäger  (f  1669),  deffen  Bruder  Jakob 
(1626 — 1673),  der  lange  in  Wien  arbeitete,  von  Ferdinand  III.  auf  Reifen 
gefchickt  werden  follte,  aber  ans  gegründeten  Urfachen  vorzog,  für  eigene 
Rechnung  nach  Frankreich  und  Italien  zu  gehen  (eine  Schale  von  ihm  in 
F"lorenz  und  ein  Schreibtifch  in  Paris),  —  ferner  ein  dritter  Bruder 
David  J.  (1624— 1661),  und  deffen  Sohn  Elias  (1653 — 1709),  von  dem 
mehrere  Altarvorfätze  getrieben  wurden.  Vier  Brüder  Gaap  (Gaab,  Gapp) 
waren  in  gleicher  Weife  thätig:  Georg  Lorenz  (1626 — 1707,  von  ihm  eine 
Schüffei  mit  Grottesken  in  der  wiener  Schatzkammer),  Adolf,  der  als  der 
Tüchtigfte  galt,  grösstentheils  in  Italien  lebte,  aber  in  feiner  Vaterftadt  1703 


'  Vergl.  p.  92. 
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ftarb,  ^  Daniel,  der  fich  in  Regensburg  niederliess,  und  Johann  Georg, 
welchem  Stetten  zwei  vergoldete  Schalen  zufchreiben  möchte,  die  Kaifer 
Leopold  I.  1689  von  der  Stadt  Augsburg  zum  Gefchenk  erhielt,  die  eine 
mit  dem  Triumph  der  Liebe,  die  andere  mit  der  Kaiferin  Li  via,  beide 
Darftellungen  von  Wappenbildern  umgeben.  Ein  Sohn  und  ein  Enkel  des 
Joh.  Georg  G.  betrieben  diefelbe  Kunft.  Joh.  Andr.  Thelott  (1654 — 1734), 
war  gefchätzt  in  Treibarbeit,  radirte  auch  eigene  Arbeiten  und  wurde  das 
Haupt  einer  Kupferfbecherfamilie.  Die  münchener  Schatzkammer  befitzt 
von  ihm  eine  grosse  getriebene  Tauffchüffel  von  1685,  eine  kleinere,  ferner 
2  Schilde  und  2  hochgetriebene  Jagdftücke  von  1722.  Eine  Schüffei  von 
1714  im  Grünen  Gewölbe.  Joh.  Heinr.  Mannlich  der  Vater  ftand  in  be- 
fonders  hoher  Gunft  bei  dem  Kurfürften  Max  Emmanuel.  Von  dem  gleich- 
namigen Sohne  (1660 — 17 18)  befitzt  die  Ambrafer  Sammlung  Kanne  und 
Schüffei,  und  Stetten  erzählt,  dass  ein  filberner  Altarauffatz,  welchen  er  für 
den  Kurfürften  von  der  Pfalz  1713  ausführte  und  der  grosses  Lob  fand 
(der  Kurfürft  felbft  in  Lebensgrösse  als  heil.  Hubertus^,  wieder  einge- 
fchmolzen  wurde  als  zu  niedrig  für  den  beftimmten  Platz  in  einer  düffel- 
dorfer  Kirche;  fpäter  musste  ein  Nachkomme  Drentwett's.  Phil.  Jak.,  der 
fogen.  kleine  Drentwett  (1694 — 1754).  einen  grösseren  Altar  machen, 
der  aber  auch  nicht  nach  Düffeldorf  gelangte,  fondern  in  die  Schlosscapelle 
zu  Mannheim.  Derfelbe  Drentwett  und  drei  andere  Goldfchmiede  desfelben 
Namens  lieferten  Silbergefchirr  für  König  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Preussen 
u.  A. ,  ferner  einen  Altar  für  Mariazeil.  Ebenfalls  Tafelgefchirr  für  den 
berliner  Hof  arbeiteten,  meiftens  nach  Entwürfen  von  Ridinger,-  Joh. 
Engelbrecht  (1673  — 1748),  Ludwig  Biller  (1692 — 1746);  Andr,  Haid  wurde 
von  Augsburg  nach  Berlin  berufen;  Hieron.  Kraufe  war  fächfifcher  Hof- 
juwelier. Joh.  Leonh.  Wüft  ift  uns  durch  ein  1730  veröffentlichtes  »Schneid- 
und  Etzbüchlein«  bekannt  geworden.  Die  Mannlich,  ein  altaugsburger 
Kaufmannsgefchlecht,  waren  während  des  dreissigjährigen  Krieges  zuerft 
in  das  Elfass,  dann  nach  Schlefien  gezogen,  woher  J.  Heinr.  der  "Vater 
nach  Augsburg  zurückkehrte.  Ohne  Zweifel  gehört  daher  Otto  Mannlich, 
1625  zu  Oberndorf  in  Schlefien  geboren,  1676  Hofgoldfchmied  in  Berlin 
und  1700  dafelbft  geftorben,  »ein  fehr  gefchickter  Künfller«,  •'  derfelben 
Familie  an.  Das  Grüne  Gewölbe  befitzt  von  ihm  ein  grosses  Giessbecken 
mit  einer  Jagdfcene. 

Ueberhaupt  verforgten  augsburger  Gold-  und  Silberfchniiede  faft  ganz 
Deutfchland  und  die  Nachbarländer  im  Often  und  Norden  mit  Gefäffen  und 
Geräthen  für  Credenz  und  Tafel.  ^  Die  Menge  der  Poeale,  Becher,  Humpen  &c. 


'  Vergl.  p.  314. 
-  Bd.  II,  p.  95. 
^  Na  gl  er,  Künftlerlex. 

*  Fünf   merkwürdige    Prunkgefäffe    ohne    Oeffnung    (von    1700)    im    Mufeum    zu    CaiVel: 
Abbildung  im  Kunflhandwerk  Jahrg.  II.  Taf.  65. 
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mit  Figuren  und  Cartouchenwerk,  fpäter  mit  ziemlich  naturaliftifchem  Pflanzen- 
ornament, endlich  im  Rococoftil,  ferner  die  Reifebefteckc  u.  dgl.  m.,  welche 
das  augsburger  Fabrikzeichen  tragen,  ift  unüberfehbar.  Als  Marie  Antoi- 
nette  als  Braut  Augsburg  paffirte,  wurde  ihr  ein  von  Joh.  Efaias  Besmann, 
Wachsboffirer  und  Treiber  (1747 — 1772)  gearbeitetes  Gefchenk  der  Stadt 
überreicht.  In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  fank  das  Gefchäft. 
Die  Goldfchmiede  verlegten  fich  auf  fog.  Galanteriearbeit,  fanden  aber  auch 
damit  ivenig  Brod  und  Auskoniiucu ,  wie  von  Franz  Georg  Müller  gefagt 
wird,  welcher  Jagden,  Schäfereien,  Landfchaften  und  ähnliche  Dinge  mehr 
fo  klein  und  zierlich  von  Silber  machte,  dass  fie  in  Nussfchalen  unterge- 
bracht werden  konnten.  Mehrere  fuchten  Verdienft  in  England,  wie  zwei 
Goldfchmiede  des  Namens  Mannlich  und  Auguflin  Heckel,  der  1771  zu 
Richmond  ftarb. 

Als  ein  Beifpiel  augsburger  Arbeit  mag  noch  die  in  Fig.  127  ab- 
gebildete Standuhr  des  bayerifchen  Schatzes  dienen.  Sie  flammt  aus  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Der  Kaften  ift  mit  Perlmutter  und  Schildkrot 
belegt,  darauf  vergoldete  filberne  Tropäen.  Ein  Tropäon  überragt  auch 
den  oberften  Auffatz:  einen  Onyxkopf,  über  dem  ein  emaillirtes  Schälchen 
auf  einer  Perlmutterplatte.  ^ 

Eine  ähnliche  Stellung  wie  Cellini  als  Hauptrepräfentant  der  italienifchen 
nimmt  der  nürnberger  Meifter  Wenzel  Jamnitzer  in  der  deutfchen  Gold- 
fchmiede ein.  Zwar  hat  er  felbft  nur  durch  die  Kunft  für  feinen  Nachruhm 
geforgt  und  die  Zahl  der  ihm  mit  voller  Sicherheit  zuzufchreibenden  Werke 
ift  nicht  viel  grösser  als  bei  feinem  florentiner  Zeitgenoffen;  aber  die  Notizen 
Neudörfer's  über  fein  Leben  und  Schaffen,  und  fortgefetzte  Forfchungen  haben 
fein  Bild  nach  und  nach  ziemlich  deutlich  heraustreten  laffenj  und  die  nach- 
weishch  von  ihm  herrührenden  Arbeiten  berechtigen  auf  jeden  Fall,  ihn  für 
einen  der  Hervorragendften  unter  Seinesgleichen  zu  erklären,  fowie  deren 
höchft  individueller  Typus  es  ermöglicht,  fo  manches  nicht  bezeichnete 
Stück  wenigftens  auf  feine  Werkftatt  zurückzuführen. 

Wenzel  Jamnitzer  ^  (auch  Gamnitzer ,  Jamnitzer ,  Gamitzer ,  Jamitzer 
gefchrieben)  war  1508  in  Wien  geboren  und  vielleicht  flavifcher  Abftam- 
mung,  wie  fowohl  der  Taufname  als  der  Familienname  vermuthen  laffen: 
Jamnitz  heisst  ein  mährifches  Bergftädtchen,  in  deffen  Nähe  früher  auf  Silber 
gefchürft  wurde.  Er  und  fein  Bruder  Albrecht  arbeiteten  gemeinfchaftlich 
mit    einander,    und    Neudörfer   rühmt    beiden    die    gleichen   Kenntniffe    und 


'  Schauss  a.  a.  O.   lf)8. 

'^  Neudörfer's  Nachrichten  von  Künßlern  und  IVerkleuten,  herausgeg.  von  Dr.  G.  IV. 
K.  Lochner.  Wien  1875.  —  R.  Bergau,  Wenzel  Jamitzer' s  Entwürfe  zu  Prachtgefdffen  in 
Silber  und  Gold.  Berlin  1880.  —  Derfelbe,  Der  MerkeVfche  Tafelauffatz  in:  „Zeitfchriit 
f.  bild.  Kunll  1878.  —  Rettberg,  Nürnbergs  Kunßlebcn.  Stuttgart  1854.  —  A.  v.  Evl-, 
Ein  verfchollener  Tafelaufjdtz  in:  „Anzeiger  f.  Kunft  d.  deutfcii.  Vorzeit".  N.  F.  XX.  Band. 
Nürnberg   1873, 
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Gefchicklichkeiten  nach:  Silber-  und  Goldarbeit,  Emailliren,  Aetzen  auf 
Silber,  Wappen-  und  Siegelfchnitt,  Kenntniss  der  Perfpective  und  des  Mess- 
luerks;  doch  zeugt  alles  dafür,  dass  Wenzel  der  Bedeutendere  gewefen  ift.  ^ 
Als  Neudörfer  feine  Aufzeichnungen  machte  (1547),  verriethen  S'öJinlein  der 
beiden  Meifter  bereits,  dass  fie  von  Gott  mit  Kunß  und  Gnaden  begabt  waren, 


Standuhr  im  baverifchen  Schatze. 


mochten  alfo  damals  fchon  mitarbeiten.  Vielleicht  war  Mathias  Jamnitzer, 
welcher  1564  für  den  kaiferlichen  Hof  arbeitete,  der  Sohn  Wenzels.  Chri- 
ftoph  Jamnitzer,  von  dem  eine  filbervergoldete  Prunkfchüffel  mit  dem 
Triumph   Amors,    theils   in   flachem    Relief,    theils   mit   aufgefetzten  Hoch- 


^  M.  Rofenberu  a.  a.  O.  führt  ohne  nähere  Bezeichnung  Arbeiten  von  ihm  im  Befitze 
des  Grossherzogs  von  Baden  und  im  Grünen  Gewölbe  an. 
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relieffiguren,  in  der  kaiferlichen  Schatzkammer  zu  Wien,^  und  ein  Tafel- 
auffatz  in  Berlin  fich  befindet  (Marke:  Löwenkopf,  darüber  C),  und  der 
auch  als  Kupferftecher  bekannt  ift,  gilt  für  einen  Neffen  Wenzels,  also  den 
Sohn  Albrechts;  die  Angabe  feines  Geburtsjahrs  1560  oder  1563  muss  aber 
auf  einem  Irrthum  beruhen,  falls  es  nicht  zwei  desfelben  Vornamens  ge- 
geben hat,  denn  ein  Chriftoph  Jamnitzer  wird  als  Verfertiger  eines  im 
Jahre  1570  dem  Kaifer  Maximilian  II.  bei  feinem  Einzug  in  Nürnberg 
verehrten  filbernen  Schreibzeuges,  mit  zierlichem  Laub-  und  Thierwerk  und 
einem  Schlagührlein  (deffen  Werk  Peter  Hele  gemacht  hatte)  genannt. 
Jener  Neffe  Wenzels  foll  16 18  oder  1619  geftorben  fein.  Endlich  wird 
als  Lehrherr  des  münchener  Goldfchmiedes  Jakob  Melper  ein  Barthel  Jam- 
nitzer genannt,  welcher  darnach  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  Meifter 
gewefen  fein  müsste.  Wenzel  felbft  wurde  1543  Meifter  in  Nürnberg,  1556 
zu  einem  Genannten  des  grösseren  Rathes  gewählt,  ging  feit  1571  aus  dem 
Handwerke  der  Goldfchmiede  zu  Rath  und  ftarb  1588  am  15.  December 
als  R'öui.  Kaif.  Majeßät  Goldfclunidt.  Die  bronzene  Platte,  welche  in  feinen 
Grabftein  eingelaffen  ift,  hatte  er  drei  Jahre  vorher  felbft  entworfen,  und 
zwar  mit  Benutzung  früherer  Compofitionen  von  ihm :  zwifchen  zwei  Ovalen, 
von  welchen  das  eine  fein  Bildniss  mit  der  Umfchrift  Wenzfl  Javuiitzcr, 
alt  yS  nu  iS^5'  das  andere  fein  Wappen  mit  der  Umfchrift  Chrijhis  iß  . 
mein  Leben,  Sterben  iß  mein  GeiV2{nvC)  zeigt,  Iteht  auf  einer  von  Eidechfen 
umfpielten  Vafe  eine  weibliche  Figur,  einen  Blumenkorb  auf  dem  Haupte 
haltend  —  ähnlich  der  Hauptfigur  des  fogenannten  Merkel' fchen  Tafel- 
auffatzes,  und  in  den  Zwickeln  fitzen  vier  allegorifche  Geftalten,  Arith- 
metik und  Luft,  Baukunft  und  Feuer,  Aftronomie  und  Waffer,  Geometrie 
und  Erde  repräfentirend ,  und  urfprünglich  von  dem  Meifter  für  das  Titel- 
blatt feines  1558  zu  Nürnberg  erfchienenen  Werkes  Perspectiva  corpontm 
regnlarium  gezeichnet. 

Neudörfer  gedenkt  mit  befonderer  Bewunderung  der  TJiierlein,  Würm- 
lein, Kräuter  nnd  Schnecken,  welche  die  beiden  Jamnitzer  aus  Silber  goffen, 
die  filbernen  Gefäffe  damit  zu  zieren.  Allerdings  kommt  dergleichen  na- 
turaliftifche  Zuthat  an  erhaltenen  Arbeiten  vor,  und  wird  bei  der  Befchreibung 
verlorener  erwähnt;  und  zwar  formten  fie  folche  Dinge  über  der  Natur  ab. - 
Ausserdem  find  hochgegürtete  allegorifche  Figuren,  Rahmen-  und  Schildwerk 
in  flachem  Relief,  und  Friefe  mit  Triglyphen  für  den  Meifter  charakteriftifch. 
Die  häufige  Wiederholung  derfelben  Ornamente  erklärt  fich  daraus,  dass  in 
Jamnitzer's  Werkftätte  folche  durch  Preffung  vervielfältigt  wurden.  ^ 

Die  berühmtefte  Arbeit  Jamnitzer's  ift  der  fogenannte  Merkelßche 
Tafelauffatz  (Fig.  128),  1549  vom  Rathe  der  Stadt  Nürnberg  mit  1325  Gulden 
19  Schiüing  10  Heller  bezahlt,    1806  angeblich  für   1800  fl.   an  den  dortigen 


*  Lichtdruckabbildung    in;     „Reproductionen  _  von    Originalzeichn.    u.    kunflgewerblichen 
GegenH."   (Oefterr.  Muf.).     l.  Heft.     Wien   1883. 
2  Vergl  S.  317. 
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Kaufmann  P.  W.  Merkel  verkauft,  1880  in  den  Befitz  des  Frh.  Karl  Roth- 
fchild  in  F'rankfurt  übergegangen.  Der  Auffatz  ifl;  einen  Meter  hoch  und 
das  Gewicht  wird  in  einem  Verzeichniffe  von  161 3  auf  47  Mark  4  Loth 
angegeben;  er  ift  aus  vergoldetem  Silber,  theils  gegoffen,  theils  getrieben, 
mit  Email  und  Lackfarben  colorirt.  Die  weibliche  Figur  ift  als  Mutter 
Erde  gedacht,  mit  deren  Gaben  das  Ganze  überreich  ausgeftattet.  Das 
Innere  der  weiten  Schale,  welche  zur  Aufnahme  von  Früchten  oder  Blumen 
bertimmt  zu  fein  fcheint,  ift  in  flachem  Relief  und  Gravirung  reich  orna- 
mentirt.  Dem  Zweck  angemeffen  hat  der  Künftler  die  ftarke  Ausladung 
des  Auffatzes  über  der  Gefichtshöhe  der  an  der  Tafel  Sitzenden  angebracht. 
Die  Marke  Wenzel  Jamnitzer's,  ein  Löwenkopf  in  Vorderanficht,  darüber  ein 
W,   findet  fich  an  verfchiedenen  Stellen. 

Aus  der  Zeit  zwifchen  1569  und  1573  ftammt  ein  filbervergoldeter, 
in  Guss,  Treibarbeit,  Preffung  und  Aetzung  ausgeführter  Pocal,  welcher 
früher  in  Russland  gewefen  und  jetzt  im  Befitze  des  deutfchen  Kaifers  ift. 
Um  das  Poftament  reihen  fich  der  Pfalzgraf  von  Neuburg,  der  Erzbifchof 
von  Salzburg,  die  Bifchöfe  von  Würzburg  und  Bamberg  mit  ihren  Wappen; 
am  Ständer  ift  diefelbe  weibliche  Figur  viermal  angebracht,  jedesmal  mit 
anderer  Bezeichnung:  Fides.  Spcs.  CJiaritas,  Pnidoitia,  an  der  Cuppa  vier 
Städtewappen:  Augsburg,  Nürnberg,  Frankfurt,  Nördlingen  oder  Roten- 
burg, auf  dem  Deckel  eine  Kaifergeftalt,  der  Zeit  nach  Maximilian  II.  Es 
wird  angenommen,  dass  die  vier  B\irften  und  vier  Städte  den  Pocal  dem 
Kaifer  gefchenkt  haben.  ^ 

Im  Auftrage  des  genannten  Kaifers  verfertigte  W.  Jamnitzer  einen  als 
Liißbntniicn  bezeichneten  Tafelauffatz ,  kam  aber  erft  unter  K.  Rudolf  II. 
mit  der  Arbeit  zu  Stande.  Im  prager  Schatze  wurde  diefes  höchft  com- 
plicirte  Prachtwerk  noch  um  1640 — ^1642  von  einem  Reifenden  bewundert 
und  glücklicherweife  genau  befchrieben;  da  man  fpäter  nichts  mehr  davon 
hörte,  wurde  angenommen,  es  fei  bei  der  Plünderung  der  Burg  Hradfchin 
im  Jahre  1648,  kurz  vor  Abfchluss  des  weftphälifchen  Friedens,  durch 
fächfifche  Truppen  weggeführt  und  zerftört  worden.  Indeffen  fcheint  es 
rechtzeitig  nach  Wien  gerettet  worden  zu  fein,  um  hundert  Jahre  fpäter 
unter  der  Verwaltung  der  kaiferlichen  Schatzkammer  durch  Jofef  Angelo 
de  France  —  eingefchmolzen  und  zu  Gelde  gemacht  zu  werden.  -  Diefem 
Schickfal  find  nur  vier  Figuren  der  Jahreszeiten  wahrfcheinlich  deshalb 
entgangen,  weil  fie  nur  von  vergoldetem  Meffing  find.  Sie  waren  lange 
unbeachtet,  wurden  zu  Anfang  der  fiebziger  Jahre  diefes  Jahrhunderts  er- 
kannt und  werden  nun  wieder  in  der  kaiferlichen  Schatzkammer  aufbewahrt. 


'  Abbild,  in:  „Deutfche  RenaiHance.  Nürnberg.  Taf.  65 — 67.  Die  Deutung  des  Adler- 
wappens auf  Brandenburg  fcheint  unhaltbar;  ein  Kurfürllenthum  zwifchen  drei  Städten  wäre 
eben  fo  auffallend,  wie  der  eine  nordifche  Staat  neben  fieben  füdlichen. 

^  Qu.  V.  Leitner,  Die  Schatzkammer  des  a.  h.  KaiJ'crhaitfes.     Wien   1880. 
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Diefe  vier  Figuren:  Flora,  Ceres,  Bacchus,  Vulcan,  die  eine  der  anderen  ihre 
Gaben  darreichen,  waren  einft  die  Träger  einer  Platform,  welche  Land  und 
Waffer  vorftellte,  und  durch  Kybele  mit  einer  Krone,  Neptun  in  einer  von 
Flusspferden  gezogenen  Mufchel  und  mit  einem  Schiff  auf  dem  Haupte, 
ferner  durch  die  vier  an  der  Quelle  von  Nymphen  behüteten,  am  Ausfluffe 
Mühlen  treibenden  Flüffe  Donau,  Rhein,  Elbe,  Tiber,  —  endlich  durch 
Gold-  und  Silberftufen,  Kräuter,  Blumen,  Meerungeheuer  &c.  charakterifirt; 
darüber  fchwebten  in  Wolken  Mercur  mit  den  vier  Winden  und  Vögeln 
(Luft)  und  Jupiter  mit  dem  Blitze  (Feuer).  Ausserdem  waren  ein  Himmels- 
globus mit  einem,  einen  Bafilisken  erwürgenden,  Adler,  die  vier  Erzengel, 
die  vier  Monarchien  —  repräfentirt  durch  Ninus,  Cyrus,  Alexander  den 
Grossen  und  Maximilian  IL,  —  alle  Stände  des  Reiches,  von  den  fieben 
Kurfürften  angefangen,  angebracht.  Wie  es  fcheint,  wurde  durch  fliessendes 
W^affer  eine  Spieluhr  getrieben,  welche  wohl  einzelne  Theile  diefer  Allegorie, 
die  als  Ganzes  die  Geflalt  der  kaiferlichen  Krone  und  eine  Höhe  von  mehr 
als  3  m  gehabt  haben  foU,  in  Bewegung  fetzen  konnte;  1581  war  ein  prager 
Uhrmacher  mit  Reparaturen  oder  Vervollftändigungen  des  Werkes  befchäftigt. 

Auch  der  in  Figur  129  abgebildete  Pocal,  Eigenthum  der  gräflichen 
Familie  Zichy,  ift  erft  ganz  neuerlich  wieder  aufgefunden  worden.  Der- 
felbe,  nahezu  0.34  m  hoch  und  bis  auf  die  fpäter  ergänzte  Deckelfigur  von 
tadellofer  Erhaltung,  zeigt  bei  viel  einfacheren  Verhaltniffen  alle  charak- 
teriftifchen  Eigenthümlichkeiten  des  Meifters,  und  gewinnt  noch  ein  be- 
fonderes  Intereffe  durch  eine  in  den  Fuss  eingelaffene  Medaille  und  ein  im 
Innern  des  Deckels  befindliches  W^appen:  erftere  zeigt  ein  männliches  Bruft- 
bild  mit  der  Unterfchrift  Georgen  Roeiner,  am  ijSo ,  letzteres,  ein  Strauss 
mit  einem  Hufeifen,  ift  das  Wappen  des  nürnbergifchen  Gefchlechtes  Römer, 
darüber  ift  abermals  1580  angebracht,  zu  beiden  Seiten  die  Buchftaben  G 
und  R.  Hiernach  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Pocal 
dereinll  im  Befitze  desfelben  Ej-bern  und  EJirenvcßen  Herrn  Georg  RöJinier. 
welchem  Neudörfer  feine  Aufzeichnungen  gewidmet  hat,  oder  doch  des 
gleichnamigen  Sohnes  desfelben  gewefen  ift.  Die  weiblichen  Figuren  find 
durch  Unterfchriften  als  die  fieben  freien  Künfte  bezeichnet.  Am  unteren 
Rande  der  Medaille  befinden  fich  die  Initialen  W.  J. ,  jedoch  ohne  den 
Löwenkopf. 

Von  anderen  Arbeiten  mögen  noch  folgende  erwähnt  werden.  F2in 
Schmuckkäftchen  im  Grünen  Gewölbe  zu  Dresden.  Es  ift  ganz  im  Stil 
des  Meifters  gehalten,  trägt  auf  dem  Deckel  eine  liegende  Frauengeflalt 
und  an  den  Wänden  allegorifche  Figuren.  Die  Bezeichnung  als  »Reliquien- 
fehrein«  in  dem  Kataloge  der  genannten  Sammlung  ift  offenbar  irrig.  ^  Ein 
Käftchen  mit  den  Thaten  des  Hercules  in  München.  Ein  ähnliches  aber 
einfacheres    in   der  kgl.   Münz-  und  Kunftfammlung  zu  Stuttgart  rührt  von 


^  Abbildung  in:   „Graesse  und  Graff,    Das  grüne  Gewölbe  zu  Dresden."   Berlin  1876  f. 


Fig.  129. 
Pocal  von  W.  Jamnitzer. 
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einem  feiner  Schüler  oder  Nachahmer  her,  ^  Ein  Trinkgefäss  in  Geftalt 
eines  Hirfches,  der  Boden  mit  Kräutern  und  Thieren  bedeckt,  die  nicht 
gegoffen,  fondern  mit  der  höchfhen  Meifterfchaft  getrieben  find  —  1884 
im  Befitz  des  Herrn  Egger  in  Peft.  Zu  einem  im  Kensington  Museum  be- 
findlichen, früher  der  Goldfchmiedezunft  zu  Nürnberg  gehörigen  fchönen 
Pocal,  2  welchen  die  Tradition  als  Arbeit  Jamnitzer's  bezeichnet,  haben  fich 
allmälig  fünf  Seitenftücke  gefunden,  und  man  ift  jetzt  geneigt,  diefelben 
für  Meifkerftücke  zu  halten,  welche  nach  einem  gemeinfamen  Vorbilde  ge- 
arbeitet worden  wären.  R.  Bergau  fchreibt  Jamnitzer  auch  eine  grosse  Zahl 
von  Entwürfen  zu,  welche,  zum  Theil  mit  Monogrammen  des  Virgil  Solis, 
im  Stich  erfchienen  find.  ^  Dass  des  Meifters  Arbeiten  ganz  oder  theilweis 
auch  ausserhalb  Nürnbergs  copirt  worden  find,  lehrt  z.  B.  der  fogenannte 
LandfcJiadenbiiiid  (der  Ausdruck  ift  bisher  nicht  erklärt  worden)  in  Graz, 
ein  über   i  m  hoher  Pocal  mit  der  augsburger  Marke. 

Nicht  wenige  bedeutende  Werke ,  welche  früher  unter  dem  Gattungs- 
namen Jamnitzer  mitbegrififen  wurden,  find  neuerdings  als  Arbeiten  eines  bis 
dahin  weniger  beachteten  Meifters,  Hanns  Pezolt  (Petzoldt,  Bezold  u.  a.), 
geb.  1551,  t  1633  zu  Nürnberg,*  erkannt  worden,  welcher  fich  des  Widder- 
kopfes als  Marke  bediente.  Ein  Medaillon  mit  dem  Bruftbilde  Dürer's  in 
Silber  auf  vergoldeten  Grund  aufgelöthet,  fcheint  die  Wiederholung  der 
Arbeit  eines  älteren  Meifters  zu  fein.  ^  Poeale  von  ihm  befinden  sich  im 
Befitze  des  Deutfchen  Kaifers,  '^  des  Fürften  Efterhazy,  des  Frh.  v,  Roth- 
fchild  in  Frankfurt  u.  A.  Doppelmayr  und  Gulden  geben  an,  dass  Pezolt 
ein  kiaißlicJies  Briinnemverk  für  K.  Rudolf  II.  wieder  in  Stand  gefetzt  und 
verbeffert  habe :  das  könnte  der  grosse  Ltißbrimnen  Jamnitzer's  gewefen  fein. 

Von  anderen  hervorragenden  Künftlern  Nürnbergs  (wo  für  die  Zeit 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bis  1660  aus  Todtenregiftern  &c.  nicht 
weniger  als  607  Goldfchmiede  nachgewiefen  find)  werden  folgende  nam- 
haft gemacht:'  Hans  Maslitzer  (f  1574),  gefchickt  im  Giessen,  namentlich 
auch  von  Münzen  und  Medaillen,  fowie  im  Probiren  und  Scheiden  der 
Metalle;  Doppelmair  fügt  hinzu,  er  habe  für  alle  Goldfchmiede  genug  zu 
thun  gefunden.  Reefin  (Set.  Georgs-Ordensfchwert  von  1571  in  der  mün- 
chener   Schatzkammer).     Hans    Hirtz    von    Würzburg,     zweite    Hälfte    des 


'  Abbildung  in:    „Bucher  und  Gnauth,    Das  Kunßlia)idzverk^     I.Jahrgang.    Taf.  20, 

^  Abbildung  ebenda.  III.  Jahrgang.     Taf.  57. 

■*    Wenzel  Jamitzer's  Entwürfe  zu  Prachtgef äffen   in  Silber  und  Gold.     Berlin   1879. 

*  Doppelmayr,  A^achricht  S.  221.  —  Andr.  Gulden's  Fortfetzung  der  Neu- 
dörferifchen  N.Tchrichten ;  Ausgabe  von  Lochner  S.  203.  —  Bergau,  Zur  Kenntniss  der  nilrn- 
herg.   Goldfchmiede  in:   „Zeitfchr.  f.  bild.  Kund".      1876.     Beibl.  40, 

•*  Kugler,  Befchreibtmg  der  Kunßkammer.  S.  232.  —  E.  Tross  in:  „Anzeiger  für 
Kunde  d.  d.  Vorzeit"    1868.     S.  261. 

^  Deutfche  RenaiUance:  Nürnberg,  Taf.  98— lOO. 

''   Doppelmayr,  Nachricht  &c.     Neudörffer  &c. 
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16.  Jahrhunderts  (in  den  Uffizien  zu  Florenz  eine  fälfchlich  Cellini  zuge- 
fchriebene  Vafe  in  Form  eines  Schiffes).  Melchior  Bayr  (f  1577),  Ver- 
fertiger einer  grossen  Altartafel  für  Sigismund  II.  von  Polen,  nach  Patronen 
von  P.  Flötner  und  P.  Labenwolff  in  Silber  getrieben.  Roft,  deffen  Marke, 
ein  Roft,  fich  mit  der  Jahreszahl  1583  an  einem  Pelikanbecher  der  Schatz- 
kammer in  Wien  findet.  Krenberger,  fchon  in  Nürnberg  für  Kaifer  Rudolf  II. 
thätig  und  endlich  von  diefem  nach  Prag  gezogen.  Noch  aus  feiner  nürn- 
berger Zeit  befitzt  die  kaif.  Schatzkammer  in  Wien  eine  prachtvolle  Schüffei 
und  Kanne,  in  Silber  getrieben,  mit  Ausnahme  der  nackten  Theile  der 
Figuren  und  der  kleinen  Rofetten  vergoldet,  aufgefetzt  gegoffene  Car- 
touchen  mit  Perlmutterfpiegel,  gefchnittene  Granaten  und  Perlen.  Eben- 
dafelbft  acht  filbervergoldete  Doppelbecher  mit  Perlmutter  belegt  und 
darüber  durchbrochenes  gegoffenes  Ornament  mit  Smaragden  und  Ru- 
binen, mit  der  Marke  Friedrich  Hinterheufels  (?),  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts. Jonas  Silber,  von  welchem  das  berliner  Mufeum  eine  1589 
datirte  Schale  mit  Fuss  und  Deckel  befitzt.  Hans  Lenker  (f  1585),  Ver- 
faffer  eines  Werkes  über  Optik,  das  iluii  Ehre  machte;  von  ihm  zwei  email- 
lirte  Schalen  und  ein  Schreibzeug  in  München,  feine  Söhne  fiedelten  nach 
Augsburg  über.  Paul  Flynd  (Flint,  Flindt),  welcher  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  in  Wien,  fpäter  bis  etwa  1620  in  Nürnberg  arbeitete, 
verlegte  fich  vornehmlich  auf  die  Punzenarbeit.  Desgleichen  Bernhard  Zan, 
um  1580  Goldfchmiedgefell  in  Nürnberg,  und  verfchiedene  unbekannte 
Meifter.  (Fig.  130  eine  Probe  aus  einer  Folge  von  18  Blättern  mit  gepunzten 
Bechern.)  Chrifloph  Ritter  (161 1  — 1676),  ein  vielfeitiger  Künftler,  im  Mo- 
delliren und  Treiben  bewährt;  deffen  Sohn  und  Schüler  Paul  Hieron.  Ritter, 
geb.  1654,  arbeitete  in  Wien,  dann  in  Venedig,  wo  er  für  den  Gefandten 
der  Republik  am  fpanifchen  Hofe,  einen  Foscari,  einen  Spiegelrahmen  von 
ungewöhnlicher  Grösse,  fowie  zwei  Tifche  mit  Seffeln  in  Silber  trieb  und 
fich  fo  fehr  die  Gunft  des  Beftellers  erwarb,  dass  derfelbe  ihn  nach  Spanien 
mitnehmen  wollte,  als  ein  Bruftleiden  ihn  fchon  1679  hinwegraffte.  Joh. 
Jak.  Wolrab  aus  Regensburg  (1633 — 1690),  ebenfalls  Schüler  Chr.  Ritters, 
machte  fich  befonders  bekannt  durch  eine  im  Auftrage  Vauban's  ausge- 
führte Arbeit.  Der  Letzere  musste  nämlich  für  den  Dauphin  in  Nürnberg, 
welches  damals  fchon  in  mechanifchen  Kunfbftücken  einen  weit  verbreiteten 
Ruf  hatte,  ein  Werk  machen  laffen,  um  das  Manövriren  von  Infanterie  und 
Cavallerie  darzuftellen,  und  Wolrab  verfertigte  hierfür  einige  hundert  Soldaten- 
figuren, die  er  fpäter  in  etwas  grösserem  F'ormat  für  den  Grossherzog  von 
Toscana  wiederholte.  Auch  ein  getriebener  Silbereinband  einer  Bibel  für 
Mainz  wird  erwähnt.  Joh.  Heel  aus  Augsburg,  1637 — 1709,  war  in  allerlei 
Metallkünften,  im  Emailliren  &c.  gefchickt,  machte  Treibarbeit  in  Gold  und 
Silber,  Dreifaltigkeitsringe  &c.,  und  hat  Ornamente  im  Kupferftich  heraus- 
gegeben. Ebenfalls  waren  als  Goldfchmiede  und  Kupferftecher  thätig  Hie- 
ronymus    Bang,    geb.    1553    und    (deffen    Sohn?)  Dietrich   Bang,  PZnde    des 
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i6.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts;  Hans  Henfel  von  Sagan  um  1600; 
Heinrich  Raab  um  die  Mitte  des  1 7.  und  Job.  Leonh.  Eysler  zu  Anfang 
des   18.  Jahrhunderts. 

Die  Tafchenuhren  (Halsurln)  und  Standuhren,  auch  Trinkiihrcn.  näm- 
lich Gefäffe  auf  Rädern  und  mit  einem  Uhrwerk,  welche  um  den  Tifch 
liefen  und  von  dem  Gafb,  vor  dem  fie  ftehen  blieben,  geleert  werden  mussten 
(wie  folche  in  den  Sammlungen  zu  Dresden,  San  Donato  u.  a.  fich  finden), 
dann  die  Automatenuhren,  mechanifchen  und  phyfikalifchen  Spielereien  gaben 
vom   Ende    des    16.  Jahrhunderts    an    den   nürnberger  Goldfchmieden   noch 


Fig.   130. 
Zeichnung  eines  gepunzten  Bechers. 

vielerlei  Befchäftigung;  die  Uhrgehäufe  wurden  mit  getriebener,  gegoffener 
und  gefchnittener  Arbeit  in  Edelmetallen  belegt  oder  gravirt  oder  emaillirt. 
Eine  Gruppe  im  Grünen  Gewölbe,  wohl  Neffus  und  Dejanira,  von  C.  Werner 
in  Nürnberg  (j  1545),  bewegt  fich,  wenn  das  Räderwerk  läuft,  mehrfach, 
der  Kentaur  fchiesst  Pfeile  ab  u.  dgl.  m. 

Zwei  Prachtftücke  der  nürnberger  Goldfchmiedarbeit:  der  0.585  m 
hohe  Erbfchenkenpocal ,  welchen  Kaifer  Maximilian  II.  bei  feiner  Krönung 
1562  dem  Schenken  Chriftoph  von  Limburg  verehrte  (jetzt  in  gräflich 
Bentinck'fchem  Befitze),  und  die  0.65  hohe  Credenzfchale  in  Kirchberg  an 
der  Jaxt  —  Schale  von  Breda  genannt,  weil  fie  zur  Erinnerung  an  die 
Eroberung    diefer    Stadt    durch    den  Grafen   Philipp  von  Hohenlohe,    1590, 
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angefertigt   worden    ift,    —    find    im     »Kunfthandwerk«    mit   Details  abge- 
bildet. 1 

Haben  wir  in  Augsburg  und  Nürnberg  eine  Kunflblüthe,  welche  dem 
durch  bi-irgerliche  Tüchtigkeit  und  Thätigkeit  erworbenen  Wohlftande  und 
den  durch  weit  ausgedehnten  Verkehr  freier  gemachten  und  verfeinerten 
Anfchauungen  entfpross,  fo  gehört  München  zu  den  Städten,  welche 
sdurch  ihre  Fürften  gross«  geworden  find.  Am  Hofe  Albrechts  V.  und 
Wilhelms  V.  fanden  Wiffenfchaft  und  Kunft  eine  Stätte,  und  die  Gold- 
fchmiedekunft  kam  —  wie  die  münchener  Sammlungen  und  die  in  den 
unten  citirten  Werken  mitgetheilten  Inventarien  bezeugen  —  nicht  zu  kurz. 
Für  fie  war  in  hervorragendfler  Weife  thätig  der  Hofmaler  HansMielich, 
aus  einer  Künftlerfamilie  Üammend,  15 15  in  München  geboren,  7  1572. 
Seitdem  Hefner- Alteneck  nachgewiefen  hat,  dass  eine  grosse  Zahl  der 
Prachtrüftungen  aus  dem  16.  Jahrhundert,  welche  man  bis  dahin  fum- 
marifch  als  viailändifch  zu  bezeichnen  pflegte,  nach  Zeichnungen  deut- 
fcher  Meifter  gearbeitet  worden  find,  und  dass  namentlich  Mielich  für 
folche  Zwecke  wahrhaft  geniale  Compofitionen  virtuos  ausgeführt  hat,  ift 
den  Arbeiten  diefes  Meifters  grössere  Beachtung  gefchenkt  worden;  und 
feine  Entwürfe  für  das  Kunftgewerbe  erregen  ein  Intereffe,  welches  feine 
grossen  Gemälde  uns  nicht  abzugewinnen  vermochten.  Die  StaatsbibHothek 
in  München  befitzt  ein  Buch  mit  55  Pergamentblättern,  auf  deren  beiden 
Seiten  die  Schmuckfachen  der  Herzogin  Anna,  Gemahlin  Albrechts,  in 
Vorder-  und  Rückanficht  farbig  abgebildet  find.  Auf  dem  Titelblatte  hat 
der  Künftler  feinen  Namen,  Hans  MiielicJi  fecit ,  und  die  Jahreszahl  1552 
angegeben.  Schon  die  nachträglichen  Notizen  von  feiner  Hand,  Umar- 
beitungen einzelner  Stücke  betreffend,  machen  es  wahrfcheinlich,  dass  er 
die  Kleinodien  nicht  etwa  bloss  copirt,  fondern  fie,  wenigftens  theilweis, 
felbft  componirt  habe,  und  diefe  Anficht  wird  dadurch  unterftützt,  dass 
die  prachtvolle  Ordenskette  in  der  bayerifchen  Schatzkammer  nicht  völlig 
mit  der  von  Mielich  herrührenden  Zeichnung  übereinftimmt.  Der  Künftler 
hatte  nämlich  noch  ein  zweites  Buch  mit  Kleinodien  des  Herzogs  und  feiner 
Gemahlin  gemalt,  welches  aber  nur  noch  theilweis  (im  Befitz  v.  Hefner's) 
vorhanden  ift.  Wahrfcheinlich  werden  ihm  auch  die  Entwürfe  zu  den  fil- 
bernen,  vergoldeten  und  emaillirten  Verzierungen  der  Einbände  der  von 
ihm  illuftrirten  Busspfalmen  Orlando's  di  Lasso  und  der  Motetten  des  Ci- 
priano  di  Rore  (Staatsbibliothek  in  München)  zuzufchreiben  sein.  Ausgeführt 
wurden  diefe  Goldfchmiedarbeiten  durch  Georg  Söckhin  oder  Zeggein,  de)i 
Ungai-n,  der  in  ^Szegedin  geboren,  in  Tula  fein  Handwerk  gelernt  hatte, 
1558  in  München  Meifter  wurde,  von  1560  an  viel  für  den  Hof  befchäftigt 
war,  und  1584  dafelbft  flarb.  Auch  feine  Söhne  Abraham  (1586 — 1617) 
und  Ifaak  Jakob  (1593  — 1629)  kommen,  als  für  den  bayerifchen  Hof  arbeitend, 


'  I.  49.  50.    11.  31.  32. 


2  5_^  Goldfchmiedekunfl.     VIII.  Capitel :   Die  neuere  Zeit. 

vor,  ein  Enkel,  Paul,  arbeitete  1630— 1666.  Die  erwähnten  Miniaturen  zu 
den  Pfalmen  gewähren  Anhaltspunkte,  um  Mielich  als  den  Zeichner  ver- 
fchiedener  anderer  Kunftwerke,  z.  B.  eines  Altärchens  und  eines  Crucifixes 
im  bayer.  Schatz  ^  zu  bezeichnen,  und  noch  für  lange  Zeit  lässt  fich  fein 
Einfluss  in  der  dortigen  Goldfchmiedarbeit  nachweifen.  - 

Wie  viel  Arbeit  auswärtige,  namentlich  augsburger  Künftler  feitens 
der  Herzoge  von  Bayern  erhielten,  ift  fchon  oben  erwähnt  worden. 
Aber  auch  München  felbft  zählte  viele  und  ausgezeichnete  Goldarbeiter. 
Hans  Reimer  aus  Mecklenburg,  1555  in  München  Meifter  geworden,  j  1605, 
lieferte  1563  einen  fchönen  grossen  Pocal,  1572  einen  goldenen  Krug  und 
Kelche,  auch  Steften  auf  Kleider.  Deffen  Sohn  Lukas  war  1595  — 1625 
thätig.  Bernhard  Peter  aus  Holftein  arbeitete  anfangs  des  17,  Jahrhunderts 
Bifchofsftab,  Reliquiar,  Monftranz,  filberne  Leuchter  mit  Engeln,  die  zum 
Theil  noch  in  der  Reichen  Capelle  vorhanden  find.  Chriftoph  Ulrich  Eberli 
von  Augsburg  ^ein  Sohn  des  Augsburgers  Ulrich  Eberli,  welcher  1576  ein 
Reliquienkäftchen  als  Gefchenk  für  den  König  von  Spanien  arbeitete)  war 
1600 — 1634  in  München  und  es  befindet  fich  von  ihm  ein  befonders  fchöner 
emaillirter  Kelch  in  der  Reichen  Capelle.  Heinrich  Ruedolt  lieferte  1587 
ein  Schreibzeug,  Hans  Schleich  (1582 — 1616)  einen  Erzengel  Michael  von 
Gold,  Heinrich  Wagner  (1567 — 1607)  eine  goldene  Kette,  Kleinode,  Ge- 
{^.{{q.,  Eckart  Vollmann  aus  Lüneburg  (1557 — 1 597)  ein  Trinkgefchirr  um 
iio  fl.,  Gottfr.  Lang  (161 7— 1632)  zwei  Monftranzen  (in  der  Reichen  Ca- 
pelle), ferner  für  Freifing  einen  Altarvorfatz,  Ifaak  Melper  aus  Berlin 
(1559 — 1592)  u.  a.  einen  Credenztifch  um  1708  fl.,  Hans  Schwegler  war 
Hofgoldfchmied  Wilhelms  V.,  Ulrich  Schwegler  mit  400  fl.,  Hans  von 
Schwanburg  von  Utrecht  (1590 — 1597)  und  Tobias  Volkhammer  von  Salz- 
burg (161 8 — 1648)  mit  je  200  fl.  angeftellt.  Hans  Georg  Vollmann  (161 7  bis 
162 1),  der  Pinkel  des  obengenannten  Eckart  Vollmann,  war  Kaifer  Rudolfs 
Kammergoldfchmied.  Paul  van  Vianen  aus  Utrecht  wurde  1599  auf  das 
Andringen  Herzogs  Max  L  wider  Handzvcrksordiiimg  zünftig  und  ging 
16 10  nach  Prag.  Wie  erzählt  wird,  war  er  frühzeitig  nach  Italien  gegangen, 
in  Rom  aber  als  Proteftant  mit  der  Inquifition  in  Berührung  gekommen. 
Etwas  »michelangeleskes«  ift  in  der  Zeichnung  der  mythologifchen  P'iguren, 
mit  welchen  er  feine  Arbeiten  zu  zieren  liebte,  nicht  zu  verkennen; 
charakteriftifch  ift  ferner  die  malerifche  Wirkung,  welche  er  durch  feinfte 
Abftufungen  in  dem  immer  flachen  Relief  zu  erzielen  weiss.  ^  Ebenfalls  in 
die  Dienfte  des  Kaifers  kam  der  Goldfchmied  und  Steinfehneider  Valentin 
Draufch  aus  Strassburg,  welcher  Ende  der  fiebziger  Jahre  bis  1582  im  Dienft 


^  Abgebildet  in  :  S  c  h  a  u  s  s  ,    Die  Schatzkammer. 

-  Stockbauer,  Hans  Miehlich  in:    „Kunft  und  Gewerbe"    l875.     S.  1  ff.,  9  ff. 

^Imraerzeel,  De  Levens  eii  Werken  der  holland.  en  vlaam.  Kimßfchilders.  AmÜer- 
dam  1843.  —  T  h.,  Zivei  Goldfchmiedcmeißer  der  Spätrenaiffance  in:  „Zeitfchr.  f.  bild.  Kunff." 
1880.     S.   142. 


Goldfchmiedekunll.     VJII.   Capitel:  Die  neuere   Zeil.  -^ -3  e 

Wilhelms  V.  geftanden  hatte,  dann  aber  mit  Kleinodien  nach  Sachfen  und 
endlich  nach  Prag  ging,  von  wo  er  nach  vielen  Vorltellungen  des  Herzogs 
erft  1586  nach  Augsburg  zurückkehrte.  xA.ls  Nachkommen  Ifaak  Melper's 
begegnen  Tobias  Melper  (1567  bis  1587),  und  Jakob  (1597 — 1618).  ' 

Für  Frankfurt  a/M.  ^  wurde  die  Anfiedelung  des  1528  zu  Lüttich 
geborenen  und  1570  als  Proteftant  verbannten  Theodor  (Dirk)  de  Bry 
(-|-  1598)  von  Bedeutung.  Ob  er  dafelbft  fein  Goldfchmiedegewerbe  noch 
ausgeübt  habe,  ift  mehr  als  zweifelhaft,  aber  er,  fowie  feine  Söhne  Johann 
Israel  und  Joh.  Theodor  entwickelten  eine  grosse  Thätigkeit  als  Kupfer- 
ftecher,  und  unter  ihren  Werken  befinden  fich  zahlreiche  Goldfchmiede- 
ornamente.  Von  dem  Vater  befitzt  das  Grüne  Gewölbe  eine  Tafel  mit  in 
Gold  geftochenen  Arabesken.  Ein  andrer  aus  Flandern  eingewanderter 
Goldfchmied,  Johann  van  den  Popelieren  (d.  i.  Pappeln),  geb.  1574,  "j*  1640, 
hinterliess  ein  handfchriftliches  Werk  über  die  Kunft  des  Wappenfchneidens, 
welches  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  in  Frankfurt  vorhanden 
war,  aber  nie  gedruckt  worden  ift.  Von  Jakob  de  Collier  befitzt  die  frank- 
furter Goldfchmiede-Innung  einen  Pocal  von  16 14.  Um  1660  wird  ebenda 
ein  Goldfchmied  Nik.  Birkenholz  erwähnt;  vielleicht  haben  wir  dort  auch 
Paul  Birken hultz  zu  fuchen,  welcher  um  diefelbe  Zeit  Juwelengehänge, 
zum  Theil  mit  Monogrammen  (Fig.  131)  veröffentlicht  hat.  Aus  fpäterer 
Zeit  werden  Michael  Petfchmann  und  Peter  Boy  (geb.  gegen  die  Mitte  des 
1 7.  Jahrhunderts  zu  Lübeck,  wo  er  auch  nach  längerer  Thätigkeit  in  Frank- 
furt 1727  ftarb)  als  Goldarbeiter  und  Emailmaler  genannt;  Boy's  Hauptwerk 
war  eine  goldene  und  zum  Theil  emaillirte  Monftranz  (mit  Abraham  und 
dem  Stammbaum  bis  auf  Jofeph)  für  den  Dom  zu  Trier. 

Den  Goldfchmieden  in  den  kleineren  Städten  Süddeutfchlands  war 
natürlich  weniger  Gelegenheit  geboten,  fich  hervorzuthun,  doch  bezeugen 
fürftliche  Ausgabenbücher,  dass  der  Ruf  einzelner  von  ihnen  fich  über  das 
Weichbild  ihres  Wohnortes  verbreitet  hat.  So  arbeitete  Meifter  Jörg  Oberer 
von  Ulm  im  erften  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  Silbergefchirre  für  den 
Kaifer  Max  L,  Lienhart  Löbl  in  Landshut  für  denfelben  Kleinode.  Stephan 
Hermann  in  Onolzbach  (Ansbach)  befchäftigte  um  1582  den  Ornamentiften 
Mathias  Beitier,  welcher  bis  1616  allerlei  figürliche  Compofitionen,  Grottesken 
in  Kupferftich  herausgegeben  hat,  fich  auf  dem  Titelblatt  einer  folchen 
Publication  /(hrer)  R(öm\ich)  /l^aiferlichen)  il/(ajeftät)  7v(udolphs)  //.  Hartfcliir 
nennt,  und  dem  E.  Plön  die  Autorfchaft  einer  Flafche  mit  vier  Bechern  in 


1  Hefner-Altenecic,  Original-Entwürfe  dcutfchcr  Meißer  für  Prachtrüflungen  fran- 
züji/cher  Konige.  München  1865.  —  Stockbauer,  Die  Kunßbeßrebungen  am  Bayer.  Hofe. 
Wien  1874.  —  Derfelbe,  Das  goldene  Zeitalter  der  Renaiffance  in  Müfichen  in:  „Kunll  und 
Gewerbe"  1874.  —  Ausgewählte  Kiinßiverke  aus  dem  Schatze  der  Reichen  Capelle.  München 
1874  ff.  —  Schauss,  Catalog  d.  k.  bayer.  Schatzhammer.  —  Derfelbe,  Die  Schatzkammer 
des  Bayer.  K'önigshaufes.     Nürnberg    1880  ff. 

''■  Owinner,   K^infl  und  Ki'tnßlcr  in  Frankfurt  aßl.     Frankfurt   1862. 
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der  Argenteria  Medici  zu  Florenz  (dort  Cellini  zugefchrieben)  zuerkennen 
möchte.  St.  Hermann  und  fein  Sohn  Georg,  geb.  1579,  haben  auch  felbft 
mancherlei  Ornamentales  geftochen. 

Die  in  Tirol  refidirenden  Fürften  unterhielten  ftets  lebhafte  Ver- 
bindung mit  Augsburg  und  Nürnberg,  doch  wurden  auch  zahlreiche  ein- 
heimifche  Goldfchmiede  befchäftigt.  Benedict  Burkart,  zuerft  1493  in 
Innsbruck  genannt,  wurde  1500  von  Kaifer  Max  zum  Stempfelgraber  ernannt, 
1508  diefer  Stelle  enthoben,  hatte  aber  nach  wie  vor  Falkenringeln,  filber- 
vergoldete  Botenbüchfen  mit  dem  Adler  und  Wappen  von  Oefterreich  und 
Tirol  (für  die  Poftboten  des  Botenuieißcrs,  Jonatas  de  Taffis)  u.  a.  m.  zu 
arbeiten.     Claus  Burckhart  war   1 514—1534  fi-ir   denfelben    Kaifer    und    für 


Erzherzog  Ferdinand 
von  Tirol  befchäftigt 
und  wurde  1525  aus- 
gefandt,  um  mit  Ge- 
richtsperfonen  die  Sil- 
berfchätze  von  Kirchen 
und  Klöftern  zu  inven- 
tarifiren.  Lucas  Syben- 
burger  (Siebenbürger, 
Transyluaitus)  wird 
1509  von  Kaifer  Max 
für  dreissigjährige  treue 
Dienfte  als  aiirifaber  ac 
zinieiitarius  noster  i)i 
Aiistria  belobt.  Im 
Jahre  1506  ift  Jörg 
Jordan  oberfter  Münz- 
meifler   in   Oefterreich, 


Fig.  131. 

Gehänge  von  Paul   von 

Birkenhultz. 


Steiermark ,  Kärnten 
und  Krain.  Heinrich 
Stark  in  Innsbruck  er- 
hielt 1537  fürRauchfass, 
Bifchofsftab,  Schififlein, 
Kandel  und  Becken 
267  fl.  46  kr.  Zu  Ende 
des  I  5.  und  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  arbei- 
tete in  Innsbruck  Hein- 
rich Altenftaig,  in  den 
nächften  Jahrzehnten 
Hermann  Daum  (Dum) 
und  Michael  Zeisl  (Zeis- 
1er).  1 

Prag  verfammelte, 
als  Kaifer  Rudolf  II. 
dort  Hof  hielt,  in  feinen 


Mauern  berühmte  Goldfchmiede  und  Kunftvervvandte  in  grosser  Zahl;  der 
Kaifer  zog  fie  (wie  Paul  von  Vianen,  Draufch,  Krenberger  u.A.)  aus  Nürnberg, 
aus  Augsburg,  aus  Italien  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  dahin,  wie  er  andere 
an  ihrem  ftändigen  Wohnort  befchäftigte.  Actenmässige  Mittheilungen  über 
die  Beziehungen  diefes  Fürften  zu  Kunft  und  Künftlern  und  über  die  Werke 
der  letzteren  werden  wohl  bald  in  die  Oeffentlichkeit  gelangen.  Ein  erheb- 
licher Teil  für  die  Kaifer  Maximilian  II.  und  Rudolf  IL  gelieferten  Gold- 
fchmiedearbeiten  ift  noch  in  der  kaif.  Schatzkammer  zu  Wien  erhalten, 
viel  mehr  wohl  bei  den  wiederholten  Plünderungen  durch  Schweden  und 
Sachfen  im  dreissigjährigen  Kriege  und  fpäter  unter  unglücklicher  Ver- 
waltung zu  Grunde  gegangen.  Prager  Arbeiten  dürften  die  unter  Kaifer 
Rudolf  II.   1602  angefertigte  Haiiskrone  (Krone    der   zum    römifchen  Kaifer 


Jahrb.  d.   Kunfthid.  Samml.  d.  a.  h.  Kaiferhaufes. 
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gewählten  Könige  von  Ungarn  und  Böhmen  und  Erzherzoge  von  Oefterreich, 
jetzt  öfterreichifche  Kaiferkrone),  mit  Schildern  aus  Goldblech  mit  den  Haupt- 
momenten der  erbländifchen  Krönungen  in  getriebener  Arbeit,  —  das  1612 
unter  K.  Mathias  angefertigte  Scepter,  ferner  eine  Bczoarfchale  mit  email- 
lirter  Goldfaffung  in  der  wiener  Schatzkammer  fein.  Ein  Spiegel  von  1592 
mit  filbervergoldetem  Rahmen,  an  w^elchem  der  Doppeladler,  verfchiedene 
Wappen,  die  Thiere  aus  der  Vifion  des  Propheten  Daniel  angebracht  find, 
im  Grünen  Gewölbe  zu  Dresden,  gilt  ebenfalls  als  prager  Arbeit.  Von 
den  Gefässen,  Schmuckgegenftänden  &c.  in  der  Ambrafer  Sammlung 
dürfte  verfchiedenes  in  diefelbe  Kategorie  gehören,  auch  der  mit  Heliotrop- 
platten, böhmifchen  Granaten  und  translucidem  Email  gefchmückte  Einband 
eines  aus  dem  Befitze  Rudolfs  II.  flammenden  Buches  mit  Miniaturen  von 
Georg  Hufnagel.  ^  Auf  dem  Mantel  einer  ebenda  befindlichen  filbernen 
Tafchenuhr  mit  fehr  hübfcher  Treibarbeit:  Die  Familie  der  Kaiferin  Maria 
Therefia,  im  Rococogefchmack  umrahmt,  (um  1760)  nennt  fich  F.  C.  Lang- 
paur  in  Prag  als  Verfertiger. 

Auch  über  die  wiener  Goldfchmiede  fliessen  authentifche  Nachrichten 
fpärlich.  Feil,  ^  Schlager  ^  u.  A.  haben  verfchiedene  Namen  gefammelt, 
wie  Ludw.  Pappenheimer  und  Cunz  Parhoch  (Silberfchmied)  um  1504, 
Mich.  Poftport  um  1561,  Andr.  Luining,  auch  Kupferftecher  1579  — 1598, 
Ulrich  Walgkhum  1609,  Joh.  Bloy,  Hofgoldfchmied  165 1,  und  um  diefelbe 
Zeit  Martin  Seuther,  Hof  jubilier ,  Nie.  Maystinkel  1662,  F.  A.  Morifon, 
Juwelier  und  Zeichner  um  1697.  Allein  auch  dort  fcheint  es  mit  den  oft 
erneuerten  Beftimmungen  über  die  Abftempelung  nicht  genau  genommen 
worden  zu  fein,  da  die  wiener  Marke  (ein  Kreuz,  darüber  W,  erft  fpäter 
der  fogen,  Bindenfchild)  fich  äusserft  feiten  vorfindet.  So  hat  die  Ambrafer 
Sammlung  mehrere  Kannen  und  Poeale  aus  Elfenbein  mit  vergoldeter 
Silbermontirung,  welche  letztere  die  wiener  Marke  aufweift:  Kanne  mit 
Seegöttern  und  Amorinen  und  dem  Meifterzeichen  L  I  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert, Pocal  mit  Jagdabenteuern  aus  derfelben  Zeit.  Eine  goldene  Platte 
auf  beiden  Seiten  mit  Emailmalerei  (Schlacht  bei  Nördlingen  und  Krönung 
Ferdinands  III.)  hat  die  Zeichen  W  B  und  H  G  B,  und  ifb  laut  Hofkammer- 
Rechnung  1641  von  Hanns  Bramber  für  86  Gulden  gefchmelzt  worden.* 
Desgleichen  ift  ein  Nautiluspocal,  deffen  Mufchel  von  einer  Sirene  getragen 
und  von  einer  Fortuna  bekrönt  wird,  in  der  wiener  Schatzkammer  mit  dem 
dortigen  Befchauzeichen  verfehen.  Ein  emaillirter  Pocal  mit  der  Figur  des 
Mars  auf  dem  Deckel,  Gefchenk  der  Stände  Oefterreichs  an  Nicolaus  Pälfify 
nach  der  Erftürmung  Raabs  im  Jahre  1598  (Eigenthum  der  Familie  Palffy), 


1  (Ilg  und  Böheim),  Führer  durch  die  k.  k.  Ambra/er  Sammlung.      1882.    S.   132. 
■^  Beiträge  zur  alt.   Gefch.  d.   Ktmß-  und  Gewerbethätigkeit  in  Wien.    Wien  1860.    S.  38. 
*  Neue  Forfchungen  I.    178  &c. 
^  Mittheilung  des  Dr.  A.  Ilg. 

II.  ^2 
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und  ein  gebuckelter  Goldpocal  mit  dem  Wappen  der  öfterreichifchen  Kron- 
länder, Gefchenk  Ferdinands  III.  an  einen  Efterhazy  im  Jahre  1655  — 
beide  in  der  Goldfchmiede-Ausftellung  zu  Peft  1884  —  dürften  ebenfalls 
wiener  Arbeiten  fein. 

Die  wiener  Goldfchmiede  hatte,  wie  felbflverftändlich ,  Einfluss  auf 
die  öftlichen  Nachbarländer,  doch  grösseren  noch  die  nürnberger  und  vor 
allem  die  augsburger.  Auf  jeden  Fall  war  in  Siebenbürgen  das  Gewerbe 
gänzlich  deutfch,  und  auch  für  Ungarn  bezeugt  dies  fchon  die  von  magya- 
rifcher  Seite  berichtete  Thatfache,  dass  die  (richtiger  einige)  Goldfchmiede- 
zünfte  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  magyarifcJi  geworden  find;  es  find 
nämlich  um  jene  Zeit  die  Zunftregeln  in  Kafchau  und  Klaufenburg  in 
magyarifcher  Sprache  abgefasst  worden,  während  in  den  Städten  des  Sachfen- 
landes  eine  folche  Umwandlung  nie  vorfichgegangen  ift. 

Was  an  Nachrichten  zur  Gefchichte  der  fiebenbürgifchen  Gold- 
fchmiede vorhanden  ift,  haben  dortige  Gelehrte  mit  Fleiss  gefammelt,  wie 
denn  auch  getrachtet  wird,  die  freihch  nicht  mehr  zahlreichen  Denkmäler 
des  heimifchen  Kunftfleisses  dem  Lande  zu  erhalten.  ^ 

In  der  Zunftregelung  von  1376  für  Siebenbürgen  werden  Goldfchmiede 
noch  nicht  erwähnt,  1393  wird  zuerft  ein  Nicolaus  Aurifaber  als  Gefchworner 
in  Schässburg  genannt  und  in  einer  Zollfatzung  für  die  das  Gebiet  der 
Moldau  betretenden  fächfifchen  Kaufleute  von  1433  i^  bereits  von  zollfrei 
einzuführendem  verarbeitetem  Gold  und  Silber  die  Rede.  Im  Jahre  1488 
bittet  Iwan  III.  von  Russland  den  König  Mathias  von  Ungarn  um  Gold- 
und  Silberarbeiter,  -  und  fünf  Jahre  fpäter  fchreibt  der  Königsrichter  Lau- 
rentius  Han  vom  ofener  Hoflager  des  Königs  Wladislaus  aus  an  den  Rath 
zu  Hermannftadt,  der  König  beabfichtige  Siebenbürgen  zu  bereifen  und 
erwarte,  wie  dem  Schreiber  durch  einige  Hofherren  zu  verftehen  gegeben 
worden  fei,  eine  Ehrung  durch  ein  etwa  35  Mark  fchweres  Silbergefäss, 
deffen  Form  er  felbft  beftimmt  habe;  nach  Kronftadt,  Biftritz  (und  wahr- 
fcheinlich  Mediafch)  waren  ähnliche  Weifungen  ergangen.  Mithin  lässt  fich 
die  Anwefenheit  von  Goldfchmieden  in  den  genannten  Städten  vermuthen. 
Mit  dem  Jahre  1495  beginnen  auch  in  Hermannftadt  fchon  die  Verzeichniffe 
über  das  Aufdingen  von  Lehrlingen  bei  der  dortigen  Goldfchmiedezunft, 
welche  bis  in  die  fünfziger  Jahre  diefes  Jahrhunderts  herabreichen.  Müller  ^ 
befchreibt  eine  Anzahl  Kelche  fpätgothifcher  Form,  welche  noch,  meiftens 


^  Ver<^l.  Friedr.  Müller,  Ztir  Gefchichte  der  ßebenb'ürgifchen  Goldfchmied-Zünfte  in: 
„Sächfifcher  Hausfreund"  XXVII.  Kronftadt  1865.  —  G.  D.  Teutfch,  Gefchichte  der  Siebeti- 
bürger  Sachfen.  Leipzig  1874.  —  Ludw.  Reiffen  berger,  Bericht .  .  .  über  kirchliche  Alter - 
thümer  (an  den  Verein  für  Siebenb.  Landeskunde  1871).  —  Kirchliche  Kunßdenkmäler  ans 
Siebenbürgen.     Hermannftadt. 

-  Vortrag  des  Baron  BelaRadvänszky  über  die  ungarifche  Goldfchmiedekunft.  (Ungar. 
Revue.     1882.   V.) 

=*  A.  a.   O.     S.   25  ff. 


Goldfchmiedekunft.    VIII.  Capitel:  Die  neuere  Zeit.  239 

in  evangelifchen  Kirchen,  vorhanden  und  wahrfcheinHch  einheimifcher  Pro- 
venienz find.  Dabei  wird  die  Verzierung  mit  oft  fehr  feiner  Fihgranarbeit 
erwähnt.  Dies  ift  ein  charakteriftifches  Moment.  In  der  fiebenbürgifchen  Gold- 
fchmiede  hat  fich  nämhch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  VorHebe  für  das 
Filigran  als  Flächenverzierung  erhalten,  und  zwar  kommt  es  bald  allein  zur 
Anwendung,  bald  in  Verbindung  mit  Edelfteinen  oder  Glasfluss,  oder  mit 
einem  eigenthümlichen  gemalten  Email.  Man  begegnet  diefem  Schmuck 
an  Kelchen,  Gegenftänden  der  ritterlichen  Ausrüftung,  wie  Gürteln,  Dolch- 
fcheiden,  Pulverhörnchen,  Sporen,  auch  an  Bucheinbänden,  am  häufigften 
jedoch  an  Spangen  und  Schliessen,  die  von  kreisrunder  oder  doch  dem 
Kreife  fich  nähernder  Form  und  bis  zu  einem  Durchmeffer  von  lo — 12  cm 
als  inorsus,  fächfifch:  das  Hefteln,  an  dem  zum  magyarifchen  Coftüm  ge- 
hörigen Mantel,  mente,  getragen  werden.  Die  Verbindung  von  Filigran  und 
Email,  welche  fich  auch  an  ruffifchen  Arbeiten  findet,  ift  offenbar  uralt 
orientalifch,  und  fchon  der  berühmte,  1830  in  der  Nähe  von  Kertfch  ge- 
fundene antike  Schläfenfchmuck  im  Mufeum  der  Ermitage  zu  Set.  Petersburg, 
welchen  Kieferitzky  ^  in  das  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  gefetzt  wiffen  will,  weift 
diefelbe  Technik  auf.  Für  die  fpecififch  fiebenbürgifche  Gattung  des  Filigran- 
emails: weissemaillirte  Platten  mit  Pflanzenmotiven,  namentlich  Tulpen,  in 
hellen  Farben  bemalt  und  mit  Filigran  verbunden  wie  Relieffpitzen  mit 
Plein  —  ift  aber  die  Verwandtfchaft  mit  dem  perfifchen  Stil  einleuchtend. 
Wir  dürfen  daher  diefe  Decorationsweife  wohl  als  eine  öftliche  und  volks- 
thümliche  betrachten,  welche  fich  theils  neben  den  von  Weften  hereingeführten 
Formen  erhielt,  theils  fich  mit  diefen  verfchmolz. 

Kelche,  an  denen  die  Kirchen  dereinft  fehr  reich  gewefen  fein  m.üffen 
(die  Pfarrkirche  zu  Hermannftadt  befass  1442  51  goldene  und  filberne  ^), 
und  Schmuckfachen  geben  vornehmlich  Kunde  von  der  einftigen  Blüthe 
der  fiebenbürgifchen  und  ungarifchen  Goldfchmiedekunft.  Eines  der  merk- 
würdigften  Hefteln  befitzt  das  Gymnafium  zu  Schässburg.  Es  hat  die 
Geftalt  einer  fechsblätterigen  Rofe,  an  den  Einziehungen  Engelsköpfe  mit 
fchneckenförmigen  Locken  und  mit  Türkifen  auf  der  Bruft,  das  Mittelfeld 
ganz  architektonifch  gegliedert  durch  vier  gothifche  Pfeiler,  an  deren  jedem 
die  Figur  des  heil.  Chriftoph  angebracht  ift,  während  in  den  Nifchen  unter 
Baldachinen  die  Jungfrau,  Barbara  und  Urfula  ftehen.  Filigranornamente, 
Perlen  und  Steine  umrahmen  das  Ganze  und  die  einzelnen  Felder.  Der 
mehrmals  angebrachte  Stempel  W,  darüber  ein  Kreuz  zwifchen  zwei 
liegenden  V,  ift  noch  nicht  gedeutet.  Zwar  fcheinen  bereits  im  15.  Jahr- 
hundert die  Befchau-  und  Meiftefzeichen  eingeführt  worden  zu  fein,  da  zu 


^  „Mittlieilungen  des  Deutfchen  archäologifchen  Inflituts  in  AÜien"  VIII.  4;  Abbild, 
ebenda,  fowie  in:  „Antiquites  du  Bosphore  Cimmerien",  Petersburg  1845,  und  in:  „Das  Kunft- 
handwerk"  III.    Taf.  56. 

2  Teutfch  a.  a.  O.    I.   251. 
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Anfang  des  folgenden  die  Goldfchmiede  zu  Hermannftadt  fich  von  König 
Wladislaus  zwei  Artikel  über  den  Feingehalt  des  Silbers  und  über  das  An- 
bringen des  Meifter-  und  des  Zunftzeichens  beftätigen  laffen.  Die  Regulation 
von  1539  enthält  wenigftens  eine  Beftimmung  über  die  Meiftermarke,  und 
1546  verpflichtete  die  Landesbehörde  {Natiojis-Univcrfiiäi)  die  Goldfchmiede, 
das  eigene  und  das  Wappen  der  Stadt  auf  den  Arbeiten  anzubringen.  Doch 
fcheinen  diefe  Vorfchriften  niemals  genau  befolgt  worden  zu  fein. 

Wie  an  diefen  Hefteln  begegnen  uns  auch  an  einem  fchönen  Vortrags- 
kreuze ^  und  einer  Monftranz,  welche  beide  der  Kirche  zu  Heitau  gehören, 
noch  fpätgothifche  Formen,  welche  fich  auch  hierzulande  tief  in  das  Renaiffance- 
zeitalter  erhalten  haben. 

Die  lebhaften  Beziehungen  zwifchen  den  Sachfen  in  Siebenbürgen  und 
dem  deutfchen  Reiche  werden  durch  vielfache  Daten  erwiefen.  Im  Jahre 
1527  wurden  die  Gold-,  Silber-  und  Salzbergwerke  des  Landes  an  die  Fugger 
in  Augsburg  verpachtet.  Müller  erwähnt  ^  in  fiebenbürgifchen  Zunftladen 
noch  erhaltene  Zeugniffe  über  die  Zuwanderung  deutfcher  Gefeilen,  z.  B.  aus 
Stettin,  Halberftadt,  Nürnberg,  in  den  Jahren  i  5  1 5  — 1520.  Auf  der  anderen 
Seite  kommt  um  1450  ein  Goldfchmied  Thoman  Gerhart  aus  Siebenbürgen 
in  Wien  ^  vor,  Lucas  Sybenburger  um  1500  in  Innsbruck,  Georg  Zeggeyn 
aus  Szegedin  im  16.  Jahrhundert  in  München  &c.  Im  Jahre  1559  befchloffen 
Vertreter  der  verbündeten  Goldfchmiedezünfte  des  Landes  Zufätze  zu  ihren 
Statuten,  und  dadurch  erfahren  wir  die  Namen  Simon  von  Kronftadt,  Bortel 
Igell  und  Karl  Greger  von  Schässburg,  Michael  Theylner  und  Antonius 
von  Biftritz,  Dominicus  Heltner  und  Zürwes  (Servatius)  Heltner  von  Mediafch, 
Antonius  Blass  und  Marcus  Letz  von  Hermannftadt.  Und  wie  norddeutfche 
Zünfte  keine  Lehrlinge  von  wendifcher  Abftammung  aufnahmen.  ^  fo  machten 
die  Goldfchmiede  auf  dem  Sachfenboden  den  magyarifchen  Lehrlingen 
Schwierigkeiten  und  führten  einen  langen  Rechtsftreit  darüber,  welcher  1576 
durch  Stephan  Bathori  zu  Gunften  der  letzteren  entfchieden  wurde. 

Mit  dem  16.  Jahrhundert  ging,  wie  der  Wohlftand  des  Landes  — 
welcher  noch  dem  Hermannftädter  Königsrichter  Albert  Huet  geftattet  hatte, 
dem  auf  dem  Landtage  zu  Mediafch  über  feine  Armuth  klagenden  Fürften 
Sigmund  Bathori  (1586 — 1598)  ein  auf  80000  Gulden   gefchätztes  goldenes, 


^  Abgebildet  in:   „Kirchliche  Kunftdenkmäler  aus  Siebenbürgen"   II. 

2  A.  a.  O.    S.  37. 

3  Von  den  Zechmeillern  Hans  Schüliel  und  Peter  Düring  ausgeflelltes  Document  im  Befitz 
der  Genoffenfchaft  der   wiener  Juweliere,  Gold-  und  Silberfchmiede. 

"*  Belege  dafür  zahlreich  in  der  gefammten  Zunftgefchichte,  namentlich  zu  vergleichen 
die  Schriften  des  jenenfer  Profeffors  Adrian  Beier  vom  Ende  des  1".  Jahrhunderts.  Auch  in 
einem  der  obenerwähnten  Lehr-  und  Leumundszeugnifle  beftätigen  meyßern  vmid  alderhide  ock 
gemeyne  gyldebrodere  des  Goldf7nede  ampts,  fowie  Richtern  vntid  Sckepeti  der  Stath  olden  Stettiti 
dem  Goldfchmiedelehrlinge  Lukas  Marquardt,  dass  er  vth  eyneme  eelyken  Ehedde  van  dude/cher 
vnnd  nicht  wende/eher  ^  nochneynerleyge  wandelbarer  arth  .  .  .  noch  vthwißnge  vnnd  or dünge  der 
hilligen  Crißenn  Kerchen,  .  .  .  frygh  vnnd  7temandes  eyghen  geboren  fei. 
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edelfteinbefetztes  Kreuz  zum  Gefchenk  zu  machen  —  die  Blüthe  unferer 
Kunft  in  Siebenbürgen  zu  Ende.  Bürgerkriege,  Seuchen,  Theuerung,  Er- 
ftarrung  und  Verknöcherung  des  Zunftwefens,  häufige  Auswanderung  von 
Gewerbsleuten  aus  den  Städten  auf  das  Land,  wo  wohlfeiler  zu  leben  war, 
das  Eindringen  fremder  Moden  und  Trachten  (magyarifcher,  türkifcher, 
endlich  franzöfifcher)  u.  a.  m.  wirkten,  wie  in  Deutfchland,  zerftörend  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  auf  den  Gewerbfleiss.  Die  Goldfchmiede  felbft 
fuchten  durch  Revifion  der  Zunftordnungen  dem  Verfall  zu  fteuern.  Die 
in  den  Jahren  1609  und  1614  von  den  Vertretern  der  Zünfte:  Hannes  Kirtfcher 
und  Georg  Auguftin  von  Hermannftadt,  Georg  Friedrich  und  Laurentius 
Bolkefch  von  Schässburg,  Hannes  Gorgias  und  Pitter  Repfer  von  Cronen, 
Pitter  Seymen  und  Hannes  Nösner  von  Midwifch,  Georg  Letiz  von  Nöfen, 
befchloffenen  und  161 5  genehmigten  Zufatzartikel  nehmen  darauf  Rückficht, 
dass  bereits  Goldfchmiede  in  Märkten  und  Dörfern  leben,  und  ordnen  an, 
dass  folche  in  eine  ftädtifche  Zunft  eintreten  follen,  befchränken  die  Zahl 
der  Lehrlinge,  das  Ausführen  von  Silber  (durch  Handelsmänner  und  Griechen) 
aus  dem  Lande,  treffen  überhaupt  Massnahmen,  mit  welchen  man  damals 
faft  überall  das  kranke  Gewerbe  heilen  wollte.  In  Siebenbürgen  litt  diefes 
aber  noch  unter  befonderen  Verhältniffen.  Der  Landtag  von  1609  fetzte 
feft,  welchen  Arbeitslohn  die  Goldfchmiede  nehmen  dürften  (nicht  mehr  als 
zwei  Gulden  für  die  Mark  gewöhnlicher  Arbeit),  und  die  Fürften,  welche 
fich  die  Gunft  der  Pforte  durch  Gefchenke  von  Gefässen  aus  Edelmetall 
zu  fiebern  bemüht  waren,  normirten  die  Preife  derfelben  oft  ganz  willkür- 
lich, lieferten  weniger  Silber,  als  verarbeitet  werden  foUte,  und  bHeben  über- 
dies die  Zahlung  lange  fchuldig.  Die  von  dem  oftcitirten  Gewährsmanne 
benutzten  Papiere  der  fchässburger  Zunft  weifen  den  erften  folcher  unvortheil- 
haften  Aufträge  aus  dem  Jahre  1622  durch  Gabriel  Bethlen  (Bethlen  Gabor) 
nach,  und  bis  1650  fetzen  fich,  trotz  vielfacher  Protefte  der  Zünfte,  der- 
gleichen Beftellungen  fort,  welche  die  Goldfchmiede  (oder  auch  die  als 
Mittelsperfonen  dienenden  Beamten)  zwangen,  aus  eigenem  Vermögen  zu- 
zufetzen,  bald  über  die  gefetzliche  Legirung  hinauszugehen,  bald  weit  unter 
derfelben  zu  bleiben,  zehn  Jahre  und  länger  auf  Zahlung  zu  warten  u.  f.  w. 
Natürlich  riss  dadurch  auch  Unfolidität  ein.  Das,  was  das  16.  Jahrhundert 
gefchaffen  hatte,  ift  bis  auf  fpärliche  Refte  ohne  Zweifel  in  Kriegskoften, 
Tributzahlungen  an  die  Pafchas  u.  f.  w.  aufgegangen,  in  der  Folgezeit 
fcheint  kaum  etwas  anderes  gemacht  worden  zu  fein,  als  gewöhnlicher 
Schmuck,  die  Einfatzbecher  von  konifcher  Form  und  verfchiedener  Grösse, 
fo  dass  fie  ineinandergefchoben  werden  konnten  und  in  adeligen  Familien 
als  Hochzeitsgefchenke  gegeben,  doch  auch  von  Corporationen  &c.  angefchafft 
wurden,  ferner  Krüge  und  Poeale  mit  Münzen.  Auf  der  Ausftellung  in  Peft 
im  Jahre  1884  waren  achtzehn  folcher  Einfatzbecher  mit  dem  Teleky'fchen 
Wappen  wieder  zufammengekommen,  nachdem  fie  in  die  verfchiedenften 
Hände   vererbt   worden.     Zu  den  Bechern   gehörte    häufig   ein    fechs-    oder 
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achteckiger,  auch  als  Deckel  zu  benutzender  Unterfatz,  der  auch  wohl  zum 
feften  Fusse  des  Bechers  wird. 

Als  Siebenbürgen  öfterreichifch  wurde,  hörte  die  Plackerei  mit  Ehren- 
bechern, welche  zuletzt  auch  höhere  Beamte  und  Magnaten  als  gefetzliche 
Abgabe  von  den  Sachfen  verlangt  hatten,  und  die  Preislimitirungen  auf, 
wurden  auch  manche  Reformen  verfucht,  die  jedoch  auf  den  Widerftand 
der  herabgekommenen  Zünfte  ftiessen.  Wie  früher  Augsburg,  beherrfchten 
im  i8.  Jahrhundert  Breslau  und  Leipzig  den  Markt;  dem  fuchte  Maria 
Therefia  1747/48  durch  Herab  fetzung  des  Einfuhrzolles  aus  ihren  Erbländern 
zu  fteuern,  das  kam  aber  nur  Wien  zugute.  In  Schässburg,  wo  1517  die 
Goldfchmiede  mit  den  Schneidern,  Schloffern  und  Tifchlern  zu  den  vier 
grossen  Zünften  gehört  hatten,  denen  nur  in  der  Burg  zu  wohnen  erlaubt 
war,  genau  hundert  Jahre  fpäter  noch  fiebzehn  Meifter  gearbeitet  hatten, 
gab  es  1754  deren  nur  noch  fünf,  und  18 19  fchrieb  Michael  Roth  bei  dem 
Tode  feines  einzigen  Mitmeifters  in  das  Zunftbuch  ein:  Hiermit  iß  die 
ehrfame  GoldfcJiviiedzunft  abgeßorben  :  Eyidesgefertigter  bleibt  allein  noch. 

S  c h  1  e  f  i  f c  h  e  Goldfchmiede  werden  auch  im  Renaiffancezeit alter  gerühmt. 
Florian  Stoss,  ein  Sohn  des  nürnberger  Bildfchnitzers,  arbeitete  um  i  5 1 5  bis 
1520  in  Görhtz,  ein  jüngerer  Veit  Stoss,  -|-  1569,  liegt  in  Frankenftein  in 
Schießen  begraben,^  Tobias  Wolff  in  Breslau  wurde  1574  vom  Kurfürften 
Auguft  von  Sachfen  nach  Dresden  berufen  und  lieferte  1576  etliche  Contrafact 
</^r  Pä^^  (Medaillen  ?).  Ein  fchöner,  grosser,  künftlicher,  filberner  Leuchter 
des  Goldfchmiedes  H.  Mentzel  in  Breslau  wurde  1688  in  der  dortigen 
Elifabethkirche  aufgehängt.  Dass  von  Breslau  aus  ftarker  Export  nach 
Often  und  Südoften  ftattfand,  ift  wiederholt  erwähnt  worden. 

Von  den  fächfifchen  Fürften  werden  Kurfürft  Moritz,  deffen  Nach- 
folger Auguft,  welcher  eine  Kunftkammer  gegründet  und  die  Schatzkammer 
im  Grünen  Gewölbe  ^  eingerichtet  haben  foll,  Johann  Georg  L,  Johann  Georg  II. 
und  vor  allen  Auguft  der  Starke  (1697 — 1733)  als  Gönner  der  Goldfchmiede- 
kunft genannt.  Zur  Zeit  Johann  Georgs  I.  (161 1  — 1656)  war  Daniel  Keller- 
thaler,  auch  als  Punzenarbeiter,  in  Dresden  thätig;  das  Grüne  Gewölbe 
befitzt  von  ihm  ein  Taufbecken  mit  vergoldeten  Reliefs  (161 1  — 161 5),  ein 
anderes  Becken  mit  Apoll  und  Midas  (1629)  und  in  Silber  getriebene  Bilder 
von  1636  und  1637,  Für  Joh,  Georg  II.  verfertigte  Klemm  1676  den 
aus  fächfifchen  Bergproducten  zufammengeftellten  Bergmannsfchmuck  in 
derfelben  Sammlung.  Unter  Auguft  des  Starken  Regierung  wurden  zahl- 
reiche fremde  Künftler  nach  Dresden  gezogen,  von  denen  Johann  Melchior 
Dinglinger,  geb.  zu  Biberach  1665,  j  zu  Dresden  1731,  fich  den  grössten 
Ruf  erwarb.     Er  hatte  feine  Kunft   in  Augsburg,    Nürnberg  und  Paris  be- 


^  Anzeig.  d.  Germ.  Muf.   1879. 

-  Graeffe,  Das  Grüne  Gewölbe  zu  Dresden  (welchem  Werke  die  Abbildungen  von 
Arbeiten  Dinglinger's  entlehnt  find);  Abbildungen  vorzüglicher  Stücke  des  Gr.  Gew.  in  Graeffe 
und  Graff,  Das   Grüne  Gewölbe.     Berlin   1876  ff. 
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trieben,  wurde  1702  nach  Dresden  berufen  und  war  ein  höchft  gefchickter 
Goldfchmied  und  Emailleur.  Leider  musste  er  fein  Können  oft  an  die 
bizarrften  Aufgaben  verfchwenden,  wie  den  fogen.  Hofhalt  des  Grossmoguls^ 
das  Tableau  ägyptifcher  Alterthümer  u.  dgl.  m.  Neben  diefen  Spielereien 
birgt  aber  das  Grüne  Gewölbe  von  ihm  auch  eine  grosse  Zahl  vorzüg- 
licher Arbeiten,  wie  das  Theegefchirr  aus  vergoldetem  Silber,    welches  ur- 


Fig.   132. 

Kännchen  im  Grünen  Gewölbe. 


fprünglich  als  Gefchenk  für  den  Sultan  beftimmt  gewefen  fein  foU,  das  in 
Fig.  132  abgebildete  Kännchen  aus  Heliotrop  mit  emaillirter  Silberfaffung, 
Schmuckfachen  &c.  Als  ein  Beifpiel  des  barocken  Gefchmackes  der  Zeit 
mag  Fig.  133,  ein  Gefäss  aus  Jafpis  in  Geftalt  des  fabelhaften  Vogels  Rok, 
dienen.  Zeitgenoffen  DingHnger's  waren  Joh.  Heinr.  Köhler,  welcher  1734 
die  polnifchen  Kroninfignien  machte,  und  von  dem  der  königliche  Schatz 
eine  Standuhr  mit  Email  und  Edelfteinen,  ferner  Elfenbeinfiguren  mit  Gold 
und  Email  und  mit  Gold  und  Diamanten  belegte  Schildpattarbeiten  enthält; 
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Krüger,  im  17.  Jahrhundert  eingewandert  (die  Figürchen,  welche  die  Bettler 
der  Gräfin  Königsmark  genannt  werden) ;  Döring  (goldenes  Flacon  in  Geftalt 
einer  Eule)  u.  a.  m.  Aus  Dinglinger's  Schule  dürfte  das  fchöne  emaillirte 
Gehänge  mit  der  Sirene,  Fig.  134,  im  Grünen  Gewölbe,  hervorgegangen  fein. 
Durch  einen  ebendafelbft  befindlichen  goldenen  Pocal  mit  Wappen 
und   emaillirten  Jagdftücken    von    1697    lernen    wir   einen   berliner   Gold- 


Fig-  133- 

Jafpisgefäss  im  Grünen  Gewölbe. 


fchmied,  Irminger,  kennen.  Gerardet  in  Berlin  arbeitete  im  Gefchmack  der 
Zeit  mit  Barockperlen  u.  dgl.  Joh.  Chriftian  Bierpfafif  in  Thorn  war  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  fchwedifcher  und  polnifcher  Hofgold- 
fchmied,  auch  Kupferftecher. 

Unter  den  Goldfchmieden  Nieder deutfchlands  nimmt  der  erft  kürz- 
lich der  Vergeffenheit  entriffene  Anton  Eifenhoit,^  geb.  1581  zu  Warburg 
bei  Paderborn,    den  hervorragendften  Platz  ein.     Der  Vater    des  Künftlers 


1  Nordhoff,  Meißer  Ei/enhuth  in:    „Jahrb.  d.  Ver.  d.  Alterthfr.  im  Rheinlande"  LXVII. 
LXX.  —   Leffing,  Die  Silberarbeiten  von  A.  Eifenhoit,  mit  Abbildgn.     Berlin   1880. 
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nannte  fich  Ifernhod  und  der  Sohn  kommt  als  Eifenhut  u.  a.  vor,  er  felbft 
fchreibt  Eifenhoit  oder  Eifenhoidt.  Er  hat  in  Kaffel  das  Kupferflechen  er- 
lernt und  ift  frühzeitig  nach  Rom  gekommen;  ein  Bildniss  des  Papftes 
Gregor  XIII.  ift  von  1581,  und  in  der  in  den  achtziger  Jahren  verfassten 
Metallotheca  Vatica7ia  des  Mich.  Mercati  wird  er  als  ein  ebenfo  im  Zeichnen 
wie  im  Stechen  ausgezeichneter  Jüngling  gerühmt.  ^  Noch  vor  Ablauf  des 
Jahrzehnts  ift  er  in  feine  Heimath  zurückgekehrt  und  hier  vornehmlich 
durch  zwei  Herren  von  Fürftenberg  als  Zeichner,  Stecher  und  Goldfchmied 
befchäftigt  worden.  Im  Befitze  des  Grafen  Fürftenberg-Herdringerb befinden 
fich  noch  ein  Crucifix,  ein  Kelch,  ein  Weihwafferkeffel  nebft  Sprengwedel 
(Fig.  135),  ein  Weihrauchfass  und  zwei  aus  Silber  getriebene  Bucheinbände. 
Die    reichen  Compofitionen    und   die    malerifche  Behandlung   verrathen   die 


italienifche  Schule  und 
denKupferftecher.  Das 
Figürliche  ift  meiftens 
michelangele sk  manie- 
rirt,  bis  zur  Uebertrei- 
bung  energifch  in  den 
Bewegungen  und  oft 
gegen  die  Anatomie 
und  die  Proportions- 
lehre verftossend,  aber 
meifterlich  in  der  Be- 
handlung des  verhält- 
nissmässig  flachen  Re- 
liefs, welches  fich  gleich- 


Hintergründen  abhebt. 
Auch  in  der  Vermen- 
gung von  hiftorifcher 
Darftellung  und  Alle- 
gorie fpricht  fich  der 
Charakter  der  Zeit  aus. 
Der  Keffel  mit  vier  fich 
auf  das  Waffer  beziehen- 
den Gefchichten  des 
Neuen  Teftaments 
Chriftus  auf  dem  Meere 
VN-andelnd,  Taufe  Chrifti, 
Chriftus  und  die  Sama- 
riterin am  Brunnen, 
Taufe  des  äthiopifchen 
Kämmerers)  in  reicher. 


Fig-   134- 

wohl    kräftig    von     den    Schmuckftück  im  Grünen  Gewölbe. 

vorwiegend      gravirten 

aber  nicht  überladener  Umrahmung  zeigt  uns  Eifenhoit's  Kunft  in  der  an- 

muthendften  Geftalt.    Neuefte'ns  find  noch  andere  Gegenftände  mit  grösserer 

oder  geringerer  Sicherheit  dem  Meifter  zugefchrieben  worden.  - 

Von  Eifenhoit's  engeren  Landsleuten  muss  hier  vor  allen  Heinrich 
Aldegrever  {Aldegrave,  auch  Hinrick  TrippeJimecker  genannt,  weil  fein 
Vater  Trippen,  Holzpantoffeln,  gemacht  hatte)  genannt  werden,  der  aus- 
gezeichnete und  vielfeitige  Künftler,  welcher,  1502  zu  Paderborn  geboren, 
als  Goldfchmied  nach  Nürnberg  kam,  wo  er  fich  auch  der  Malerei  und  dem 
Kupferftich  zuwandte,  alle  diefe  Künfte  dann  in  feiner  Vaterftadt  und  feit  1532 
in  Soeft  betrieb;  als  fein  Todesjahr  wird  1562  angegeben.  Von  feinen 
Goldfchmiedarbeiten  ift  nichts  mehr  nachzuweifen,  wohl  aber  befinden  fich 


'  Antonius  Eifenhout  Warburgenßs  inßgnis  adokscens,  cujus  arte  cum  in  pingendo  tum  in 
culpendo  aliquot  jam  annos  uß  fumus,  quantumque  profectum  fä  noßrae  tabulae  indicaintnt. 
Nordhoff.   Meißer  Eißenhuih,  III.  in  den  Jahrbüchern  f.    1884. 
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unter  feinen  zahlreichen  Radirungen  die  reizendften  Entwürfe  theils  für  be- 
ftimmte  Gegenftände,  theils  für  verfchiedenartig  anzuwendendes  Ornament.  ^ 
Mit  Vorliebe  wendet  er  ein  Pflanzenmotiv  mit  gelappten  Blättern  an,  welches 
auf  venezianifche  Vorbilder  zurückweift.  Auch  Stempel  hat  er  gefchnitten, 
z.    B.    wird    ihm    der    Wiedertäuferthaler    zugefchrieben.       Doch    war    des 


Fig.  135- 

WeihwaflerkelTel  von  A.  Eifenhoit. 


MonflerfcJien  Koninck  Johannss  von  Leyden  Hofgoldfchmied  in  den  Jahren  1534 
und    1535   nicht  er,  fondern  Hanns  Borftell. 

Noch  viele  Goldfchmiede  aus  Weftphalen  und  anderen  Gegenden  Nieder- 
deutfchlands  find  uns  von  Mithofif  -  und  Nordhoff  (in  den  Rheinifchen  Jahr- 
büchern) namhaft  gemacht  worden.  In  Münfler  arbeitete  1566  David 
Knop,    welcher   fich  nach  zeitgenöffifchem  Zeugniss   fogar  in  Italien  eines 


gäbe. 


^  Aldegrever's  Ornamente.     Facsimiles  .  .  .  von  J.  Obernetter.     München   1876. 
^  Mittelalterliche  Künßler  und  Werkmeißer  Nieder/achfens  und  Weßphakns.     Zweite  Aus- 
Hannover  1883. 
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hohen  Rufes  erfreute,  alfo  wohl  dort  gewefen  fein  muss,  und  in  dem  ge- 
nannten Jahre  wurde  dort  Hermann  tom  Ring,  ein  Knkel  des  Malers  Ludger 
tom  Ring  des  Aelteren,  geboren.  Der  Famihe  Knop's  fcheint  auch  Heinrich 
Knopf  anzugehören,  welcher  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  für  Kurfürft 
Chriftian  II.  von  Sachfen  eine  Prachtrüftung  lieferte  und  um  1605  nach 
Nürnberg  übergefiedelt  fein  dürfte.  ^  Hermann  Pothof,  ein  Schüler  David 
Knop's,  arbeitete  161 3  mit  an  einem  noch  vorhandenen  kunflreichen  Schilde.^ 
Hans  Krako,  geb.  1587  zu  Brakel,  verfertigte  1627  den  neuen  Liborius- 
fchrein  für  den  Dom  zu  Paderborn.  Auf  Ifaak  de  Voghelaer,  welcher  1585 
zu  Emden  als  Meifter  aufgenommen  wurde  und  1590 — 161 7  achtmal  Aelter- 
mann  war,  wird  die  aus  IDV  gebildete  Marke  an  einem  filbernen,  nach 
Art  der  Doppelbecher  geformten  Deckelpocal  in  dem  dortigen  Silberfchatze 
gedeutet.  ^  Als  Verfertiger  zweier  vortrefflicher  Poeale  der  Stadt  Wefel  aus 
dem  Jahre  1578  ift  der  Meifter  der  reformirten  niederländifchen  Gemeinde 
in  Köln,  Gillis  Sibrecht,  ermittelt  worden,  vermuthlich  eine  Perfon  mit 
dem  um  1581  chur-kölnifchen,  1 589  pfälzifchen  Münzmeifter  Gilles  von  Sieburg. 
Aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  find  noch  durch  Werke  bekannt: 
Heinrich  Hertlief  und  Barthel  Kernitz  aus  Weissenfeis  in  Sachfen  (noch 
17 14  erwähnt),  beide  in  Warendorf,  Chriftian  Poppe,  Joh.  und  Heinrich 
Ifermann  in  Münfter.  * 

Die  Schiffergefellfchaft  in  Hamburg  befass  nach  einer  Auffchreibung 
von  1745  (mit  fpäteren  Zufätzen)  ftattliches  Silbergeräth,  darunter  een  Groote 
Islandse  Becker,  der,  wie  andere  Stücke,  wahrfcheinlich  von  der  im  Jahre  1657 
aufgelösten  Set.  Annen-Brüderfchaft  der  Islandsfahrer  herrührte.  Das  filberne 
Siegel  diefer  Brüderfchaft  befindet  fich  noch  in  der  dortigen  Kunfthalle, 
von  jenem  Geräth  ift  leider  nichts  erhalten  und  es  fcheint  auch  fonft  nicht 
bekannt  zu  fein,  ob  der  isländifche  Becher  fich  durch  eine  befondere  Form 
ausgezeichnet  habe.  Dagegen  ift  in  dem  Verfammlungszimmer  der  Schiffer- 
alten ein  fogen.  Stortebekcr-Pocal  vorhanden,  welcher  in  dem  Verzeichniss 
nicht  erwähnt  wird,  oder  vielleicht  unter  einer  anderen  Bezeichnung.  Ob- 
gleich neben  den  eirigravirten  Verfen: 

Den  Hanfebecher  thu  ich  mich  beketinen 
Sturtzebecher  und  Godemichael  mir  nennen  &c. 
die  Jahreszahl    1401    fteht   und    an   einer    anderen   Stelle    165 1,    dürfte   er 
wenigftens  zum  Theil  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  ftammen  ^  und  erft  nach- 


1  Nordhoff,  Die  Künßlerfamilie  Knop  in:   „Zeitfchr.  f.  bild.  Kunll"  X.     S.  83  if. 

2  Jahrb.  d.   Ver.  v.  Alterthfr.  i.  Rheinl.  LXX.   126. 

3  Stare ke  u.  Kohlmann,  Der  Emder  Silber/chatz.  Emden  1880.  Mit  Abbildung  des 
Pocals  und  der  Marke. 

*  Rhein.  Jahrbücher   1884.     S.    151    ff. 

*  J.  F.  Voigt,  Der  fog.  Störtebeker-Pocal  und  das  frühere  Silbergeräth  der  Schiffer- 
gefellfchaft in  Hamburg  in:  „Mittheilungen  des  Vereins  für  hamb.  Gefch."  1883.  S.  128.  - 
Derf..    Von  der  ehemal.   Islands  fahr  er- Brüderfchaft.     (Hamb.   Bürger-Zeitung.) 
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träglich  mit  dem  berühmten  Seeräuber  Claus  Störtebeker  (Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts) in  Beziehung  gefetzt  worden  fein. 

Verhältnissmässig   lange   erhielt    fich    in   Deutfchland    die    augsburger 
Schmelzarbeit,   deren  Farben  zwar  feiten  die  Durchfichtigkeit  und  das  Feuer 


Fig-.   136. 
Kelch  in  der  „Reichen  Capelle"   zu  München. 

des  italienifchen  Email  translucide  erreichen,  die  aber,  infofern  fie  grössere 
Flächen  verlangt,  als  eine  gewiffe  Schutzwehr  gegen  die  Extravaganz  in  der 
Formenbildung  diente.  Ein  Prachtftück  diefer  Art  ift  der  etwa  aus  dem 
zweiten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  flammende  Kelch  in  der  münchener 
^Reichen  Capelle«   (Fig.    136). 
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Im  Zeitalter  des  Barock  und  des  Rococo  ordnete  fich  in  Deutfchland, 
wie  überall,  der  Gefchmack  völlig  dem  franzöfifchen  unter, 

Frankreich  ^  foU,  der  herkömmlichen  Annahme  zufolge  für  die 
Renaiffance  in  der  Goldfchmiedekunft  durch  Benv.  Cellini  erobert  worden 
fein;  doch  treten  die  Franzofen  neuerdings  und  mit  gutem  Grunde  diefer 
Auffaffung  entgegen.  Weder  lag,  als  er  feinen  Aufenthalt  in  Frankreich 
nahm,  der  Kunftzweig  dort  darnieder,  noch  war  der  neue  Stil  bis  dahin 
unbekannt  geblieben.  Wie  wir  gefehen  haben,  waren  in  den  vorausgegangenen 
Jahrhunderten  die  Regierenden  und  die  Grossen  faft  ausnahmslos  Freunde 
der  Arbeit  in  Edelmetall,  und  fehlte  es  nie  an  gefchickten  Händen,  denen 
um  fo  reichlichere  Befchäftigung  zufloss,  je  öfter  ihre  Schöpfungen  wieder 
in  Münze  umgewandelt  werden  mussten,  um  Kriegskoften  zu  decken ;  und 
anderfeits  waren  die  Berührungen  nicht  nur  mit  Italien  als  der  Heimath  der 
Renaiffance,  fondern  auch  mit  Spanien  häufig  und  mannichfaltig  genug. 

Allerdings  wird  der  Eintritt  in  das  16.  Jahrhundert  noch  durch  eine 
ganz  mittelalterliche  Massregel  bezeichnet.  Ludwig  XII.  verbot  1506  im 
Intereffe  des  Geldumlaufs  den  Goldfchmieden  die  Anfertigung  irgendwelcher 
grösserer  Silbergefässe  für  Tafel  und  Küche  ohne  feine  befondere  Bewilligung, 
und  fetzte  das  Gewicht  kleinerer  Schalen,  Salzfäffer,  Löffel  u,  dergl.  auf 
höchftens  drei  Mark  feft.  Aber  zunächft  blieb  ihnen  noch  das  weite  und 
ergiebige  Gebiet  kirchlicher  Bedürfniffe  offen,  und  dann  hatte  jene  Ver- 
fügung auch  nur  eine  Dauer  von  wenigen  Jahren.  Dass  der  König  felbft 
und  feine  Gemahlin  Anna  von  Bretagne  dem  Luxus  in  diefen  Dingen  keines- 
wegs abhold  waren,  lehrt  das  im  Jahre  1 505  aufgenommene,  in  der  parifer 
Bibliothek  aufbewahrte  Inventar  ihrer  Silberkammer.  Uebertroffen  freilich 
wurden  fie  noch  darin  von  dem  Minifter  Cardinal  d'Amboife ,  welcher 
italienifche  Arbeiten  fammelte  und  deffen  kirchliche  Gefässe  und  Geräthe  — 
ohne  das  Tafelgefchirr  und  die  Juwelen  —  bei  feinem  Tode  (1510)  auf  zwei 
MiUionen  Livres  gefchätzt  wurden. 

Vor  allem  aber  können  zwei  franzöfifche  Goldfchmiedewerke  namhaft 
gemacht  werden ,  welche  vor  Cellini  entftanden  find  und  ausgefprochenen 
Renaiffance-Charakter,  aber  durchaus  nicht  den  feinigen  zeigen.  Das  eine 
kennen  wir  allerdings  nur  aus  einer  Abbildung,  -  den  Schrein  (Fig.  137), 
welchen  der  Cardinal  von  Bourbon  als  gepfründeter  Abt  von  St.  Denis 
für  die  in  diefer  Kirche  aufbewahrten  Gebeine  Ludwigs  des  Heiligen  an- 
fertigen liess,  und  der  mit  allen  übrigen  dortigen  Schätzen  in  der  grossen 
Revolution  zu  Grunde  gegangen  ift.  Das  Monument,  welches  an  den  Stirn- 
feiten mit  den  Geftalten  des  Heiligen  und  des  Stifters,    an  den  Längsfeiten 


^  Vergl.  P.  Mantz ;  Rcchcrches  sur  l'hist.  de  l'or/evr.    in:  Gaz.  d.  beaux-arts  IX.  fF.   — 
Lab  arte  a.  a.  O.  II,    p.    120  fT.    —    Darcel,    Nofice   des   entaux   et    de   l'orfevrerie.  —  D 
Lafteyrie,  Hist.  de  Iforfevrerie. 

^  Felibien,  Hist.  de  l'abbaye  de  St.  Denis,  pl.  V. 
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mit  den  durch  Attribute  gekennzeichneten  chriftlichen  Tugenden  und  dar- 
über in  Emailmedaillons  mit  den  Figuren  der  Pairs  des  Reiches  geziert 
war,  erinnert  in  feinem  Aufbau,  dem  fteilen  Dach  mit  Dachkamm  und 
Mittelthurm  noch  direct  an  mittelalterliche  Werke  diefer  Art  i^man  vergleiche 
beifpielsweife  das  Reliquiar  von  St.  Germain-des-Pres,  S.  248\  während  fich 
in  der  Form  der  Nifchen,  den  antikifirenden  Figuren,  der  Baluftrade  u.  f  w. 
der  Einfluss  des  neuen  Stils  geltend  macht.  —  Um  die  Koften  diefes  -  Ge- 
fchenks*  zu  decken,  liess  der  Cardinal  dem  Kirchenfchatze  zwei  goldene 
Kronen  und  verfchiedene  Kleinodien  entnehmen  I 


Fig.  137. 
Reliquiar  Ludwigs  des  Heiligen. 

Das  zweite  Werk  ift  der  Kelch  von  St.  Jean-du-Doigt  in  der  Bretagne 
(Fig.  138),  welcher  von  der  Königin  Anna  geftiftet  worden  fein  foll.  Auch 
an  diefem  intereffanten  Stücke  lässt  fich  die  Verfchmelzung  von  mittelalter- 
lichen und  Renaiffance-Elementen  nachweifen,  und  es  gewährt  daher  eben- 
falls ein  charakteriftifches  Beifpiel  dafür,  wie  die  franzöfifchen  Goldfchmiede 
fich  die  letzteren  zu  eigen  machten.  Die  dazu  gehörige  Patene  ift  wahr- 
fcheinlich  fpäter  an  Stelle  der  urfprünglichen   gemacht  worden. 

Das  Silbergefchirr  Ludwigs  XII.  hat  der  Goldfchmied  Henri  —  ver- 
muthlich  Henri  de  Meffiers,  Innungsvorftand  in  den  Jahren  i486  und  15  12  — 
das  der  Königin  Arnoul  du  Viviers  gearbeitet.  Für  des  Königs  Begräbniss 
lieferten  Louis  Deuzan  und  Pierre  Mangot,  orfevre  du  roi,  eine  goldene  Krone. 
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Auch  noch  aus  der  Zeit  Franz  I.,  des  Gönners  Cellini's  und  der 
itahenifchen  Künftler  überhaupt,  liegen  documentarifche  Nachrichten  — 
allerdings  grösstentheils  nur  folche!  —  über  die  durchaus  felbftftändige 
Thätigkeit  franzöfifcher  Goldfchmiede  vor,    welche   alle  Zweige  der  Kunft, 


Fig.  138. 
Kelch  von  St.  Jean-du-Doigt. 


das  Modelliren  von  Figuren,  das  Giessen,  Treiben,  Cifeliren,  das  Filigran, 
die  Emailtechnik  u.  f.  w.,  umfasste.  Prevot  und  Schöfifen  der  Kaufmann- 
fchaft  von  Paris  (d.  h.  die  Vertreter  der  parifer  Commune)  verehrten  dem 
Könige  bei  feinem  Einzüge  in  die  Stadt,  151 5,  eine  goldene  Statuette  feines 
Namenspatrons  auf  einem  Poftament  mit  dem  Salamander,  feinem  Symbol, 
geziert,  das  Ganze  etwa  2^/2   Schuh  hoch  und  über  43  Mark  fchwer;    und 
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feine  zweite  Gemahlin  erhielt  1530  von  derfelben  Corporation  die  voU- 
fländige  Ausftattung  eines  Schenktifches  und  zwei  6  Schuh  hohe  filberne 
Candelaber  a  Pantigtie.  mehrfach  gegliedert,  mit  Wappen,  Faunen,  Satyrn  und 
andern  Darftellungen  in  Hoch-  und  Flachrelief,  offenbar  Nachahmungen  der 
berühmten  Candelaber  in  der  Certofa  bei  Pavia.  Anderfeits  widmete  König 
Franz  1527  der  Sainte-Chapelle  feine  Büfte  aus  Gold  auf  einem  Poftament 
von  vergoldetem  Silber,  zog  aber,  wie  das  Inventar  von  1573  berichtet, 
wieder  ein,  als  er  in  Geldverlegenheit  war.  1521  beftellte 
das  Capitel  der  Kathedrale  zu  Chartres  bei  dem  dortigen  Goldfchmiede 
Jacques  Levaffeur  und  Jehan  Siguerre  von  Rouen  einen  Schrein  für  die 
Reliquien  des  heil.  Fiat;  das  fehr  gross  angelegte  Werk  wurde  jedoch  1562 
unvollendet  wieder  eingefchmolzen.  Genannt  werden  unter  Franz  I.  die 
Goldfchmiede  Renaut  Damet,  Jacques  Polin  oder  Poullain,  Pierre  Gedouyn, 
Pierre  Mangot,  Piramus  Triboullet,  Nie.  Maiel,  Louis  Benoist,  Jean  Benigne, 
Guillaume  Caftillon,  Thibault  Hauteman  (Hottmann),  Allard  Plommier, 
Guillaume  Hoiffon,  Benedict  Ramel,  fämmtlich  in  Paris,  —  Jean  Davet  in 
Dijon,  namentlich  in  Tauschirarbeit  erfahren,  —  Vincent  du  Bouchaz  und 
Colambert  in  Lyon ,  von  welchen  beiden  P>anz  L  koftbare  Damengürtel 
anfertigen  liess,  —  Robin  Rouffeau  und  Mathurin  de  Coffe  in  Tours.  Auch 
der  vom  Könige  berufene  Steinfehneider  Matteodel  Naffaro  (MatJiee  Dal- 
nazar)  arbeitete  gelegentlich  in  Metall. 

Eine  eigenthümliche  Epifode  unter  feiner  Regierung  bildet  das  1540 
erlaffene  Verbot,  an  Goldfchmiedarbeiten  opakes  Email  anzubringen:  es 
fcheinen  Klagen  vorgekommen  zu  fein,  dass  das  Email  dem  Gewichte  des 
Metalls  zugerechnet  werde.  In  Folge  des  Einfpruches  der  Goldfchmiede 
wurde  das  Verbot  drei  Jahre  fpäter  wieder  aufgehoben,  unter  der  Voraus- 
fetzung  redlichen  Verfahrens  und  keines  überflüffigen  Gebrauches  jenes 
Decorationsmittels. 

Die  Gefchenke  der  Stadt  Paris  an  den  feinen  erften  Einzug  haltenden 
Regenten  nehmen  auch  in  der  Folge  einen  hervorragenden  Platz  in  der 
Gefchichte  unferer  Kunft  ein.  So  erhielt  Heinrich  II.  1549  ein  goldenes 
Monument  mit  den  Figuren  Ludwigs  XII.,  Franz'  I.  und  Heinrichs  IL; 
Karl  IX.  1571  ebenfalls  ein  grosses  Schauftück  von  vergoldetem  Silber  und 
die  Königin  ein  reiches  Tafelgefchirr  von  Richard  Toutin,  Goldfchmied  in 
Paris.  Das  Gefchenk  für  den  König  Karl  IX.  zeigte  auf  einem  Poftamente 
die  Königin-Mutter  als  Cybele  in  einem  von  Löwen  gezogenen  Wagen,  die 
Brüder  und  die  Schwefter  des  Königs  als  Neptun,  Pluto,  Juno,  den  König 
felbft  als  Jupiter  auf  einer  goldenen  und  einer  filbernen  Säule,  dazu  feine 
gleichnamigen  Vorfahren ,  Karl  den  Grossen ,  den  Fünften ,  den  Siebenten 
und  den  Achten;  ferner  fehlte  es  nicht  an  Wappen,  Wappenthieren ,  De- 
vifen u.  dergl.,  Schlachtenbildern  in  Relief  &c.  Längere  Jahre  war  an  dem 
Werke  gearbeitet  worden,  u.  a.  von  Jehan  Regnard,  und  das  Ganze  war, 
einer    gleichzeitigen    Befchreibung    im    National-Archiv    zufolge,    mit    einer 
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Vollendung  ausgeführt,  dass  die  l^orm  an  WcrtJi  das  Material  übertraf. 
Heinrich  II.  hatte  mehr  Liebhaberei  an  Waffen,  und  Helm  und  Schild  im 
Louvre-Mufeum ,  aus  Gold  getrieben  und  emaillirt,  zählen  zu  den  Meifter- 
werken  der  Zeit;  indeffen  rührt  von  ihm  auch  ein  Reliquiar  in  der  Kathe- 
drale von  Reims  her:  die  Auferftehung,  der  Fels  und  die  Geftalten  von 
Gold,  das  Grabmal  von  Achat.  Katharina  von  Medicis  fowohl  wie  Diana 
von  Poitiers  begünftigten  die  Goldfchmiedekunft  in  höherem  Grade  als  der 
König.  Das  nach  dem  Tode  Franz  II.  aufgenommene  Inventar,  in  welchem 
auch  Cellini's  Salzfass  vorkommt  \  beweift,  dass  noch  immer  viele  Arbeiten 
von  entfchiedenem  Kunftwerth,  namentlich  figürliche,  gemacht  wurden,  und 
zwar  für  kirchliche  und  Profanzwecke.  Aber  mehrere  Umftände  vereinigten 
fich,  um  das  Gewerbe  von  feinem  Höhenpunkt  zu  verdrängen.  Ein  neuer- 
liches Verbot  (1571),  Goldgefchirre  irgendwelcher  Art  und  filberne  über 
1 1/2  Mark  Gewicht  anzufertigen ,  blieb  zwar  wiederum  nur  kurze  Zeit  in 
Kraft.  Dagegen  zerrütteten  die  Religionskämpfe  nicht  nur  im  allgemeinen 
das  Land,  in  der  Bartholomäusnacht  wurden  die  proteftantifchen  Gold- 
fchmiede  erfchlagen  und  ihre  Werkftätten  geplündert,  und  es  fielen  auch 
dem  puritanifchen  Eifer  der  Hugenotten  viele  Kunftwerke  zum  Opfer.  Unter 
Heinrich  III.  lähmten  zünftige  Befchränkungen  die  fchöpferifche  Kraft,  und 
endlich  wandte  fich  die  Mode  von  den  früheren  Meifterleiftungen  in  Edel- 
metall ab  und  den  Diamanten  und  anderen  Steinen  zu.  Schon  zu  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  beluden  fich  die  franzöfifchen  Damen  derart  mit 
Steinen  und  Perlen,  dass  fchwächliche  Perfonen ,  wie  Franz  I.  erfte  Ge- 
mahlin ,  unter  der  Laß;  zufammenbrachen ;  gegen  Ende  desfelben  Jahr- 
hunderts war  eine  völlige  Gefchmackswandlung  eingetreten.  Charakteriftifch 
ilt  dafür  der  Schatz  der  Gabrielle  d'Eftrees,  der  berühmten  Geliebten  Hein- 
richs IV.  Sie  hinterliess  einen  ungeheuren  Reichthum,  aber  im  Vergleich 
mit  den  Juwelen  find  die  Werke  der  Goldfchmiede  darin  fpärlich,  und  dem 
Anfchein  nach  nur  durch  Stücke  aus  früherer  Zeit  vertreten. 

Mehrere  fchöne  beglaubigte  Arbeiten  aus  diefer  Zeit  bewahrt  die 
wiener  Schatzkammer ;  fo  einen  goldenen  Pocal  mit  getriebenen  allegorifchen 
Darftellungen  und  eine  Onyxkanne  mit  emaillirter  Goldfaffung,  beide  als 
Gefchenke  Karls  IX.  an  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  gelangt,  ferner 
einen  mit  Edelfl:einen  reich  befetzten  Becher,  welcher  ebenfalls  aus  Ambras 
ftammt. 

In  der  Bijouterie  ist  Cellini's  Einfluss  viel  fühlbarer  als  in  der  Figuren- 
und  Gefässbildnerei.  Wie  Avir  wiffen,  hatte  man  lange  vor  ihm  -  in  Frank- 
reich und  Burgund  die  Goldfchmiedekunft  in  allerumfaffendfter  Weife  für 
die  Tracht  in  Anfpruch  genommen;  aber  fein  Beifpiel  brachte  und  zwar 
noch  vor  feinem  Aufenthalt  im  Lande  "   in  diefen  Dingen  eine  neue  Mode 

1  Vergl.  S.  306. 

-  Vergl.  S.  251   ff. 

3  Vergl.  S.  305  ff. 
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auf:  die  Benutzung  mythologifcher  Stoffe  und  die  Anwendung  aller  Hülfs- 
künfte  bei  der  Herftellung  von  Schmuckgegenftänden.  Früher  hatte  man 
als  Medaille  oder  Agraffe  am  Hut  (oiseigne)  das  aus  Goldblech  getriebene  Bild 
des  Schutzpatrons  getragen ;  nun  mussten  Götter  und  Göttinnen,  faft  völlig 
rund  gearbeitet,  auf  einen  Grund  von  Lapislazuli  oder  anderem  Halbedelftein 
gelegt  werden,  oder  die  Figuren  wurden  aus  Edelftein  gefchnitten,  Gewandung, 
Attribute  u.  dergl.  aus  Gold  getrieben  u.  f.  w.  Margarethe  von  Navarra, 
die  geifbreiche  Schwerter  des  Königs  Franz  I.,  war  erfinderifch  in  Sprüchen 
und  Devifen  für  folche  Schmuckfachen.  Im  Inventar  Franz  II.  wird  eine 
grande  enseignc  befchrieben,  an  welcher  die  Figur  einen  Rumpf  aus  Perlen. 
Kopf,  Arme  und  Beine  aus  Achat  hatte  und  von  goldenem  in  verfchiedenen 
Farben  emaillirtem  Laubwerk  umgeben  war.  Entfprechend  wurden  die 
Anhängfei  und  Gehänge,  im  14.  und  15.  Jahrhundert /^v/A/r-rcV,  dd^nn poidant. 
heutzutage  meiftens  pciidclocpie  genannt,  die  Ketten  und  Halsbänder  (carcans), 
die  Ringe,  die  Gürtel  aus  Gliedern  von  durchbrochener  Arbeit  und  mit 
koftbaren  Schliessen  gebildet  und  ausgeflattet,  und  ganz  befonders  in  den 
Gehängen  mit  ihrer  graziöfen  Gefammtanordnung,  der  feinen  Farbenwirkung 
durch  Email,  Steine,  Perlen,  der  virtuofen  Durchbildung  aller  Einzelheiten 
hat  diefe  Zeit  wahrhaft  Bewundernswerthes  gefchaffen.  (Fig.  139  nach  einer 
Radirung  von  Jean  Collaert  um  1581.')  Jehan  Doublet  war  unter  Hein- 
rich II.  mit  dem  Faffen  von  Cameen  befchäftigt.  In  der  Befchreibung  des 
Schmuckes  der  Gabrielle  d'Eftrees,  der  Hochzeitskrone  der  Maria  &c.  &c. 
aber  wird  bereits  das  Hauptgewicht  auf  die  Zahl  und  Grösse  der  Edel- 
fteine  gelegt.  So  befass  die  Erftere  eine  fonnenförmige  Enfeigne  mit  einem 
grossen  Diamanten  in  der  Mitte  und  58  kleineren  darum  her,  fowie  eine 
Agraffe  in  Geftalt  einer  Feder  ganz  aus  Diamanten,  in  der  Mitte  das  Bild 
ihres  königlichen  Freundes. 

Zur  Zeit  Heinrichs  III.  wetteiferten  die  Hofherren ,  dem  weibifchen 
Gefchmacke  ihres  Gebieters  folgend,  mit  den  Damen  im  Anlegen  von 
Schmuck.  Der  König  felbft  trug  Halsbänder,  Perlen  in  den  Ohren,  eine 
Menge  von  Ringen,  ungerechnet  die  Agraffen  &c.  an  Barett  und  Kleidern. 
Und  in  bizarrer  Laune  benutzten  die  fchönen,  Tröfbung  fuchenden  Wittwen 
die  Embleme  der  Trauer  und  der  Vergänglichkeit,  Todtenkopf,  gekreuzte 
Knochen,  Thränen  aus  Glasfluss  u.  dergl.  m.  für  Hals-  und  Bruftfchmuck, 
Ringe  &c.     (Fig.    140.) 

Der  Umfchwung  im  Gefchmacke  prägt  fich  auch  in  den ,  theils  auf 
Begehren  der  Goldfchmiedezunft,  theils  gegen  diefelbe  erlaffenen  Verord- 
nungen über  den  Gewerbsbetrieb  aus.  1571  erwirkten  die  parifer  Gold- 
schmiede noch,  dass  ihrer  Zahl  als  äusserfte  Grenze  300  gefetzt  wurde; 
1581  erfolgte  die  Beftimmung  der  Lehrzeit  auf  acht  Jahre  und  nachher 
musste  der  Freigefprochene  noch  wenigflens  drei  Jahre  lang  als  Muthgefelle, 
covipagnon  attendant  inaitrise .  arbeiten;  1579  wurde  den  Wechslern  und 
anderen  ausserhalb  der  Zunft  Stehenden  verboten,  Goldfchmiedarbeiten  feil- 
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Franzöfifche.s  Geh 


änge.      16.  Jahrhundert. 
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Noch  find  verfchiedene  Namen  nachzutragen ,  welche  Labarte  u.  A. 
zufammengeftellt  haben.  Frangois  Dujardin  und  Henri  Ducroux,  Hofgold- 
fchmiede  Karls  IX.,  nahmen  die  Schätzung  des  Nachlaffes  Franz  II.  vor. 
Claude  Marcel,  1553  Vorfteher  der  Goldfchmiedezunft,  und  1570  Prcvoi  des 
niaj'c/iands.  genoss  hohes  Vertrauen  bei  Katharina  von  Medicis;  ebenfo 
Mathurin  Luffault,  welcher  nebft  feinem  Sohne  in  der  Bartholomäusnacht 
ermordet  wurde.  Gilles  Suramond,  Charles  Roullet,  Robert  Mangot  lieferten 
dem  Hofe  Bijouterien.  Pierre  Hautement  (Hottmann)  war  1 560  Zunft- 
vorfteher  in  Paris  und  Hofgoldfchmied  der  Herzogin  Claudia  von  Lothringen. 
Etienne  de  Laulne  (Delaune),  geb.  15 18,  arbeitete  vornehmlich  als  Zeichner 
und  Stecher  für  Goldfchmiede  und  zwar  in  Strassburg,  Augsburg  und  Paris, 
wo  er  1583  fliarb ;  er  hat  eine  Fülle  figuraler  Compofitionen,  Grottesken 
und  anderer  Ornamente  hinterlaffen.  Der  originelle  Entwurf  eines  Räucher- 
gefässes,   deffen  Körper    eine    von    den  Grazien    getragene    und    mit  einem 


bacchifchen  Kinderfries  ge- 
zierte Mufchel  bildet,  ift  in 
der  Gazette  des  beaux  arts, 
IX.  p.  38  reproducirt.  Der 
Kupferftecher  Pierre  Woeiriot 
aus  Lothringen  (geb.  1525 
oder  1531  in  Bar-le-Duc  oder 
Bouzey,  noch  thätig  in  Lyon 
1 589)  hat  ebenfalls  fehr  fchöne 
Entwürfe    für   Schmuck,   De- 


Fig.   140. 

Ring  aus  der  Zeit 
Heinrichs  III. 


genfcheiden  u.  a.  m.  heraus- 
gegeben. Frangois  Guyard 
war  Hofgoldfchmied  Hein- 
richs III. ;  in  gleicher  Stellung 
unter  Heinrich  IV.  Albin  du 
Carnoy  (1599)  und  Jean  de 
la  Haie ,  welche  mit  Paulin 
Mereux  das  Inventar  Gabri- 
ellens  aufzunehmen  hatten, 
ferner    David   Vimont,    wel- 


cher, ohne  die  vorfchriftsmässige  achtjährige  Lehrzeit  abfolvirt  und  ein 
Meifterftück  geliefert  zu  haben,  ein  Gefchäft  in  Paris  eingerichtet  hatte, 
aber  durch  den  vom  Könige  betätigten  Proteft  der  Zunft  genöthigt  wurde, 
jene  Bedingungen  nachträglich  zu  erfüllen. 

Von  den  Goldfchmieden ,  welche  für  Zinnguss  arbeiteten ,  wird  an 
anderer  Stelle  zu  berichten  fein. 

Das  fiebzehnte  Jahrhundert  folgte  zunächfi;  noch  den  Traditionen 
des  vorausgegangenen.  Die  Goldfchmiede-Radirungen,  die  Hauptquelle  für 
die  Kenntniss  des  Stils  zur  Zeit  Ludwigs  XIII. ,  vergegenwärtigen  die 
immer  noch  gefteigerte  Vorliebe  für  Perlen  und  Steine.  Die  Entwürfe 
Etienne  Carteron's  (161 5)  bevorzugen  wohl  noch  Taufchirung  und  Niello; 
aber  Gedeon  Lesgare,  welcher  zuerfl  1621  als  Goldfchmied  in  Chaumont 
genannt  wird  und  fich  bald  darauf  in  Paris  niedergelaffen  haben  muss,  deffen 
Bruder  Laurent  und  zahlreiche  Nachahmer  derfelben,  wie  Jacques  Caillart 
(1629),  Frang,  Lefebvre  (1635)  u.  A.,  zeigen  fich  faft  ausfchliesslich  als 
Juweliere.  Sie  componiren  aus  Blüthenzweigen,  Schmetterlingen  u.  dergl.  m. 
Schmuckftücke  von  ebenfo  viel  Eleganz  und  Leichtigkeit  der  Erfcheinung 
als  Schwierigkeit  der  Ausführung. 

Im  Laufe  der  Regierung  Ludwigs  XIII.   vollzog  fich  dann  der  Ueber- 
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gang  zu  dem  fchvverfälligeren  Stil,  welcher  nach  diefem  Könige  benannt 
wird.  Paul  Mantz  schreibt  dem  fpanifchen  Einfluss,  welcher  fich  bereits 
früher  bemerklich  gemacht  (vergl.  Spanien)  und  durch  die  Königin  Anna 
von  Oefterreich  neue  Nahrung  erhalten  hatte,  einen  wefentlichen  Antheil 
an  diefer  Umwandlung  zu.  Unter  den  Goldfchmieden,  welche  damals  im 
Louvre  arbeiteten,  den  Brüdern  Mabareaux  von  Limoges  (1628  bis  etwa 
1633),  Michel  Lasne  (feit  1633),  Labarre  (bis  1643)  &c.,  werden  die  erft- 
genannten  Brüder  von  den  Zeitgenoffen  als  Meifter  auf  dem  Gefammtgebiet 
der  Goldfchmiede-,  Medailleur-  und  Eifenfchneidekunft  in  überfchwänglicher 
Weife  gepriefen.  Auch  Arbeiter,  deren  Befchäftigung  fpeciell  das  Verzieren 
von  Waffen  war,  erfcheinen  im  Hofftaate,  z.  B.  mehrere  GHeder  der 
Familie  Petit. 

Die  Kirche  wurde  nicht  vernachläffigt.  Wir  hören  von  Altaraus- 
ftattungen,  welche  der  König,  die  Königin,  der  Cardinal  Richelieu  gewidmet 
haben,  und  an  denen  zahllofe  Diamanten  und  andere  Edelfbeine  angebracht 
waren  -.  doch  was  nicht  der  König  felbft  durch  weniger  kofibare  Gegen- 
ftände  erfetzen  oder  fein  Nachfolger  während  der  endlofen  Kriege  zu  Gelde 
machen  Hess,  das  verfchlang  die  Revolution.  Hervorzuheben  ift,  dass  mehr 
und  mehr  vergoldetes  Kupfer  verarbeitet  wurde. 

Das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  war  für  unfere  Kunft  verhängnissvoll 
in  mehr  als  einer  Beziehung.  Die  Prachtliebe  des  Königs  gab  ihr  direct 
und  indirect  reichliche  Befchäftigung,  drängte  fie  aber  gleichzeitig  in  feine 
und  feiner  Architekten  Gefchmacksrichtung,  und  anderfeits  ift  es  nicht  fein 
Verdienft,  dass  irgend  etwas  von  den  mit  fo  viel  Aufwand  und  zum  Theil 
von  wirklichen  Künftlern  hergeftellten  Arbeiten  feine  Regierungszeit  über- 
dauert hat.  So  geben  uns  denn  abermals  faft  nur  Schilderungen  der 
Memoirenfchreiber  und  Stiche  eine  Vorftellung  von  dem  bei  allem  theatra- 
lifchem  Pomp  fchweren  und  trocknen  Stil,  welcher  in  profanem  und  kirch- 
lichem Geräth  allmählich  die  Alleinherrfchaft  erhielt  und  von  dem  Schmuck, 
bei  welchem  endlich  faft  nur  noch  auf  die  Menge  und  Grösse  der  Steine 
gefehen  wurde.  Und  es  ift  zum  Verwundern ,  dass  in  den  Zeichnungen, 
welche  verfchiedene  Goldfchmiede  hinterlaffen  haben,  noch  fo  viel  eigene 
Erfindung  vorkommt,  da  man  fich  bereits  gewöhnt  hatte,  fie  nur  noch  als 
Giesser  und  Cifeleure  zu  betrachten,  welche  nach  den  Entwürfen  der  Archi- 
tekten, Bildhauer  und  Maler  arbeiten,  und  da  zumal  in  der  Periode  Lebrun's 
ein  ganz  abfolutiftifches  Regiment  eingeführt  war. 

Für  Ludwig  XIV.  als  Dauphin  war  Thomas  Merlin  befchäftigt,  welcher 
dem  Knaben  eine  ganze  Armee  nebft  vollftändiger  Kriegsausrüftung  aus 
Silber  zu  liefern  hatte,  ^  aber,  wie  fpätere  Daten  zeigen,  nicht  bloss  Spiel- 
zeug, fondern  auch  prachtvolle  Reliquiare  zu  arbeiten  verftand,  und  bis  zu 
feinem  Tode,    um   1697,    eine  Werkftätte    im.  Louvre  innehatte.     Dagegen 


Später,  für  Ludwigs  Sohn,  erging  ein  folcher  Auftrag  an  Wolrab  in  Nürnberg.  Vergl.  S.  331. 


^eS  Goldfchmiedekunfl.     VIII.  Capitel:  Die  neuere  Zeit. 

fcheinen  Galanteriewaaren,  wie  wir  heutzutage  fagen  würden,  die  Specialität 
Frangois  Roberday's  gewefen  zu  fein,  welcher  1655  als  derjenige  genannt 
wird ,  welcher  den  Mai  darbrachte.  Diefer  Ausdruck  bezieht  fich  auf  ein 
altes  Herkommen ,  demzufolge  die  Goldfchmiedezunft  von  Paris  alljährlich 
vor  dem  Portal  von  Notre-Dame  einen  Maibaum  aufzupflanzen  hatte ;  an 
die  Stelle  des  Baums  war  dann  ein  auf  einem  Holzpoflament  befeftigter 
Zweig,  mit  Weihgefchenken  behängt,  getreten,  welche  letzteren  in  der 
St.  Annencapelle  der  Kirche  aufbewahrt  wurden.  Dort  hatte  fich  im  Laufe 
der  Zeit  eine  folche  Menge  von  Votivfiguren  &c.  angefammelt,  dass  1607 
die  Feierlichkeit  nur  auf  jedes  dritte  Jahr  anberaumt  und  1630  endlich 
feftgefetzt  wurde,  dass  in  jedem  Jahr  ein  oder  mehrere  Zunftmitglieder  ein 
ungefähr  zwölf  Schuh  hohes  Heiligenbild  in  die  Notre-Damekirche  zu  ftiften 
hätten.  Diefer  Gebrauch  blieb  bis  1707  beftehen,  und  der  Dom  erhielt  auf 
diefe  Weife  eine  grosse  Zahl  von  Werken  der  bedeutendften  franzöfifchen 
Maler  jener  Zeit. 

Für  Tafelgeräth  &c.  waren  gefchätzt  Rene  de  la  Haye  (bis  1649),  wohl 
ein  Nachkomme  der  im  15.  und  16.  Jahrhundert  erwähnten  Goldfchmiede 
diefes  Namens,  ^  Jean  Gravet,  Verfertiger  der  lief  für  Ludwig  XIV.,  Girard 
Debonnaire,  Goldfchmied  des  Prinzen  Conde,  ferner  drei  Lescot,  von  denen 
einer,  wahrfcheinlich  Frangois  (1633 — 1652)  für  den  Cardinal  Mazarin 
arbeitete. 

Der  allmächtige  Cardinal  machte  nach  dem  Zeugniss  feiner  Zeit- 
genoffen  das  Sammeln  von  Prachtgefässen,  Kronleuchtern,  Spiegeln  mit 
Gold-  und  Silberrahmen  u.  f.  w.  nur  der  Mode  wegen  mit,  hatte  kein  Ver- 
ftändniss  für  die  Kunft,  war  dagegen  ein  ausgezeichneter  Kenner  von  Edel- 
fteinen,  deren  er  eine  Menge  der  koftbarften  ungefasst  befass.  Die  Faffung 
trat,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  auch  bei  dem  Schmuck  immer  mehr  in 
den  Hintergrund.  Die  Damen  fchmückten  Bufen  und  Arme  mit  vielen 
Reihen  von  Perlen  und  Steinen,  in  den  Ohren  und  Haaren  wurden  Diamanten 
fo  viel  als  möghch  angebracht,  und  auch  die  Herren  fuchten  mit  jenen 
Schritt  zu  halten:  der  König  felbft  wählte  bei  Feften  mit  Vorliebe  phan- 
taflifche  Koftüme,  fogenannte  chinefifche,  ungarifche  &c.,  welche  Gelegen- 
heit zum  Anbringen  von  Juwelen  gaben.  Man  fing  nun  auch  an,  zwifchen 
bijouterie  und  joaillerie  zu  unterfcheiden ,  je  nachdem  die  Goldfchmiede- 
arbeit  oder  die  Steine  die  Hauptfache  waren.  ^ 

Einer  der  hervorragendften  Juweliere  fcheint  Gilles  Legare  gewefen 
zu  fein,  deffen  Verwandtfchaftsverhältniss  zu  den  Lesgares  unter  Ludwig  XIII. 
nicht  ermittelt  ift,  der  1663 — 1692  königlicher  Goldfchmied  war,  und  von 
dem  eine  Anzahl  Arbeiten  durch  Radirung  vervielfältigt  ift.^    Fig.  141    gibt 


1  Vergl.  S.  253   und  356. 

2  Vergl.  Joffe,  La  joaillerie  in:   „Revue  des  arts  decoratifs"    1880/81.  p.  398  ff. 

3  Versal.  S.  63. 
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ein  charakteriftifches  Beifpiel  feines  Genre's,  während  Fig.  142,  einer  etwas 
fpäteren  Zeit  angehörend,  zeigt,  wie  das  Metall  als  Unterlage  für  Diamanten 
dienen  musste.  An  anderen  Entwürfen  Legare's  begegnet  man  S>'mbolen 
und  zwar  ausser  folchen  der  Liebe ,  wie  durchbohrte  Herzen ,  Amors- 
köcher &c.,  auch,  wie  einem  Nachklange  aus  der  Zeit  Heinrichs  III.,  Todten 
köpfen  mit  Fledermausflügeln  und  gekreuzten  Knochen. 

Unter  den  Künftlern,  welche  für  die  Ausflattung  des  Schloffes  Verfailles 
in  Anfpruch  genommen  wurden,  fleht  in  erfter  Linie  Claude  Ballin 
(161 5 — 1678),  welcher  fchon  als  Jüngling  die  Aufmerkfamkeit  RicheHeu's 
auf  fich  gelenkt  und    die   Ehre  gehabt    hatte,    den    erften  Paradedegen    für 


Fig.   141.  Fig.  142. 

Franzöfifcher  Schmuck.      17.  Jahrhundert. 

Ludwig  XIV.  auszuführen.  Von  all'  den  goldenen  und  filbernen  Pracht- 
ftücken,  Tifchen,  Candelabern,  Armleuchtern,  Kübeln  für  Orangenbäume, 
Spiegeln,  Schaugefässen  aller  Art,  welche  aus  feiner  Werkflatt  hervor- 
gegangen in  Verfailles  allgemeine  Bewunderung  erregten,  und  von  denen 
Perrault,  Verfaffer  der  Hoimnes  illustres,  fagt,  dass  ihre  Grossartigkeit, 
Eleganz  und  ihr  feiner  Gefchmack  die  richtigfte  Vorftellung  von  der  Grösse 
des  Fürften  gegeben  haben ,  der  die  Dinge  hatte  machen  laffen ,  ift  nicht 
das  Geringfte  erhalten.  Zwei  noch  vorhandene  Bronzevafen  allein  fchreibt 
Mantz  dem  Meifter  zu.  Dagegen  exiftiren  noch  kirchliche  Arbeiten  von 
ihm,  welche  ebenfalls  im  Auftrage  des  Königs  ausgeführt  wurden,  und 
deren  Pomphaftigkeit  und  Ueberladung  völlig  im  Charakter  der  Zeit  ift. 
Fig.   143  und  144  zeigen  uns  zwei  einfachere  Gefässe  von  feiner  Hand. 

Alexis    Loir   (etwa    1640— 1713),    der    auch    ein    gefchickter   Kupfer- 
flecher  ^    und  als  folcher  Mitglied    der  Akademie    war,    Laurent  Texier  de 


1  Versl.  S.  60. 
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Montarfis,  königlicher  Juwelier,  Sammler  von  Zeichnungen  und  anderen 
Kunftgegenftänden,  Rene  Coufmet,  von  1672 — 1685  dreimal  Zunftvorfband, 
waren  ebenfalls  für  Verfailles  befchäftigt,  und  ihre  Werke  find  ebenfalls 
untergegangen. 

Im  Jahre  1667  wurde  einer  Anzahl  von  Goldfchmieden  Arbeitsraum 
in  dem  Gebäude  der  Gobelins  angewiefen,  wo  fie  unter  unmittelbarer 
Leitung  von  Charles  Lebrun  ftanden.  Zu  ihnen  gehörten  Pierre  Ger- 
main (1647 — 1684),  welcher  durch  die  im  Auftrage  Colbert's  ausgeführte 
Decorirung  des  Einbandes  zu  dem  Buche  der  Eroberungen  Ludwigs  XIV. 
(der  König  felbft  mit  Schild  und  Streitkolben,  umgeben  von  Amoretten 
mit  Palmen,  von  Blumengehängen  und  Trophäen)  des  Königs  Gunft  gewann ; 


Fig.  144. 


Gefässe  von  Claude  Ballin. 


ferner  Alexis  Loir  und  fein  Compagnon  Dutel,  Claude  de  Villers  und  deffen 
Söhne. 

Doch  fchon  näherte  fich  diefe  Glanzzeit  ihrem  Ende.  Ludwig  XIV. 
hatte  die  Beobachtung  angeftellt,  dass  feine  Unterthanen  einen  fchlechten 
Gebrauch  von  Gold  und  Silber  machten  und  dass  eine  folche  Verfchwendung 
das  Vermögen  der  Familien  aufzehre.  Mit  bekümmertem  Herzen  verbot  er 
daher,  nachdem  fchon  unter  dem  31.  März  1672  eine  Steuer  von  30  Sols 
auf  jede  Mark  Gold  und  von  20  Sols  auf  die  Mark  Silber,  welche  die 
Goldfchmiede  verarbeiten  würden,  oder  verarbeitet',  aber  noch  unverkauft, 
in  ihren  Gewölben  hätten,  ausgefchrieben  worden  war,  durch  Erlass  vom 
26.  April  desfelben  Jahres  allen  Goldfchmieden  und  Arbeitern,  irgendwelches 
goldenes  Tafelgefchirr  anzufertigen,  auszuftellen  oder  zu  verkaufen,  des- 
gleichen filberne  Becken,  Schüffein  oder  anderes  Tafelgefchirr  von  grösserem 
Gewicht  als  bezw.  12  und  8  Mark;  dessgleichen  jederlei  Gefässe  für  den 
Credenztifch ,  Armleuchter,  Kamingeräth,  Tifche,  Körbe,  Vafen  &c.  &c.. 
feien  fie  von  maffivem  Silber  oder  von  anderem  Stoff  und  mit  Silber  be- 
fchlagen.     Diefes  Verbot    wurde   1687    auch    auf   das  Vergolden    und  Ver- 
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filbern  von  Eifen-  oder  Kupferarbeiten  ausgedehnt.  Nur  für  den  Kirchen- 
dienft  war  eine  Ausnahme  gemacht.  Im  Uebrigen  aber  follte  die  drakonifche 
Massregel,  welche  in  fo  craffem  Widerfpruch  mit  dem  Luxus  am  Hofe  fland, 
nicht  bloss  für  die  Zukunft  Geltung  haben;  vielmehr  wurde  1672  den  Be- 
fitzern  verpönter  Goldfchmiedearbeiten  zur  Pflicht  gemacht,  diefelben  binnen 
fechs  Monaten  an  die  Münze  für  den  Metallwerth  abzuliefern,  —  was  aller- 
dings nicht  durchweg  gefchehen  zu  fein  fcheint.  Im  Februar  1674  wurde 
die  obenerwähnte  Steuer  verdoppelt,  nach  drei  Monaten  wieder  herab- 
gefetzt, um   1677  abermals  erhöht  zu  werden. 

Damit    nicht   genug.     Die  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  (1685) 
trieb,  wie  fo  viele  andere  gefchickte  und  gewerbfleissige  Bürger,  auch  zahl- 
reiche Goldfchmiede    in    die  Fremde.     Samuel  Colivaux  ging    nach  Berlin, 
Daniel    Marot,    Architekt    und    Ornamentift,    nach    Holland,    wo    er    fein 
Ornamentbuch  für  Bildhauer  und  Goldfchmiede    herausgab.  ^     Und   endlich 
follte   1689,    um  der  Geldnoth  zu  fteuern,    im  ganzen  Lande  alles  profane 
Silbergefchirr    und  Geräthe    ohne  Ausnahme  eingefchmolzen    und    gemünzt 
werden.    Diesmal  ging  der  König  felbft  mit  dem  Beifpiel  voran.    Ein  halbes 
Jahr  lang  waren  die  Münzarbeiter  mit  dem  Einfchmelzen  befchäftigt,  nichts 
wurde  verfchont,  nicht  einmal  eine  Reiterftatuette  Ludwigs  XIII.     Welcher 
Kunftwerth    damals   im  Schmelztiegel   zu  Grunde    gegangen    fein    mag,    ift 
nicht  zu  ermeffen.    Doch  der  durch  die  Kriege  geleerte  Staatsfehatz  war  un- 
erfätthch,  nach  vier  und  fechs  Jahren  kamen  neue  Luxusverbote    mit  An- 
drohung ernfterer  Massnahmen,  falls  die  Unterthanen  der  allerchriftlichften 
Majefhät   verftockt   bleiben    follten,    und    mit    fofortiger    Verhängung    einer 
Geldftrafe  von  6000  Livres  für  Jeden,   der  verbotene  Goldfchmiedearbeiten 
verheimliche.     Wenn  man  fich  gegenwärtig  hält,    dass    der  König    in    den 
Jahren  1666 — 1680  für  mehr  als  zwei  Millionen  Silbergefchirr  hatte  machen 
laffen,    obgleich    erft    im  Jahre    1660    für    180,000    Livres    und    1667    für 
260,000  Livres  Silbergeräth  dem  Schatze  einverleibt  worden  war,  und  dass 
nicht  allein    der    grosse    und  kleine  Adel,    fondern,    laut  dem  Decret  vom 
Jahre   1672,    auch  der  Bürgerftand    dem  könighchen  Vorbilde  nachgeftrebt 
hatte,    fo    kann    man    fich    wenigftens    annähernd   einen   Begriff  von    dem 
materiellen  Werth   der    dem   Kriege    dargebrachten   Opfer    machen.     Neue 
Erfolge  in  der  auswärtigen  Politik  ermuthigten  den  König,  wieder  an  den 
Erfatz    der    preisgegebenen    Schätze    zu    denken.      Doch    blieben    die    An- 
fchaffungen    in    viel    engeren    Grenzen,    zur  Wiederherftellung    der   Pracht- 
ausftattung  von  Verfailles  kam  es  nie,  und   1 709  musste  auch  das  Neue  in 
die  Münze  wandern.    Damals  mussten  fogar  grosse  Herren  mit  ihrem  Gold- 
und  Silberfervice  der  königlichen  Tafel  zu  Hülfe  kommen ! 

Ausgenommen   blieben    bei    allen  den  Massregeln  die  kirchUchen  Ge- 
fässe  und  Geräthe,    und  manches  davon,    insbefondere  Oftenforien    in    der 

'  Vergl.  S.  60. 
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damals  beliebten  Sonnenform,  ift  auch  aus   den  fpäteren  Stürmen  gerettet 
worden.     Das  in   Fig.   145  abgebildete  Oftenforium  von  Saint-Germain-des- 
.  Pres  in  Paris  ftammt  aus  der  letzten  Zeit  Ludwigs  XIV.,   1709. 

In  feinen  letzten  Lebensjahren  befchäftigte  der  König  namentlich  den 
Schwiegerfohn  Claude  Ballin's,  Nicolas  Delaunay  (,1647 — 1727),  welcher 
Generaldirector  der  Münze  wurde  und  es  überhaupt  zu  vielen  Ehren  brachte, 
ferner  Pierre  Bain ,  welchem  nachgerühmt  wurde ,  er  könne  das  Email  fo 
leuchtend  wie  Edelfteine  machen.  Die  Goldfchmiede  jener  Zeit,  welche  zu- 
gleich Kupferftecher  waren,  Pierre  Bourdon  (um  1703),  J.  Bourguet  (1702  ff.), 
P.  Androuet  du  Cerceau,  wohl  ein  Nachkomme  des  Architekten,  u.  A.  ver- 
fmnHchen  in  ihren  Entwürfen  bereits  das  Nahen  das  Rococoftils  mit  der 
voUftändigen  Verdrängung  der  geraden  Linie.  Begünftigt  wurde  diefer 
Stil  durch  die  beginnende  Liebhaberei  für  Tabaksdofen,  Uhren  mit  allerlei 
Anhängfein  (breloques) ,  Stockknöpfe ,  Riechfläfchchen  und  andere  Kleinig- 
keiten aus  Silber  oder  Gold,  mit  Gravirungen,  Email  &c.  Was  den  Schmuck 
anbetrifft,  fo  dominirte  nach  wie  vor  die  Menge  der  Steine,  vor  allem  der 
Diamanten;  bei  der  Hochzeit  der  Herzogin  von  Burgund  im  Jahre  1697 
war,  wie  ein  Bericht  im  Merciire  galant  fagt,  die  Toilette  der  Braut  der- 
massen  mit  Diamanten  überfäet,  dass  das  Auge  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
von  dem  Anblick  geblendet  wurde. 

Vielleicht  ift  es  als  eine  Folge  der  Luxusedicte  zu  betrachten,  dass 
in  den  mittleren  Schichten  der  Gefellfchaft  unechtes  Metall,  falfche  Steine 
und  künftliche  Perlen  überhandnahmen.  Das  von  Heinrich  IV.  erlaffene 
Verbot  ^  war  in  Vergeffenheit  gerathen. 

So  war  die  Bahn  bereits  vorgezeichnet,  in  welcher  fich  Goldfchmiede- 
und  Juwelierkunft  unter  dem  Regenten  und  Ludwig  XV.  bewegen  follten. 
Die  Lofung  hiess  nicht  mehr:  imponirende  Würde  und  blendende  Pracht, 
fondern:  Leichtigkeit,  Zierlichkeit,  Eleganz.  Die  Wellenlinie,  die  Rund- 
falte, die  gefchwungene  Pflanzenform,  die  Mufchel  beherrfchten  die  Form- 
gebung und  die  Ornamentation,  und  es  lässt  fich  nicht  leugnen,  dass  diefe 
Elemente  mit  der  höchften  Virtuofität  und  feinem  Gefchmack  bei  Gefässen 
und  Bijouterien  zur  Anwendung  kamen,  bis  auch  diefer  Stil  der  Manierirt- 
heit  verfiel,  feine  Formen  gedankenlos  angebracht  wurden,  auch  dort,  wo- 
hin fie  durchaus  nicht  passten,  z.  B.  an  kirchlichen  Gerathen. 

Claude  Ballin  (1661  — 1754\  ein  Neffe  des  gleichnamigen  Künftlers 
zur  Zeit  Ludwigs  XIV.,  erhielt  die  Aufgabe,  für  den  zwölfjährigen  König 
eine  Krone  zu  arbeiten ;  fie  musste  entfprechend  leicht  und  zierlich  fein, 
und  dies  erreichte  er  durch  Verwendung  des  Lilienmotivs,  während  durch 
Diamanten  von  ungewöhnlicher  Grösse,  unter  denen  hier  der  berühmte 
Regent  erwähnt  wird,  für  den  Glanz  geforgt  war.  Sie  fand  folchen  Beifall, 
dass  der  König  von  Portugal  bei  einem  gewiffen  Duflos  eine  ähnliche  be- 

1  Vergl.  S.  355. 
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ftellte,  —  doch  mit  falfchen  Steinen  an  Stelle  der  Diamanten.  Ballin  der 
Jüngere  erwarb  fich  noch  durch  viele  andere  Arbeiten  Ruhm,  aber  er  war 
in  der  Regel  nicht  der  erfindende,  fondern  nur  der  ausführende  Künftler.     So 


f 


Fig.   145- 
Ollenforiuni  von  St.-Germain-des-Pres. 


arbeitete  er  (1708)  eine  wenigftens  fünf  Schuh  hohe  Sonnen-Monftranz  mit 
einer  Menge  Figuren  für  Notredame,  Kirchenleuchter,  Kreuze.  Ferner  zeigt 
uns  fein  Beifpiel,  in  welchem  Grade  fich  damals  bereits  Europa  von  dem 
franzöfifchen  Gefchmack  und  der  franzöfifchen  Arbeit  abhängig  machte,  da 
er  für  den  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  den  Marfchall  Daun,  den  König 
von  Spanien  u.  A.  Tafelauffätze,  Service  &c.   zu  liefern  hatte.     Ein  dritter 
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Ballin,  Sohn  des  Jüngeren,  führte  die  unvollendeten  Arbeitep  feines  Vaters 
aus,  fcheint  übrigens  von  keiner  Bedeutung  gewefen  zu  fein. 

Etwas  jünger  als  Ballin  der  Neffe  war  deffen  Nebenbuhler  Thomas 
Germain  (1673 — 1748),  der  Sohn  des  jung  geftorbenen  Pierre  Germain. 
Er  hatte  die  Zeit  von  feinem  fünfzehnten  bis  zu  feinem  fiebenundzwanzigfben 
Jahr  in  Rom  zugebracht,  und  dann  noch  bis  1704  in  anderen  Städten 
Italiens  gearbeitet,  fich  dafelbft  nicht  nur  in  der  Goldfchmiedekunfl  und 
der  Sculptur,  fondern  auch  in  der  Architektur  umgethan,  und  in  feinen  fehr 
zahlreichen  Werken,  von  welchen  er  eine  Auswahl  unter  dem  Titel  Elements 
d' orfevrerie  in  feinem  Todesjahre  publicirt  hat,  verleugnet  er  nie  den  Ein- 
fluss  der  Schule  Bernini's  und  Borromini's.  Seinen  Zeitgenoffen  galten  die 
Oftenforien  und  anderen  kirchlichen  Gegenftände  aus  feiner  Werkftätte 
als  die  höchften  Leiftungen  der  Kunft,  als  eingegeben  von  antikem  Schön- 
heitsgefühl, während  die  Befchreibungen  und  Abbildungen  uns  lehren,  dass 
jene  Arbeiten  wahrfcheinlich  vollendeter  im  Figürlichen  und  geiftreicher 
im  ornamentalen  Detail  gewefen  find ,  im  Stil  aber  auf  gleicher  Linie  mit 
dem  auf  S.  363  abgebildeten  Oftenforium  flehen.  Eine  Kirchenlampe  in 
den  Elements  ^  darf  wohl  das  kokettefte  Geräth  genannt  werden,  das  jemals 
einem  Gotteshaufe  gewidmet  worden  irt.  Der  Körper  ift  wie  aus  erftarrten 
Wellen  gebildet,  deren  Schaumkronen  fich  in  Blätter  verwandeln,  von 
denen  Blüthenzweige  herabhängen,  während  Engelsköpfchen,  durch  Laub- 
gewinde mit  einander  verbunden,  gleichfam  auf  den  Wellen  fchwimmen, 
und  Fruchtfchnüre  die  Lampe  tragen. 

Mehr  jedoch  als  die  Kirche  fetzten  ihn  die  Toilettenzimmer  vornehmer 
Damen  in  Thätigkeit.  1 726  lieferte  er  für  die  Königin  Maria  Leszinska  eine 
aus  35,  nach  anderer  Angabe  aus  51  Stücken  beftehende  Toilette:  Spiegel, 
Juwelen-  und  Handfchuhkäftchen,  Fläfchchen  und  Büchschen  für  Seife,  Puder, 
Mouchen,  Zahnpulver,  Pudermeffer,  Leuchter  in  Lyraform  etc.  etc.  Und  nun 
wollten  wieder  alle  möglichen  Fürftinnen  im  Ankleidezimmer  fich  mit 
Arbeiten  Germain's  umgeben:  die  Königinnen  von  Spanien  und  von  Sicilien, 
die  Dauphine,  eine  Prinzeffin  von  Brafilien  u.  f  f  Der  König  von  Däne- 
mark Hess  fich  das  ganze  Tafelgefchirr  von  ihm  machen,  und  der  König 
von  Portugal  die  Einrichtung  feiner  Schlosskapelle,  die  Stadt  Paris  beftellte 
bei  ihm  die  erften  Waffen  für  den  Dauphin,  ein  filberner  Tifch  mit  Schau - 
gefässen  aus  demfelben  Metall  ging  als  Gefchenk  des  Königs  an  den  Sultan, 
und  dabei  foU  er  fich  niemals  wiederholt  haben.  Sogar  als  Architekt  ver- 
fuchte  er  fich,  wie  in  jungen  Jahren  in  Italien,  noch  einmal,  indem  er  die 
Pläne  für  die  St.  Louiskirche  des  Louvre  entwarf.  Wir  geben  in  Fig.  146 
und   147  eine  Wafferkanne  und  eine  Schüffei  von  ihm.  - 

Viel   weiter   in    den    Conceffionen    an    den    Zeitgefchmack    ging  Juft- 


1  Vergl,  auch:  Guiffrey,    Vaisselk  d'argenl  1740— jj  in    „Revue  des  arts  decoratifs' 
1880/81.  p.  430. 

"  Abbild,  in  Gaz.  d.   l)eaux-arts  XL  p.   121. 
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Aurele  Meiffonier  aus  Piemont,  der  von  1723  bis  zu  feinem  Tode,  1750, 
als  defjviateiir  ordhiaire  de  la  chainbrc  du  roi  zalilreiche  Entwürfe  auch  für 
Gegenftände  in  Edelmetall  machte,  und  vor  keiner  Bizarrerie  zurückfchrak. 
Er  nöthigte  die  Goldfchmiede,  Mufcheln,  Früchte,  Gemüfe,  Krebfe  u.  dgl.  m. 
mit    allen    Zufälligkeiten     der     natürlichen    Erfcheinung     zu    copiren,     und 


k 


Fig.   146. 
Wallerkanne  von   Th.  Germain. 


Fig.   147. 
SchüHel   von  Th.  Germain. 


manches  macht  den  Eindruck,  als  habe  er,  wie  Paliffy,  die  Modelle  über 
die  Natur  abgeformt;  doch  nahm  er,  auch  Paliffy  überbietend,  kaum  noch 
auf  die  Möglichkeit  des  Gebrauches  Rückficht. 

Weniger  berühmte  Zeitgenoffen  des  Genannten  waren  Simon  Cure 
(um  1 681— 1734),  als  Cifeleur  gefchätzt,  Nicolas  Besnier,  von  171 5  bis 
um    1752  königlicher  Goldfchmied  u.  A.  m. 

Auch  unter  der  Regentfchaft  Philipps  von  Orleans  und  der  felbftändigen 
Regierung  Ludwigs  XV.  wurden  mehrmals  die  alten  Luxusedicte  erneuert, 
doch    ftets    wieder    eingefchränkt    oder    gänzlich     zurückgenommen.      Nicht 
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anders  ging  es  mit  der  Einfchärfung  des  früher  fo  ftreng  gehandhabten 
Verbotes,  unechtes  Metall  zu  verfilbern  und  zu  vergolden,  oder  edles  und 
unedles  an  demfelben  Gegenftande  zu  verarbeiten.  Die  Theurung  von  Gold 
und  Silber  machte  den  Zug  nach  Surrogaten  unwiderftehlich.  So  erhielt 
Renty  in  Lille  1728  ein  Privilegium  auf  ein  Metall,  ivelches  Gold  nachahmt 
und  imuier  feine  Farbe  behält.  1731  Leblanc  ein  ähnlich  lautendes,  und 
1742  befanden  fich  unter  den  Gefchenken  des  Königs  für  den  türkifchen 
Gefandten  fchon  Gefässe  aus  femilor.  Dergleichen  Kupferlegirungen  wurden 
anfangs  nur  zu  Leuchtern,  Stockknöpfen,  Degengriffen  u.  f  w.  benutzt,  doch 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  fie  bald  in  die  eigentliche  Goldfchmiede 
Eingang  fanden,  z.  B.  bei  dem  Montiren  von  Porzellanvafen ,  welche  eben 
damals  in  gröfserer  Zahl  aus  China  und  Japan  eingeführt  und  ein  Mode- 
artikel wurden.  Die  Herfbellung  von  Sachen  aus  plattirtem  oder  fonft  ver- 
goldetem oder  verfilbertem  Kupfer,  ouvrages  foiirres,  blieb  zwar  den  Gold- 
fchmieden  unterfagt,  doch  feit  1756  mit  der  Einfchränkung,  dass  betrügerifchem 
Handel  vorgebeugt,  nicht  aber  die  Entwickelung  eines  neuen  Induftriezweiges 
gehindert  werden  folle;  in  die  unechten  Dinge  musste  desshalb  das  Wort 
garni  deutlich  eingravirt  fein,  in  folche  von  vergoldetem  Silber  das  Wort 
argent.  Die  Zunft  verfuchte  wohl  Widerftand  gegen  folche  Neuerungen, 
welche  fo  fehr  mit  den  Traditionen  ihres  Kunfthandwerks  und  mit  zahllofen 
Verfügungen  der  Könige  und  Entfcheidungen  der  Parlamente  in  Widerfpruch 
waren,  aber  vergeblich. 

Ebenfo  nahm  die  Fabrication  künfthcher  Edelfteine  immer  grössere 
Ausdehnung  an.  Im  Jahre  1758  ift  der  deutfche  Juwelier  Jofeph  Straffer, 
über  deffen  frühere  Thätigkeit  in  W^ien  und  Augsburg  bisher  keinerlei  fiebere 
Daten  gefunden  worden  find ,  in  Paris  nachgewiefen ,  wo  die  von  ihm  er- 
fundenen Diamanten  aus  Glasfluss,  pierres  de  strass ,  allgemein  in  Gunft 
kamen  und  verfchiedene  Nachahmungen  hervorriefen,  welche,  wie  der 
strass  d' Angleterre  und  die  von  dem  parifer  Goldfchmied  Cheron  erfundene 
und  damals  nach  ihm  benannte  Compofition,  noch  heutzutage  den  Namen 
strass  führen.  Straffer,  welcher  1764  auch  das  Färben  der  Diamanten  auf- 
brachte, hatte  noch  1772  fein  Gefchäft  in  Paris.  1767  hatte  man  bereits 
nöthig  gefunden,  eine  eigene  Corporation  <\&x  joailliers-faussetiers  zu  gründen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  war  vorzüglich  Jacques 
Roettiers,  1707 — 1784,  deffen  Arbeiten  (Fig.  148)  den  Rococoftil  in  feiner 
Entartung  repräfentiren,  beliebt.  Charakteriftifch  ift  die  Zubereitung  eines 
grossen  Tafelauffatzes,  welchen  er  1749  für  den  Kurfürften  von  Köln  lieferte: 
Felsgruppen  mit  einer  Strohhütte,  einer  Hirfch-,  einer  Eber-  und  einer  Wolfs- 
jagd, dazu  vier  grosse  Girandolen  als  Eichen,  zwifchen  deren  Wurzeln  und 
Laubwerk  fich  alles  jnögliche  kleine  Gethier  tummelte  —  alles  in  höchfter 
Naturtreue. 

Die  Uebertreibung  rief  endlich  Oppofition  hervor,  und  es  fcheint,  dass 
die  Marquife  Pompadour  nicht  ohne  Antheil  an  diefer  Umkehr  gewefen  ift. 
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An  die  Stelle  des  Stils,  welchen  die  Gegner  gotJiifch  nannten,  trat  nun  ein 
griechifcher,  welcher  allerdings  mit  der  Antike  nicht  viel  nähere  Verwandt- 
fchaft  hat,  als  die  Rocaille  mit  der  Gothik.  Jean  Denis  Lempereur  (1775), 
Pouget,  Herausgeber  mehrerer  Mufterfammlungen  für  Juweliere,  Rambaud 
u.  A.  bemühten  fich,  wieder  einfachere  Formen  zur  Geltung  zu  bringen, 
und  gaben  dem  Schmuck  wieder  farbigen  Reiz  durch  die  Anwendung  ver- 
fchiedener  Edelfteine.  In  der  Gefässbildnerei  fchlugen  diefelbe  Richtung 
ein  Philippe  Caffieri  (1714  — 1778),  Charten  (Fig.  149),  Chancelier  u.  A., 
welche  bereits  den  Uebergang  zum  Zeitalter  Ludwigs  XVI.  bilden. 


Fig.   14S. 
Leuchter  von  J.  Roettiers. 

Doch  auch  die  Regierung  Ludwigs  XV.  foUte  nicht  vorübergehen, 
ohne  zu  zerftören,  was  fie  hervorgerufen  hatte.  Der  fiebenjährige  Krieg, 
fo  ruhmlos  für  die  franzöfifchen  Waffen,  hatte  wenigftens  in  einer  Beziehung 
denfelben  Erfolg,  wie  die  Feldzüge  unter  Ludwig  XIV. :  er  leerte  die  Staats- 
caffe,  und  1759  lud  wiederum  der  Monarch  die  guten  Bürger  ein,  fich  ihres 
Befitzes  an  verarbeitetem  Gold  und  Silber  zum  Beften  der  Finanzen  zu 
entäussern.  Er  felbft,  feine  Maitreffen,  Günftlinge  und  Minifter  gingen  mit 
dem  Beifpiel  voran,  und  wer  in  der  Nähe  des  Hofes  und  der  Regierung 
lebte,  konnte  nicht  umhin  zu  folgen. 

Durch  die  Lockerung  der  ftrengen  Zunftvorfchriften  in  Beziehung  auf 
die  Verarbeitung  der  nichtedlen  Metalle  war  die  Grenze  zwifchen  den  ver- 
fchiedenen  Handwerken  verfchoben  worden ;  und  fo  fehen  wir  einen  Bronze- 
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arbeiter,  Augufte  (f  1805),  beauftragt,  die  Krone  Ludwigs  XVI.  zu  ver- 
fertigen. Diefe  Leiftung  hob  ihn  auf  den  erfben  Platz  unter  den  Gold- 
fchmieden  feiner  Zeit.  Ebenfo  machten  J.  L.  Prieur,  Gouttiere  und  andere 
Cifeleure,  welche  nicht  zur  Zunft  der  Goldfchmiede  gehörten,  den  letzteren 
offen  Concurrenz.  Zu  bemerken  ift  ferner  die  Vorliebe  für  das  fogen. 
pique,  die  mit  bewundernswürdiger  Gefchicklichkeit  vermittelft  kleiner  Gold- 
ftifte  auf  Etuis,  Tabatieren  u.  f.  w.  aus  Schildkrot  ausgeführten  Zeichnungen. 
Hatte  in  der  Schmuckarbeit,  wie  wir  gefehen  haben,  die  farbige  Wirkung 
fchon  zur  Zeit  der  Pompadour  und  der  Dubarry  wieder  Eingang  gefunden, 
fo  kehrte  man  unter  Marie  Antoinette  auch  wieder  zum  Email  zurück.  Und 
um  die  Kunft  des  Schleifens   und  Faffens    der  Edelfteine   auf  eine   höhere 


Stufe  zu  bringen,  fchrieb 
der  König  1783  einen 
Concurs  für  fechs  Jahre 
aus,  nach  deren  Ablauf 
die  beiden  Künftler, 
welchen  der  Preis  zuer- 
kannt werde,  das  Recht 
erhalten  follten,  drei 
Jahre  lang  ihre  Kunft 
ganz  frei  auszuüben. 
Sechs  Jahre  nach  1783 
hatte  die  Revolution 
ihren  Anfang  genom- 
men, und  es  ift  daher 
begreiflich,  dass  wir 
von  dem  Erfolge  diefer 
gut    gemeinten    Mass- 


Fig.   149. 
Kaft'eekanne  von  Ciiarton. 


regel  nichts  zu  hören 
bekommen.  Aber  un- 
willkürlich denkt  man 
dabei  andasDiamanten- 
Halsband,  an  welchem 
die  Juweliere  Boehmer 
und  Baffanges  fieben 
Jahre  lang  gearbeitet 
hatten,  und  welches  in 
dem  Leben  Marie  An- 
toinettens  eine  verhäng- 
nissvolle Rolle  fpielen 
follte. 

Es  fehlte  auch  in 
den  letzten  Jahren  des 
Königthums  nicht  an 
ausgezeichneten    Gold- 


fchmieden,  wie  J.  Fr.  Forty,  J.  B.  Cheret,  BouUier,  welche  in  ihrem  Be- 
mühen, die  Antike  wiederzubeleben,  recht  eigentlich  Vorläufer  der  Revolu- 
tionszeit waren,  Ebenfo  kann  Granchez  bezeichnet  werden,  welcher  in 
feinem  Gewölbe  mt  Petit  Dimkerque  den  Stahlfchmuck  feilhielt.  Und  end- 
lich griffen  die  von  Turgot  eingeführten  Reformen  des  Gewerbewefens  — 
die  1777  für  Paris,  im  folgenden  Jahre  für  ganz  Frankreich  angeordnete 
Vereinigung  der  Goldfchmiede,  Goldzieher,  Gold-  und  Silberfchläger  zu 
einer  einzigen  Corporation  ohne  Befchränkung  der  Mitgliederzahl  —  der 
Revolution  vor,  welche  alle  Schranken  fallen  liess,  aber  auch  diejenigen 
Kunftwerke,  vor  welchen  die  Könige  in  ihren  Kriegsnöthen  Halt  gemacht 
hatten,  nicht  verfchonte. 

Die  Verheerung,  w^elche  die  Revolution  durch  Plünderung  und  Zer- 
ftörung  unter  den  Werken  der  Kunft  anrichten  follte,  begann  mit  einem 
Act  patriotifcher  Opferwilligkeit.  Frauen  und  Töchter  von  Künftlern  brachten 
am  7.   September   1789  der  conftituirenden  Verfammlung    ein  Käftchen    mit 
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Schmuckfachen  und  Spielereien  aus  Gold  und  einigen  Goldftücken  dar.  Dies 
Beifpiel  fand  Nachahmung  bei  den  Frauen  und  Töchtern  der  Goldfchmiede 
und  Anderen,  und  bald  wurde  es  den  Franzofen  zur  Pflicht  gemacht,  ihren 
Befitz  an  Edelmetall  auf  den  Altar  des  Vaterlandes  niederzulegen.  Gold 
und  Silber  wurden  eingefchmolzen  ohne  Rückficht  auf  den  Kunftwerth,  die 
Edelfteine  verkauft:  man  fchmückte  fich  dafür  mit  Steinftückchen  von  der 
Baftille  in  Stahl  gefasst,  fpäter  mit  den  Emblemen  der  Republik,  —  es  follen 
fogar  kleine  Guillotinen  als  Ohrgehänge  getragen  worden  fein.  Denn  ganz 
wörtlich  wollten  die  Bürgerinnen  doch  nicht  die  Aufforderung  des  Malers 
David  nehmen,  fich  ausfchliesslich  mit  ihren  weiblichen  Tugenden  zu  zieren. 
David  felbft  entwarf  Luxuswaffen :  feine  Zeichnung  eines  mit  phrygifchen 
Mützen,  Richtfcheiten  und  fteifen  Palmetten  überfäeten  Säbels  für  Billaud- 
Varennes  ^  ift  ein  Mufter  der  Gefchmacklofigkeit;  und  wefentlich  unter 
Führung  diefes  Künftlers  entwickelte  fich,  als  die  Pariferinnen  wieder  Gold, 
Perlen  und  Steine  tragen  wollten,  der  nur  zu  bekannte  fogenannte  antike 
Stil,  welcher  während  des  Kaiferreiches  und  lange  über  dasfelbe  hinaus 
herrfchend  bleiben  follte. 

Der  Convent  hatte  1794  glücklicherweife  angeordnet,  dass  Edelmetall 
von  Kunftwerth  nicht  mehr  in  die  Münze ,  fondern  in  das  Nationalmufeum 
abgeliefert  werden  follte,  und  fo  wurde  wenigftens  gerettet,  was  noch  zu 
retten  war,  aber  nicht  verhindert,  dass  Gegenftände ,  welche  in  Privatbefitz 
geblieben  waren,  nachträglich  der  leidigen  Modernifining  zum  Opfer  fielen. 

Die  fpanifche  Kunfl  ^  fagte  fich  langfam  von  dem  gothifchen  Stil 
los  und  vermifchte  deffen  Formen  noch  vielfach  mit  denen  der  Renaiffance, 
als  Diego  Siloe  und  andere  Architekten  dem  Vorgange  der  Meifter  der 
italienifchen  Renaiffance  zu  folgen  begannen.  Nach  dem  Zeugniss  Juans  de 
Arphe  war  fein  Vater,  Antonio  deArphe,  der  erfte  Goldfchmied,  welcher 
mit  feinen  Cußodien  und  Andas,  —  einer  Art  Bahren,  auf  welchen  bei  den 
Proceffionen  die  Reliquiarien,  Oftenforien  u.  dgl.  m.  herumgetragen  wurden 
—  entfchieden  die  Bahn  des  neuen  Stils,  oder,  wie  Jener  ihn  nennt,  der 
obra  antigua,  betrat.  Antonio,  der  Sohn  Enriques  de  Arphe,  ^  war  in  Leon 
geboren  und  verfertigte  ein  Oftenforium  für  die  Kathedrale  von  S.  Jago  in 
Gahcien  1554,  ein  folches  für  S.  Maria  de  Medina  in  Riofeco,  und  1557  Andas 
für  die  Kathedrale  von  Leon.  Er  brachte  mit  Vorliebe  Säulen  in  Balufter- 
form  an  und  man  warf  ihm  Ueberladung  mit  Ornament  vor.  Neben  ihm 
hebt  fein  Sohn  Juan  hervor:  den  in  jugendlichem  Alter  geftorbenen  Juan 
Alvarez  von  Salamanca;  —  Alonfo  Becerril,  welcher  mit  feinem  Bruder 
Francisco  und  deffen  Sohne  Criftoval  feit  1528  für  feine  Vaterftadt  Cuenca 
die  berühmte  Cuftodia  begann,  die,  erft  1573  vollendet,  innerhalb  unendlicher 
und    mit   höchfter    Feinheit   ausgeführter   Ornamente    das   Abendmahl,    das 


^  Abbildung  in:  Gazette  des  beaux-arts  XIV.  p.  183. 
^  Vergl.  Davillier,  Orfevrerie  en  Espagne  p,  49  ff. 
ä  Vergl.  S.  277. 
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Leiden  Chrifli,  die  Auferftehung,  Sibyllen,  Propheten  und  andere  Darftellungen 
zeigte,  und  im  Unabhängigkeitskriege  zerftört  worden  ift,  —  Juan  de  Orna 
von  Burgos,  Verfertiger  eines  filbernen  Kreuzes  für  die  Kathedrale  feiner 
Vaterftadt  (1528)  und  eines  Oftenforiums  für  die  Karthaufe  von  Miraflores 
(1537)1  —  Juan  Ruiz  gen.  il  Vandolino,  der  Andalufier,  wahrfcheinlich  aus 
Cordova  gebürtig,  Schüler  Enriques  de  Arphe,  fpäter  in  Sevilla  anfäffig  (wo 
er  auch  geftorben  fein  foll),  der  erfte  Spanier,  welcher  bei  der  Silberarbeit 


die  Drehbank  in  Anwen- 
dung brachte ,  Verfertiger 
mehrerer  berühmter  Cufto- 
dien,  vor  allen  einer  mehr 
als  zwei  Meter  hohen,  mit 
Figuren  und  Ornamenten 
aufs  reichfte  ausgeftatteten 
für  die  Kathedrale  von  Jaen 
(1533  bis  I537\  Diefen 
reiht  Davillier  theils  nach 
Bermudez ,  theils  aus  dem 
Regifter  der  Gilde  von  Bar- 
celona noch  folgende  an: 
Diego  de  Vozmediano,  nach- 
weislich um  1525  — 1529  der 
angefehenfte  Goldfchmied 
zu  Sevilla;  —  Criftoval  de 
Ordas,  um  1524  Goldfchmied 
Karls  V.,  und  deffen  Zeit- 
genoffen  Pedro  Hernandez, 
1524 — 1544,  beide  zu  To- 
ledo ;  —  Hernando  de  Cor- 
dova, 1525 — 1548,  Gold- 
fchmied der  Königin-Witwe 


Fig.  150. 
Gehänge  von  Fr.  Diez. 


von  Portugal,  in  Toledo  und 
Valladolid  thätig;  —  Juan 
Balaguer,  um  15 10  in  Bar- 
celona, deffen  Meifterzeich- 
nung,  eine  fchöne  Renaif- 
fancekanne  mit  gothifchen 
Anklängen ,  bei  Davillier 
abgebildet  ift ;  —  Francisco 
Diez  von  Burgos  (deffen 
Meifterftück,  ein  Gehänge 
in  Geftalt  eines  umgekehrten 
Flacons,  wir  in  Fig.  1 50  wie- 
dergeben) ;  —  Lucas  de  Sala- 
manca,  PerotXimenis,  Rafael 
Ximenis,  Antonio  de  Valdes, 
die  beiden  Erftgenannten 
1520,  der  Dritte  1522,  die 
Letzten  1537  mit  vortreff- 
lichen Entwürfen  in  das 
Regifter  von  Barcelona  ein- 
getragen. 

Der  Goldfchmiedeftil  der 
fpanifchen  Frührenaiffance, 
wie   gefagt   mit  gothifchen. 


und  auch  mit  maurifchen  Elementen  durchfetzt  (trotz  des  wiederholten 
Verbotes,  in  irgend  einem  Handwerk  ä  la  morisca  zu  arbeiten),  und  fich  zu 
einem,  oft  an  Ueberladung  grenzenden,  Reichthum  und  Glanz  der  Formen 
entwickelnd ,  übte  einen  folchen  Einfluss  auf  die  anderen  Künfte  aus, 
dass  für  die  gleichzeitige  Architektur  der  Name  plateresco,  Goldfchmiedeftil, 
aufkam ;  und  er  drang  fogar  über  die  Pyrenäen ,  wie  die  in  franzöfifchen 
Inventaren  nicht  feiten  vorkommenden  Bezeichnungen  a  la  fagon  d/Espaigne, 
a  la  inode ,  a  la  maniere  d'Espaigne  oder  d' Aragon,  auch  a  la  vwrisque  ^ 
beweifen.  Und  naturgemäss  verpflanzte  fich  der  fpanifche  Stil  auch  nach 
Mexiko,  wo   in  der  erften  Hälfte  des   17.  Jahrhunderts  die    Goldfchmiede 


*  Davillier  a.  a.  O.  p.  62   ff. 
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Andres  de  Aquino,  Juan  de  la  Cruz,  el  Crespillo,  Andres  Martinez  mit  den 
Künftlern  des  Mutterlandes  wetteiferten.  Wie  Riano  berichtet,  ift  eine  fehr 
fchöne  Arbeit  des  Letztgenannten,  eine  goldene  Krone  mit  Email  und  Steinen, 
>in  Toledo.  Diefer  Richtung,  zu  welcher,  wie  oben  erwähnt,  Antonio  de 
Arphe  den  Anftoss  gegeben  hatte,  fetzte  deffen  Sohn  Juan  das  Streben 
nach  grösserer  Reinheit  und  Einfachheit,  den  gräcoromanifchcn  Stil  der  Er- 
bauer des  Escorial,  J.  B.  Monegro  und  Juan  de  Herrera,  entgegen. 

Juan  de  Arphe  y  Villafane,  ^  von  feinen  Landsleuten  der  fpanifche 
Cellini  genannt  wegen  feiner  doppelten  Eigenfchaft  als  Künftler  und  Schrift- 
fteller,  ^  war  1535  zu  Leon  geboren,  bildete  fich  zu  Salamanca  und  Toledo 
im  Zeichnen  und  Modelliren  aus,  und  Hess  fich  nach  feines  Vaters  Tode  in 
Valladolid  nieder.  1 564  wurde  ihm  ein  filbernes  Oftenforiurn  für  die  Kathe- 
drale von  Avila  aufgetragen,  und  1580  trug  er  in  einem  von  der  Kathedrale 
zu  Sevilla  ausgefchriebenen  Concurfe  für  ebenfolchen  Gegenftand  den  Preis 
davon.  Beide  Arbeiten  fmd  noch  vorhanden,  die  coloffale  Cuftodia  zu  Sevilla, 
an  welcher  im  Laufe  der  Zeit  mancherlei  Veränderungen  vorgenommen 
worden  find,  bildet  einen  Rundtempel  von  vier  Stockwerken  und  ift  mit 
vielen  zum  Theil  fusshohen  Figuren  ausgeftattet;  mit  ihr  befchäftigt  fich  die 
in  der  Anmerkung  erwähnte  Descripcion.  Ein  drittes  Oftenforium,  1588 
bis  1 592  für  Burgos  gearbeitet,  ift  von  den  Franzofen  eingefchmolzen  worden. 
Der  Meifter  lieferte  ausserdem,  theilweife  unter  Mitwirkung  feines  Schwieger- 
fohnes  Lesmes  Fernandez  del  Moral,  eine  Menge  kirchlicher  Objecte, 
u.  a.  64  Heihgenbüften  in  Kupfer  getrieben  für  den  Escorial,  wurde  unter 
Philipp  II.  Münzmeifter  in  Segovia  und  soll  dort  oder  zu  Madrid  in  den  erften 
Jahren  des  17.  Jahrhunderts  geftorben  fein.  In  ^^x  Comvienfuracion\i2X]wa.\\ 
de  Arphe  einen  förmlichen  Canon  für  kirchliche  Gegenftände  aufgeftellt. 
Die  Andas  follen  in  ionifchem  oder  korinthifchem  Stil  gehalten  fein,  Kelche 
an  der  Schale  nur  mit  Gravirung  oder  Email  verziert  werden,  die  Mess- 
kännchen  ein  Drittel  der  Höhe  des  Kelches  haben,  die  Paz  nicht  höher  als 
V/4  vara  (21  cm)  fein,  die  Randverzierungen  des  Wafferbeckens  dürfen  mit 
dem  Fries  an  der  Kanne  übereinftimmen  etc.  etc.  Aufriffe  zeigen  die  nach 
feiner  Anficht  claffifchen  Formen  und  Verhältniffe  für  die  genannten  und 
die  mannichfachen  anderen  Dinge,  welche  bei  der  Meffe,  bei  Proceffionen 
u.   f   w.   zur  Verwendung  kommen. 

Steht  Juan  de  Arphe  fichtlich    unter  italienifchem  Einfluss ,    fo    ift  bei 
Anderen  die   Bekanntfchaft  mit   deutfchen,    niederländifchen  &c.    Ornament- 


1  In  Spanien  ift  es  herkömmlich,  dem  Vaternamen  den  mütterlichen,  durch  y  (und)  ver- 
bunden, anzufügen. 

^  Ausser  feinem  Hauptwerke :  De  varia  commenfvracioti  para  la  Escvlptvra  y  Arqvitectvra 
(Ueber  verfchiedene  VerhältnilVe  der  Sculptur  und  Architektur),  welchem  oben  mehrere  Daten 
entlehnt  find,  gab  er  heraus:  Quilatador  de  la plata,  oro y piedras,  Abhandlungen  über  die  Eigen- 
fchaften  und  die  Verarbeitung  der  edlen  Metalle  und  Steine,  worin  den  letzteren  noch  allerlei 
wunderbare  Wirkungen  beigemeffen  werden,  und:  Descripcion  de  la  traza  y  ornato  de  la  cußodia 
de  plata  de  la  fanta  Igle/ia  de  Sevilla,  Befchreibung  feiner  grössten  Arbeit. 
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ftichen  der  Zeit  unverkennbar.  Bei  einer  Kr>'fl:allvafe,  welche  Juan  Rodriguez 
de  Babia  in  Toledo,  1557 — 1586,  für  den  König  gearbeitet  hatte,  wird  aus- 
drücklich erwähnt,  die  Faffung  habe  Pflanzenornament  auf  deutfche  Art 
(alimaniscos) .  Später  gewann  die  franzöfifche  Mode  die  Oberhand.  Die 
lazos,  Agraffen  in  Schleifen-  oder  Knotenform,  gewöhnlich  mit  Smaragden 
befetzt,  erinnern  an  gleichzeitige  franzöfifche  Arbeiten.  ^ 


Die  berühmteftenWerke 
diefer  Periode  befinden  fich 
in  der  Kathedrale  von  Grana- 
da als  Gefchenke  Ferdinands 
des  Katholifchen  und  Ifabel- 
lens:  eine  durch  Befchläg- 
bänder  in  reichornamentirte 
Felder  getheilte  Schmuck- 
caffette,  Krone,  Schwert  und 
Scepter,  alles  von  vergol- 
detem Silber.  ^  Das  Kenfing- 
ton  Mufeum  befitzt  eine  An- 
zahl vorzüglicher  fpanifcher 
Arbeiten  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert,  Kelche,  eine 
Paz  u.  a.  m.,  ^  und  aus  Privat- 
fammlungen  brachte  die  von 
demfelben  Inftitut  im  Jahre 
1881  veranftaltete  fpanifch- 
portugififche  Ausftellung 
zahlreiche  bedeutendeStücke 
zur  Anfchauung.  Aus  dem 
Befitze  der  Königin  von 
England  war  da  eine,  an- 
geblich 1588  bei  dem  Siege 
über  die  Armada  Philipps  II. 
erbeutete    Pilgerflafche    von 


Fig.  151. 
Dolch  von  Chr.  Joan. 


vergoldetem  Silber,  reich, 
doch  nicht  übermässig  in 
getriebener  und  cifelirter 
Arbeit  ornamentirt  \  von 
Sir  Rieh.  Wallace  Kanne 
und  Becken,  prachtvoll  mit 
Pflanzenmotiven,  Mascarons 
etc.  verziert,  der  Henkel  der 
Kanne  von  einem  Drachen 
mit  ausgebreiteten  Flügeln 
gebildet,  auf  dem  Becken 
die  Elemente,  die  Jahres- 
zeiten, das  Wappen  der  Me- 
dici  mit  Krone  und  Schlüffeln 
des  Papftes,  —  vermuthlich 
Clemens  VII.  (ob  die  fpani- 
fche  Herkunft  diefer  Arbeit 
bewiefen  werden  kann,  ift 
fraglich)  \  von  Francis  Cook 
ein  Kreuz  mit  derPaffion  und 
der  Himmelfahrt,  Ende  des 
16.  Jahrhunderts.  Fig.  151 
zeigt  uns  einen  jener  Dolche 
mit  Ohren,  von  welchen 
S.  226  die  Rede  war,  nebft 
giiDiia  oder  Stilet ;  Chriftofol 
Joan  hat  denfelben  1538  in 


das  Zunftregifter  von  Barcelona  eingezeichnet.  Die  vielbewunderte  Krone  der 
Virgen  del  Sagrario  zu  Toledo,  1556  als  goldener  Reif  mit  reichem  emaillirtem 
Ornament,  Perlen  und  Steinen  von  Hernando  de  Carrion  (1547 — 1561),  1574 
durch  Alejo  de  Montoja  (1500 — 1590)  mit  Bügeln  verfehen,  ift  leider  1868  in 
Verluft  geraten,  desgleichen  die  dazugehörenden  Armbänder  von  Julian  Her- 
nando. Dass  die  Goldfchmiede  von  Barcelona  befonders  thätig  und  erfinderifch 
im  Verfertigen  von  Gehängen    und   anderen    Schmucksfesfenftänden  gewefen 


1  Vergl,  Fig.  I41,  S.  359.  Lazos  find  bei  Riafio  p.  37  und  39  abgebildet. 
^  Abbild,  in  flüchtigen  Skizzen  von  Fortuny  bei  Da  villi  er  a.  a.  O.  p.  57. 
*  Mehrere  Abbildungen  bei  Riafio  p.  30  ff. 
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find,  geht  aus  dem  mehrfach  erwähnten  Zunftregifter  hervor.  Die  antikifircnde 
Richtung  prägt  fich  in  folchen  Ai'beiten  aus,  aber  felbft  an  kirchhchcn 
Gefässen  und  Geräthen  begegnet  man,  wiewohl  fehen,  noch  maurifchen  An- 
klängen. Als  Beifpiel,  wie  die  arabifchen  Schriftzüge  lediglich  als  Ornament 
ohne  irgend  einen  Sinn  angebracht  wurden,  diene  die,  Davillier's  Werk  ent- 
lehnte Abbildung  einer  Zeichnung,  welche  ein  Goldfchmied  von  Barcelona, 
Johann  Barina,  zu  Ende  des  1 5 .  Jahrhunderts  in  das  dortige  Zunftregifter  ein- 
getragen hat  (Fig.  152).  Den  Stil  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
zeigt  das  Meifterftück  des  Mateu  Mas  zu  Barcelona,  i  562 :  ein  Gehänge  mit 
dem  Motiv  der  Jakobsmufchel  (Fig.  153).  Eine  Specialität  der  genannten 
Stadt  waren  auch  kleine  Reliquiarien  von  dreieckiger  Geftalt  mit  meiftens 
opakem,  ungefchlififenem  Email  in  Schwarz,  Weiss,  Tiefblau,  feltener  Türkis- 
blau (Fig.   154,  Entwurf  von  P.  P.  Carba  um   161 7). 


Fig.   152. 
Gefäss  von  Johann  Barina. 

Was  die  gewerblichen  Zuflände  anbelangt,  fo  hielten  die  fpanifchen 
Goldfchmiede  in  ihren  Gewölben  im  16.  und  17.  Jahrhundert  nicht  nur 
ihre  eigenen  Arbeiten  feil,  fondern  auch  feidene  Toilettengegenftände,  Hand- 
fchuhe  u.  dgl.  m.  Bis  zur  Regierungszeit  Karls  V.  wurden  fie,  fowie  die 
Maler,  Sticker  u.  a.  zu  den  Handwerkern  gezählt,  und  desshalb  war  ihnen 
verboten,  Seide  zu  tragen.  Gegen  diefes  Verbot  befchwerten  fich  die  Gold- 
fchmiede und  Maler,  und  der  genannte  König  entfchied,  wie  in  Palominos 
Mufeo  pictorico  berichtet  wird,  zu  ihren  Gunften ;  denn  unter  einem  Künftler 
verftehe  man  denjenigen,  deffen  Arbeit  wiffenfchaftliche  und  künftlerifche 
Bildung  erfordere,  und  dies  finde  auf  den  Goldfchmied  Anwendung,  welchem 
Kenntniss  der  Geometrie  und  der  Perfpective  durchaus  noth wendig  fei. 

Durch  Befchluss  der  Cortes  von  Burgos  war  1435,  unter  Regierung 
Juans  II.  von  Caftilien,  für  Silber  der  Gehalt  von  1 1  Dincros  4  Granos  feft- 
gefetzt  worden,  und  dies  Verhältniss  bheb  das  16.  Jahrhundert  hindurch  in 
Gültigkeit;  alfo,  da  reines  Silber  12  Dineros  zu  24  Granos  hielt,  20  Granos 
Zufatz.  Die  Mark  Silber  theilte  fich  in  8  Unzen  oder  230  Gramm,  die 
Mark  Gold  in   50  Caßellaiws  zu  8    Tomines. 
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Mit  dem  Ueberhandnehmen  des  Barocco  oder,  wie  es  in  Spanien  ge- 
nannt wird,  des  churrigueresken  ^  Stils  (Fig.  155,  filberne  Schüffei  im  Ken- 
fington-Mufeum)  hört  allmählich,  wie  überall,  die  nationale  Eigenthümlichkeit 
beinahe  völlig  auf.  Man  ahmte  das  Rococo  und  den  Clafficismus  des  18.  Jahr- 
hunderts auch  in  Spanien  nach.  Ausserdem  vollzog  fich  unter  den  Königen 
aus  dem  Haufe  Bourbon  nach  franzöfifchem  Vorbilde  die  Stärkung  und  Hebung 
der  Hauptftadt  auf  Koften  der  Provinzftädte.  So  hörten  Valladolid,  Leon, 
Toledo,  Salamanca  auf,  Mittelpunkte  der  Goldfchmiedekunft  zu  fein,  nur  in 
einzelnen  entlegenen  Orten  erhielt  fich  nationaler  Gefchmack  und  mit  dem- 


felben  das  Gewerbe,  wäh- 
rend die  eigentliche  Indu- 
ftrie  fich  nach  ^ladrid  zog. 
Dort  entftanden  im  i  S.Jahr- 
hundert grosse  Unterneh- 
mungen mit  Mafchinen- 
betrieb :  Tomas  de  Buena- 
fuente,  deffen  Nachfolger 
Franc.  Novi  war;  Ifaac 
und  Miguel  Gaudin,  etablirt 
1772;  Antonio  Martinez, 
welcher  von  Karl  III.  zum 
Studium  der  Induftrie  nach 
Paris  und  London  gefchickt 
worden  war  und  1778  eine 
grosse  Manufactur  nebft 
Schule  für  Gold-  und  Silber- 
fchmiede-  und  Juwelier- 
arbeit errichtete.  In  den 
Bijouterien  dominirte  der 
franzöfifche,  in  Tafelgeräth 
der  enghfche  Gefchmack. 


Fig-   153- 
Gehänge  von  Mateu  Mas. 


Daneben  lieferten  Aftorga 
lange  Halsketten  aus  ver- 
goldetem Silber  mit  ge- 
weihten Anhängfein ,  Sa- 
lamanca Halsfchmuck  aus 
Gold  und  kleinen  Perlen, 
Santiago  ähnlichen  aus  ver- 
goldetem Silber,  Cordova 
Filigran  in  maurifchem 
Stil,  Catalonien  lange  Ohr- 
gehänge von  reizendem 
Effect  durch  die  Beweg- 
lichkeit der  einzelnen,  mit 
Edelfteinen,  z.  B.  rothfoli- 
irten  Topafen,  gefchmück- 
ten  Theile.  Mit  dem  Ver- 
fchwinden  der  Volkstrach- 
ten hat  auch  folche  Arbeit 
aufgehört  und  der  Volks- 
fchmuck  fängt  fchon  an 
feiten  zu  werden.  Bei 
Riafio  find  die  Namen  \on 


192  Goldfchmieden  aus  dem  16.,    199  aus  dem  17.  und  114  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert verzeichnet. 

Die  portugififche  Goldfchmiede  macht  im  wefentlichen  denfelben 
Entwickelungsgang  durch  wie  die  fpanifche.  An  Künftlern  des  16.  Jahr- 
hunderts werden  namhaft  gemacht:  Juan  Donante,  Gomez  de  Heros,  Cetina, 
Vasco  Gonfalvez,  der  auch  Münzgraveur  war.  Beifpiele  find  in  den  Samm- 
lungen äusserft  feiten.  Aus  den  verfchiedenen  königlichen  Schlöffern  find 
einzelne  Stücke  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  reproducirt  in  Decorative 
plate,  chiefly  portuguese  &c.,  London,  Arundel  Society  1869:  zwei  Schüffein 
mit  noch  gothifch    ausgezacktem  Rande,    andere  Schüffein  und  eine  Kanne 


'  Nach  dem  Architekten  Don  Jofe  Churriguera,  der  „fo  fruchtbar  in  auffallenden  Albern- 
heiten war". 
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mit  getriebenen  Figuren,  alles  mit  ausgefprochener  Neigung  für  überladene 
Decorirung.  Ein  intereffantes  Stück  befitzt  das  fürftliche  Mufeum  zu  Sig- 
maringen :  ein  auä  drei  Kryftallftücken  gebildetes,  fchlicht  montirtes  Kreuz, 
filberner  vergoldeter  Unterfatz  mit  Engelsköpfchen,  darauf  ein  Felsblock, 
auf  diefem  ein  birnförmiger  Körper,  endlich  das  aus  einem  Stück  gear- 
beitete Kreuz.  ^ 

In  England-  fand  der  von  Künftlern  des  Feftlandes,  Niederländern, 
Deutfchen,    Italienern,    eingeführte  Stil   der  Renaiffance    befonders   günftige 


Fig.  154- 
Reliquiar  von  P.  P.   Garba. 


Verhältnisse  vor.  Das  durch  die  Kämpfe  der  beiden  Rofen  verwüftete  und 
verwilderte  Land  erholte  fich  unter  der  friedlichen  Regierung  des  »Königs 
der  armen  Leute s  Heinrichs  VII.  (1485— 1509),  des  Begründers  der  Tudor- 
dynaftie,  welcher  haushälterifche  Grundfätze  recht  wohl  mit  der  Entfaltung 
königlichen  Glanzes  zu  verbinden  wusste,  und  um  die  Pflege  der  Wiffenfchaften 
und  Künfte  bemüht  war.  Noch  mehr  kam  der  Goldfchmiede  die  Prachtliebe 
Heinrichs  VIII.  zu  ftatten.  Den  prahlerifchen  Zügen,  welche  von  ihm  be- 
richtet werden,    ift   eine   gewiffe  Grossartigkeit  nicht  abzufprechen.     Als  er 


1  Abbildung  bei  Hefner,  Ku7tßkammer  zu  Sigmaringen,  Tafel    17. 

2  Gripps,   Old  English    plate.  —  Ders. ,    College  and    Corporation  plate. 
Gold  and  silver  smiths'  work. 


Pollen, 
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noch  mit  Katharina  von  Aragon  vermählt  war,  erfchien  er  auf  einem  Ball- 
fefte  zu  Weftminfter  in  Kleidern,  die  mit  goldenen  H  und  K  überfäet  waren, 
und  forderte  die  Damen  auf,  diefe  goldenen  Buchftaben  al5zulöfen;  bei  dem 
Anblick  brachen  die  zufchauenden  Bürger  in  den  Saal,  rafften  auf  und 
plünderten  die  Hofdamen  und  riffen  dem  Könige  die  Kleider  vom  Leibe.  ^ 
Bei  den  Feftlichkeiten  zu  feiner  Vermählung  mit  Anna  Boleyn  (1533)  wurden 
die  Becher  aus  maffivem  Golde,  aus  welchen  die  neue  Königin  trank,  Eigen- 
thum  derjenigen,  welche  fie  bedienten.  Bei  feiner  Zufammenkunft  mit  Franz  I. 
von  Frankreich  war  der  Banketfaal  über  und  über  mit  Goldfchmiedarbeiten 


Spanifche  SchülVel  im  Kenlington  Mufeum. 


ausgeftattet,  ein  Schenktifch  mit  fieben  Stufen  trug  nur  maffives  Goldgefchirr, 
und  zehn  filberne  und  zehn  vergoldete  Lichtträger  zu  zwei  Kerzen  hingen 
an  Ketten  von  demfelben  Metall  von  der  Decke  herab. 

Das  Beifpiel  des  Königs  fand  natürlich  Nachahmung,  vor  allem  bei 
feinem  mächtigen  Minifter  Cardinal  Wolfey,  der  fogar  einen  Goldfchmied, 
Robert  Amadal,  in  feinem  perfönlichen  Dienft  hatte.  Der  Letztere  verfasste 
1518  ein  Inventar  des  Schatzes  feines  Herrn,  und  darin  finden  Ach  eine 
filberne  Statuette  der  heil.  Jungfrau  im  Gewicht  von  300  Unzen,   fechs  grosse 


^  Die  Erinnerung  an  diefe  Scene  mochte  ein  Jahrhundert  fpäter  (1626)  dem  Gefandten 
Jakobs  I.  am  franzöfifchen  Hofe,  Lord  Buckingham,  den  Gedanken  eingegeben  haben,  bei  einem 
Hoffefte  in  einem  Anzüge  zu  erfcheinen ,  deffen  Perlenftickerei  fich  allmähhch  auf  löfte  und  auf 
den  Fussboden  verftreute. 
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zu  Brügge  getriebene  und  vergoldete  Leuchter  mit  Leopardenköpfen  und 
Cardinalshüten,  298  Unzen  fchwer,  u.  f.  w.  Eine  fechsftufige  Credenz,  ganz 
befchwert  mit  Gold-  und  Silbergefchirr ,  war  von  einer  Baluftrade  umgeben, 
die  jede  Berührung  verhinderte,  denn  das  dort  Aufgeftellte  diente  nur  zur 
Schau,  für  die  Tafel  waren  filberne  Schüffeln,  Teller  etc.  ausserdem  vor- 
handen. Unter  des  Königs  langer  Regierung  (bis  1 547)  wichen  die  gothifchen 
Reminiscenzen  mehr  und  mehr  der  Renaiffance,  zunächft  in  dem  Zierwerk 
an  Kelchen,  Mazers  und  Salzfäffern,  ^  fpäter  in  Aufbau  und  Gliederung  der- 
felben.  Kirchliches  Geräth  bewahrte,  wie  überall,  treuer  den  mittelalter- 
lichen Charakter.  Allein  als  Heinrich  fich  von  der  römifchen  Kirche  los- 
fagte,  wurde  diefer  Zweig  der  Kunft  vernachläffigt,  unter  Eduard  VI.  (1547 
bis  1553),  mehr  noch  unter  Elifabeth  (1558 — 1603),  übte  puritanifcher 
Fanatismus  fein  Zerftörungswerk  aus,  welchem  nur  wenige  Stücke  entgangen 
find.  2     Die  Abfichtlichkeit   in   der  Entweihung   reiht   diefe  Verfolgung  den 


fchlimmften  derartigen  Epifo- 
den  an  •  fo  hängte  man  Mess- 
glocken Kälbern  oder  Pferden 
um,  benutzte  Weihkeffel  als 
Schweinetröge  u.  dgl.  m. 
Kelche,  die  nun  bei  dem 
Abendmahl  auch  der  Ge- 
meinde gereicht  wurden,  er- 
fuhren zu  diefem  Zwecke  ver- 
grössernde  Umarbeitung,  und 
die  damals  eingeführten  Com- 
munionkelche  haben  durch- 
weg die  gleiche  höchft  ein- 
fache Form,    die  Schale  und 


Fig.   156. 

Englifcher  Abenc 

mahlskelch. 


die  genau  auf  diefe  paffende 
Patene  gewöhnlich  nur  mit 
zwei  fich  kreuzenden  Band- 
ftreifen  geziert,  innerhalb 
deren  manchmal  ein  Geisblatt- 
ornament hinläuft.  Fig.  156 
zeigt  uns  einen  folchen,  von 
John  Jons  zu  Exeter  um  1 5  70 
verfertigten  Kelch  im  Befitze 
des  Kenfington-Mufeums,  und 
diefer  Typus  hat  fich  bis  auf 
die  Gegenwart  erhalten.  Nur 
ausnahmsweife  werden  grös- 
sere kirchliche   Arbeiten    er- 


wähnt, wie  das  goldene  Taufbecken  im  Werthe  von  taufend  Pfund,  welches 
Elifabeth  der  Königin  Maria  Stuart  zur  Taufe  des  nachmaligen  Jakob  VI.  fchickte. 
Dagegen  hielt  der  Luxus  in  Tafelgefchirr  unter  den  Nachfolgern 
Heinrichs  VIII.  an.  Zu  feiner  Zeit  lieferte  Hans  Holbein  die  herrlichften 
Entwürfe  für  jegliche  Art  der  Goldfchmiedarbeit,  Becher,  Schmuck,  Waffen, 
die  wahrfcheinlich  für  den  König  ausgeführt  worden,  uns  jedoch  nur  in  den 
S.kizzen  im  Bafeler  und  im  Britifh  Mufeum  oder  in  Stichen  Wenzel  Hollars 
erhalten    find.  ^     Eine    der  glänzendften   Schöpfungen    der   Renaiffancekunft 


1  Vergl.  S.  271  ff. 

-  Gripps,  College  and  corporation  plate ,  p.  50—52  find  Kelche  und  eine  Patene  aus 
der  Zeit  bis   1527  abgebildet. 

^  Die  meiften  noch  vorhandenen  Originalzeichnungen  find  reproducirt  in:  Defigns  for 
goldfmiths,  jewellers  etc.  by  H.  Holbein.  London  1869;  zwei  Poeale  und  eine  Dolchfeheide 
bei  Lübke,  Deutfche  Renaijf.;  eine  Uhr  bei  Woltmann,  Holbein;  die  Bekrönungsfiguren  der- 
felben  auch  bei  Wornum,  Same  accoiint  of  the  life  and  werk  of  H.  H.  London  1807.  p.  5; 
ebendaf.  der  Pocal  der  Seymour  und  ein  Schnauckfiück. 


Fig-   157- 

Seymour-Pocal  von  Holbein. 
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auf  unferem  Gebiete  ift,  der  Zeichnung-  in  der  Bodleiana  zu  Oxford  zufolge, 
der  Pocal  gewefen,  welcher  augenfcheinlich  zur  Krönung  der  dritten  Ge- 
mahlin Heinrichs  VIII.,  Jane  Seymour,  ausgeführt  wurde  (Fig.  157).  Die 
Devife  der  Königin:  Boimd  to  obcy  and ferve  (Zu  Gehorfam  und  Dienfl  ver- 
pflichtet) ift  mehrmals  angebracht  und  der  untere  Fries  der  Schale  zeigt  die 
Buchftaben  H    und  I  in   ornamentaler  Verwendung.     In  grösster  Prachtent- 


Fig.  15S. 
Pocal  der  Anna  Boleyn. 

faltung  bei  vollem  Ebenmaass  fteht  diefes  Werk  vielleicht  ohne  Gleichen  da. 
An  die  unmittelbare  Vorgängerin  der  Jane  Seymour,  die  unglückliche  Anna 
Boleyn,  erinnert  der  fchöne,  jetzt  in  Cirencefter  (Graffch.  Gloucefter)  als 
Kelch  benutzte  Pocal  (Fig.  i  58)  durch  das  als  Bekrönung  angebrachte  Familien- 
wappen :  den  gekrönten  P'alken  mit  einem  (jetzt  abgebrochenen)  Scepter  im 
rechten  Fange  und  einer  Lilie  vor  der  Bruft.  Die  Entwürfe  Holbeins  für 
Schmuckgegenftände  befeitigen  häufig  durch  den  Namenszug  des  Königs 
jeden  Zweifel  über  ihre  Beftimmung.  Fig.  159  bis  161  geben  einige  Proben 
feines  Schaffens  auf  diefem  Specialgebiete. 

Auch  der  Florentiner  Bildhauer  Pietro  Torriggiano,  welcher  längere  Zeit 
in  London    lebte,    war   in    folcher  Weife  für  Heinrich  VIII.    wie   für  deffen 
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Vorgänger  befchäftigt,  zeichnete  Candelaber  und  andere  decorative  Gegen- 
ftände,  welche  in  der  Goldfchmiede  gearbeitet  werden  follten.  Ferner 
kommen  in  des  Königs  Privatrechnungen  ein  itahenifcher  und  ein  deutfcher 
oder  fchweizer  Goldfchmied  vor:  John  Baptift  und  CorneHus.  Der  Letztere 
ift  möghcherweife  identifch  mit  dem  unter  Ehfabeth  als  Betrüger  in  den 
Tower  gefchickten  Goldmacher  Cornelius  Lanoy,  welcher  bei  der  Gelegen- 
heit freilich  als  Niederländer  bezeichnet  wird. 

Von  Goldfchmieden  lernen  wir  ferner  aus  der  Zeit  Eduards  VI.  kennen : 
Calton  in  dem  Gewölbe  ziiDi  Geldbeutel  in  Cheap,  Robert  Wigge,  John 
Palterson,  Raufe  Latom,  Thomas  Metcalfe,  Rob.  Reyns,  Fabyan  Withers 
und  eine  Margery  Herkins,  fämmtlich  in  London;  unter  Elifabeth,  zu  deren 
Zeit  es  bei  Hofe  gebräuchlich  war,  einander  koftbare  Neujahrsgefchenke  in 


Fig.  159- 


Fig.  i6o. 
Schmuckftücke  von  H.   Holbein. 


Fig.  i6i. 


Geftalt  von  Bechern  oder  Schmuck  zu  machen:  Thom.  Muftchampe  zitni 
Riibinring  in  Lombardftreet,  Rob.  Tayleboys,  Thom.  Turpyn,  Dericke,  Hugh 
Kayle,  Affabel  oder  Afifabel,  um   1568  erßer  Goldfchviied  der  Königin. 

Gefässe,  welche,  wie  bereits  erwähnt,  die  herkömmhchen  Formen  des 
Stundenglafes,  des  Mazer  u.  f  w.  mit  Renal ffänceornamenten  —  manchmal 
recht  unbeholfen  —  in  Verbindung  bringen,  exiftiren  noch  in  Chrift's  College 
und  Corpus  Chrifti  College  zu  Cambridge,  All  Souls'  College  zu  Oxford, 
ferner  im  Befitze  von  Londoner  Gilden,  wie  der  Eifenhändler,  der  Wundärzte, 
der  Weinhändler.  ^  Apofbellöffel,  d.  h.  eine  Garnitur  von  dreizehn  Löffeln, 
deren  Stielenden  mit  den  plaftifchen  Bildern  des  Heilands  und  der  Jünger 
geziert  find,  waren  augenfcheinlich  fehr  beliebt,  doch  finden  fich  nicht  leicht 
mehr  alle  dreizehn  zufammen.  LTm  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  tritt  der 
Einfluss  theils  der  Deutfchen,  insbefondere  Holbeins,  theils  der  Italiener  auch 


Abbildungen  bei  Gripps,  Coli,  and  corp,  plate,  p.  56 — 66, 
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in   der  Formgebung   hervor;  als  Beifpiele   für  den   erfteren    find   ein  Pocal 
von  1569  im  Corpus  Chrifti  College,  tlie  founders  cup    im   ICmanuel   College 


Fig.   162. 

Parker's  Kanne  in  Cambridge. 


Fig.   163. 

Schüflei  zu  Fig.   l6'. 


zu  Cambridge,  ein  Krug  von  1574  im  Afhmolean  Mufeum  zu  Oxford,  für 
den  letzteren  eine  Kanne  von  1 597  im  Befitze  der  Goldfchmiede-Innung  zu 
Norwich  zu  citiren.  1  Fig.  162  und  163,  Kanne  und  Schüffel  von  vergoldetem 

^  Abbildungen  bei  Gripps  a.  a.  O.   p.  71  —  77. 
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Silber  mit  gravirten,  getriebenen  und  geftanzten  Ornamenten  und  den  Wappen 
des  Corpus  Chrifti  College  und  des  Reformators  desfelben,  des  erften  proteftan- 
tifchen  Erzbifchofs  Nathan  Parker,  in  Email,  find  im  Befitz  des  College  und  da- 
tiren  von  1 545.  Ein  reich  gegliederter  und  ornamentirter  Pocal  mit  allegorifchen 
Darftellungen  auf  Schale  und  Deckel,  bekrönt  von  einer  weiblichen  Figur 
mit  einem  Schilde,  auf  welchem  das  Corporationswappen  der  Mcrchant  Ad- 


ventiirers,  einer  englifchen 
Handelsgefellfchaft ,  ift  als 
deren  Gefchenk  1598  an 
die  Stadt  Emden  gekom- 
men und  befindet  fich  noch 
in  deren  Schatze.  ^ 

Der  Ausbruch  des  Bür- 
gerkrieges im  folgenden 
Jahrhundert  wurde  in  jeder 
Weife  verhängnissvoll  für 
die  Goldfchmiedekunft,  nach- 
dem fie  noch  unter  Jacob  I. 
in  voller  Blüthe  geftanden 
hatte.  Zuerft  erhob  der 
König  Karl  I.  zur  Beftrei- 
tung  der  Kriegskoften  ein 
Zwangsanlehen ,  in  Folge 
deffen  das  meifte  Gefchirr 
aus  Edelmetall  in  die 
Schmelze  wanderte,  und  die 
Herrfchaft  der  Puritaner  war 
allem  Luxus  abhold.  Ar- 
beiten aus  der  Zeit  der 
Stuarts  find  daher  nicht 
häufig,  folche,  die  unter  der 
Republik     entftanden    find. 


Fig.   164. 
Pocal  von   l6ll. 


gehören  zu  den  grössten 
Seltenheiten.  Und  die  einen 
\\'ie  die  anderen  zeigen  nur 
noch  wenig  von  dem  Schön- 
heitsgefühl der  vorange- 
gangenen Periode.  Die  Po- 
eale werden  in  die  Länge  ge- 
zogen, auf  balufterartigem, 
wie  auf  der  Drehbank  ge- 
formtem Ständer  fitzt  die 
tiefe  Schale  ziemlich  unver- 
mittelt ,  ohne  Verftändniss 
angebrachte  Renaiffance- 
elemente  vermifchen  fich 
mit  naturaliftifchen,  und  nur 
feiten  wird  der  Mittelweg 
zwifchen  kahler  Nüchtern- 
heit und  Ueberladung  ge- 
funden. Fig.  164,  Pocal  der 
Londoner  Sticker  von  161 1, 
kann  als  Beifpiel  der 
geiftlofen  Benutzung  des 
Straussenei-  oder  des  Kür- 
bismotivs und  der  erwähnten 
Vermengung  verfchiedener 
Elemente  dienen. 


Nach  der  Reftauration  der  Stuarts  musste  die  königliche  Schatzkammer 
mit  den  zur  Krönung  Karls  II.  erforderlichen  Gegenftänden  vollftändig  neu 
befbellt  werden :  Salbgefäss  in  Geftalt  eines  Adlers  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
Salblöfifel,  Taufgefäss  mit  Deckel,  auf  welchem  die  Taufe  des  Kämmerers 
der  Königin  von  Aethiopien  durch  Philippus  dargeftellt  ift,  Weinfchale,  Salz- 
gefäss,  Krug  etc.  theils  von  Gold,  theils  von  vergoldetem  Silber,  und  noch 
im  Tower   von  London    aufbewahrt.  -     Aus    derfelben    Zeit    ftammt   das    in 


'  Abbild,  bei  Starcke  und  Kohl  mann,  der  Emder  Silber/chatz.  —  Daten  über  Gefchenke 
und  Verkäufe  aus  dem  Schatz  unter  Elifabeth,  Jacob  I.  und  Karl  I.  gibt  J.  A.  Ben  nett, 
Account  of  Paper  s  relating  to  the  Roval  Jeiuel  hoitse  in:    „Archaeologia  XLVIII.   i. 

-  Das  vollftändige  Verzeichniss  bei  Gripps,    Old  Engl,  plate,  p.  <8  f. 
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Fig.  165  abgebildete  goldene  Gefäss,  welches  als  Gefchenk  des  Bifchofs 
von  Chefter  an  das  Exeter  College  zu  Oxford  gekommen  ifl:.  Wie  überall 
begann  man  um  diefe  Zeit  auch  in  England  fich  der  franzöfifchen  Mode 
unterzuordnen;  aber  neben  den  fchweren  und  fchwer  ornamentirten ,  be- 
fonders  mit  Akanthus  überladenen  Gefässen  u.  f.  w.  kommt  gelegentlich 
der  wüftefte  Naturalismus  zum  Durchbruch,  wie  in  dem  Royal  Oak  Qip, 
einem  von  Karl  IL  den  Wundärzten  von  London  verehrten  Pocal  in  Geftalt 
einer  mit  Schilden  und  Eicheln  behängten  und  eine  grosse  Krone  tragenden 
Eiche.  ^  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  war  auch  die  Decorirung  mit  Gravuren 
in  chinefifchem  Gefchmack  beliebt. 


Fig.   165.  ♦ 

Goldgefäss  aus  dem    17.  Jahrhundert. 

Von  den  Goldfchmiednamen  aus  der  Periode  der  Stuarts  ift  der  be- 
kanntefle  Heriot.  George  Heriot  der  Vater  (f  16 lO)  nahm  bereits  eine 
hervorragende  Stellung  in  der  Zunft  von  Edinburg  ein.  Der  gleichnamige 
Sohn  (geb.  1563)  war  Goldfchmied  Jakobs  VI.,  fiedelte,  als  diefer  den  eng- 
lifchen  Thron  beftieg,  mit  nach  London  über,  und  war  auch  dort  der  An- 
gefehenfte  in  feinem  Fach  bis  zu  feinem  1623  oder  1624  erfolgten  Tode. 
Von  feinem  Reichthum  und  Bürgerfinn  gibt  die  Gründung  des  feinen 
Namen  tragenden,  von  Inigo  Jones  gebauten  grossen  Hofpitals  in  Edinburg 
Zeugniss.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  treten  '  die  Familien  Vyner 
und  Jenner  in  den  Vordergrund  (Sir  Robert  Vyner  lieferte  die  oben  erwähnten 
Regalia  für  Karl  IL),  gegen  Ende  desfelben  werden  Will.  Wheeler  Vater 
und  Sohn,    Charles  Duncomb  zum  Grashüpfer,  Francis  Kenton  zum  köjiig- 


^  Abbild,  bei  Gripps,    Coli,  aiid corp.  pl.  (p.  106),  wo  auch  verfchiedene  andere  Proben 
der  Kund  des   17.  Jahrhunderts. 
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liehen  Wappen,  Thomas  Fowle  zum  fcJizvarzen  Löwen,  J.  Heriot  zmn  nackten 
Knaben,  John  Mawfon  &  Co.  zur  goldenen  Hinde ,  John  Coggs  zutn  Königs- 
haiipt,  Edward  Backwell,  der  durch  feine  gefchäftlichen  Beziehungen  zu  Karl  II. 
zu  Grunde  gerichtet  wurde,  u.  A.  genannt.  Die  Goldfchmiede  betrieben 
damals  in  England  häufig  zugleich  das  Bankiergefchäft ,  wie  früher  in 
Deutfchland. 

Unter  Wilhelm  III.,  und  zwar  im  Jahre  1697,  wurde  für  Silbergefchirr 
der  Feingehalt  von  1 1  Unzen  2  Pfennig  auf  1 1  Unzen  i  o  Pfennig  erhöht  und 
um  die  neue  Waare  von  der  alten  fofort  unterfcheiden  zu  können,  als  Controll- 
marken  der  Löwenkopf  und  die  Britannia  anflatt  des  gekrönten  Leoparden- 


Fig.   166. 
Vafe  von   1739. 


kopfes  und  des  fchreitenden  Löwen,  ferner  anftatt  jedes  anderen  Meifter- 
zeichens  die  beiden  erften  Buchftaben  des  Familiennamens  eingeführt.  So 
musste  z.  B.  Peeter  Harracke  ftempeln  Ha.  Diefe  letzteren  Marken  bheben 
auch  noch  einige  Zeit  in  Uebung,  als  1720  die  frühere  Feingehaltsbeftimmung 
und  die  früheren  Befchauzeichen  (zunächft  neben  den  neuen)  wiederhergeftellt 
wurden,  weil  man  gefunden  hatte,  dass  die  neue  Legirung  weder  fo  hart 
noch  fo  dauerhaft  fei,  wie  die  alte. 

Im  Stil  blieb  England  in  der  Abhängigkeit  von  Frankreich,  doch  hielt 
man  an  mehr  nüchterner  und  einigermassen  ftrenger  Formengebung  feft, 
fo  dass  —  wie  Gripps  hervorhebt  —  englifches  Rococo  fich  von  franzöfifchem 
dadurch  unterfcheidet,  dass  das  Mufchel-,  Blumen-  und  Rankenwerk  fich  wohl 
als  Ornament  über  die  ganzen  Gefässe  ausbreitet,  nicht  aber  deffen  Grund- 
form beeinflusst.  (Fig.   166,  Vafe  von   1739  im  Befitze  der  Goldfchmiede  in 
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London.)  Die  antikifirende  Richtung  endlich  entwickelte  fich  unter  dem 
Einflüsse  Flaxmans  und  Wedgwoods  in  einer  Weife,  von  welcher  Fig.  167, 
filberne  Chokoladekanne  von  1777  im  Kenfington-Mufcum,  eine  Vorftellung 
gibt.  Uebrigens  fcheinen  die  befchäftigtften  Goldfchmiede  Ausländer  gewefen 
zu  fein.  So  in  der  erften  Zeit  des  Jahrhunderts  Peeter  Haaracke,  der  1698 
in  die  Zunft  aufgenommen  wurde,  wahrfcheinlich  ein  Niederländer,  und  Pierre 
Platel  (1699),  Franzofe,  fpäter  Paul  Lamerie  oder  de  Lamerie  (17 12 — 1751), 
welcher  nur  franzöfifche  Gehilfen  hielt,  und  von  dem  die  in  Fig.  166  ab- 
gebildete Vafe  fowie  eine  Kanne  '  in  gleichem  Befitze  herrühren. 


Fig.  167. 
Ensilifche  Chokoladekanne. 


Die  Renaiffance  in  den  Niederlanden  weift,  was  die  Goldfchmiede- 
kunft  angeht,  vielfältige  Berührungspunkte  mit  den  Nachbarländern,  vermöge 
der  politifchen  Beziehungen  mit  Spanien  und  Oefterreich,  endlich,  dem  künft- 
lerifchen  Zuge  der  Zeit  gemäss,  auch  mit  Italien  auf  Unter  den  Verehrungen, 
welche  die  Erzherzogin  Margarethe  von  Oefterreich  1493  von  belgifchen  Städten 
empfing,  werden  erwähnt :  6  filbervergoldete  Schüffein  von  Valenciennes,  2  fil- 
berne Töpfe  von  Mons,  2  filbervergoldete  Töpfe  von  Hecheln,  Brüffel  ver- 
fprach  une  bonne  bagiic ,  Antwerpen  desgleichen  eine  goldene  Kette.  \K'\r 
fehen  Goldfchmiede  und  Stecher,  beide  fo  häufig    in  einer  Perfon  vereinigt 


1  Abbild,  bei  Gripps,  Coli,  and  corp.  plate,  p.  137.  —  Ueber  englifche  Goldfchmiede- 
arbeiten  in  ruffifchem  Befitze  vergl.  Maskell,  Riissian  Art,  London  1884,  mit  der  Abbildung 
eines  fchönen  Weinkühlers  von    1734. 
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nach  Deutfchland,  Frankreich,  England,  ItaHen  wandern,  um  zu  geben  und  zu 
empfangen.  Schon  früher  wurde  Paul  van  Vianen^  erwähnt,  und  Mit- 
o-Heder  diefer  aus  dem  Dorfe  Vianen  flammenden,  weitverzweigten  Künftler- 
familie  find  die  eigentlichen  Repräfentanten  der  holländifchen  Goldfchmiede 
im  17.  Jahrhundert.  Die  Genealogie  ift  noch  nicht  fichergeftellt.  Von 
Werken  Pauls  können  namhaft  gemacht  werden :  ein  goldenes  Deckelgefäss 
mit  Diana  und  Aktäon  und  anderen  mythologifchen  Figuren,  im  Befitz  des 
Prinzen  Friedrich  der  Niederlande,  bei  dem  Herzog  von  Hamilton  ein 
Triumph  der  Amphitrite  von  1621,  ein  Weinkühler  und  ein  Präfentirbrett, 
fämmtlich  von  vergoldetem  Silber,  endlich  ein  fehr  fchöner  filberner  Schild 
mit  der  ftehenden  Minerva  in  der  Mitte,  Juno  und  Diana  gelagert  in  den 
Zwickeln,  eine  befonders  ftark  an  die  Weife  Eifenhoit's  erinnernde  Arbeit 
im  Befitze  des  Hrn.  van  Schijfifema  in  Sneek,  1877  in  Leeuwarden  aus- 
geftellt.  2  Wahrfcheinlich  war  ein  Bruder  Pauls  jener  Adam  van  Vianen, 
der  nachweislich  1610 — 1630  thätig  gewefen  ift  und  der  fogenannten  Schule 
von  Utrecht  ihren  Typus  aufgeprägt  hat:  die  bizarren  Flachreliefornamente, 
deren  wellen-,  mufchel-,  blatt-  etc.  artige  Züge  fich  bei  näherer  Betrachtung 
als  Fratzengefichter  darfteilen  oder  doch  mit  einzelnen  Augen,  Nafen  u.  f.  w. 
untermifcht  find.  (Fig.  168  und  169  zeigen  in  halber  Naturgrösse  Schüffei 
und  Kanne  aus  dem  Befitze  des  Marquis  de  Sligo,  im  Jahre  1880  in  Amfter- 
dam  ausgeftellt,  und  in:  Expos,  retrosp.  d'objets  (Tart  en  or  et  en  argent, 
Amfterdam,  Bufifa,  reproducirt.)  Das  Genre  fand  feinerzeit  grossen  Beifall, 
und  Goldfchmiede  in  anderen  Ländern  des  Nordens ,  in  Schweden ,  Russ- 
land &c. ,  imitirten  das  Fratzenwefen  ohne  die  technifche  Meifterfchaft 
Vianens. 

Ernft  Jansz  van  Vianen  ift  als  Verfertiger  des  Pocals  der  Harlemer 
Brauergilde  (S.  Maartensbeker)  mit  dem  Datum  1604  angegeben,  eines  her- 
vorragenden Werkes  von  fchönen  Verhältniffen,  jetzt  im  Mufeum  der  Stadt 
Hartem.  In  diefem  —  feltenen  —  Falle  find  wir  in  der  Lage,  die  Mitarbeiter 
und  die  Herftellungskoften  im  Einzelnen  kennen  zu  lernen.  Ausgegeben 
wurden  im  Ganzen  360  Gulden  4  Grofchen  8  Pfennige,  davon  kamen 
12  Gulden  7  Grofchen  8  Pfennige  auf  Hendrick  Goltfius  für  die  Zeichnung, 
25  Gulden  auf  Hendrick  de  Keyfer  für  das  Modell  des  heil.  Martin,  welcher 
den  Deckel  bekrönt,  auf  E.  J.  von  Vianen  90  Gulden  für  die  Figuren  und 
32  Gulden  für  das  Ornamentale.  ^ 

Die  meiften  holländifchen  Städte  befitzen  noch  treffliche  Arbeiten  aus 
dem  Renaiffancezeitalter ;  und  es  muss  rühmend  hervorgehoben  werden,  dass 
das  Städtchen  Veere  (auf  der  Infel  W^alcheren,  Zeeland)  im  Jahre  1867  ein 


1  Vergl.  S.  334- 

2  Abbild,  des  Schildes  in   »Zeit/ehr.  f.  bild.  A'unß«   XV. 

^  Abbild.:  Colinet  en  de  Vries,  Tentoonflelling  A?nßerda??t  1877.  —  Expos,  retrosp. 
(Totjets  d'art  en  or  et  en  argent,  Amfterd,  1880.  —  Havard,  Objets  d'art  et  de  curlofäe. 
Haarlem    187,3. 
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Gebot  von  100  000  Francs  für  einen  Pocal  ablehnend  beantwortete.  Diefer 
Pocal  wurde  der  Stadt  1551  von  Maximilian  von  Burgund,  erftem  Mark- 
grafen von  Veere,  gefchenkt,  der  ihn  wieder  von  Maximilian  von  Buren 
empfangen  hatte,  deffen  Vereinigung  mit  den  Truppen  K.  Karls  V.  im 
Jahre  1546  Gegenftand  der  Darftellungen  auf  Schale  und  Deckel  ift. 


Fig.   168. 
Schüflei  von  Adam  van  Vianen. 


Zwei  Prachtftücke,  welche  im  Rathhaufe  von  Amfterdam  aufbewahrt 
werden,  find  durch  van  der  Helfts  Bankett  zur  Feier  des  Weftphälifchen 
Friedens  (Rijksmufeum  zu  Amflerdam)  allgemein  bekannt:  Capitän  Wits 
ftützt  auf  feinen  Schenkel  das  gewaltige  Büfifelhorn  mit  dem  drachentödtenden 
Namenspatron  der  St.  Georgsgilde  (Fig.   170),  und  der  Alte  auf  der  linken 
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Seite  hält  die  Bekerfchroef  {y.-öxt\xc\i:  Becherfchraube,  franz.  portebocal)  von 
1606.  Unter  diefem  Ausdruck  ift  ein  hoher  gegHederter  Fuss  oder  Unter- 
fatz  zu  verftehen,  auf  welchem  ein  grosses  Römerglas,  wie  fie  in  Holland 
gebräuchlich  waren,   befeftigt  wurde;    zu  letzterem  Zweck  hat   das  hier  be- 


Fig.  169. 
Kanne  von  Adam  van  Vianen. 


fprochene  Exemplar  (aus  vergoldetem  Silber\  welches  übrigens  mit  Schiffen 
Seehundköpfen  u.  dgl.  ornamentirt  ift,  am  oberen  Rande  vier  plaftifche 
Seejungferngeftalten,  zwifchen  welche  der  fchmale  Fuss  des  Glafes  eingeklemmt 
werden  kann. 

Trinkhorn,   Kette    und  Scepter   der  Amfterdamer  Sebaftiansgilde    und 
der  Kluveniers  fmd  auf  den  Bildern  der   beiden  Genoffenfchaften  von  v    d 
Helft  (Rijksmufeum)  und  G.  Flink  (im  Stadthaufe^  abgebildet.   Das  Sebaftians- 
trmkhorn  von   1565  wird  von    den   Zweigen   einer  Eiche  umfpannt ,    die  als 
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Ständer  dient   und    an   deren  Stamm    der   Heilige    und    zwei  Kriegsknechte 
flehen. 

Die  Stadt  Franecker  in  Friesland  befitzt  einen  Pocal,  deffen  Schale 
und  Deckel  die  Erdkugel  bilden,  Knauf  und  Fuss  mit  Cartouchen,  Früchten  etc. 
in  fchwachem  Relief,  getrieben  und  gravirt  von  Pibo  Gualteri  von  Leeu- 
warden  1604;  Rotterdam  eine  flache  Schale  mit  Fuss  von  1635,  im  Innern 
der  Schale  Bildniffe  von  Regenten  des  Bürgerwaifenhaufes  in  Amfterdam 
nach  Abraham  de  Vries.  Aus  Privatfammlungen  find  u.  a.  zu  erwähnen : 
der  angeblich  für  den  von  Rembrandt  gemalten  Anatomen  Dr.  Tulp  ver- 
fertigte ^Becher    in    Geftalt    einer  Tulpe   von  Joannes  Lutma  jun.    1672 


Fig.   170. 
Trinkhorn  in  Amfterdani. 


(Six  in  Amfterdam)  und  die  wahrfcheinlich  friefifche  Schüffei  mit  originellen 
Darftellungen,  welche  fich  auf  überfeeifchen  Handel  beziehen  (W.  H.  de 
Beaufort). 

Dass  Motive  und  Symbole  der  Schiffahrt  und  des  Handels,  denen  das 
Volk  feinen  Wohlftand  und  feine  politifche  Bedeutung  verdankte,  dort  zu 
Lande  mit  Vorliebe  angebracht  wurden,  ift  begreiflich.  Aber  auch  die  Ver- 
bindung der  Windmühle  mit  dem  Trinkgefässe  fcheint  dort  aufgekommen  zu 
fein.  In  Fig.  171  haben  wir  einen  folchen  molcnbekcr ,  Mühlenbecher,  an 
welchem  die  Flügel  durch  das  neben  der  Treppe  angebrachte  Blaferohr  in 
Bewegung  gefetzt,  und  der  geleert  werden  musste,  während  die  Flügel  fich 
noch  drehten.  Auf  eine  Neckerei  für  Frauen  in  intereffanten  Umftänden 
war  es  bei  dem  fogen.  Hansje  in  de  kelder  (Hänschen  im  Keller)  abgefehen, 
einer  Schale,  aus  deren  Mitte  fich,  in  dem  Maasse  wie  fie  gefüllt  wurde,  ein 
filbernes  Fig-ürchen  erhob  und  tanzte. 
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Zu  den  füdlichen  Provinzen  übergehend  finden  wir  Amtsketten  von 
Schützengilden  zu  Brüffel;  ^  zu  Maeftricht  in  der  ehemahgen  Stiftskirche 
die  nach  Bock  und  Willemfen  ^  im  letzten  Viertel  des  i6.  Jahrhunderts  an- 
gefertigte Umfaffung  des  fogen.  Trinkglafes  des  heil.  Servatius,  in  der  Form 
fich  dem  Römer  anfchliessend ,  Schale  und  Fuss  aber  mit  Buckeln  bedeckt 
wie  ein  Ananasbecher;  in  der  Kathedrale  von  Mecheln  das  Reliquiarium  des 
heil.  Rombaut  (Romuald)  von  Jean  ThieuUier.  In  Gent  arbeitete  von 
etwa  1469  bis  zu  feinem  Tode,   151 1,  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 


Fig.  171. 
Mühlenbecher. 


in  Breda  in  Holland  geborene  Cornelius  de  Bonte  (de  Bondt,  de  Bounte) 
als  Goldfchmied  und  Siegelftecher.  Man  kennt  von  ihm  den  Wappenfchild 
für  den  Magiftrat  von  Gent  mit  der  Jungfrau  von  Gent  auf  gothifchem  Thron- 
feffel  und  unter  einem  Baldachin,  die  Hand  auf  den  flandrifchen  Löwen 
legend,  ein  Gefäss  für  das  geweihte  Oel  und  verfchiedene  Siegel,  z.  B.  jenes 
mit  Maria  von  Burgund  auf  der  Falkenjagd.  Auch  feine  Brüder  Jan  und 
Peter  waren  Goldfchmiede.  Der  Bildhauer  und  Erzgiesser  PieterdeBackere 


*  Mehrere  abgebildet  bei  Roddaz,  fArt  ancien  a  l' Expos,   nat.  beige.     Bruxelles   l! 
2  Kiinß-  und  Reliquienfchätze  zu  MaeßrichU     Köln   1872. 
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in  Brügge  (f  1527),  der  das  Grabmal  der  ebengenannten  Fürftin  in  der  Lieb- 
frauenkirche dafelbft  gefchafifen  hat,  war  von  Philipp  dem  Schönen  auch 
als  Goldfchmied  befchäftigt,  lieferte  z.  B.  1501  filbcrvergoldete  Zicrrathen 
für  ein  Pferdegefchirr  nach  türkifcher  Art  und  1502  einen  cifelirten  Becher 
mit  Deckel.  Jacques  Dartois,  Silberfchmied  des  Bifchofs  von  Lüttich 
Johann  Theodor  von  Bayern  (1744 — 1763)  verfertigte  die  Thüren  an  dem 
Tabernakel  von  St.  Jean  zu  Lüttich;  ebenda  war  Pierre  de  PVaisnes  161 2 
bis  1660  thätig  gewefen.  Im  18.  Jahrhundert  thaten  fich  die  Goldfchmiede 
zu    Mons    hervor.       Der    bedeutendfle    Meifter    war    Frangois    Beghin, 


Fig.   172. 

Flandrifche  Schüffel,  XVII.  Jahrhundert. 


1727— 1787,  der  anfangs  im  Stil  Thomas  Germains  arbeitete,  fpäter  fich  der 
antikifirenden  Richtung  anfchloss ;  die  beiden  Perioden  find  durch  zwei  feiner 
Arbeiten  charakterifirt,  welche  fich  auf  der  Brüffeler  Ausftellung  befanden,  ^ 
eine  Suppenfchüffel  in  zierlichem  Rococo  und  eine  Kaffeekanne  im  Stil 
Ludwigs  XVL,  welche  fich  namentlich  durch  die  Plumpheit  des  Henkels  aus- 
zeichnet. Seine  Nachfolger  in  Mons  waren  Van  Poucke,  Tiberghien,  Gand, 
drei  Bettignies. 

Eine  Schüffei  flandrifcher  Herkunft,  Eigenthum  des  Kenfington-Mufeums, 
ift  in  Fig.  172  abgebildet;  fie  ift  in  Silber  getrieben  und  vergoldet  und 
auf  der  Rückfeite  mit  dem  Namen  einer  Catharina  Eliefabeth  van  der  Schloot 
1698  verfehen. 


>  Abbild,  bei  Roddaz  a.  a.  O. 
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In  Dänemark  hielt  die  Renaiffance  ihren  Einzug  unter  dem  kunftfinnigen 
und  prachtliebenden  Chriftian  IV.  (1595  — 1648),  und  die  Goldfchmiedekunft 
kam  dabei  nicht  zu  kurz.  Der  Inhalt  der  von  Chriftian  II.  eingerichteten 
Sölvkatmner  oder  DreJJel  (Silber-,  Schatzkammer)  ^  war  von  diefem  Könige, 
als  er  das  Land  räumen  musste,  zum  grössten  Theil  mit  in  die  Verbannung 
entführt  worden ;  Chriftian  IV.  füllte  fie  wieder ,  legte  daneben  eine  eigene 
Silberkammer  im  Schlöffe  Rofenborg  an ,  und  entfaltete  überhaupt  einen 
Luxus,  welcher  das  Staunen  der  Zeitgenoffen  erregte.  Ein  franzöfifcher 
Gefandter  berichtete  feinem  Könige,  dass  in  Frederiksborg  alles  von  Silber 
fei,  was  man  in  anderen  Schlöffern  von  Eifen  fehe;  in  der  Schlosskirche 
waren  der  Altar,  die  Kanzel,  die  Orgel  mit  Ornamenten  und  allegorifchen 
Figuren  von  Silber  beladen,  der  Taufkeffel  von  Silber,  desgleichen  im  Ritter- 
faale  die  Orchefterbrüftung ,  die  Statuen  von  Phöbus  und  der  Luna ,  die 
Girandolen,  die  Candelaber,  die  Spiegelrahmen,  die  Feuerböcke,  in  dem 
Zimmer  des  Königs  ein  Brunnen  (der  fich  noch  im  ]\Iufeum  des  Schloffes 
Rofenborg  befindet  und  das  Befchauzeichen  von  Halle  a.  S.  trägt)  und  eine 
Bettftelle.  Der  ruffifche  Hof  befitzt  eine  ]\Ienge  dänifcher  Goldfchmied- 
arbeiten,  welche  als  Gefchenke  Chriftians  nach  ^Moskau  gekommen  find. 
Dazu  gehört  der  barocke  Pocal  iFig.  173):  der  Fuss,  der  Teller,  auf  welchem 
die  Früchte  u.  f  w.  liegen,  die  grösseren  Früchte  und  die  Cuppa  vergoldet, 
Ständerfigur,  Blumen-  und  Blattwerk  in  Silber.  Das  ]\Iufeum  im  Schlöffe 
Rofenborg  enthält  u.  a.  die  Krone  Chriftians  IV.,  eine  mit  feinem  Gefchmack 
durchgeführte  Arbeit,  wahrfcheinlich  des  Goldfchmiedes  Thomas  ^  Fiuren 
zu  Odenfe;  feinen  Ritterfchlagsdegen :  einen  Becher,  den  König  als  Reiter 
darflellend,  zur  Erinnerung  an  das  Ringelftechen  bei  feiner  Krönungsfeier; 
Infignien  des  Elephantenordens  und  des  von  diefem  König  161 6  zur  Er- 
innerung an  den  Kalmarifchen  Krieg  geftifteten  Ordens  —  ein  gepanzerter 
und  ein  Schwert  haltender  Arm  mit  der  Chittre  C  4  —  u.  a.  m.  ^  Die 
Rechnungsbücher  weifen  noch  manche  Xamen  von  Goldfchmieden  auf,  die 
der  König  beschäftigt  hat.  1607:  Arild  Huitfeld,  Silbergefchirr,  Frants  Thüfon, 
Bijoux,  Balzer,  Pocal  mit  Rubinen,  Jacob  Moritzsön,  Diamantring;  1608: 
Hans  Hänfen,  Silbergefchirr;  ferner  Jörgen  Priis,  Xilaus,  Jörgen  Pommer, 
Chriftian  Guldsmed. 

Unter  der  Regierung  Friedrichs  III.  (1648 — 1670)  verfetzte  der  lang- 
wierige Krieg  mit  Schweden  dem  Xationalwohlftande  unheilbaren  Schaden; 
ganze  Schiffsladungen  von  Koftbarkeiten  gingen  nach  Schweden,  mehrere 
Fahrzeuge  fcheiterten  bei  Bornholm  und  verfanken  mit  ihrer  Ladung  im 
Meer.  ^ 


'  Sick,  Notice  sur   les   otivrages   en   or  et  en  urgent  dans  le  Nord.     Copenhague   1884. 
ff. 
^  So  heisst  er  bei  Anderfen,  bei  Sick :   Diderik. 

^  Abbildungen  in :   Anderfen,  Die  chrono!.  Savimlg.  d.  dän.  Könige.     Kopenhagen  1872. 
"*  Sick,  Notice  &c.  p.   10. 
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Für  Chriftian  V.  (1670— 1699)  arbeitete  der  Bildhauer,  Erzgiesser  und 
Goldfchmied  Kafpar  Herbach,  genannt  Kunßkafpar,  die  neuen  Krönungs- 
infignien;  das  grüne  Gewölbe  befitzt  von  demfclbcn  ein  Trinkhorn  von  1650. 
Ferdinand  Küblich  oder  Kiblich,  zu  Kopenhagen  1686,  welcher  die 
Ornamente  für  den  Sarkophag  Friedrichs  III.  lieferte,  darf  nach  einer  von 
Sick  '  angeführten  Notiz  als  der  Verfertiger  der  drei  Löwen,  des  gelagerten, 
des  fchreitenden  und  des  fpringenden  angefehcn  werden,  welche  als  dänifche 
Wappenthiere  bei  feierlichen  Anläffen  vor  dem  Königsthron  aufgeftellt  werden. 


F'g-  173- 
Pocal,  dänifche  Arbeit. 

Mehrere  Becher  aus  der  Zeit  Friedrichs  IV.  (1699 — 1730)  zeigen  den  Ueber- 
gang  vom  Barock  zum  Rococo  und  haben  zugleich  hiftorifches  Intereffe, 
namentlich  die  beiden,  welche  an  die  Vereinigung  Südfchleswigs  mit  Däne- 
mark (1720)  erinnern,  der  Eiderßi-ojnbcsger  (Eiderftrombecher,  mit  der  nicht 
eingetroffenen  Prophezeihung,  von  König  Friedrichs  Erbreich  werde  der 
Eiderftrom  niemals  weichen)  und  der  Hildingsbceger  (Huldigungsbecher).  Ein 
origineller  Tafelauffatz  (ebenfalls  im  Schlöffe  Rofenborg)  ftammt  aus  der 
Zeit  Chriftians  VI.  (bis  1746):  auf  dem  Haupte  einer  Figur  mit  Füllhorn  ruht 
eine     fechsfach    ausgebauchte    Schale    mit    entfprechenden    fechs    einfachen 


*  A.  a.  O.  p.  20. 


■iQA  Goldfchniiedekunft.    Vlll.   Capitel:  Die  neuere  Zeit. 

Bechern ;  aus  der  Mitte  der  Schale  erhebt  fich  ein  hohler  Ständer  mit  dem 
ananasförmigen  Weinbehälter,  aus  welchem  der  Wein  nach  Oefifnung  eines 
Hahnes  fich  durch  den  Ständer  und  die  zwifchen  den  Ausbauchungen  an- 
gebrachten Röhren  in   die  Becher  ergiessen  kann. 

\^on  dem  Goldfchmied  Holm  in  Kopenhagen  bewahrt  der  Schatz  eine 
Sonnenfcheibe  mit  cale)idarmui  pcrpetiinm  etc.  und  Gravirungen,  welche  Be- 
gebenheiten aus  dem  oldenburgifchen  Haufe  darftellen,  als  ein  dem  Könige 
Friedrich  V.  (1746— 1766)  vom  Verfertiger  dargebrachtes  Gefchenk.  Ferner 
werden  im  1 8.  Jahrhundert  die  Kopenhagener  Goldfchmiede  Andreas  Norman 
und  Andreas  Jünger  gerühmt. 

Zu  den  bereits  in  der  früheren  Epoche  erwähnten  nationalen  Schmuck- 
fachen, Sölvjes  ^  und  den  filbernen  oder  vergoldeten,  mit  Plättchen  behängten 
Brautkronen  erfcheint  im  18.  Jahrhundert  das  Hovedvands-Aig,  (wörtlich 
Riechei),  ein  in  Rococo-  oder  clafficiflifchen  Formen  gehaltenes  filbernes 
Riechbüchschen ,  welches  der  Verlobte  feiner  Braut  fchenkte.  Sick  bildet 
fowohl  eine  Brautkrone  (dänifch :  Seppcl  oder  Sivbbct)  als  auch  verfchiedene 
Riechbüchschen  ab,  welche  zumeift  aus  Werkflätten  auf  dem  Lande  hervor- 
gegangen und.  Die  Filigranarbeit  hat  fich  in  Dänemark,  Norwegen  und 
Island  erhalten  und  in  letzter  Zeit  neue  Anregung  empfangen.  Sick  erwähnt 
die  Wiederaufnahme    des  altisländifchen  Frauenkopffchmuckes  gullJiad. 

Ueber  Schweden  liegen  nur  fpärliche  Nachrichten  vor.  ^  Die  Samm- 
lungen des  Königs,  das  Mufeum  vaterländifcher  Altertümer  u.  a.  enthalten 
nicht  wenige  Arbeiten,  welche  fchwedifcher  Herkunft  find,  doch  nur  feiten 
finden  fich  Angaben  über  die  Verfertiger  &c.  Im  Allgemeinen  fehen  w'xx  in 
den  Städten  die  Kunft  in  diefem  Zeitalter  zuerft  unter  deutfchem  und  nieder- 
ländifchem,  fpäter  unter  franzöfifchem  Einfluffe ,  während  auf  dem  Lande 
fich  der  nationale,  nordifche  Stil  in  Schmuckgegenftänden ,  Silberbechern 
u.  dgl.  erhält.  Ein  fchönes  Beifpiel  aus  der  früheren  Periode  ift  der  Pocal 
der  Schuhmacherzunft  in  Stockholm,  mit  der  Hammer' fchen  Sammlung  an 
das  Mufeum  übergegangen:  gradwandige  Cupa  mit  gravirten  Cartouchen, 
Früchten  &c. ,  der  Ständer  mehrfach  gegliedert ,  auf  dem  Deckel  die  Figur 
eines  Gewappneten.  Er  ift  im  17.  Jahrhundert  gearbeitet,  aber  1720  von 
Joh.  Roland  theilweis  umgearbeitet;  wahrfcheinlich  erhielt  damals  die  Be- 
krönungsfigur  den  nicht  zum  Ganzen  paffenden  Sockel.  ^  Der  ruffifche  Kron- 
fchatz  befitzt  mehrere  Gefchenke  der  Königin  Chriftine  und  des  Königs 
Karl  Guftav,  darunter  den  in  Fig.  174  abgebildeten  Tafelauffatz  für  Pfeffer, 
Salz  &c.  von   1644,  vergoldet  bis  auf  das  Blatt-  und  ]\Iuschelwerk.     Bekannt 


'   Vergl.  S.   267,   wo  der  Druckfehler  sölje  zu  berichtigen   ift. 

-  Kort  Öfverßgt  af  Chriß.  Hammers  Konß-  och  Kultur hißoriska  Sämling  (mit  Photo- 
graphien). Stockhohii  1871.  —  Montelius,  Führer  durch  das  Mufeum  vaterländifcher  Altcr- 
thümer.  Ueberf.  v,  J.  Mestorf.  Hamburg  1876.  —  Falke,  Die  Kunflfammlungen  des  Königs 
Karl  XV. 

^  Abbild,  in:   Actes  et  documcnts  relatifs  au  Miifce  Hammer.     Sfoc'iihijlm    1872. 
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durch  einzelne  Werke  in  den  genannten  Sammlungen  find:  J.  Petterfen,  1720 
bis  1730:  Henkelkanne  mit  Medaillon  K.  Friedrichs  I. ;  Jak.  Bruny,  1724: 
Becher  der  Tifchlerzunft ;  Kelfon,  um  1750,  Münzkanne;  Guftaf  Stafhell, 
175 1,  grosser  Pocal  mit  Deckel  und  dem  Porträtmedaillon  P^riedrichs  I.,  für 
die  Leichenrede  auf  diefen  dem  Erzbifchof  Benzelius  verehrt;  P.  Zethelius,  ein 
Becher  als  Gefchenk  für  den  Bifchof  Olaf  Wallgrifl:  für  die  Trauerrede  auf 
Guftav  III.  —  alfo  1792. 


Fig.  174- 
Tafelauffatz,  fchwedifch. 


KirchHche  Arbeiten  ftammen  zumeift  aus  der  Barock-  und  noch  fpäterer 
Zeit,  da  unter  Guftaf  Wafa  das  Kirchenfilber  bis  auf  die  nothwendigften 
Gefässe  (in  der  Regel  einen  Altarkelch  nebft  Patene  und  einen  geringeren 
Abendmahlskelch)  für  den  Staatsfehatz  eingezogen  wurde.  Dr.  Ludwig 
Loftröm  1  hebt  hervor:  den  filbernen  Altarauffatz  von  1654  in  der  Nicolai- 
kirche (Storkyrka)  zu  Stockholm,  deffen  Compofition  und  figürlicher  Theil 
von  Jan  van  de  Velde  in  Augsburg  herrühren  dürften,  während  die  ein- 
heimifchen  Meifter  Herman  Koopman,  Dafwedh  und  der  Altgefell  Joh.  Tho- 


1   Om  den  raliti-'i  silfverföremakn  i  Stockholms  Kyrkor    in:    „Meddelanden    fran    Svenska 
Slöjdföreningen",   '^v '--Icholm   1884. 
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balldt  an  der  Arbeit  betheiligt  gewefen  zu  fein  fcheinen  und  fpäter  (1692) 
Peter  Henning  Gläfer  ihn  theilweis  ergänzt  hat ;  —  mehrere  Armleuchter 
dafelbft,  ein  vierarmiger  mit  der  Marke  Michel  Böcke's,  17.  Jahrhundert, 
erfte  Hälfte,  Kelche  &c.  in  verfchiedenen  Kirchen  von  dem  zuletztgenannten 
und  den  Meiftern  Peter  Andersson  Berendtz,  Nicolaus  Breijman,  Michel  Pohl, 
Anders  Mansson,  Abraham  Meijtens,  Joh.  Bengtsson,  welche  fämmtlich  im 
17.  Jahrhundert  Mitglieder  der  Zunft  zu  Stockholm  waren,  —  von  den 
Rococokünftlern  Joh.  Starin,  Jonas  Ronander,  Pet.  Ackerman,  P.  Lund, 
J.  Sauter,  Eneroth,  L.  Boye,  endlich  Guftaf  Stafhells ,  welcher  im  Stil 
Ludwigs  XVI.  arbeitete. 

Die  Erzeugniffe  der  ruffifchen  Goldfchmiede  aus  dem  Renaissance- 
zeitalter und  dem  18.  Jahrhundert,  welche  fich  im  kaiferlichen  Schatze 
befinden,  zeigen  zum  Theil  eine  förmliche  Ueberfetzung  der  in  Wefteuropa 
herrfchenden  Stile  in  das  Ruffifche.  So  ift  ein  grosser  Pocal  (Kybok),  welcher 
als  aus  dem  Schatze  Fedors  Iwanowitfch  herrührend  und  mit  der  Jahres- 
zahl 1 596  bezeichnet  ift,  ^  unverkennbar  nach  einem  deutfchen  Stiche  ge- 
arbeitet mit  Einfügung  einheimifcher  Motive.  An  anderen  Gefäffen  ift  der 
Stil  der  fogenannten  Schule  von  Utrecht  ^  nachgeahmt,  der  freilich  hier  noch 
beträchtlich  vergröbert  erfcheint.  Umgekehrt  begegnen  wir  an  einer  Schale, 
Gefchenk  Peters  des  Grossen  an  feinen  Sohn  Alexis,  alterthümlicher  Gefammt- 
form ,  Basis ,  Cuppa  und  Deckel  mit  Rundfalten  und  nationalen  Arabesken 
in  Email,  während  die  angefetzten  gefchweiften  Henkel  mit  Engelsköpfchen 
und  die  Füsse  an  Renaiffancemufter  erinnern.  ^  Daneben  erhält  fich  die 
naturaliftifche  Nachahmung  des  Korbgeflechts  an  kirchlichen  und  profanen 
Gefäffen,  ferner  die  altherkömmliche  Geftalt  der  Bratina  oder  Verbrüderungs- 
fchale,  welche  aus  dem  Cultus  in  das  gefellige  Leben  herübergenommen  und 
an  der  häufig  die  altflavifche  Schrift  ornamental  verwendet  wird;  erhalten 
fich  die  dem  Orient  entlehnten  Decorationsmethoden  und  Decorationsmotive; 
aber  der  Schmuck  mit  Email  und  Steinen  bleibt  hart  und  grell  in  der  Farben- 
zufammenftellung ;  und  auch  die  Technik  des  feichten  Emailauftrages  wird 
beibehalten,  fo  dass  die  Farbe  in  niedrigerem  Niveau  bleibt,  als  die  Ober- 
fläche des  Metalls,  daher  nicht  gefchlifien  wird  und  den  Schmelzglanz  be- 
hält. Gänzlich  unberührt  von  europäifchem  Einfluss  bleiben  die  kirchlichen 
Geräthe  und  die  Bruftkreuze  der  Altgläubigen  (staroivieri),  der  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  entftandenen,  von  den  Rechtgläubigen  raskohiiki, 
d.  i.  Abtrünnige ,  genannten  Secte.  *  Neben  den  Nachklängen  des  byzan- 
tinifchen  Stils    im  Fieürlichen    und  den  altflavonifchen  Schriftzeichen  ift  für 


^  Antiquitis  de  f Empire  rtijfe.     Serie  V. 

■■*  Vergl.  S.  386. 

^  Maskell  (Rufjlan  Art  and  Art  objects  in  Ru/Jia,  London  1884)  hält  diefe  Henkel 
für  italienifche  Arbeit  und  angefetzt. 

■*  Vergl.  Cyb  ulski,  Ueber  flavifch-rufßfche  Tragaltärc/ien  und  Altarkreuze  '\n:  Schießens 
Vorzeit  I.  S.  61   ff.  mit  Abbildungen. 


GoldfchmiedekunR.     VIII.  Capitel :   Die  neuere  Zeit. 


397 


diefe  Gegenftande  das  Kreuz  mit  drei  Querbalken  (osmikoneischie)  charakte- 
riftifch.  Die  typifche  Form  der  Bruflkreuzc  fehen  wir  in  Fig.  175,  doch  ift 
fie  häufig  durch  Kügeichen  an  den  Randern  in  der  Weife  der  Athoskrcuze 
bereichert,  auch  wird  durch  ornamentale  Verbindung  der  Arme  die  Geftalt 
eines  Medaillons  gewonnen.  ^ 

In  unferen  Sammlungen  find  ruffifche  Goldfchmiedarbeiten  feiten.  Das 
Britifche  Mufeum  befitzt  eine  grössere  Zahl  namentlich  emaillirter  Gegenftande; 
die  Schatzkammer  in  Wien  eine  Bratina  von  Gold  mit  Email,  Edelfteinen 
und  Perlen,  um  den  Rand  niellirt  in  cyrillifchen  Lettern:  Gefchenk  des 
Czareii  Michael  Feodorozvitfch  (des  erften  Romanow,  161 3— 1645,  Gross- 
vaters Peters  des  Grossen),  auf  dem  Deckel  der  polnifche  Adler  mit  W  R 
(Wladislaus  VI.  von  Polen)  auf  der  Bruft;  das  Grüne  Gewölbe  ein  goldenes 


Fig.  175- 
Brullkreuz. 

Schöpfgefäss  mit  Stiel   (Kovfch,  KoffcJuk) ,  das   1696  in  Polozk  angefertigt 
worden  und  als  Gefchenk  Peters  d.  Gr.  nach  Dresden  gekommen  ift. 

Um  fo  grösser  ift  der  Reichtum  in  Russland  felbft  und  vor  Allem  im 
kaiferlichen  Schatze,  obgleich  auch  diefer  von  den  Schickfalen  der  Samm- 
lungen von  Gold-  und  Silbergegenftänden  nicht  verfchont  geblieben  ifl. 
Während  des  polnifchen  Krieges,  1604—1613,  wurde  ein  grosser  Theil  des 
Gefchirrs  eingefchmolzen,  einen  anderen  zerftörte  der  Brand  des  Kreml  im 
Jahre  1737.  Vor  den  Franzofen  wurde  der  Schatz  1 8 1 2  nach  Nowgorod  gerettet, 
1814  wurde  mit  der  fyftematifchen  Anordnung  begonnen,  und  feit  1850  be- 
findet fich  derfelbe  in  einem  eigenen  Bau  des  neuen  Theiles  des  Kreml. 
Reifende  des  16.  und  17  Jahrhunderts  wiffen  nicht  genug  über  die  Maffen- 
haftigkeit  und  den  materiellen  Werth  der  Gefäffe,  Prachtmöbel,  Coftüme 
u.  f.  w.  am  Hofe  von  Moskau  zu  berichten.  Sigm.  Herberftein,  der  als 
Botfehafter  des  Kaifers  Max  I.  Russland  bereiste,  hat  fich  fagen  laffen,  dass 


1  Sechs  verfchiedene  Kieuze    find    ai^gebildet    bei    Masl<e]],   a.  a.  O.  p.  VII,   IQO,   207. 
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jegliches  Gefäss  und  Geräth,  welches  auf  der  Tafel  zu  erbhcken  war,  aus 
reinem  Golde  beftehe,  und  hält  nach  deren  Gewichte  die  Angabe  für  wahr- 
fcheinlich.  ^  Aehnliches  führt  Maskell  aus  den  Reifebefchreibungen  von  Capi- 
taine  Margeret,  welcher  unter  Boris  Godunow  und  dem  falfchen  Demetrius 
in  Russland  war,  von  Adam  Olearius,  aus  den  Annalen  des  Maskiewitfch  &c. 
an.  ^  In  der  Regel  wird  auch  die  Gefchicklichkeit  und  das  Nachahmungs- 
talent der  Arbeiter  gerühmt,  die,  wie  oben  erwähnt,  bald  öftliche,  bald  weft- 
liche  Vorbilder  benutzen. 

Hervorzuheben  find  die  v^erfchiedenen  Kronen,  welche  in  der  Haupt- 
fache die  Gellalt  der  angeblich  vom  Ende  des  lO.  Jahrhunderts  flammenden 
fog.  MonouiacJiuskrone  beibehalten :  die  byzantinifche  Tiara  mit  der  tatarifchen 
Pelzverbrämung;  an  der  Krone  Peters  des  Grossen  find  grosse  Rubine  und 
Smaragde  auf  fchwankenden  Goldftäben  wie  auf  Blumenftengeln  befeftigt;  — 
Scepter  und  Waffen  des  Alexis  Michailowitfch  (1645 — 1676);  —  eine  grosse 
Menge  von  Bratijii,  worunter  diejenige  eines  Beamten  Tretiakoff  von  un- 
gewöhnlicher Form,  infofern  fie  von  kleinen  rundgearbeiteten  menfchlichen 
Figuren  getragen  wird;^  Koffchiks,  AfcJiarki,  d.  i.  kleinen  Branntweinfchalen, 
die  mitunter  aus  zwei  ineinandergepassten  Schalen  beftehen,  fo  dass  das  Ge- 
fäss innen  wie  aussen  getriebene  Arbeit  zeigt.  Von  fpäteren  Arbeiten  er- 
wähnt Maskell  eine  grosse  Silberfchale ,  in  Petersburg  1736  gemacht,  mit 
der  Darftellung  einer  Schlacht  in  fehr  hohem  Relief,  einzelne  Dinge,  z.  B. 
Lanzen,  ganz  frei  herausgetrieben. 

Die  Goldfchmiedarbeiten  im  Kreml  find  mit  ihrem  Gewicht,  der  Her- 
kunft und  dem  Jahre  bezeichnet,  das  letztere  .feit  Erfchafifung  der  Welt« 
gerechnet.  Um  das  Jahr  unferer  Zeitrechnung  zu  erhalten,  muss  man  in  der 
Zeit  von  September  bis  Ende  Dezember  5509,  in  den  übrigen  Monaten  5508 
abziehen,  oder,  falls  die  Taufenderzififer  nicht  angegeben  ift,  1492  hinzu- 
rechnen; fo  kann  z.  B.  ein  im  Jahre  1673  eingeliefertes  Stück  7 181,  bezw. 
7182,  oder   181,  bezw.    182  bezeichnet  fein. 

Marken  wurden  1700  von  Peter  dem  Grossen  eingeführt,  und  zwar 
musste  die  Legirung ,  das  Jahr  und  der  Name  des  Verfertigers  angegeben 
werden;  unter  der  Kaiferin  Anna  wurde  1733  ferner  die  Anbringung  des 
Provinzwappens  verfügt;  feit  1842  find  vorgefchrieben ;  die  Legirung,  das 
Datum,  das  Stadtwappen,  die  Anfangsbuchflaben  des  Wardeins,  Marke  und 
Anfangsbuchftaben  des  Verfertigers. 

Künftlernamen  liegen  fchon  desshalb  wenig  vor,  weil  das  Anbringen 
der  Namen  an  kirchlichen  Gegenftänden  unterfagt  war.     Nichtsdeftoweniger 


^  Rerum  Moscovitkariiin  Commentarü  Sigism.  Lib.  Bar.  in  Herberftain  &c.  Viennae 
1558.  p.    129  f. 

2  Maskel  1,  Ru/ßan  Art,  p.  1 19  ff.  —  Ca  p.  M  a  rg  e r e  t,  Eßat  de  l' Empire  de  Riifße, 
Paris  164g. —  Olearius,  Colligirte  und  vermehrte  Reifebefchreibungen.  Schleswig  1647  (wieder- 
holt aufgelegt  und  in  andere  Sprachen  überfetzt). 

^  Abgebildet  bei  Maskell  a.  a.  O.   p.    136. 
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hat  auch  Russland  feinen  »CelHni«  aufzuweifen :  Simon  Ufchakoff,  welcher 
1648  in  den  Dienft  des  Czaren  trat  und  noch  1670  durch  das  Gefchenk 
eines  Pferdes  aus  dem  kaiferlichen  Marftall  nebft  der  entfprechenden  Hafer- 
anweifung  ausgezeichnet  wurde.  Er  war  Maler  von  Heiligenbildern,  Zeichner 
für  kirchliche  Gefäffe,  und,  wie  es  fcheint,  auch  felbft  Gold-  und  Silber- 
fchmied,  und  es  werden  ihm  die  Mitra  des  Patriarchen  Nikon  (1655)  und 
zahlreiche  andere  Werke  im  Kreml  und  in  der  Sakriftei  der  Patriarchalkirche 
(Synodalpalaft)  dafelbfl  zugefchrieben.  Als  berühmte  Gold-  und  Silber- 
fchmiede  von  Moskau  werden  ferner,  doch  ohne  Zeitangabe,  namhaft  ge- 
macht :  Parafchin,  Schifchka,  Makar.  ^ 

Bei  den  orientalifchen  Völkern  2  hat  fich,  wie  aller  Kunftbetrieb,  auch 
die  Verarbeitung  der  Edelmetalle  feit  unvordenklichen  Zeiten  von  Gefchlecht 
zu  Gefchlecht  faft  unveränderlich  in  Technik  und  Stil  fortgepflanzt,  unbeirrt 
durch  den  Wechfel  der  Mode,  durch  Mafchinen  und  Fabriken,  ja  felbft 
durch  verbefferte  Werkzeuge,  und  meiftens  auch  unbeirrt  durch  Vorbilder 
aus  einer  anderen  Culturregion.  Und  wie  es  im  allgemeinen  fchwer,  viel- 
fach unmöglich  ift,  die  Gegenftände  zu  datiren,  fo  haben  Religion,  Sitte, 
altgewohnte  Technik  und  die  beifpiellofe  Geduld  des  Arbeiters  einem  grossen 
Theile  der  Arbeiten  aus  den  weitgedehnten  Gebieten  des  moslemifchen 
Orients  eine  Familienähnlichkeit  aufgeprägt,  welche  nur  da  zu  verfchwinden 
anfängt,  wo  der  abendländifche  Markt  als  Befteller  auftritt. 

Allen  gemeinfam  ift  die  zierliche  Drahtarbeit,  welche  auch  innerhalb 
der  Grenzen  des  nationalen  Stils  der  künftlerifchen  Freiheit  fo  viel  Spiel- 
raum lässt,  und  fich  der  mannigfaltigften  Verwendung  anbequemt;  allen 
Moslems  ferner  die  Vorliebe  für  Schmuck  aus  Ringen,  Münzen,  Perlen, 
Korallen  u.  dgl.  derartig  gefügt  vmd  gegliedert,  dass  er  Gehänge  bildet, 
welche  fich  anmuthig  dem  Körper  anfchmiegen  und  bei  der  Bewegung  in 
ftets  wechfelnden  Lichtern  und  Farben  fpielen.  Einen  Unterfchied  in  den 
Schmuckarbeiten,  welche  hier  vorzugsweife  in  Betracht  kommen,  wird  man 
wohl  überall  nachweifen  können:  die  als  Nomaden  oder  doch  fern  von  der 
Berührung  mit  europäifcher  Civilifation  lebenden  Orientalen  und  Orientalinnen 
bevorzugen  fchweren,  maffiv  gearbeiteten  Zierrath,  einmal  ihrer  Gefchmacks- 
richtung  zufolge,  dann  weil  fich  ihnen  nicht  leicht  Gelegenheit  bieten  würde, 
Zerbrochenes  repariren  zu  laffen,  wogegen  in  den  Städten  zartes  Filigran, 
bunte  Paften  beliebt  und.  ^  Vielverbreitet  ift  auch  das  Einlegen  von  Silber- 
draht in  Holz :  Die  Ausftellungen  haben  Arbeiten  folcher  Art  aus  Nord- 
afrika, Albanien,  Bosnien  &c.   gebracht. 


*  M  a  s  k  e  1 1  a.  a.  O.  p.  203  f. 

2  Vergl.  S.    127  ff.    137  ff. 

^  Vergl.  F.  V.  Lufchan,  Vorderaßatifcher  Volksfchmuck,  in  „Oeflerr.  Monatsfchrift  für 
den  Orient",  X.  Jahrg.  S.  158  ff.  (mit  Abbildungen  l<urdifcher  und  arabifcher  Schmuckgegen- 
flände).  In  Gegenden,  wo  Vielmännerei  befteht,  wie  bei  den  Kulus ,  beladen  die  Weiber  fich 
mit  Schmuck,  den  Gefchenken  ihrer  verfchiedenen  Männer. 
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Die  eigentlich  türkifche  Arbeit  zeigt  fich  meiftens  ziemlich  roh  und 
hat  fich  am  wenigften  des  europäifchen  Einfluffes  zu  erwehren  vermocht, 
der  durch  Gefchenke  von  befreundeten  Höfen  und  durch  Anfiedelung  fran- 
zöfifcher  Gewerbsleute  in  Konftantinopel  Boden  gewann. 

Im  Gegenfatz  dazu  ift  Perfien,  ^  durch  welches  einft  die  grosse  Kara- 
wanenftrasse  von  China  und  Samarkand  nach  dem  Werten  führte,  und  von 
deffen  Kunfhftil  und  Technik  fich  die  Nachbarländer,  Indien,  Mittel-  und 
Oftafien,  die  Länder  am  Mittelländifchen  Meer,  felbft  Russland  und  Polen, 
vielfach  beeinfluffen  Hessen,  in  Folge  der  Ifolirung  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten in  feiner  Leiftungsfähigkeit  gefunken. 

Wie  im  ganzen  Orient  flehen  auch  dort  Gold-  und  Waffenfchmiede- 
kunft  in  genauefter  Verbindung.  Die  Rüftungen  und  Waffen  von  Ispahan 
und  Choraffan  waren  gleich  ausgezeichnet  durch  die  Güte  des  Stahls  wie 
durch  den  Gefchmack  in  der  Verzierung.  Der,  gewöhnlich  mit  einem  Nacken- 
fchutz  aus  Kettengeflecht  und  einer  kleinen  Dülle  für  den  Federbufch  ver- 
fehene  Helm,  der  Schild  für  den  linken,  die  Schiene  für  den  rechten  Arm 
und  vier  Platten  für  den  Körper  wurden  mit  Gold,  Silber  und  Aetzung 
ornamentirt,  desgleichen  die  Schwertklingen,  die  mitunter  auch  den  Namen 
des  Verfertigers  zeigen,  z.  B.  des  berühmten  Affad  von  Ullah,  Ende  des 
i6.  Jahrhunderts,  und  deffen  Schüler  Zaman  von  Ispahan,  Prahim  von 
Mefched  um   1740. 

Ferner  wurden  die  verfchiedenen  Arten  der  Taufchirung  von  Gefässen 
aus  Eifen  oder  Meffing:  Becken,  Räuchergefässen ,  Vafen,  Kannen,  Waffer- 
pfeifen,  Lichtftändern  &c.,  von  Geräthen,  wie  Meffern,  Scheren  u.  f  w.  bis 
in  die  neuefte  Zeit  geübt.  Wie  an  Rüftungen  imd  Prunkgefässen  gern 
kleine  Türkife  angebracht  werden,  finden  grössere  Steine  mit  Sprüchen  in 
Goldgravirung  vielfach  Verwendung  als  Talismane,  an  Kleiderfpangen,  dem 
auch  in  Hochafien  gebräuchlichen  Achfelfchmuck  &c. 

In  ganz  Indien  ^  ift  die  Goldfchmiedekunft  verbreitet;  von  allen  übrigen 
Theilen  geniesst  namentlich  das  Pendfchab  von  altersher  grossen  Ruf  in 
Gold-  und  Silberarbeit  und  Kafchmir  in  vergoldeter  Silberwaare.  In  Kafchmir 
und  Birma  liebt  man  röthliches  Gold,  in  Sindh  wird  es  mitunter  fchön 
bräunlich  gefärbt,  fonft  herrfcht  im  Lande  ein  tiefgelber  Ton  vor.  Lucknow 
war  einft  wegen  feiner  Gefässe  aus  einer  Gold-Silbermifchung  berühmt ;  Katfch 
und  Gudfcharat  in  der  Präfidentfchaft  Bombay  liefern  durchbrochene,  erfteres 
auch  getriebene  Arbeit.  Eine  Specialität  von  Madras,  deffen  Bewohner  in 
aller  Metallarbeit  Ausgezeichnetes  leiften,  ift  szvavii,  Silbergegenftände  mit 
Darftellungen  von  Gottheiten  in  Relief,  die  entweder  aus  der  Fläche  getrieben 
oder   aber  frei  gearbeitet  und  durch  Löthung,  Nietung   oder  Verfchraubung 


'  Murdoch  Smith,  Persian  Art.     London  (1876). 

^  Birdwood,  The  industrial  arts  of  hidia.  London  (1880).  —  B.  H.  Baden  Powell, 
Handbook  of  the  rnaniifactiires  and  arts  of  the  Punjab.  Labore  1872.  —  Egerton,  Handbook 
of  indian  ariiis.     London  1880.  —   Ujfalvy,    Aus  dem  zueßlichen  Himalaja.     Leipzig    1884. 
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befeftigt  find.  Sehr  umfangreiche  Anwendung  findet  die  Gold-  und  Silber- 
taufchirung  auf  Stahl,  und  zwar  für  Gefa.s.se,  namentlich  die  Thongefässen 
nachgebildeten  langhalfigen  Wafferflafchcn,  suraJiis  oder  sirais  (Fig.  176 
sirai  von  Lucknow,  aber  nicht  taufchirt,  fondern  aus  Silber  getrieben,  ver- 
goldet, und  dann  gravirt,  fo  dass  die  Ornamente  im  Silbergrund  zum  Vor- 
fchein  kommen  —  eine  mongolifche  Technik),  Schmuck,  vornehmlich  aber 
Waffen  und  Rüftungsftücke.  Die  Fabrication  von  Prachtwaffen  wurde  ins- 
befondere  durch  den  Gebrauch  gefördert,   fremde  und  einheimifche  Gäfte  mit 


folchen  zu  befchen- 
ken.  Die  Sammlun- 
gen Petersburgs  und 
Londons  find  an 
derartigen  Pracht- 
ftücken  vorzüglich 
reich,  doch  gehören 
die  vor  das  16.  Jahr- 
hundert zurückzu- 
datirenden    zu     den 

grössten      Selten- 
heiten.    Die  altindi- 
fche       Taufchirung, 

Kofigari ,  welche 
ebenfalls  angeblich 
von  den  Mongolen 
(Turkmenen)  einge- 
führt worden  ift, 
wurde  durch  das 
Einlegen  von  Draht 
hergeftellt     und     ift 

fehr   dauerhaft ; 
neuere    Arbeit ,    mit 
aufgelegten       Gold- 
blättern ,      gilt      für 
aber  auch  Nickel  benützt    zu    werden    fcheint. 


Fig.   176. 
Indifches  Sirai. 


weniger  folid.  Die 
Induftrie  blüht  noch 
in  Delhi  und  Labore, 
lehnt  fich  jedoch 
vielfach  an  perfifche 
Mufter  an.  Oft  wird 
auch  Aetzung  zu 
Hülfe  genommen, 
um  die  Goldverzie- 
rung erhaben  heraus- 
treten zu  laffen. 

Hier  ift  auch  die 
nach  dem  Orte  Bider 
(nordweftlich        von 

Haiderabad)  be- 
nannte Bidrhvaare 
zu  erwähnen :  Ge- 
fässe ,  Schwertgrifife, 
Schilde  u.  a.  m.  aus 
einem  weissen  Mifch- 
metall  (^deffen  Haupt- 
beftandtheil  Zink  mit 
etwa  ^'5  Kupfer  und 
eben  fo  viel  Blei  ift), 
an  deffen  Stelle  jetzt 
Aus    diefem    Metall   werden 


die  Gefässe  gegoffen,  abgedreht,  mit  Kupfervitriol  gefchwärzt,  mit  Silber 
taufchirt,  polirt  und  endlich  abermals  gefchwärzt  vermittelft  eines  Gemifches 
von  Salmiak,  Salpeter  und  Salzerde,  welches  den  Grund  dauernd  färbt, 
vom  Silber  fich  jedoch  wegputzen  lässt. 

Den  Goldfchmieden  von  Delhi  eigenthümlich  ift  der  Schmuck,  welcher 
von  den  Engländern  babiihvork.  von  den  Einheimifchen  chardar,  d.  i.  Dorn- 
arbeit, genannt  wird.  Er  ift  von  Kugel-  oder  Halbkugelform,  aus  minderem 
Goldblech  und  belöthet  mit  Dornen  aus  Feingold :  Drahtftückchen,  welche  mit 
dem  einen  Ende  in  kleine  Löcher  einer  Platte  aus  härtefter  Bronze  getrieben 
II.  26 


^02  Gol Jfchmiedekunft.     VIII.  Capitel:   Die  neuere  Zeit. 

worden  find  und  dadurch  konifche  Geflalt  erhalten  haben.  Aus  Partabgar 
und  Ratam  kommen  die  reizenden  Schmuckgegenftände  mit  Ornamenten  in 
durchbrochener  Arbeit  über  klarem  Email  in  Grün  oder  Blau. 

Im  Verzieren  der  Metallarbeit  mit  Edelfteinen  find  befonders  die 
Künftler  des  Oftens  gefchickt  (Fig.  177  Turbanzier  und  Halsband  mit  Amulet)-, 
muhammedanifche  Herrfcher  haben  fich  gelegentlich  veranlasst  gefunden, 
den  in  diefer  Richtung  getriebenen  Luxus  an  Waffen  zu  verbieten. 

Silberfchmuck  ift,  wie  die  meiftens  ziemlich  rohe  Arbeit  zeigt,  für  die 
grosse  Maffe  der  Bevölkerung  berechnet;  doch  wird  vielen  folchen  Gegen- 
ftänden  durch  blaues  und  eifenrothes  Email  oder  Lack  oder  Niello  grösserer 
Reiz  gegeben.  In  Silberfiligran  werden  äusserfl  zierliche  Sachen  gemacht. 
Baden  Powell  und  Birdwood  geben  über  die  Menge  verfchiedener  Zierrathen 
für  die  Kopfbedeckung,  die  Stirn  (bei  Frauen),  Ohr,  Nafe,  Hals,  Ober-  und 
Unterarm,  Finger,  Knöchel,  Zehen,  die  Scham  (in  den  weniger  civilifirten 
Landftrichen  befteht  manchmal  die  einzige  Bekleidung  der  Weiber  in  einem 
Feigenblatt  von  Silber  mit  dem  heiligen  Baum  verziert)  umftändliche 
Auskunft,  die  fich  wohl  unmittelbar  auf  die  Gegenwart  bezieht,  bei  der 
Stabilität  der  Verhältniffe  jedoch  auch  für  die  Vergangenheit  gelten  kann; 
Baden  Powell  ebenfo  über  die  Arbeitstheilung,  die  Werkzeuge  u.  f.  w.  ^ 
Der  indifche  wie  der  chinefifche  Goldfchmied  lässt  die  Abfälle  von  Edel- 
metall auf  dem  ungedielten  Fussboden  feiner  Werkftätte  liegen,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  erkaufen  Goldwäfcher  das  Recht,  die  koftbare  Erde  wegzu- 
führen und  auszubeuten.  Der  Goldfchmied  im  eigentlichen  Sinne  (sunar) 
gibt  im  Pendfchab  nur  die  Form,  bringt  keine  Steine  an,  und  Ornament 
nur  infofern  es  geftanzt  werden  kann.  Dann  gelangt  das  Stück  unter  die 
Hände  des  tschatera,  welcher  treibt  und  cifelirt.  Steine  fetzt  der  vmrassia- 
kär  ein,  der  inma-kär  emaillirt. 

Was  den  Ornamentationsftil  anbetrifft,  fo  unterfcheidet  Egerton  den 
Hindu-  und  den  iranifchen  oder  perfifchen  —  beide  arifch  —  von  dem 
turanifchen  Stil  im  Süden  des  Landes.  In  der  Hindudecoration  herrfchen  ein- 
heimifche  Blumen  und  Vögel  vor;  Lilie,  Iris,  Lotus,  Nelke,  ein  Vierblatt- 
motiv mit  kielbogenförmig  abfchliessenden  Blättern,  Papagai,  Pfau;  feltener 
werden  Löwen,  Tiger,  Antilopen  und  menfchliche  Geftalten  in  die  Arabesken 
eingefügt.  Flächendecorationen  erinnern  vielfach  an  die  nationalen  Shawl- 
mufter.  Fig.  178  zeigt  die  Mufter  zweier  Wurffcheiben,  furchtbarer  Waffen 
der  Sikh's.  Lebende  Wefen  bildet  der  Norden  naturaliftifcher,  der  Süden 
mehr  conventionell.  Für  das  turanifche  Ornament  ift  die  Menge  von  Un- 
geheuern und  die  conventioneile  Behandlung  des  Pflanzenwerks  bezeichnend. 
Natürlich  find  die  Grenzen  der  verfchiedenen  Stilgebiete  längft  verwifcht 
worden,  haben  die  Stämme  fich.  unter  einander  beeinflusst  und  find  beeinflusst 
worden    von  Perfern,    Turkmenen,    Sarazenen,    Holländern   und  Engländern. 


laden  Powell  a.  a.  O.   p.    175  ff.    184  ff.      Birdwood  a.  a.   O.   181  ff. 
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Aus  dem  öftlichen  Bengalen  hat  Riebeck  '  Armringe  mitgebracht,  welche 
eine  Spirale,  ganz  in  der  Art  der  prähiftorifchen  Bronzen,  bilden,  ferner 
Ketten  aus  kleinen  durchbohrten,  auf  eine  Schnur  gereihten  Silberplättchen, 
Armbänder   mit  Filigran,   allerlei  Knöpfe   und  Pflöcke   für  die  Ohren,  halb- 


Fig.  177. 
Indifcher  Turban-  und  Halsfchmuck. 


mondförmigen  Nafenzierrath  u.  dgl.  m.  Befonders  bei  den  Malayen  fcheint 
die  bräunlichrothe  Färbung  des  Goldes  beliebt  zu  sein,  wie  fie  an  Schmuck- 
fachen aus  Hinterindien,  Siam,  Cochinchina  vorkommt;  der  Farbenüberzug 
lässt  den  Metallglanz  durchfchimmern  und  ein  fehr  feiner  Ffifect  wird  bei 
plaftifchen  Verzierungen  durch  Scheuern  der  erhabenen  Partien  erzielt,  die 
fich    dann  eolden  \'on  dem  röthlichen  Grund  abheben.     Auch  eine  in  Siam 


'  Die  Hiigelßäimiie  von   Chittago>2g.     Berlin    1885. 
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Sauirit '  genannte  Mifchung  aus  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eifen,  Blei,  Zinn,  Zink, 
Oueckfilber  wird  verfchiedentlich  erwähnt. 

Die  an  Perfien  und  Indien  grenzenden  Länder  Mittelafiens  können  diefe 
Nachbarfchaft  nicht  verleugnen.  Die  von  Ujfalvy  ^  gefammelten  Kaffeekannen 
mit  langer  Ausgussröhre  und  mit  blattförmigen  Nielloplättchen  am  Bauche, 
die  Armbänder,  Gehänge,  Ringe  &c.  mit  echten  und  falfchen  Türkifen,  Ko- 
rallen, Niello  erfcheinen  in  den  allerdings  mangelhaften  Abbildungen  ziemlich 
roh;  Fig.  179  ift  ein  Koranfutteral  von  Gold  und  Silber  mit  echten  Türkifen 
daher.  Vortheihafter  präfentiren  fich  die  wenigen  Edelmetallobjecte  in  einer 
ruffifchen  Publication,  ^  welcher  wir  den  filbernen  Teller  Fig.  1 80  entlehnen ; 
derfelbe  hat  auf  dem  Rande  kobaltblaues,  auf  der  Fahne  türkisblaues  Email 


Indifche  Wurffcheiben. 


als  Grundfarbe,   und  die  Ornamente  find  theils  fchwarz,  theils  im  Silber  aus- 
gefpart,  letztere  noch  durch  weisse  Emailftreifen  gehöht. 

Die  von  Stan.  Julien  und  P.  Champion  benutzten  chinefifchen  Quellen  ^ 
zeigen  die  Verarbeitung  der  Edelmetalle  dortzulande  in  gewiffer  Beziehung 
noch  auf  primitiver  Stufe.  Das  Gold  wird  nach  der  Färbung  claffificirt,  und 
das  röthliche  als  das  reinfte  angefehen,  worauf  das  bläuliche,  das  gelbe  und 
grünliche  folgen.  Blattgold  von  der  erften  Sorte  dient  zur  Feuervergoldung 
von  Schwertklingen,  die  gelbe  für  Metallgefässe,  die  letzte  zum  Ueberziehen 


'  Mündliche  Mittheilung  von  Anton   Payer. 

■'  Expedition  scientifique  fran(aise  en  Russie,  en  Siberie  et  dans  le  Turkcstan.  Vol.  V. 
Atlas  des  etoffes,  bijoux,  aiguieres,  emaux  &=€.   de  l' Aste  centrale.     Paris   1880. 

'  Siniakoff,  l'Art  de  l'Asie  centrale.     Petersbourg   188:^. 

■*  Industries  anc.  et  mod.  de  F Empire  Chi?iois  d'ap7-es  des  tiotices  traduites  du  chinois  par 
St.  yulien  et  acco7jip,  de  notices  industr.  et  scientif.  par  M.  P.  Champion.     Paris    1869. 
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von  Buddha-  und  anderen  Göttergeftalten.  Für  den  Proccss  der  Amal- 
gamirung  werden  Pflanzenfäuren  vorgefchrieben,  die  Bekanntfchaft  mit  andern 
Säuren  verdanken  die  Chinefen  erft  den  Europäern.  Goldfeh  miede  und  Ju- 
weliere füllen  dem  Silberftaube,    welcher   beim  Feilen,  Cifeliren  u.  f.  w.  ab- 


Fig.  179. 
Koran-Futtera). 


fällt,  keine  Beachtung  fchenken,  fo  dass  aus  dem  Kehricht  ihrer  Werkftätten 
Silber  gewonnen  werde,  —  lauter  Angaben,  welche  fich  grossen  Theils  wohl 
nur  auf  die  Vereansfenheit  beziehen  können.     Was  aber   die  Einfachheit  der 


Fig.   iSo. 
Teller  aus  Centralafien. 

Werkzeuge  anbelangt,  fcheint  fich  noch  kaum  etwas  geändert  zu  haben. 
Um  fo  mehr  zu  bewundern  find  die  bis  zur  Feinheit  eines  Spitzengewebes  ge- 
brachten Filigranarbeiten :  Schmuckgegenftände  aus  Gold  oder  Silber  in  \''er- 
bindung  mit  Schnitzwerk  aus  Vogelfchnäbeln,  mit  Tigerklauen,  mit  Email,  mit 
blauen  Federn,  welche  an  Email  erinnern,  aber  den  Schillerglanz  voraushaben. 
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Im  Gegenfatz  zu  allen  übrigen  Völkern  legen  die  Japaner  auf  Gold 
und  Edelfteine  an  lieh  keinen  Werth,  verfchmähen  ihre  Frauen,  fich  mit 
Metallfchmuck  zu  behängen,  abgefehen  von  den  filbernen  Haarnadeln  mit 
Blumen  oder  Schmetterlingen  aus  papierdünnem  Silber  mit  Korallenperlen 
oder  Kryftallkugeln.  Daher  zählt  das  in  faft  allen  gewerblichen  Künften 
fo  hochftehende  Land  Goldfchmiede  und  Juweliere  eigenthch  nicht.  Da- 
gegen wenden  die  Japaner  die  Taufchirung,  Verfilberung  und  Vergoldung 
auf  Eifen,  Bronze  und  anderen  Legirungen  mit  unübertroffener  Meifterfchaft 
an,  um  Altarvafen,  Griffe,  Stichblätter  und  Klingen  von  Schwertern  und  allerlei 
Kleinigkeiten  zu  verzieren. 

Der  Goldreichthum  Peru's^  hatte  nicht  nur  die  Verwendung  diefes 
Metalls  in  der  Architektur  in  derfelben  Art,  wie  bei  den  Völkern  des 
frühen  Alterthums,  zur  Folge  —  wie  denn  nach  der  Schilderung  Garci- 
lafo's  2  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  die  Mauern  des 
Sonnentempels  von  Cuzco,  der  alten  Hauptftadt  des  Reiches,  und  das  Innere 
der  Oberpriefterwohnung  mit  Goldplatten,  der  Mondtempel  mit  Silberplatten 
belegt  war  — ,  fondern  auch  grosse  Gefchicklichkeit  in  der  künftlerifchen 
Metallarbeit.  Der  genannte  Hiftoriker  fah  noch  den  Garten  des  Inkapalaftes 
mit  Pflanzen,  Bäumen  und  Thieren  (ganz  oder  theilweis?)  aus  Gold  und 
Silber  angefüllt,  und  die  bedeutenderen  Sonnentempel,  namentlich  der  auf 
einer  Infel  des  Titicaca,  ftrotzten  von  goldenen  Gefässen  und  Geräthen. 
Für  einen  Sohn  des  zwölften  Inka  Huayna-Capac,  Anfang  des  i6.  Jahr- 
hunderts, foll  eine  350  Schritt  lange  und  fauftdicke  goldene  Kette  ange- 
fertigt worden  fein.  ^  Vieles  davon  mag  noch  in  der  Erde  und  auf  dem 
Grunde  der  Seen  geborgen  fein,  das  meifle  ift  der  Beutegier  der  Spanier 
zum  Opfer  geworden,  die  innerhalb  fünfundzwanzig  Jahren  Gold  und  Silber 
in  mehr  als  400  Millionen  Ducaten  Werth  nach  Spanien  ausführten. 

Die  Peruaner^  verftanden  das  Schmelzen,  Giessen,  Löthen,  Plattiren, 
Treiben.  Zum  Schmelzen  bedienten  fie  fich  kleiner  Oefen  mit  kupfernen 
Luftröhren,  zum  Giessen  der  Formen  aus  Thon  mit  Gyps  gemifcht.  Die 
Cifelirung  befeitigte  jede  vom  Guffe  herrührende  Unebenheit.  Fig.  181 
ift  das  gegoffene  Bild  einer  Göttin  aus  einer  Legirung  von  Silber,  An- 
timon und  Zinn  mit  Ouerftreifen  von  Kupfer  und  reinem  Gold  und 
Silber,  ^    welche    fo    genau    verbunden    find ,    dass    fie   eine  Maffe    zu   bilden 


1  Rivero  y  T.schudi,  Antiguedades  peruanas.  Viena  1851.  —  Desjardins,  Le  Perou 
avant  la  conqucte  espagnok.  Paris  1858.  —  Wiener,  Perou  et  Bolivia.  Paris  1880.  —  Reiss 
und  Stübel,  Das  Todtenfeld  von  Acon.  Berlin  1881  fl".  —  Lenoir  et  War  den,  Antiquith 
inexicaines.     Paris   1844. 

^   Comentarios  reales.     Liffabon   u.  Cordova   1609 — 1617. 

2  Schilderungen  der  einftigen  Pracht  nach  Garcilafo  und  anderen  Chroniften  &c.  finden 
fich  bei  Rivero  und  Tfchudi,  in  Prescotts  Gefchichte  der  fpanifchen  Entdeckungen  &c. 

*  Rivero   y   Tschudi  a.  a.  O.  p.  216  ff. 

»  In  der  Abbildung  ift  Kupfer  am  dunkelften  fchraffirt,  dann  folgt  Gold,  endlich  Silber, 
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fcheinen.     Menfchen-   und   Thierfiguren  find   aus   dünnen   Gold-  oder  Silber- 


platten getrieben  und  mit  äusser- 

fter  Genauigkeit  und  Fertigkeit 

verlöthet,  Hohlgefässe  aus  einem 

Stück    getrieben    mit    ziemlich 

rohen  Reliefdarftellungen ,  aber 

vortrefflicher    Cifelirung.       Ge- 

räthe    und  Werkzeuge    wurden 

aus    Edelmetallen ,    Legirungen 

folcher,    ferner   aus  Kupfer  mit 

theilweifer    Vergoldung     herge- 

ftellt,     und    die    letztere    zeigt 

fich  oft  fo    dünn,    wie    galvani- 

fche.     Als  Griffe    oder   Knöpfe 

dienen    häufig    Papagaien    und        ^. 

andere  Vögel,  Llama's,   Affen,     Peruanifches     fchmiede    geben     können. 

wilde  Katzen,  Menfchen,   Men-     Götzenbild 

Schmuck    aus    Mufcheln,    Steinen,    Fifchwirbeln,    Federn    u.  a.  m.    als    aus 

Gold  und  Silber  gefunden  worden. 


fchen-  oderThierköpfe.  Schmet- 
terlinge aus  Goldblech  von 
kaum  ^jio  mm  Dicke  find  fo 
leicht,  da.ss  fie  in  die  Luft 
geworfen  längere  Zeit  flattern. 
Die  Vermuthung,  da.ss  Idolen 
Augen  von  Edelfteinen  einge- 
fetzt worden  feien ,  haben 
neuere  Funde  beftätigt.  Felder 
find  meiftens  nur  untergeord- 
nete Arbeiten  auf  uns  ge- 
kommen, die  nur  unvollfländige 
Vorftellungen  von  den  Leiftun- 
gen  der  peruanifchen  Gold- 
So 
ift     auch      bis     jetzt     häufiger 


Rückblick. 

Gold  foU  nächft  dem  Eifen  das  verbreitetfte  Metall  auf  der  Erde  fein. 
Leichter  zu  gewinnen  und  leichter  zu  verarbeiten  als  das  letztere,  hat  es  überall 
auch  viel  früher  durch  feine  optifchen,  phyficalifchen  und  chemifchen  Eigen- 
fchaften  in  der  Schätzung  der  Menfchen  hohen  Werth  erlangt.  Während 
aber  der  Dürft  nach  Gold  zu  allen  Zeiten  fich  gleich  geblieben  ift,  gibt  uns 
die  Art  der  künftlerifchen  Verwendung  deffelben  einen  ziemlich  fieberen 
Massftab  für  den  Culturgrad.  Barbarifche  Zeiten,  in  welche  Jahrhunderte  fie 
auch  fallen  mögen,  kennzeichnen  fich  immer  durch  ihre  Luft  an  dem 
Metallglanz,  welcher  ihnen  nicht  maffenhaft  und  unmittelbar  genug  geboten 
werden  kann,  und  nur  die  Koftbarkeit  des  Stoffes  hat  in  neueren  Perioden 
davon  abgehalten.  Wände  und  Säulen  mit  maffivem  Goldblech  zu  überziehen. 
Ungebildeter  Gefchmack  thut  fich  aber  wenigftens  Genüge  durch  kirchliche 
und  Profangefässe  aus  gediegenem  Golde  und  durch  Schmuckfachen,  an 
welchen  allein  die  »Schwere«  bemerkenswerth  ift.  Und  die  in  folcher  Weife 
fich  äussernde  ausfchliessliche  Würdigung  des  materiellen  Werthes  ift  nur  zu 
häufig  mit  einer  Brutalität  aufgetreten,  welche  den  Untergang  fo  vieler  un- 
erfetzlicher  Kunftfchöpfungen  verfchuldet. 

Ein  um  fo  erfreulicheres  Bild  gewährt  uns  die  Gefchichte  der  Gold- 
fchmiedekunfi:    in    allen  Zeiten   feinerer  Gefittung.     Die    edlen  Eigenfchaften 


4o8 
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des  Materials  werden  einem  afthetifchen  Zwecke  dienftbar  gemacht.  Seine 
Dehnbarkeit  ermöghcht  einerfeits  die  Geftaltung  des  mannichfaltigften  er- 
habenen Bildwerks  und  anderfeits  die  Gewinnung  eines  Fadens,  welcher  fich 
auf  das  willigfte  in  jede  Form  fchmiegt.  Es  verbindet  fich  auf  trockenem 
und  naffem  Wege ,  durch  Schmelzung  und  Löthung  mit  anderen  Metallen, 
deren  Erfcheinung  hebend,  und  nimmt  Steine,  Email,  Niello  auf,  welche  in 
noch  höherem  Masse  als  Relief  oder  Gravirung  den  harten  Glanz  der  Fläche 
unterbrechen  und   in  ein  reizvolles  Spiel  von  Lichtern  und  Reflexen  auflöfen. 

So  greift  die  Goldfchmiedekunft  veredelnd  auf  verfchiedene  andere 
Gebiete  der  Metalltechnik  über,  gibt  denAnftoss  zu  felbftändiger  Entvvickelung 
der  Juwelierkunft  und  der  Emailmalerei,  und  lässt  aus  dem  Graviren  und 
Nielliren  einen  neuen  Zweig  der  graphifchen  Kunft,  den  Kupferftich,  hervor- 
gehen. Sie  fteht  ferner  in  gleich  inniger  Beziehung  zu  allen  drei  Reichen 
der  hohen  Kunft,  baut  Gefässe  und  Geräthe  nach  architectonifchen  Gefetzen, 
modellirt  und  formt  und  verwendet  malerifchen  Schmuck.  Daher  fehen  wir 
auch  zu  Zeiten  die  Grenzen  zwifchen  dem  Handwerk  und  den  genannten 
Künften  gänzlich  fchwinden.  Goldfchmiede  führen  grosse  Altarwerke  aus, 
werden  Erzgiesser  und  Bildhauer,  widmen  fich  häufiger  noch  der  Malerei, 
ohne  desshalb  immer  dem  urfprünglichen  Beruf  untreu  zu  werden. 

Daher  ift  die  Gefchichte  der  Goldfchmiedekunft  —  und  zwar  in  allen 
ihren  Theilen,  in  Beziehung  auf  Technik,  Schulen,  Denkmäler,  Zunftver- 
faffung  u.  f.  w.  —  von  hervorragender  Wichtigkeit  für  die  allgemeine  Kunft- 
gefchichte,  und  neidlos  erkennen  die  verschiedenen  gewerbsmässig  betriebenen 
Künfte  diefe  ihre  Schwefter  als  die  edelfte  an. 


Abzeichen  der  Goldfchmiede-lnnung  von  Gent.     (Vergl.  S.   254.) 
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Belgien. 


Aalst,  Alost 


Antwerpen 


Brügge 


Brüssel 


Lierre 


Lüttich 


Löwen 


Mecheln 


Mons 


Ryssel 

(franz.  Lille) 


verd.  Frankreich. 


Tournay.      Ein   Thiirm   mit  drei  Spitz- 
thürmchen. 


Ypern 


js_ 


Dänemark. 


Aalborg 


Aarhus 


Assens 


'  Mit  Benutzung  von  J.  Fr.  Sick,  Notice  sur  /es  oiivrages  en  or  et  en  argent  etc.  Copen- 
hague  1884;  Raibaud,  Traite  de  la  garantie;  Lacroix  et  Sere,  Le  Moyen-äge  et  la  renais- 
sance,  Paris  1848  —  51;  Gripps,  Old  french  plate ,  London  1880;  Cha'ffers,  Hall  mar ks, 
London   1875  "•  3.. 
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Fredericia 


Grenaa 


Helsingör 


Hjörring 


Hobro.  Eine  Brücke  mit  sechs  Pfeilern, 
von  zwei  Kriegern  oder  wilden 
Männern  bewacht. 


Holbaek 


Holstebro 


Horsens 


Kolding 


Kopenhagen 


Korsör 


Nestved.   Zwei  gekreuzte  Schlüssel  unter 
einer  Krone. 


Nyborg 
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Odense 


Randers . 


Ribe 


Ringsted 


Rönne  auf  Bornholm.    Ein  Bischof,  dar- 
unter drei  Stockfische. 


Roeskilde 


\ 


Slagelse 


Tisted 


Viborg 


Vordingborg 

Deutschland. 


Aachen  5K 

Anklam.   Thurm  mit  vergittertem  Thor. 

Ansbach.  Schrägbalken mitdreiForellen. 
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Aschaffenburg 


Augsburg 

Ballenstedt.     Gekrönter  Bär. 

Bamberg 


Berlin 


Eernburg.     Gekrönter  Bär, 


Biberach 


Bischofsheim 


Braubach 


Braunschweig 


Breisach 


Bremen 


Breslau 


auch  W 
(Wratislavia). 


Bromberg.     Drei  Thürme  mit  halb- 
geöffneten Thoren. 

Celle.     Pferd  und  Fisch. 

Danzig.     Doppelkreuz  mit  Krone. 


Darmstadt 


Dortmund.     Ungekrönter  Adler  nach 
links  gewandt.' 


Eisenach 


Elbing 


Emden 


Erfurt 


Erlangen 


Flensburg 


Frankfurt  a/M. 


Frankfurt  a/0. 


auch  fasces  (?) 


Rechts  und  links  im  heraldischen  Sinne. 
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Friedrichs  Stadt.     Das  holsteinische         I 

Nesselblatt  quer  über  zwei  Flüssen.     '  H^sum 


Fulda 


Gloofau 


Goslar 


"ffl 


^' 


Göttiugen.     (j 
Greiz.     Stier. 

Hadersleben      /^^^3^ 


Hagenau 


Halberstadt 


Halle 


Hamburg 


^"^ 


4ii 


Helmstedt.     Zwei  Bischofskreuze. 


Hildesheim 


Homburg 


Jena.     Löwe  nach  links  schreitend. 


Kassel 


Koblenz.    Lilie  (vergl.  Belgien :  Ryssel). 


Koburg 


Kolmar 


Köln 


&wm 


Königsberg         / 


Landau 


Leipzig.     'L- 


Liegnitz 


Lübeck 


Lüneburg 


Magdeburg 


Mainz 


Marbach 


Marburg 


Merseburg 


Metz  siehe  Frankreich. 
Minden  wie  Lieornitz. 


Mühlhausen 


München 
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W 


Nürnberg  (    JSJ 

Onolzbach  siehe  Ansbach. 

Osnabrück 


Paderborn 


auch  der 
Hund  allein. 


Quedlinburg 


Ratibor 


Regensburg 


Rendsburg 


Rosbach  in  Hessen.  Rose  zwischen  zwei 
Thürmen. 


Saarburg 


Sagan 


Schleswig 


Schweidnitz 


Speyer 


Stettin 


^fc 
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Strassburg  siehe  Frankreich. 


Stuttgart 


Sulzbach 


Thorü.     Offenes  Stadtthor. 


Tönningen.     Tonne. 


Trier 


Ulm 


Wetzlar.    Adler  nach  rechts  gewandt. 

"Weimar.  SteigenderLövveaufmit  Herzen 
besäetem  Felde. 


Wittenberg 


Wolfenbüttel.     Zwei  Wolfsklauen. 


Worms 


Würzburg 


Ziegenhain 


^d^ 


Frankreich. 

Bis   1783  die  Stadtwappen.        1783— 1789. 

Abbeville.  Drei  Schrägbalken, 
Schildrand,  Schildhaupt  drei 
Lilien. 


Agen.    Längsgetheilter  Schild, 
rechts  ein  Greif  oder  Adler 
mit   ausgebreiteten   Flügeln,  , 
in  den  Fängen   ein  Spruch- 
band, links  eine  Burg. 

Aix.  Fünf  kleine  Pfähle,  Schild- 
haupt von  Jerusalem,  Sicilien 
und  Anjou. 

Alais.     Ein  Flügel. 

Alenqon.  Lilien,  im  Schild- 
rande zehn  Goldpfennige. 

Amiens.  Drei  x\este,  Schild- 
haupt von   Frankreich. 

Angers.  Ein  Schlüssel  im  Längs- 
balken ,  Schildhaupt  zwei 
Lilien. 

Angouleme.  Lilien,  ein  Schräg- 
balken in  Roth  und  Silber; 
auch  ein  Sladtthor  mit  zwei 
Thürmen,  Schildhaupt  eine 
Lilie  im   bekrönten  Herzen. 

Apt.  Ein  Schwert  in  der  Scheide, 
um  welche  das  Gehänge  ge- 
wunden ist. 

Arles.  Sitzender  Löwe,  die 
rechte  Pranke  erhoben,  den 
Schweif  untergeschlagen. 

Arras.  Querbalken  mit  drei 
Ratten,  darüber  Bischofs- 
mütze, unten  zwei  Andreas- 
kreuze. 

Aurillac.  Drei  Kammrauscheln 
•.-,    Schildhaupt  drei  Lilien. 

Autun.  Aufgerichteter  Löwe, 
darüber  das  alte  burgundische 
Wappen:  drei  Schrägbalken 
und  Schildrand;  oder:  ein 
Stachelschwein;  oder:  drei 
Schlangen ,  die  sich  in  den 
Schwanzbeissen,  Schildhaupt 
zwei  Löwenköpfe  gegen  ein- 
ander srekehrt. 
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Auxerre.  Geschindelter  Schild 
mit  einem  Löwen. 

Avalon.     Einzelner  Thurm. 

Avesnes.  Sechs  rothe  und  gol- 
dene Schrägbalken,  über  dem 
Schild  ein  Bienenkorb. 

Bailleul.  Im  Eisenhutschnitt 
getheilt,  im  ersten  Feld  ein 
Löwe. 

Bar-le-Duc.  Schild  mit  Nagel- 
spitz-Widerkreu^en  besäet, 
darauf  zwei  auswärts  ge- 
kehrte Fische. 

Bar-sur-Aube.  Schrägbalken 
mit  Krückenkreuzen  besetzt. 

Bayonne.  Thurm  mit  Zinnen, 
von    zwei    Löwen    gehalten, 

/  neben  denen  Tannen,  darüber 
I^ilie;  oder:  ein  Schwert  mit 
der  Spitze  nach  unten. 

Beaucaire.  Gold  und  roth  ge- 
vierter Schild. 

Beaune.  Bellona  in  blauem 
Felde,  in  der  Rechten  ein 
Schwert,  die  Linke  auf  die 
Brust  gelegt;  nach  1540: 
Maria,  das  K.ind  an  derLinken, 
in  der  Rechten  eine  Wein- 
traube. 


Beauvais.     Zugespitzter  Pfahl,  s^^^ 

Bergues    St.    Vinox.      Durch 

einen  Pfahl  getheilter  Schild,  ^ 

rechts  Löwe,  links  Querstreif  S 
mit  einem  Nagel,  in  der  Schild- 
ecke  ein  Löwe  eingefasst. 

Besangen.    Kaiserlicher  Adler,  ^ 

in  jedem  Fange  zwei  kleine  Y 
Säulen  haltend. 

Beziers.     Drei    Balkenstreifen,  *^^^ 

im   Schildhaupt  drei  Lilien.  '^§^ 

Bleis.      Lilie;     oder:    Stachel-  * 

Schwein  und  Fuchs,  jedes  mit  1^ 

Lilienschild.  '^ 


Bordeaux.  Eine  Burg,  darüber 
ein  schreitender  Löwe,  dar- 
unter ein  Fluss  mit  Halb- 
mond, im  Schildhaupt  drei 
Lilien. 


Boulogne-sur-Mer.  EinSchwan ; 

oder  U 
Schwan , 
Balken 


l^V^       K^..»»        ^.^^^ •-., 

längsgetheilt,  rechts  ein     r(^ 
an,     links     drei    rothe     ^^-^ 


Bourg  en  Bresse.  Kugelkreuz.        § 

Bourges.      Drei    Schafe ,    aus- 
gezackter  Schildrand,  Schild-      ^-i 
haupt  drei  Lilien.  ^ 

Brest.  Längsgetheilter  Schild, 
rechts  drei  Lilien,  links  ein 
Hermelin;  oder:  ein  Schiff, 
im  Schildhaupt  ein  Hermelin. 

Caen.    Querbalken,  drei  Lilien 


Cahors.  Brücke  mit  fünf  Bögen 
und  fünf  Thürmen. 

Calais.  Gekrönte  Lilie,  darüber 
ein  Halbmond;  oder:  Boot 
mit  gerefftem  Segel. 

Cambrai.  Doppelköpfiger  Adler 
mit  drei  Löwen  *.•  im  Herz- 
schild. 

Carcassonne.  Burg  mit  drei 
Thürmen  in  lilienbesäetem 
Felde. 

Castres.  Drei  goldene  gegen 
links  gewandte  Pfeilspitzen 
in  rothem  Felde. 

Chalons-sur-Saöne.  Drei  Ringe 


Chalons-sur-Marne.  Ein  Kreuz  ^ 

zwischen  vier  Lilien.  ^ 

Chartres.     Drei  Goldpfennige 

mit  antiker  Schrift  und  Lilie,  ^^s 

der  Schildfuss  gewürfelt.  ^ 

Chateau-Gonthier.  Unbekannt.  I'^ 

ChateaU'Thierry.        Fünfthür-  ^ 

mige    Burg     zwischen     drei  ^;^ 

Lilien.  -^ 

Chatellerault.  SteigenderLöwe.  | 

Chatillon-sur-Seine.        Recht- 

eckige  Burg  mit  Eckthürmen,  a 

darüber  drei  Lilien.  P 
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Chaumont  en  Bassigny.  Längs- 
getheilter  Schild,  rechts  ein 
halber  achtstrahliger  Lilien- 
stein, links  ein  geränderter 
Schrägbalken ,  Schildhaupt 
drei  Lilien. 

Clermont-Ferrand.  Befranztes 
Kreuz   zwischen  vier  Lilien. 

Cognac.  Franz  L  zu  Pferde, 
darüber  drei  Lilien. 

Colmar.  Ein  Spornrad  in  roth 
und  grün  längsgetheiltem 
Schilde. 

Compiegne.  Ein  gekrönter,  mit 
Lilien  besäeter  Löwe. 

Coutances.  Drei  Säulen,  dar- 
über ein  Leopard. 

Daligre.     Unbekannt. 

Dieppe.  Goldener  Dreimaster 
mit  vollen  Segeln  in  Roth 
und  Silber  längsgetheiltem 
Schilde. 

Dijon.  Längsgetheilt,  rechts 
Lilien  in  gestückter  Einfas- 
sung, links  sechs  Schräg- 
streifen in  Einfassung. 

Diuan.  Dreithürmige  Burg, 
darüber  ein  Rad  mit  fünf 
Hermelinschwänzen. 

Dole.  Quergetheilt,  oben  ein 
aus  der  unteren  Hälfte  auf- 
steigender Löwe,  unten  eine 
Sonne. 

Douay.     Rother  Schild. 

Draguignan.     Ein  Drache. 

Dunkerque.  Quergetheilt,  oben 
schreitender  Löwe,  unten 
Delphin. 

Etampes.  Drei  Zinnenthürme, 
an  dem  mittleren  ein  vier- 
getheilter  Schild:  i  u.  4  Lilie, 
2  u.  3  Zinnenthurm. 


« 


•W' 


Falaise.     Dreithürmige  Burg. 


Fecamp.     Unbekannt. 

Fontenay-le-Comte.  Ein  Brun- 
nen, manchmal  zwischen  zwei 
Ein  hörnen  und  darüber  eine 
Lilie. 

Gien.  Burg  mit  Spitzdach  und 
zwei  Thürmen. 

Gisors.  Gekerbtes  Kreuz,  dar- 
über drei  Lilien, 

Gi'asse.  Osterlamm  mit  Fahne. 


Grenoble.     Drei  Rosen. 

Guise.  Löwe  in  mit  Lilien  be- 
säetem  Felde. 

Havre  siehe  Le  Havre. 

Joinville.  Querbalken  mit  drei 
Pferdegebissen,  darüber  Lö- 
wenkopf. 

Issoire.  Eine  Heugabel  oder 
Y,  der  Stamm  nach  rechts 
gekrümmt. 

Issoudun.  Eine  Heugabel  oder 
Y  zwischen  drei  Lilien, 

La  Charit^.  Quergetheilt,  oben 
drei  lilientragende  Thürme, 
unten  gewürfelt. 

La  F^re.  Ein  blaurother  Schräg- 
balken. 

Landrecy.  Drei  getheilte  Schräg- 
balken. 

Langheac.    Drei  blaue  Pfähle. 

Langres.  Andreaskreuz  zwischen 
vier  Lilien. 

Laon.  Drei  gestümmelte  Vögel, 
darüber  drei  Lilien. 


La  Rochelle.  Schiff  mit  vollen  ^^ 
Segeln ,  manchmal  darüber  ^J 
drei  Lilien. 
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Laval.     Schreitender  Löwe. 

Le  Ha  vre.  Ciekrönter  Sala- 
mander, darüber  drei  Lilien ; 
oder:  Segelschiff. 

Le  Mans.  Ein  Kreuz  und  drei 
Kirchenleuchter  •.*,  auf  dem 
unteren  ein  Schlüssel. 

Les  Sables.     Unbekannt. 

Le  Vigan.     Unbekannt.  /^^ 

Liesse.     Unbekannt.  gps= 

Lille.     Lilie.     Vergl.  Ryssel       J^p 
(Belgien).  ^^ 

Limoges.    St.  Martial,  darüber      ^ 
drei  Lilien.  W 

Lisieux.  ZAvei  gekreuzte  Schlüs- 
sel, darüber  drei  Lilien. 

Longwy.  Silberner  Querbalken      ^— ^ 
in  blauem  Felde.  ^^^ 

Lons-le-Saubrier.  Viergetheilt, 

i)  N  unten  einen  Stern,  2)  ein 
Schrägbalken,  3)  ein  Herz, 
4)  Gold. 

L'Orient.  Ein  Schiff  auf  Wellen 
segelnd,  Sonne  hinter  Bergen, 
im  Eckschildchen  ein  Her- 
melin, im  Schildhaupt  drei 
Goldpfennige. 


Loudun.      Ein 

drei  Lilien. 


Thurm    unter 


LuQon.    Drei  Fische  über  ein- 
ander. 

Lunel.     Halbmond. 


Lyon.     Löwe,    in  der  rechten 
Pranke  ein  Schwert. 


Macon.     Drei  Ringe  *.• 

Manosque.     Rechte   Hand   in 
viergetheiltem  Schilde. 

Mans  siehe  Le  Mans. 


Mantes.  Längsgetheilt,  Lilie 
und  Krausemünze  verbunden 
und  halbirt. 

Marennes.     Unbekannt. 

Marseille.  Blaues  Kreuz  in 
silbernem  Felde. 


^ 


Maubeuge. 
Löwen. 


Vier      steigende 


Meaux.  Bekröntes  gothisches 
M  in  grün  und  roth  längs- 
getheiltem  Schilde. 

Melle.     Unbekannt. 

Melun.  Dreithürmiges  Schloss 
auf   lilienbesäetem    Grunde. 

Mende.  Strahlende  Sonne,  dar- 
über gothisches  ^. 

Metz.  Längsgetheilt ,  Silber 
und  Schwarz. 

Meziöres.  Zwei  Rechen,  dar- 
unter ein  römisches  M. 

Milhau.  Drei  Ständer,  im  Schild- 
haupt Lilien. 

Montargis.  Bekröntes  römi- 
sches M  zwischen  drei  Lilien, 
darunter  L  F. 

Montauban.  Ein  dürrer  Ast, 
darüber  drei  Lilien. 

Montpellier.    Schild  mit  rother 

Kugel. 

Morlaix.  Schiff  auf  Wellen, 
mit  Hermelinsegeln  und  drei 
Lilien  in  der  Flagge. 

Moulins.  Drei  Mühleisenkreuze 

00  •.• 

Nantes.  Schiff  mit  Hermelin- 
segeln, darüber  7  Hermelin- 
schwänze. 

Narbonne.  Ein  senkrecht,  den 
Bart  nach  oben  gestellter 
Schlüssel,  und  ein  Doppel- 
kreuz im  Querbalken. 

Nevers.  Steigender  Löwe  auf 
geschindeltem  Grunde. 
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Nimes.  Eine  Palme  auf  einer 
Erhöhung,  ein  angekettetes 
Krokodil,  COL.  NEM. 

Niort.  Ein  Thurm,  dessen  Basis 
von  Wellen  bespült  wird,  auf 
lilienbesäetem  Grunde. 

Noyon.  Rother  Querbalken  in 
silbernem  Felde. 

Orleans.  Drei  Flintensteine  ••• 
von  Lilien  umgeben. 

Paris.  Als  pohigon  de  inaison 
coinmujietmt  Lilie,  7i\%powfon 
de  Charge  ein  gekröntes  A, 
A  oder  a,  deren  Verzierung 
nach  der  Amtsdauer  dtx  fer- 
miers  wechselt. ' 

Partheuay.  Gezackter  Schräg- 
balken. 

Pau.  Drei  durch  einen  Quer- 
balken verbundene  Pfähle, 
auf  dem  mittelsten  ein  rad- 
schlagender Pfau,  unten  zwei 
einander    zugekehrte    Kühe. 

Payrat.     Unbekannt. 

Perigueux.  Burg  mit  drei 
Thürmen,  über  dem  mittleren 
eine  Lilie. 

Perpignan.  Zwei  Thürme,  oben 
zwischen  denselben  eine  Lilie. 

P6zenas.  Schräggetheilt,  oben 
drei  Lilien,  in  einem  Eck- 
schilde ein  kauerndes  Meer- 
schweinchen. 

Poitiers.  Ein  Löwe,  Schildrand 
mit  zwölf  Güldpfennigen. 

Pons  en  Saintonge.  Ein  in  Gold 
und  Roth  sechsmal  schräg- 
gestreifter Querbalken. 

Pontoise.  Vierbogige  Brücke, 
auf  der  ein  Thurm  mit  einem 
Thürmchen. 

Provins.  Burg  mit  drei  Thür- 
men und  einem  Mittelthurm, 
über  dem  eine  Lilie. 


'  Ein  Verzeichniss  der  fervr.ers  und  ihrer 
Marken  von  1672  — 1789  bei  Gripps,  Old 
french  p!ate ,  p.  47  fF  ;  ebenda  Tabellen  der 
neneren  Marken  ,    nach    den   Departements  etc. 


Puy  en  Velay.  Adler  mit  aus- 
gebreiteten Schwingen  in 
lilienbesäetem  Felde. 

Quimper.  Springender  Hirsch, 
im  Schildhaupt   drei  Lilien. 

Reims.     Zwei  verflochtene 
Zweige. 

Rennes.  Sechs  Längsstreifen, 
Silber  und  Schwarz. 

RetheL  Zwei  Rechen  ohne 
Stiel  : 

Riez.  Apfelbaum,  an  dem  sich 
ein  Bär  aufrichtet. 

Riom.  Lateinisches  R,  darüber 
zwei  Lilien. 


Rochefort.  Ein  Felsen ,  dar- 
über eine  Lilie. 

Rodez.  Drei  Ringe,  darüber 
drei  Lilien. 

Reuen,  Osterlamm ,  darüber 
drei  Lilien. 

Sables  siehe  Les  Sables. 

Saintes.  Burg  mit  fünf  hohen 
Thürmen,  die  Basis  von 
Wasser  bespült. 

St.  Esprit.     Unbekannt. 

St.  Flour.  Längsgestreift,  Roth 
und  Gold. 

St.  Germain  ■  en  ■  Laye.  Eine 
Kinderwiege ,  darüber  eine 
Lilie,  unten  :   1638. 

St.  Jean-d'Angely.  Das  Haupt 
des  Täufers  auf  einer  Schüs- 
sel mit  hohem  Fuss,  in  lilien- 
besäetem Felde. 

St.  Lo.  Ein  schreitendes  Ein- 
horn, darüber  drei  Lilien. 

St.  Malo.  Ein  Fallgatter,  dar- 
über ein  laufender  Jagdhund. 

St.  Maixent.  Krone,  darüber 
drei  Lilien. 


^^m^ 
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St.  Martin,     Unbekannt. 

Ste.  Menehould.  Drei  ver- 
schränkte Halbmonde. 

St.  Omer.     Lothringisches 
Kreuz. 

St.  Quentin.  Ein  männlicher 
Kopf,  dahinter  zwei  Stäbe 
zwischen  drei  Lilien. 

Salins.  Rother  Schrägbalken 
in  goldenem  Felde. 

Saumur.  Querbalken,  darüber 
drei  Lilien,  unten  ein  latei- 
nisches S. 

Sedan.  Ein  schreitender  Eber 
unter  einem  Baume. 

Semur  en  Auxois.  Burg  mit 
schrägstehendem  Schilde. 

Senlis.  Goldener  Pfahl  in 
rothem  Felde. 

Sens.  Ein  Thurm  in  lilien- 
besäetem  Felde. 

Soissons.     Eine  Lilie. 

Strassburg.  Rother  Schräg- 
balken   m   silbernem   Felde. 

Tarascon.  Dreithürmige  Burg, 
daneben  ein  Drache,  der 
einen  Mann  verschlinst. 


Thouars.     Drei  Weintrauben. 


4^^ 


TouL     Ein  T. 


Toulon.  Blaues  Kreuz  auf  Gold, 
im  ersten  Viertel  eine  Flagge. 

Toulouse.  Ein  Lamm,  eine 
Stange  mit  einerLilie  tragend, 
zwischen  zwei  Burgen. 

Tours.  Drei  Thürme  •.•,  dar- 
über drei  Lilien;  oder:  ein 
Thurm  zwischen  zwei  Lilien. 

Tr^voux.  Ein  Thurm,  darüber 
drei  Lilien  mit  Schrä'^balken. 


ternden  Halsbande. 


Verdun.       Lilie 
Königskrone. 


unter     einer 


Athen. 


Griechenland. 

AHlvXAi. 


Troyes.      Schrägbalken    mit 
Krückenkreuzen  besetzt. 

Uz5s.  Schräggestreift,  Gold 
und  Roth;  oder:  drei  Quer- 
balken. 

Valenciennes.  Längsgetheilter 
Schild,  rechts  ein  springender 
Löwe,  links  ein  Schwan ;  oder: 
zwei  schreitende  Löwen  über 
einander. 

Valognes.  Ein  aufgerichteter 
Löwe. 


Vannes.    Laufendes  Hermelin, 

bekrönt  und  mit  einem  flat-        |;4 


m 


Versailles.  Drei  Lilien,  dar-  g,.,^ 
über  ein  halber  gekrönter  -^'/p 
Doppeladler.  ^ 

Vesoul.  Quergetheilter  Schild, 
der  obere  Theil  geschindelt, 
wachsender  Löwe,  unten  ein 
Halbmond. 

Vitry-le-Frangais.      Gekrönter 

Salamander ,     darüber    zwei 
bekrönte  F. 


Grossbritannien  und  Irland. 

Birmingham.     Ankei-. 

ehester.  Bis  1775:  getheilter  Schild, 
rechts  drei  halbirte  schreitende  Löwen, 
links  drei  halbe  Garben;  seit  1775: 
ein  Dolch  und  drei  Garben. 

Seit  1784  be- 
zeichnet die 
Harfe  22  Ka- 
rat, die  Feder 
20  Karat,  das  Einhorn   18  Karat. 


Dublin.    Bis  17S4; 


{•äsi 


Edinburgh.  Eine  Burg,  als  Probemarke 
seit   1759  die  schottische  Distel. 

Exeter.  Vor  1701:  bekröntes  X;  dann 
bis  1800:  eine  Burg  mit  zwei  Thürmen, 
der  linke  niedriger;  seit  1800:  eine 
dreithürmige  Burg. 
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Glasgow.  Ein  Baum,  auf  dem  ein  Vogel 
sitzt  und  an  dem  eine  Glocke  hängt, 
darüber  ein  Fisch. 


Hüll.    Schild  mit  drei  Fürstenkronen 
London  ^ 


•^^      (Leopardenkopf), 
•^^        seit  1823  ohne 
Krone. 

Newcastle  upon  Tyne.     Drei  Thürme. 

Norwich.  Quergetheilter  Schild,  oben 
eine  Burg  mit  einem  Thurm,  unten 
schreitender  Löwe. 


Sheffield.     Eine  Krone. 

York  ( e^Q:  ]      Fünf  Löwen 


m 


Die  englischen  Arbeiten  erhalten  seit  1438, 
die  schottischen  seit  1681,  die  irischen  seit  1646 
einen  Jahresbuchstaben ;  in  England  wechselt 
die  Form  bezw.  Umrahmung  der  Buchstaben 
(A — U  oder  V)  alle  20,  in  Schottland  und  Ir- 
land  alle    25  Jahre.     Vergl.   Chaffers  a.  a.   O. 


Italien. 

Catania.  Fortuna  auf  einem  Elephanten. 

Florenz.     Schreitender  Löwe. 

Lenove  bei  Bassano.     Radspeichen. 

Livorno.     Schreitender  Löwe. 

Mailand.    Drache,  der  einen  Menschen 
verschlingt. 

Neapel.    NAP  unter  einer  Zackenkrone. 
Rom  o^ 


Venedig.     Der  Marcuslöwe. 

Niederlande. 

Alkmaar.     Thurm  mit  Zinnen. 


Amsterdam 


seit  1852  A   in 
einem  Kreis. 


Araemuijden 


Arnheim,  Amhem.  Zweiköpfiger  Adler. 


Bergen  op  Zoom 


Breda.     Drei  Kreuze. 


seit  1852  I> 

in  einem 

Kreis. 


Dortrecht.     Bekrönte  Rose. 


Enkhuijzen 


Franecker 


Gertruidenberghe 


Gorcum 


Gouda 


's  Gravenhag  =  Haag. 

Groningen.     Zweimal  quergetheilter 
Schild. 


Haag 


seit  1852  H 

in  einem 

Kreis. 
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/"'^JN. 


Harlem 


Herzogenbusch 


Hoorn 


Leyden 


seit   1852  li 

in  einem 

Kreis. 


Leuwarden.     Steigender  Löwe. 


Luxemburg 


Maestricht 


Middelburg 


Nimwegen 


Rotterdam 


Schonhooven 

bei  Utrecht 


Utrecht 


m 

#s 

■M 

^ 

Vliessingen 


Zwolle.     Viergetheilter  Schild,  darüber 
die  Initialen  des  Meisters. 


Zytphen 


Seit  1852  wird  holländisches  Silber  je  nach 
der  Legirung  mit  dem  holländischen,  nach  rechts 
gewandten  steigenden  Löwen  und  i ,  oder  mit 
dem  in  gleicher  Richtung  schreitenden  Löwen 
und  2  bezeichnet,  ferner  mit  dem  unter  Amster- 
dam, Delft,  Haag,  Leyden  aufgeführten  Orts- 
buchstaben und  einem  kleinen  gothischen  Jahres- 
buchstaben ;  kleinere  Gegenstände  mit  einem 
Dolch.     Vergl.   Sick  a.   a.   O.   S.  43. 

Oesterreich-Ungarn. 


Botzen 


Bregenz.     H  (vergl.  Wien). 

Brunn.     Bindenschild  mit  F  (vor  1866, 
vergl.  Wien  und  Lemberg). 


Eger. 


Gmunden.     Einhorn. 

Gratz.     Bindenschild  mit  H,  seit  1866 

G  (vergl.  Wien). 

Hall  in  Tirol.     Bindenschild  mit  E. 


Innsbruck 


Klagenfurt.     Bindenschild  mit  I. 
Krakau.     E  (vergl.  Wien). 

Kronstadt 

Laibach.     Bindenschild  mit  K. 
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Lembarg.  Bindenschild  mitl>;  seit  1866 
F  (.vergl.  Wien). 

Linz.  Bindenschild  mit  G,  vor  1866,  seit- 
dem B  (vergl.  Wien). 


Bindenschild 
mitU,  seit  1866 
€  (vergl.  Wien). 


Bindenschild 

mit  C  (vergl. 

Wien). 


Pra°r 


Salzburg 


Teschen 


Triest.     Bindenschild  mit  E,;  seit  1866 
M  (vergl.  Wien). 


Troppau 


Wien 


Guimaräes 


Lissabon 


Oporto 


1758 


Satubal.     S  unter  einer  Krone. 
Russland. 

Moskau.     St.   Georg  mit  dem  Drachen. 


St.  Petersburg 


Ssit  i856  wird  grösseres  Goldgeräth  mit 
dem  Phöbuskopf  im  Prüfil,  nach  links  gewandt, 
kleineres  mit  einem  Gemskopf  oder  Fuchskopf, 
grösseres  Silber  mit  dem  nach  rechts  gewandten 
Selene-'Diana-)kopf  und  I  oder  2,  kleineres  mit 
einem  Windhundskopf  und  3,  oder  einem  Löwen- 
kopf und  4  bezeichnet. 

Portugal. 


Riga.     Schlüssel  und  zwei  Kreuze. 

Gegenwärtig  erhalten  die  Goldschmiede- 
arbeiten in  Russland  das  Gouvernementswappen 
und  eine  Legirungsmarke. 

Schweden  und  Norwegen. 

Arboga.  Vor  1860  ein  Adler;  seit  1860  A. 


Arendal 


Beja 


B 


Braga. 

B  unter  einer  Krone 

Evora 

EV 

1740 

Bergen 


Boraas,  Eine  Schafscheere;  seit  1860  B 
in  einem   Kreis. 

Borgholm.  Burg  mit  drei  Kreuzen;  seit 
1860  B  in  einem  Quadrat. 

Carlscrona.  Anker  und  Namenszug 
Carls  XI.;  seit  1860  zwei  verschränkte 
C. 

Carlshamn.  Löwe  mit  Anker  aus  den 
Wellen  aufsteigend;  seit  1860  C  in 
einem  Kreis. 
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Christiania 


Chfistiansand 


(der   heil.    Hal- 

vardVebjörnson 

mit  Mühlstein 

und  Pfeilen). 


seit  1860  be- 
kröntes C  in 
einem    Qua- 
drat. 


Drammen 

Drontheim  siehe  Trondhjem. 
Egernfjord 


Engelholm,  Ein  Engel  mit  einer  Krone, 
zwei  gekreuzte  Lachse;  seit  1860  E 
in  einem  Quadrat. 

Enköping.  Lilienkreuz;  seit  1860  ^  in 
einem  Kreis. 

Falkenberg.  Ein  Falke  auf  einem  Felsen ; 
seit  1860  F  in  einem  Kreis. 

Falköping.  Drei  Spitzthürme;  seit  1860 
£  in  einem  Kreis. 


Frederikshald 


Frederikstad 


Gefle.     G  in  einem  Kreis. 

Göteborg.  Gekrönter  Löwe  mit  Schwert 
und  Schild;  seit  1860  bekröntes  G 
in  einem  Kreis. 


Halmstad.  Drei  Garben,  darüber  ein 
Band  mit  drei  Herzen;  seit  1860  II 
in  einem  Quadrat. 

Helsingborg.  Drei  Thürme,  die  äusseren 
mit  VVimi)eIn;  seit  1860  II  in  einem 
Kreis. 

Hudiksvall.  Drei  Bocksköpfe;  seit 
1860  ^  in  einem  Kreis. 

Jönköping.  Drei  Thürme;  seit  1860  J 
in  einem  Kreis. 

Kalmar.  Drei  Thürme  mit  Zinnen,  die 
äusseren  mit  sechsstrahligem  Stern; 
seit  1860  K  in  einem  Quadrat. 


Kalundsborg 


Kongsberg 


Laholm 


seit  1860  li 

in  einem 

Kreis. 


Landskrona.  Füllhorn;  seit  1860  g  in 
einem  Quadrat. 

Linköping.  Löwenkopf  zwischen  vier 
Rogen;   seit  1860  L.  in  einem  Kreis. 

Lund.  Zwei  Glockenthürme  mit  Kreuzen; 
seit  1860  g  in  einem  Rechteck. 

Malmö.  Gekrönter  Geierkopf;  seit  1860 
M  in  einem  Quadrat. 

Mariestad.  Aus  dem  Meer  aufsteigender 
Stier;  seit  1860  gtt  in  einem  Quadrat. 

Marstrand.  Drei  Häringe  um  einen 
Stern  .^.  seit  1860  M  in  einem 
Kreis. 

Norrköping.     N  in  einem  Quadrat. 

Opslo  =  Christiania. 

Skien.       Zwei    gekreuzte    Ballhölzer 
(Ruder?). 
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Stavanger 


Stockholm 
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Chur 


Sundsvall.     Zwei  gekreuzte  Dreizacke; 
seit  1860  §  in  einem  Quadrat. 

Tönsberg.     Drei   Thürme   hinter   einer 
gezinnten  Mauer. 


Trondhjem 


Upsala.     il  in  einem  Quadrat. 
Warberg.     W  in  einem  Quadrat. 
Westerwik.     BJ  in  einem  Quadrat. 

Ystad.     Ein  Greif  hockend. 

Bis     1754    diente     als     ControUmarke    das 

Wüchsenzeichen      ---' ,  seitdem  drei  Kronen 

•.•;     seit     1759     beginnen     Jahresbuchstaben: 
1759  A,    1783   A2,    1807  A3  u.  s.  f. 

Schweiz. 


%i^ 


Appenzell 


Baden 


Basel 


Bern 


Biel 


auch  ein  ein- 
zehies    Beil. 


St.  Gallen 


Genf.  Längsgetheilter  Schild,  links  halber 
Adler,  rechts  Schlüssel;  seit  181 5 
Adler-,  Pferde-  oder  Löwenkopf  für 
die  drei  Silberlegirungen. 


Glarus 


Lausanne 


Neufchatel.      Adler    mit    drei    Gemsen 
im  Herzschilde. 


Schaffhausen 


Sitten 


Thun 


Unterwaiden 


Uri 


Vevay 
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Zug 


Zürich.     Z. 

Seit  1S81  wird  Gold  erster  Qualität  mit 
einem  Junokopf  nach  rechts,  zweiter  mit  einem 
hockenden  Eichhorn  nach  links ,  Silber  mit 
einem  aufgerichteten  Bären  nach  rechts  oder 
einem  Auerhahn  nach  links  gewandt  bezeichnet. 


Spanien. 

Barcelona.   XV.  Jahih.: 


mm 

XV— XVIII.       „        ^'B'^l^» 

Toledo.    TOL.    XVII.  Jahrb.:  T. 


Türkisches  Reich. 


Alexandrien 


Konstantinopel 


Berichtigungen. 


S.  222,  Z.  16  V.  u.  mu55  es,  \v!e  ichon  .aus  der  Zeitangabe  hervorgeht,  anftatt  Bernward  (von  Hildesheim)  —  Bern- 
hard heissen. 
S.  267,  Z.  5  V,  u.  1.  sölvje  ftatt  sölje. 
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